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Curtii Sprengel institutiones pathologiae generalis.. Am- 
stelodami „ sumtibus tabermae librariae et artium. 1513; 
"XX u. 540 &. 8. (Auch unter dem Titel: Curtii Sprengel 
institutiones medicde. Tom. III.. Pathologia generalis.) 

Curtii Sprengel institutiones pathologiae specialis. Am, 
stelodami „ sumtibus tabernae librariae et artium. 1814, 
XVI u. 775 ©. 8. (Auch unter dem Titel: Curtii Spren- 
gel instituiones medicae, Tom. IV. Pathologia specialis,) 

DI. Anzeige der beyden erften Bände bdiefer mebdicinifchen 
Inſtitutionen, welche: die Phpfiologie enthalten und in. den 
Jahren ı80g und 1810 erfhienen find, tft zufälliger Umftände 

wegen in unferen Jahrbuͤchern verfäumt worden. Wir fönnen 
Biefelben jest als allgemein befannt vorausfegen und wollen 

Daher, inderh wir zur nähern Anzeige der pathologifchen Inſtitu⸗ 

tionen ſchreiten, über jene nur zinige allgemeine Bemerkungen 

Bier mittheilen, befonders auch in fofern fie der Zufammenhang 
der erfien Bände mit den folgenden und der ‚Einfluß der in 
den phyſiologiſchen Inſtitutionen aufgeftellten Grundfäge auf 
die Darfiellung der pathologiihen Gegenſtaͤnde erfordert: 

Der gelebrte Verf. ‚hatte aber bey der Abfaſſung dieſes 
Werkes überhaupt die Abſicht, theils die Fortfchritte, weiche 
die phpfifchen und medicinifhen Wiffenfchaften in unferen Zei— 
ten gemacht haben , bey einer foftematiihen Darſtellung der 
Medicin gu benußen, theils die Ausländer mit den Fortfchrits 

“ten bee Deutichen in der Medicin bekannt zu machen. In 

letzterer Binficht aͤußert er, nachdem er von jenen Foriſchritten 

md den Verdienſten neuerer Aerzte und Phyſi ifer geſprochen 

hat, insbe ſondere Folgendes: „Quae omnia cum me ea ce- 

perunt 2dıniratione, ut nustrae aetati, maxime autem 

nationi, gratularer clarissjma ea doctrinae 

tum dolui omaing, apud exteras ‚gentes yel 
augmenta 3 

BE 
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‘ jacere penitus Germanorum gloriam, vel nomen etiam 
nostrum in probro esse atque dedecore, quod inciderint 
exteri in scrıptionum genera, a werewpunukorg, imo Ö 

vELp0N0A0ıg memoriae traditarum, quae tantum abest ut 
naturam humanam illustrent, ut potius figmentis et opi- 
nationibus totam doctrinam obfuscent. Itaque sensi me 

et hortori doctrinae Germanicae velificaturum esse et uti- 
litatem promoturum, si probatissima artis praecepta in 
unum quasi organicum Corpus cCongerere atque per 

omnes medicinae disciplinas continuare possem,“ 

Unferer Ueberzeugung nad) entipridht nun dies Werk dert 
‚ angegebenen Zwecke auf eine im Ganzen ehr befriedigende 
Art. Der Verf. hat die michtigften phoſiologiſchen ſowohl als 
pathologifhen Segenftände mit feiner bekannten, bemunderungss 

‚würdigen Gelehrſamkeit, mit vieler Beurtheilung, mit zwecks 
mäßiger Auswahl, in einer angemeffenen Orbnung und in 
einer ſehr ſchoͤnen Lateinifhen Sprache abgehandelt. 

Voran geht eine fehr zweckmaͤßige Einleitung, worin bee 
Begriff der Medicin und der einzelnen medicinifhen Doctrinen 

beftimmt und von dem Einfluffe der Vernunft, der Beobach⸗ 

tung und Erfahrung auf die Erfindung der medichifchen Leh⸗ 
ren, fo mie insbefondere von der. Michtigkeit der Anductiongs 

methode und der Gelehrſamkeit, ſehr ſchon gehandelt, auch 
eine koͤrnigte Ueberſicht der Schiekfale der Medien, mie fie 
fh von dem gelehrten Gefhichtforfher der Medicin erwarten 
ließ, gegeben wird. Stark iſt feine Aeußerung (S. 67) über 

die Anhänglichkeit der Deutſchen an die wechſelnde Schulphi⸗ 
fofophie; aber nur zu fehr wird es freylich durch die Geſchichte 
der neueren fogenannten naturphilofephifhen Medicin beftätige, 
was er Insbefondere von den Aerzten ſagt: „Contumelia ea 
praeprimis medici adficiuntur, politiori bonarum artium 
cultu utplurimum expertes, et in philosophiae adfecta- 

tione gloriolam quaesitantes. Itaque protinus,, ut aliquis 
novarum vocularum garrulitate aut philosophicı sermonis 
jompe superbire incipit, servili imitatorum pedissequorum 
caterva stipatus incedit, qui, antesignani gloria occoe- 

. gati, nullas ferunt objectiones, donec alius quispiam, au- 
dontiar illis, fastum majorem ostentet et novorum verbo- 

- 
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rum pompaın.*“ Und ©. 66: „Nimio gaudio paene de- 

sipere coeperunt, qui et ludibrio habent, si quis de dif- 
ferentia experientiae et rationis sermocinatur, qui barbarie 
poetica et Thrasonica jactatione construere se posse quid- 

quid existat, garriunt, qui ignobili desidia, rejectis fere 

omnibus experientise conatibus, ideae soli imperium vin- 

dicare audent.* 

Ausfühnrlicher als in anderen Handbuͤchern, iſt der allge⸗ 
meine Theil der Phyſiologie hier abgehandelt, was dieſer 

ſeiner Wichtigkeit wegen auch beſonders verdient. Der Verf. 

handelt darin von dem Leben uͤberhaupt, von der allgemeinen 
Verſchiedenheit der Bildungen, der Wirkung der Impondera—⸗ 

bilien, den chemiſchen Elementen des Koͤrpers, den Wirkungen 
und Geſetzen der Lebenskraft, dem vegetativen und ſenſoriellen 

Leben, und von dem Tode. Er zeigt dabey eine umfaſſende 

Anfiht der Natur, vergleicht die Lebenskräfte und Bildungen 

des menfchlichen Körpers mit den allgemeinen Kräften bee 
Materie und den Bildungen anderer Naturförper. Er nimme 
mit den beften Aerzten auf die genaue Verbindung der Lebenss 

kraft mit den mehanifhen und chemifhen Verhaͤltniſſen des 

Organismus, auf die Wechſelwirkung der einzelnen Spfteıne 
und Organe und bie befondere Beziehung ber Meize zu eins 
jeinen Theilen gehörige Ruͤckſicht, welche Grundfäge, wenn 
fie gehörig angewendet werden, allerdings 'befonders vor mans 
hen Einfeitigfeiten älterer und nenerer Spfieme bewahren koͤn⸗ 

nen. Außerdem nimmt er befonders mit Ritter zwifchen 

dem Lebensproceffe und dem galvanifchen die größte Analogie 

an, fo baß er beyde von einer Kraft ableiten zu können glaubt, 
und überall diefe Anſicht zur Erklärung der Erfcheinungen dei. 

Organismus zu benußen ſucht; wiewohl es fih doch noch 
fragt, 06 Alles darauf zu beziehen fey, auch natürlich die Ber 

ziehung anf einen ſelbſt erſt noch näher zu erflärenden Gegen⸗ 

Rand die Dunkelheit ‚ı weiche in Anſehung der Erſcheinungen 
des Organismus Statt findet, nicht gehörig aufllären kann. 

In der ſpecielen Phyſiologie find zweckmaͤßige anatomifhe 

Vefhreibungen der Theile der Darflellung von .den Verrich⸗ 

tngen derſelben vorausgeſchickt, und es iſt darin auf die vers 

gleihende Anatomie sehdrige Ruͤckficht genommen worden. 
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Auch hat der Verf. an vielen Orten aus der Fülle feiner Ger 

lehrſamkeit intereffante Hiftorifhe und andere Bemerkungen beys 
Gefüge, fo daß 3. B. das Kapitel von der Sprache, wo er 
unter andern Frieder. Schlegel’s Behauptung von dem 

Mangel der Mangnahahmenden, onomtopoetiſchen Worte in 
der Indiihen Sprache, ſo wie von dem Alter und den Vor—⸗ 

zugen berfelben, beftreiter, ſelbſt den gelehrten Sprachforſcher 

intereſſiren kann. 

Was nun die pathologiſchen Inſtitutionen bes 

trifft, fo haben wir hier vorerſt das. Verhättnig derielben zu 
der früheren Bearbeitung dieſes Geaenflandes in dem Hands ' 
buche der Pathologie zu beachten. In diefer Hinfiht bemerken 

wir zuerſt, daß die Segenflände hier hin urd wieder, befons 
Ders in der fpeciellen Pathologie, etwas kürzer abgehandelt 
find, als in jenem Handbuche. Doch find nidt bloß die mes 

fentlichfien Gegenflände aufgenommen, fondern aud) an vielen. 

Orten wichtige Zufäße urd WVerbefferungen gemacht. worden. 
Daß dieſe Verbifferungen auch manche allgemeine Grundfäge, 

. in Aniehung deren der Verf. bekanntlich in den beyden erften 

Auflagen des pathologifhen Handbuches die der Solidarparhos 

logie, in der dritten aber zum ‚Theil die der Erregungstheorie, 
doch feinesweges mit der Einfeitigkeit der gewöhnliden Erre⸗ 
gnnastheoretiker, befolgte, betreffen, laͤßt fi fchon aus dem 

oben Aber die in den phnfiologifchen Inſtitutionen beſolgten 
Grundſaͤtze Geſagten erwarten. 

Mit Recht bemerkt der Verf., indem er ($. 7.) die Eins 
theilung der Krankheiten in dynamiſche und plaſtiſche betrachtet, 

daß man ſich beyde Arten nicht als fo ganz getrennt oder. vers 
fhieden denfen--Bürfe, Tondern daß In den erfien auch Die 

phyſiſch⸗ chemifchen Verhältniffe des Organiemus und in den . 

lebten auch die Kıäfte mehr oder weniger verändert feyen ; 

wiewohl bald das eine, bald das andere Verhaͤltniß herwors. 
ſtechend und uriprünglich verändert werde, Der richtigfte Wer 
griff von den Krankheiten ſey alfo ber: „quod abnormitates 

sistant a finibus naturae, toti vitae tribuendas, ac modo 

magis primarioque animabilem, modo chemicam, modo 
mechanicam cosporis rationem adficientes,“ 
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Weniger kann Rec. dem Berf. in dem beytreten, was er 
bey der Beſtimmumng der Hauptarten der krankhaften Abwei⸗ 
dungen oder der fogenannten wefentlihen Verſchiedenheiten der 
Krankheiten geäußert hat. Er habe, fagt er ($. 46.), einſt 
drey Hauptarten Der Krankheiten aufgeftelle, deren eine in 

einer Abweichung von der Eohärenz der feſten Theile, die ans 
dere in einem Fehler der Säfte, die dritte in Behlern der 
Kräfte ſelbſt beſtanden habe. Indeſſen habe er endlih einge⸗ 

fehen, daß er dieſe Eintheilung aufgeben müffe, indem die 

Krankheiten Abnormitäten des Lebens. feyen, und das Leben 

duch ſolche Thärigkerten hervorgebracht werde, bie höher als 

di. bloße Eohärenz und die Mifhung der Säfte fernen. Die 
Fehler der Eohärenz gehörten nun zwar zu dem kranken Zus 
ande, aber fie feyen vielmehr Anlagen als Krankheiten, und 

eniſtinden viel langfamer als die widernarärlihen Thaͤtigkeiten 
des Lelens. Was aber die Veränderungen der Säfte betrifft, 

fo erkenne ee zwar ($. 47.) die große Wichtigkeit der Bäfte- 
in Anſehung der Erregung und Unterhaitung des Lebens am, 
nehme aud) einen Anfang des Lebens in dem Blute an, und 

fey alio von dem Irrthume Derjenigen. entfernt, die die Bäfte 
für fremdartige Theile des thieriihen Körpers erklaͤren. In—⸗ 

deften könne er doc nur einen fo geringen Anfang des Lebens 
in denfeiben annehmen, daß er den urfpränglichen Sitz der 

Krankheiten in denfelden läugnen muͤſſe. Da alfo weder, bie 
Fehler der Cohaͤrenz, noch die der Mifhung zu den einfachften 
und urfprünglichen Krankheiten zu zählen feyen, miüfle man; 

bey din dynamiſchen Verfchiedenheiten ſtehen bleiben. 

ec. gibt vorerfi zu, daß die Krankheiten Abnormitäten: 
des Lebens überhaupt feyen, oder daß die krankhafte Abwei⸗ 
hung den Lebensprocß Überhaupt betreffen Was aher die 
Behauptung betrifft, daß man, da weder die Zehler der Cohaͤ⸗ 
tens, nod die der Miſchung zu den einfachften- und urfprängs 
lichen Krankheiten zu zaͤhlen feyen, bey den dynamiſchen 

Berfhiedenheitsn ſtehen bleiben muͤſſe, fo muß er dabey Fol 
gendes bemerfen. Erſtens bie fogenannten dynamifchen Krank 

beiten find. ja auch nicht als. einfache anzufehen, da, wie der 
Verf. ſelbſt ſagt, der innere Bau der Organe und die Mis 

(hung der Hlüjfigen Theile während des Echene nicht. von dev 
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Beten raft getrennt werden fönnen (institut. physiol. 6. 61.), 
fondern vielmehr das mechanifhe, chemifhe und dynamiſche 

Verhaͤltniß des Organismus innig mit einander verbunden find 
(institut. pathol. 9. 7. 31.) Daß-ferner auch bas chemir 

ſche und mechanische Verhaͤltniß vorzugsweife und urfprünglich 

verändert werden. fönnen, hat der Verf. ebenfalls ſelbſt geſagt. 

So heißt es insbefondere $. 7.: „Praevalet quidem modo 
baec modo illa ratio, aliis tamen haud penitus immuni- 

Bus.“ — „Sic redit fere differentia ea ad primarium ef- 
fectum, quem externae res producunt. Primitus enim vel 
eohaerentiam mutant,. vel mixtionem, vel- animabilem 

naturam : Sequuntur vero aliae vicissitudines aliarum cor- 
poris rationum.“ Wenn aber auch manche andere Verändes 
wungen des mechanifchen oder chemiſchen Verhaͤitniſſes - des 
Drganismus oft nur fecunddr find, fo ift dies gewiß auch oft 

bey den dynamifchen der Fall. So iſt insbefondere die Schwäche 

gewiß fehr oft eher für die Folge ober einen begleitenden Zus 

ſtand der Krankheizen, als für ihre Urfache zu halten. Wenn 
endlich. der Verf. noch in Bezug auf die Fehler der &äfte 
fügt, daß, wenn man auch zitgeben wolle, daß die Säfte zus 
weiten zunähft und uefprünglich verändert werden koͤnnten, 

wenn fie der Einwirkung aͤußerer Dinge ausgelegt wären, doch 
die ganze darauf folgende Krankheit nicht begriffen werden | 

koͤnne, wenn man nit die Affecrion der feſten Theile dazu 

"nehme, ‚fo fann man ein Gleiches von den Veränderungen 
ber feften Theile und der Kräfte mit allem Grund behaupten. 

Unſerer Meynung nad) können Äbrigens unter den allges 

meinen Abnormitäten, weiche den’ einzelnen Krankheiten zum 

Grunde liegen, oder unter den weientlihen Verſchiedenheiten 
der Krankheiten noch immer: fhicklih auch biejenigen, wobey 

das chemische und mechanifche Verhaͤltniß vorzugsmeife veräns 

dert find, abgehandelt werden. Die Fehler der Säfte har 
nun auch der Verf. felbft, wiewohl unter der Weberfchrift ; 
de ratione &fficientiarum et humorum turbata, hierherge— 

zogen. Dagegen hat er die Fehler der Form in die Aetiologie 
verwieſen. Das Allgemeine von diefen wäre aber unferer Ans 

fiht nach ſchicklich hier vorzutragen,, Dagegen das Specielle in - 
die. beſondere Pathologie zu verweifen ſeyn möchte, 
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Bey der Darftellung der Schwaͤche ($. 90. sqq.) Hat der 

Verf. vefonders die trefflihen Anfihten von Jäger befslat. 

Bey der Darftellung der Sthenie hebt tr den von Chr. 
Bild, Sm td ſchon erwieſenen Satz hervor, daß die fihes 
nifhen Krankheiten keinesweges aus gleihfärmiger aligermeiner 

Vermehrung Der Kräfte, fondern aus ungleihen Vertheilung 

der Energie enefländen, und fügt dann bey der allgemeinen 
Betrachtung Des Unterſchiedes der fihenifhen und aſtheniſchen 
Krankheiten (6. 69.) hinzu, daß diefe in unferer Zeit fo ſeht 
gepriefene Dichotomie der fiheniihen und affhenifhel Krank 
heiten ſehr mangelhaft und nicht mit der Matur übereinſtim⸗ 

mend fey, daß naͤmlich die Schwäche der Sthenie nidje fo 

entgegengeießt fen (?), daß fle nicht mie diefer in demſelben 

Körper, wiewohl in- verfhiedenen Syſtemen, Statt finde ; 
dad die Schwaͤche oder Hyperſthenie gewöhnlich nicht aliges 

mein ſey, ſondern einzeine Organe befalle; daß aber dieſe 
ganze Art von urfpränglihen Krankheiten eine Ungleihheit dee, 
Zräfte der einzeinen Organe und Syſteme in fi begreife. 

Daher muͤſſe die Diagnofe der Krankheiten mehr in der Un⸗ 
serfheidung diefer Ungleichheit der Kräfte und Merrichtungen, 

als in der. Erkenntniß eines allgemeinen fehr ſelten vorkom⸗ 
menden Zuftandes beftehen. 

Rec. ift ganz damit einverflanden, daß bey der Sthenie 
feine gieihmäßige Erhöhung der Erregung im gangen Drgas 
nismus Statt finde, und daß aud die allgemeine Schwäche 
niche fo Häufig anzunehmen fey, wie.es von Brown und 

feinen Anhängern geichehen ift, fo wie er auch der Meynung 
it, daß auf die Disharmonie der einzelnen Syſteme nnd Des 

gane bey der Erklärung der eingeinen Rrankheitsformen vorzägs 

lich mir Ruͤckſicht genommen werden muͤſſe; weiche Grundſaͤtze 
er auch in feiner Pathologie bey der Darftellung der Kranks 
beiten Aberhaupt und der Sthenie und Aſthenie inébeſondere 

fehr hervorgehoben hat. Aber eine Betrachtung fcheint ihm 
hierbed noch Fehr bedeutend zu ſeyn. Es muß nämlich bey der 

Unterfuchung dieſer Disharmonie der einzelnen Syſteme und Des 

gane vorzägfich aud darauf geachtet werden, welches der urs 

fprängtihde und hervorftechende Zuftand ſey. Theils fann man 
nur dadurch bie Sefondere Natur jenes Mißverhaͤltniſſes naͤher 
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einſehen, theils iſt auf den urfprünglichen und hervorſtechenden 
Zuftand, in fofern er den anderen. bedingt, bey der Cur vors 
gügliche Ruͤckſicht zu nehmen. Hieraus erhellet, wie in vielen 
Sällen der Complication von Sthenie und Afthenie folhe Weite _ 

tel, welche die urfprünglich erhöhte oder verminderte Lebense 

thaͤtigkeit hera bſtimmen oder verflärken, allein zur Heilung 
hinreichend feyn koͤnnen. So wenden wir 5. ®. in denem, 
Krankheiten, wo, wenn auch nicht allgemeine Sthenie Statt 

findet, doch der fihenifche Zuftand offenbar hervorſticht, und 
weiche. entzändlihe, phlogiftifche. genannt - werden, 
bloß die antiphlogiflifhe Methode an. Wo uͤberhaupt die 

Thätigkeit einzelner Organe. bloß durch überwiegende Exalta⸗ 
tion derfelden In anderen unterdrückt wird, würde es. fehr vers 

kehrt und gegen alle Erfahrung feyn, wenn man Schmid’s 
Kath befolgen wollte, nah welchem Schwächungsmittel nur 
in den wenigfien Fällen vıel Nugen fliften, dagegen reigende 

Mittel faft immer und aud bey Kpperfidenie (weil zugleich 
Schwaͤche Statt finde) zwedmäßig ſeyn follen. 

Kat man Übrigens ſolche geläuterte Begriffe von Sthenie 

und Afthenie, fo brauht man fih nicht im der Uebergeugung 
von der früheren einjeitigen Darftellang derielben zu einer ans 

deren Einfeitigkeit verleiten gu laſſen, die fih wirklich (don 

bey manchen neueren, befonders fogenannten naturphiloſophi⸗ 

ſchen, Aerzten gejeigt bat. So wie dieſe naͤmlich, nachdem 

Schelling ſich gegen die Erregungétheorie erklaͤrt hatte, 
ſelbſt von der Erregbarkeit in der Phyſiologie nicht mehr reden 
zu dürfen mepnten (ale wenn die Erregbarkeig, die freylich 

das Leben nicht erflären kann, fondern es vielmehr ſchon vors 

ausiegt, nicht ein für den Arzt fehr wichtiges Verhaͤltniß des 
Organismus zu den Außendingen bezeichnete!) . ſo fdieinen 

Manche jegt auch die Dacftellung der Sthenie und Afthenie 

aus der Pathologie verbannen zu wollen. Allein gehörig vers 

Standen find diefe Begriffe immer wichtig, ſo wie fie dann 

auch, nur unter verfchiedenen Benennungen,, von jeher in den 

mediciniſchen Schulen vorgekommen und — befunden 
worden ſind. 

In Anſehung der Metaſtaſen iſt der Verf. (6. 96. fo. ) 

Seiner fruͤheren Anficht, wornac fie Durch, flelvertretende- Abs 
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fonderung ‚erfolgen frllen, getreu geblieben. Dec. verkennt 
aiht das Verdienſt, was fih der Verf. durch dieſe von ihm 
ſchen vor Br amdis aufgeftellte Theorie um diefen Gegenſtand 

erworben bat, indem gewiß viele Fälle von Metaftafen allein. 

auf dieſe Are zu erklären find. Doch muß er auch hier die in 

feiner Pathologie ſchon geäußerten Zweifel wiederholen, ob bie 

materiellen Metaſtaſen mit Recht ganz geläugnet werden koͤn⸗ 

nen. Beſonders fiheinen ihm manche von den Vertheidigern 

der materiellen Metaſtaſen angeführte Fälle, wo bey Abfceflen 
in.deu Armen, Deinen ıc. Ausmurf von Eiter aus den unver 
legten Lungen erfolgte, nach Befeitigung der Quelle des Eiters 
duch Amputation -ıc. aber alsbald aufhoͤrte ( dergleichen unter 
andern Sömmerring, de morb. vasor. absorbentium, 
p- 17d,5gq. angeführe hat), durch wirkliche Uebertragung 
der Materie erklaͤrt werden zu muͤſſen. In Bezug auf die 

angeblihe Immunitaͤt des Blutes und die Umwandelung, 

weiche die zu übertragenden Stoffe in den Inmphatiihen Drüs 
fen erleiden ſollen, möchten wir mie Autenriech (Verſuche 
für die praft. Hell. B. 1. H. 2. ©. 235. 236) fagen: 

„Mährend man nicht läugaen kann, daß nicht der Faͤrbeſtoff 

der Färberröche, der NRhabarber, der Schwefel, das Queckt 
flber, an einem Orte des Körpers aufgenommen, und an - 

einem andern Ort abgefeht werden, fol diefes nur bey feinem 
krankhaften Produkte des Organismus feld geihehen koͤnnen. 

Man hat ſolche Stoffe noch nicht: In der Blutmaſſe eines 
Kranken geſehen, das iſt richtig! aber man hat ſich nicht nur 
nie die Muͤhe gegeben, zu unterſuchen, wie dann die Blut⸗ 

maſſe durch ihre Beymiſchung veraͤndert ſeyn wuͤrde, und ob 
fie nicht wirklich beſtimmt in ſolchen Faͤllen dadurch verändert 
werde; ſondern man weiß auch, daß Queckſilber durch den. 

Darmkanal aufgenommen, in Höhlen des Körpers, auf der 
Haut sc. in metallifcher Geſtalt wieder erfchienen ift, und daß 
es doch. nie, bis. auf Berfuhe, die hier angeftellt wurden, 

im Blut ‚gefunden wurde.“ 
In der Actiologie find überall die neuen lnterfuchungen 

benutzt und Berbeflerungen und Zufäge gemacht worden. 

Die allgemeine Spmptomatologie hat der Verf. hier aus⸗ 
führticher — ‚Indem er immer auch die Re 
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der Zeichen oder das prognoftifhe Verhaͤltniß beugefügt und 
auch die ſemiotiſchen Lehren vom Habitus in ihr abgehandelt 
Bat. So tft fie demnach eigentlich in eine allgemeine Semiotik 
verwandele worden. Diefer Darftellung der. Symptomatologie 
giebt Rec. feinen vollen Beyfall und Hält fie zum nachherigen 
Berftändniffe der fpeciellen Pathologie für fehr nuͤtzlich. Daß 

aber manche Exantheme, als die Neſſelſucht, die Juͤckgeſchwuͤr⸗ 
hen, Hitzblaͤtterchen, Schwaͤmmchen, der Frieſel und die 

Petechien bloß Hier and nicht in der fpeciellen Pathologie abs 

gehandelt werden, damit kann Rec. nicht Übereinflimmen, da 
es in Anfehung diefer fämmtlich noch Beinesweges erwieſen tft, 

daß fle bloß ſymptomatiſch find, und fie als Ansichläge von 
eigenthämlicher Form mohl eben fo gut in der fpecielen Pas 

- thotogte eine Stelle ‚verdient hätten, als manche andere , die, 

wie die Zfechten nnd der Grindkopf, ja auch oft von anderen, 

inneren Urſachen abhängen und In diefer Hinſicht fpmptomas 
tifch find. ; 

z Sn der Einleitung gur fpectellen Pathologie läßt 
fih der Verf. zuerft Über die Einthetlung der Krankheiten aus 

und fagt insbefondere ($. 1. 2.) von der gemöhntichen, welche 

auf die hervorflehenden ſinnlichen Merkmale oder den Aus— 

druck der Krankheit gegründet wird, daß fie zwar nicht unger 

reime und ohne Nußen, daß indeffen doc, die Betrahtung ber 

den Körper conftituirenden Syſteme der Vernunft mehr anges 

meffen und nüßlicher fen. Hiernach nimmt er vorerfi an 

Rrantheiten des Blutgefäßſyſtemes, welche in folche, 

die die Arterien und Denen befallen, und in foldhe, die im 

den Haargefaͤßen ihren Sitz haben, zerfallen, und wo zu jes 

nen Die Fieber, zu diefen die Entzändungen und 
Exrantheme gerehnet werden. Dazu werden noch die 
Blurftiäffe und Flüffe Aberhaupt, fo wie die Zuräds 
Haltungen gezählt. Die Affection des Muskelfyſtemes 
macht dann die Krämpfe aus Durch das Leiden des fens 
foriellen Lebens aber entſtehen die ſchmerzhaften Sranks 

beiten und die Fehler der Sinne Endlich werden 
duch das Leiden der der Ernährung und Reproductivn vors 
ſtehenden Theile die Cach exien verurfacht. Uebrigens ſey dies 
nicht ſo zu verſtehen, als wenn bey jenen Krankheiten nicht 
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au andere Theile, als die angezeigten, afficirt foyen. Es 
muͤſſe aber doch der Zufammenfluß der weſentlichen Zufalle 

oder die Pafflon. in jenen bejonderen — der Theile 
gebildet werden. 

Dan ſieht, daB died gam bie gewöhnfiche von den meie 
fen Parhologen und auch von dem Verf. früher, wo er 

(Sands. der Pathologie, Th. 2. 9. 5.) den Ausdruck ber 
Krankheit für Die erfle nad aligemeinfte Richtſchnur hielt, aufs 

geſtellten Elaffen der Krankheiten find. Wir tadeln dies ins 
defien keinesweges, Halten es vielmehr für recht gut, daß der 

Berf. die gewoͤhnlich aufgeftellten Ciaffen, an melde man fi 

ah nah unferee Webergeugung bis jebt am beften haͤlt, 

mehr wiſſen ſchaftlich zu begränden fuhrt; wiewohl bey dem 
jegt befotgten Eintheilungegrunde auh Manches in Betracht 
Immen möchte, was der Verf. (institut. pathol. gen. $,8:.) 
in Bezug auf die Eintheilung in Krankheiren der Senflbilitär, . 

Itritabilit At und Bildungsthaͤtigkeit gefage hat, ‚und insbefons 

dere bey manchen Krankheiten theil® mehrere Syſteme hervors 

ſtechend Heiden, theils oft der urfpränglihe Sitz in einem 

anderen Syſteme iſt, als in welchem fih die Zufälle äußern. 

Zur Erklaͤrung des Fiebers hat der Werf. feine Anfiche 

von der Analogie des Lebensproceſſes mit dem galvanifchen ans 

gewendet, wie es auch von Harles, Bartels und anderen 
geſchehen if. Es iſt nah $. 11. eine Krankheit, die in einer 
nad verhinderter Leitung erfolgten zu flarfen Bewegung durch 
die ganglidjen und organifchen Nerven, die das Gefäßinftem 
verforgen , beſteht. Wenn man nun auch diefe Analogie im 

Allgemeinen zugeben fann, fo tft doc nicht zu verfennen, daß 
in Anfehung des näheren urfachlihen Verhaͤltniſſes diefes gals 
vaniichen Proceſſes im Organismus und der verhinderten und 

verfiärften Leitung der Imponderabilien in befonderen Fällen 
noch große Dunkelheiten Statt finden, was and "bey Gegens 
Händen, die durch Beobachtungen fo wenig aufgeklärt find, 

ſehr natuͤrlich if. | 
Dies zeigt ſich beſonders auch bey der 6. 58. verſuchten 

Erklärung des Wechſelfiebers. Die Urfache deffetben foll näms 
iih verhinderte Leitung und Verzehrung der Imponderabilien 

im fplanchnifchen Syſteme ſeyn. Es fey entweder Schwaͤche 
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der Eingeweide und Weberfluß von verdorbenen Saͤften ſchou 
vorhergegangen, oder es würden plößlich durch die Einwirkung 

der Sumpfluft oder des Waſſerſtoffgaſes die K’äfte unterdrückt, 

fo daß fo viel,. als durch die Merven herbeugeführt wird, nihe 

verzehrt werden kann. Daher werde das, was durch die Ners 

ven geleitet wird, angehäuft, wodurch die Kälte entſtehe; und 
indem hernach die Bewegung deffeiben gegen das Herznervent 
geflschre erregt werde, folge, die Hitze mit Herzklopfen "und 

beihleunigtem Pulſe. Endlich werde durch den Schweiß und _ 

andere Ausleerungen eine beflimmte Ordnung hergeflellt, wos - 

bey die Kraft der Nerven wirkſam ift und die Impondera— 
bilien geleitet werden, 

Daß der Grund der Wechlelficher vorzüglich in den Eins 

geweiden des Unterleibes zu ſuchen fen, darauf weiſen allerdinge 

die Zufälle, fo wie. beſonders auch die oft eintretenden Folgen 
deffeiben bin. Es haben daher auch feit langer Zeit die meis 

fien Aerzte einflimmig den Sitz der Werielfiebermaterie in 
den linterieib geſetzt; wiewohl fie über die, Seftaffenbeis jener 
Materie fehr verfchiedene, Hypotheſen aufgeftelt haben. So 
bat bekanntlich) auch der Verf. fchon in feiner früheren Bea 

‚ arbeitung dee Pathologie (Th. a. 6. 158.) eine eigenthämliche 
Unterdruͤckung der. Verrichtungen des Magens und der Einge⸗ 
weide des Unterleives, wodurch periodiſche Erhöhung der Ems. 

. pfänglichkeit des ganzen Körpers hervorgebracht werde, für Die, 

nädhfte Urfahe der Wechjelfieber erklärt. Beine jetzige Dar⸗ 

ſtellung iſt mit feiner neuen Anfiht von dem Lebensproceffe 
und dem Fieber Überhaupt im Einklange; aber dag auch bey. 

ihr noch Nieles im Dunkeln bleibe, iſt wohl nicht zu läugnen.. 

Abgefehen von der oben amgedeuteten allgemeinen Dunkelheit 
in Anfehung dee galvanifhen Proceffes und der Leitung ber. 
Sjinponderabilien im Organismus, fo bemerken wir bier nur, 
daß Schwäche der Eingeweide des Unterleibes fehr oft vors. 

fommt, ohne daß deshalb ein Wechlelfieber entſteht. Welche 

beſondere Natur hat nun die bey dem Wechſeifieber Statt 
findende, daß bey ihr gerade das, was die Merven herbepfühs 

ren, angehäuft und hernach gegen ‚das Herznervengeflechte ger. 
trieben wird ? 
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Nervenfieber ift nah 6. 76. dasjenige zu nennen, mobey 
die Hauprzufälle in geflörten Verrichtungen der Nerven bes 
fehen, ohne befondere Affection irgend eines DOrganes. ms 
dem nämlich zu den meiflen andern Fiebern Deltrien, Schlafs 

faht, Zudungen z2c ſich zu geſellen pflegen, fey das Fieber 

nicht eher ein Mervenfieber zu nennen, bis jene Symptome 
ohne irgend eine andere Affertion einzelner Drgane heivorftes 
hen. Allein dabey iſt nicht zu Äberfehen, daß auch fehr hers 
vorſtechende Affectionen eingeiner Theile, als ein gaſtriſcher 

Zuſtand, Entzündungen x. mit einem wirklichen Nerrenfber 
verbunden ſeyn koͤnnen. 

Der wichtigſte Unterſchied der Entzuͤndungen beruht nach 
dem Verf. ($. 248.) auf dem Verhaͤltniſſe des Wirkungsver⸗ 
mögens und der Receptivitaͤt der Gefäße. Er nimmt hiernach, 

wie früher, drey Arten an, fe nachdem entweder beyde Mos 

mente erhöhte ſeyen (fihenifhe oder active Entzühr 

dung), oder nahdem bloß die Meceptivirde erhöht, das . 
Birtungsvermögen aber vermindert fey (aſtheniſche hitzige 
Entzändung) , oder nachdem: beyde Momente alienirt und 
von dem Naturzwecke abgewichen feyen (aftdenifche — 
Entzuͤndung). 

Manche Neuere wollen nun zwar von aſtheniſcher Ent⸗ 

zuͤndung gar nichts wiſſen. Rec. verkennt nicht den. großen 
Unterſchied, der gwifchen- den activen und deu fogenannten. 

ofthenitchers Entzändungen Statt finder. Wenn bey den ächten, 

voſſtommenen, activen Entzündungen eine größere Thaͤtigkeit 
der Haargefaͤße des leidenden Theiles mit erhöhter Empfinds . 
lichteit und Blutanhaͤufung in demfelden, fo wie mit größerer 
Piaſticitaͤt des Blutes Statt finder, wobey durd) die vermehrte 

Occillation jener Gefäße die Bewegung des Blutes durch den 
entzünderen Theil beſchleunigt, in höheren Graden aber auch 
wohl durch die dann erfolgende krampfhafte Spannung und 

Verſchließung jener Gefäße gehemmt wird, fo ift dagegen 
wenigſtens bey denen afthenifhen Entzündungen, die tnphöfe 
und paffive genannt werden, die zwar gleihfalls Start fins 
dende Blutanhäufung mit Schwähe, Erichlaffung oder einen 
traͤgen, der Stockung ſich nähernden Zuſtande im Teidenden 

Theile verbunden, und das Blut hat dabey wicht die Neigung 
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an ‚Gertannng , iſt vielmehr mehr nufgeldft oder mehr ſchwaͤrze 
ach und verkohlt. Wahr iſt es alfo, daß die fogenannten 
aſtheniſchen Entzändungen in vieler Hinſicht den Achten ganz 

- entaegengefegt und mur in der Bintanhäufung oder einzelnen 
Defaͤllen ähnlih find. Wenn fie indeffen auch deshalb den 
Namen von Entzündungen eigentlih gar micht verdienen, fo 
muͤſſen fie doch als in der Natur wirklich vorfommende Zus 
fände befonders beachtet werden. Denn fie find nicht etwa 
erft der Erregungstheorie zu Gefallen angenommen, fondern 
fängt vorher von guten Beobachtern anerfannt worden. Ders 

ſteht man ſich alfo nur gehörig, fo wird die Anführung afthes 
niſcher Entzändungen nicht fchaden können. Aber es iſt freylich 
and) nicht zu (äugnen, daß man fie gu oft angenommen bat. 
So gibt Rec. jetzt insbefondere die Art der fogenannten hißi« 
gen, lebhaften afthenifhen Entzündung, welche das fchnelle 
Klopfen, die lebhafte Roͤthe, große Hitze und den heftigen 
Schmerz mit der ſtheniſchen gemein haben, wobey auch die 
Brriiche Gefaͤßthaͤtigkeit wenigſtens in Hinſicht des Cruors und 
der Blutfarbe einen arterioͤſen Charakter haben, dagegen das 
Klopfen der Adern nur nicht fo kraͤftig und das Blut weniger 
dicht und gerinnbar fenn fol, gern auf, da der Örtlihe Zus 

ſtand hier doch im Ganzen offenbar auf erhöhte Thaͤtigkeit 
hinweiſt. Die von dem Verf. angenommene hitzige aſtheniſche 
Entzündung iſt der Beſchreibung nah die Art, melde man 
auch Inflammatio typhodes maligna nennt, und dieſe möchte 
dann wohl eher für eine aftbeniihe gelten können. Es ift 
aber dabey wohl nicht immer erhöhte Senfibilität anzunehmen, 
da. der Schmerz oft mehr ftumpf als ſtechend iſt und oft ganz 
fehlt, mie dann au der Verf. felbit dolores obscuriores 
ropter bebetudinem sensus unter ihren Zufällen anführt. 

- Sn Anfehung der Kräge har der Verf. jetzt (6. 358 fg.) 
die Meynung von Autenrieth angenommen, daß fie nach 
dem verfchiedenen Alter mehrere DVerfchiedenheiten erhalte, daß 
Die eigentlich fogenanme oder die feuchte Kräße Knaben oder 
Sjünglingen gemein fey, daß fie fih aber bey Meugebornen 
oder ganz junger Kindern ale Grusta serpiginosa, in Alten 
als trocdene Kräge darſtelle. So mie aber fchon von Anderen 
hierüber gegründete Zweifel erregt worden find, fo muß Rec. 
auch feine Beobachtungen dagegen anführen, indem er bey 
ganz zarten Kindern bie wahre Kräße in den Zwiſchentaͤumen 
der Finger, an: der Hanbwurzel, den Ellenbogen ımd anderen‘ 
Saellen, wo fie gewoͤhnlich ewicheine, ohne daß das Geſicht 
im Serinaften davon angegriffen, and .ohue daß aho am: 
Crusta serpiginosa zu denten war, fo wie befonders oft auch 
die trockene wi bey. Knaben und Juͤnglingen gefehen hat. 

Wenn der Ber bey ber Werlhoffchen Blutfteckenkrankheit 
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khmpter (6. 403.) , dafi außer dem Blutſlufſe ans dem Zahn⸗ 
keiite und dee Mundhöhle Beine andere Blutungen erfolgen, 
fo iprehen Dagegen die von Werlhof (opp. T. ıll. p. 
5), Bang ( prax. med. p. 428), Neil (Memorabıl, 
din. Vol. L fasc. I. p. 209 sqq.) und Anderen angeführs 
ten Beobachtungen , fo wie auch dem Nec. feib sin Fall vors 
gelommen ift , wo das Blut mit dem Stuhle abging. 
Bey der Beſtimmung der Urſache der Ruhe widerlegt 

der Berf. (GK. 418.) manche neuere Aerzte, welche gleichlam 
eine Wanderung des tropiichen Clima's in die gemäßigten Erds 
ſtriche beſchuldigt haben. 
Den weißen Fluß, welchen der Verf. fräher mehr für 

ein Symptom der Wenoftafie ats für eine Hauptkrankheit 
hielt, da doch die monatlide Reinigung auch den ibm fort 
dauern kann, oder.die Menoſtaſie und der weiße Fluß auch 
wohl Wirkungen derfelben Uriache ſeyn können, hat er jetzt 
richtiger unter den Flüßen abgehandelt. 

Die BDrufbräune , weiche er früher als eine Art dee 
ateniihen Gicht bey der Darftellung von dieſer abhandelte, 
Hat er jetzt in einem befonderen Capitel unter dem von Siuis 
ie gegebenen Namen Sternodynia syncopalis abgehandelt, 
Indem er der Meynung tft, daß dies Uebel, wenn es aud 
der Gicht verwandt und meiftens einee Anomalie: derfelden 
zuufchreiben ſey, doch nicht immer. auf demfelden inneren 
Zuftande berufe , wofür denn aud allerdings die Leichenoͤffnun⸗ 
gen ſprechen. 

Die Urfahe der Prampfhaften Krankheiten erflärt der 
Berf. durch ein Mißverhaͤltniß gmwifchen den von den Nerven 
berbeygeführten Imponderabilien und der Verzehrung derfelben 
durch die Muskein. Wenn man dies im Allgemeinen auch 
zugeben wollte, fo bleiben doch auch hier bey der Erklärung 
Der einzelnen Krämpfe noch aroße Schwierigfeiten übrig, wie 
der Verf. 3. B. bey der Urſache der Epilepfie ($. 530 ) felbft 
bemerkt. 

Manche intereffante Zuſaͤtze hat der Abſchnitt von den Ger 
müthstranfheiten erhalten; manche auch der von den Cachexien. 
Wir würden indeffen die Graͤnzen diefer Blätter Überfchreiten, 
wenn wir alle diefe hier befonders anführen wollten, und köns 
nen und deſſen auch um fo mehr bey diefem intereffanten Werte 
Aberheben, als daſſelbe ohnehin eine baldige nähere Aufmerk 
famßeit Dee. Aerzte fiher zu erwarten bat. Wir fügen daher 
nur neh den Wunſch bey, daß es dem Verf. gefallen’ möge, . 
recht bald uns auch mit den therapentifchen Snflitutionen zu 
befchenten. . h 

3.8. 2. Eonradi. 
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‚Mineralogie à l’usage des gens du monde , contenant les carac- 
teres qui servent A reconnaltre les minéraux, et à les dis- 

 tinguer les uns des autres; l’indication de ceux qui sont 
connus des mindralogistes, et des descriptions detaillees des 
pierres precieuses et autres; des metaux, des sols, des 
hitumes, et generalement de tous les mineraux qui sont 
employes dans l’&economie domestique et les arts avec 
des. rapprochemens entre les noms donnes par les na- 
turalistes, et ceux que les gens du monde, les artistes, 
les lapidaires , joulliers et bijoutiers leurs ont donnds; ou- 
vrage qui peut être utile aux jeunes gens, en.leur don 

nant des connaissances usuelles, et en leur inspirant le 
gout d’etudes mineralogiques plus profondes, par J. B. 
Pujoulx. Un Vol. in 8vo, avec des planches en taille 
douce. Paris, ‚chez Mr, Lepetit. 1812, (+fl. 22 KR) 

Sn der Einfeitung fpriht der Werf. Über den Mugen mis 
neraliicher Kenntmiffe und entwickelt im Allgemeinen die Abſicht, 
weiche feinem Buche zu Grunde liegt; Er handelt von Mine⸗ 
ralien ı Sammlungen und mineraliihen Reifen, unterfücht die 
Natur der Foffllien und made die phyſikaliſchen Merkmale 
kenntlich, durch welche wir dieſelben von einander gu unterfcheis 
den vermögen. Nach einigen gehaltvollen Bemerfungen über 
die Kruftallifation gehe er. die Kennzeichen ſeibſt genauer durch. 
Er handelt Hierauf von den chemifchen Merkmalen, namentlidy 
von den Verfuchen vor dem Lörhrohr und mit Säuren. Ends 
lich geht er zur Liaffification und den verfchieden darüber be⸗ 
ftehenden Methoden, fo wie zur Nomenklatur uͤber. Wie 
dürfen dem Hrn. Pujoulx das Zeugniß nicht verfagen, daß 
er alle die erwähnten Gegenſtaͤnde mit Klarheit und. Umſicht 
abgehandele und fonach durch fein Werk für die Verbreitung 
des mineralogtihen Willens, namentlicdy bey den Layen, durdy 
Erweckung des Eifers zum Studium und durch einen allgemein 
verfiändlichen Vortrag kräftig gewirkt bat. Der applicative 
Theil des Buches iſt mir gleichem Fleiße ausgearbeitet. Der 
Verf. heile die Erzeugniſſe des Mineratreihes wie gewöhnlich 
in vier Klaffen. Mir dürfen uns, ohne die Sränge unfers Raus 
mes zu Überjchreiten, in Beine weitern Details einlaffen, auch 
enthält das vorliegende Handbuch nicht fowohl neue : Anfichters 
und Entdeckungen, als vielmehr eine fehr zweckmaͤßige und ges 
drängte Zufammenftellung der bereits befannten Thatfadhen. Am 
Schluſſe findet man noch allgemeine OSRAM: über Se⸗ 
birgsarten, uͤber Laven u. ſ. w. 

+ 
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Die Reſpiration als vom Gehirn abhängige Bewegung, und als 
chemiſcher Prozeß nebſt ihren phoſiologiſchen und „pathologifcen 
Abneihungen unterfuht von D. Ernft Bartels, vo. Brof. d. 
Med. zu Bredlau. Bredlau 1813, 8. 

D. Schrift des Verf. zerfällt in 3 Abſchnitte: 1. in die 
Erörterung des organifhen Mechanismus des Athemholens, 
worin wir feit Hallers Zeiten nicht viel weiter gefommen find, 

2. in die tonfenfuellen Verhaͤltniſſe diefer Verrihtung, und 3. in 

die chemifhen DVerhältniffe des Athmens, welche Lehtere in 
ihrem feftern Beftand ganz dad. Werk neuerer Zeiten iſt. 

Des Verf. vorzüglihes Streben geht dahin, gu zeigen, 
Wie bie Bewegung der Bruſtmuskeln und des Zwergfells, oder 

das eigentliche. Athemholen vom Nervenſyſtem abhängig, und 
duch welche beſondre Thätigkeit deſſelben es hervorgebracht 
werde. e — m 

Zuerſt ſucht ber. Verf. darzuthun, daß das eigentliche 
Athemholen nur hey Thieren Statt haben kinne. Der Saft, 
meint er, muͤſſe dadurdy vorzüglich animalifirt oder befeelt - 
werden, welhes man von dem Pflangenfaft nicht fagen könne, 
welcher die Luft fich ſchon mehr als ein ponderabeler Stoff 

beymiſche — dahingegen die Luft im Athemholen ſich fhon mehr 
vergeiftige und fo jene höheren Eigenfchaften der Thiere, bie . 

Senſibilitaͤt in Irritabilitaͤt, oder dag ‚eigentliche Nervenſyſtem 

' begrände, fo wie dieles dann hinwiederum das Athemholen here 
| vorbringen müffe, weil das Thier als Thier ohne dieſes nicht 
beſtehen könne. . Der Borf. äußert die Meynung, daß je volle 
fommener das. Mexvenſyſtem iſt, je entwickelter das Zerebrafs 
foftem neben dem Sanglienfuftem hervortritt, deſto ausgedehnten 

auch die Function. des Athemholens ſey. So wie nämlic, diefe 
Entwickelung des Seelenorgans das Ziel des ganzen Thiers 

’ 
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reichs (ev, fo möffe au der Arhemsproceh fi in diefem Ver⸗ 

haͤltniß ausbilden , und fofort die ganze Organiſation veredeln, 
um fe mi’ der Vervollkommnung des Nerven ſyſtems in ein 
übereinkimmendes Gleichgewicht zu feßen, wodurch der ganze 

Organismus enger gefchloffen und dem Mervenleben beftimmter _ 
untergeordnet werde. Der DBerf. glaubt daher, daf das Ath⸗ 

men um defto vollkommener ſey, je weniger daſſelbe von der 
Willkühr abhaͤnge, fondern durch andre von dem Zerebralfpftein 
abhangende Momente erzeugt werde. — Die Inſekten und 
Amphibien arhmen willkuͤhrlich — und es iſt das Athemholen 

dieſer Thiere nicht felten eine lange Zeit unterdrohen. Auch 
die Vögel armen nicht mit gleichem Zeitmaafe aus und ein; 

ffe Hasen’ nebft den Lungen ausgedehnte Tracheen, worin der 
Ehemismus der Refpiration, fortdauert, wenn auch nicht ſobald 
ein neuer Athemzug erfolgt. — Nur die Säugethlere und die 

und ein, und wenn bdiefes nicht geſchieht, tritt Scheintod ein, 

wodurch) zu’gleicher Zeit alle Werrichtungen des Nervenfofteme 

gelaͤhmt Werden. 
Der Verf: fagt, daß die Willkuͤhr eben nichts Vollkom⸗ 

menes in der Thierorganifation ausbräct, unddaß gerade dies 
jenigen Verrichtungen am volllommenften genannt werden 

möffen, welche automatisch geſchehen: — fo werde am Krebfe 

der Magen willlührlich bewegt, weil in ihm Gpuhren von 
Zähnen feyen, — es gebe Thiere, welche den Darmkanal 

und das Her, mwillfährlich bewegen, der ganze Polpp bewege 
fi nr willkuͤhrlich in fih. Eben fo fey es mit der Refpiras 

. tion, welche um "fo mehr der Willkuͤhr entnommen fey, je 
flärfer und nothwendiger fie in den organifch s thieriichen 
Functionen eingreife. 2 

Dann ſucht der Verf. darzuthun, daß eine unwillkuͤhrliche 

Hirnaktion auf das Arhmen wirkte. Er nimmt feinen Beweis 
vorzüglich von den’ Affeften her, welche auf Lungen und Thos 
rar fo verfchieden einfließen. Er fragt, warum der Thorax 
der Tummelplatz der Feidenfchaften, nicht aud) andere Digane 

fegen. (Aber iſt es nicht auch der Unterleib und alle Otrgane, 
an weiche Ad d der organifche Nerve verbreitet ?) 
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: Der Berf. geht weiter, er fagt: Wille und Affekte find 
noch innere Akte des Bewußtſeyns — aber das Arhembolen 
hänge von einer bewußtloſen Hirnaktion ab. Zum Beweis 
führt er manche krankhafte Zuflände an, in welchen die Will; 
führe und das Bewußtſeyn fehlt, oder doch in einer auffallenden 

Schwäche fih zeigt. Beym zweyten Grad dar Ohnmacht, deu 
$yncope, ift die Sehirnthätigkeit gefchwächt, das Bewußtſeyn 

fehlt gänzlich , und das Athemholen iſt geſchwaͤcht, ſo daß des 
les zu jener ſich verhält, wie Wirkung zur Urſache. Diefe 
bewußtloſe Gehirnthaͤtigkeit will der Verf. nun dreiſt: Ges 
hieneletericitär nennen. Deswegen hört nah dem Verf, 
im dritten Grad der Ohnmacht oder der Asphyxie die Hirne 

thätigkeit ganz anf, weil jene Elektricitaͤt erſchoͤpft wird. (IE 
dieſes feine Hppotheſe!) 

Eben fo ſucht der Verf. auch aus den Erſcheinungen bey. 
dem Schlagfluß, der Epilepſie, der Katalepfis, in weichen 

Krankheiten das Bewußtſeyn aufhört, das Athemholen 
aber noch einige Zeit, obgleich gehemmt und oͤft unterdruͤckt 
fortdanert, einen Beweis herzunehmen, daß dieſe Verrichtung 
von einer bewußtloſen Gehirnthaͤtigkeit hervorgebracht werde. 
Das naͤmliche geſchehe auch im magnetiſchen und gewoͤhnlichen 
Schlafe, wo Willkuͤhr und Bewußtſeyn aufgehoben ſey. 

Durch die ſe Unterſuchung glaubt der Verf. nun dieſe 
ſchwierige Frage: worin begruͤndet ſich der Mechanismus des 
Athemholens? abgethan zu haben! Es iſt eine bewußtloſe Hirn⸗ 
thaͤtigkeit, iſt naͤmlich ſeine Antwort. — Er glaubt nun noch 

ſchuldig zu ſeyn, erklaͤren zu muͤſſen, wie dieſe bewußtloſe 
Hirnthaͤtigkeit ihren Einfluß auf das Athemholen begruͤnde. 
Die in Thaͤtigkeit geſetzte Theile find das Zwergfell, die Zwis 

fhenrippen s und andre Refpirationsmufteln, dann die Lungen‘ 
ſelbſt, welchen der Verf. ein eigenes Ausdehnungs⸗ und Zus 
fammengiehungsvermögen zufcreibt. 

Es wird nun ohne ferneren Beweis behanptet — daß bey jeder: 
aus eigener Irritabilitaͤt bhervorgehenden Bewegungsthaͤtigkeit 

Nerven immer und nothwendig die beſtimmenden Theile ſind, 

und zwar ſo, daß die Ausdehnung der irritabilen Faſer mehr 

vom blutfuͤhrenden Syſtem, und der daher ruͤhrenden Turges⸗ 
gez, die Contraction aber vom Nervenſyſtem abhange. Dieſes 
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nun auf das Athemholen ˖angewendet, ſo wird dag Zwergfell 
durch die nervos phrenicos zur Contraction gebracht — und 

geraͤth in Ausdehnung, durch feine eigene Thaͤtigkeit, ſobald 
die Nervenwirkung aufhoͤrt. Das naͤmliche iſt von den Ner⸗ 
ven der Zwiſchenrippenmuſkein zu ſagen, da ſich zwiſchen dies 

_ fen und den Zwergfellsnerven ſehr viele organifdhe Webereint 

flimmung findet, fo daß letztere als Gehuͤlfen der erfteren zu 
betrachten fi ſi nd.. 

Auf die naͤmliche Art meint der Bef., daß auch die Lun⸗ 

gen vom ıoten Mervenpaare, dem pari vago regiert würden, 
fo zwar, daß ihre Eontrastion, welche in dem Momente der 
Erfpitation erfolgt, von der Mirkung. diefes- Mervenpaares auf 
die Pungenfubflang abhange. Er ſtuͤtzt ſich hinſichtlich diefer 
‚Behauptung auf die Verſuche von Dupnytran, Dupuy, Dumas 
und Emmere, welche, ob fie gleich nur in der Abfiche ange 
flellt find, ‘die Oxygenation des Blutes durd, diefe Nerven zu 
erweiſen, dennoch eben diefe Erfcheinung nur ale Wirkung des 
regelmäßigen Lungendienfles, Peineswegs aber ale nnmittelbare 
den Chemismus der ae bedingende Urſache angeführt 
werden follten. 

- Der Berf. bemerkt nun — daß zwiſchen der Atilon 
der Zwergfellnerven, und dem zehnten Paar ein Antagonis 
mus herefhe, in dem Maaße, dal wenn in dem einen Mor 

ment der Inſpiration die Zwergmuflelnerven die Contraction 

des Diapdragmas hervorbringen , in dem andern Dioment den 
Nerven des zehnten Paares die Zufammenziehungen der Eunge 
erzeugen, wovon dann das Ausathmen abhinge. 

Es ſind jedody diefe antagoniftifh wirkenden Nervenpaare 
Hinwiederum höheren Thätigfeiten unterworfen, welche ber 

Verf. in der Einwirkung des Gehirns ſelbſt ſucht, mıd zwar 
: tn jener, welde dur den Zufluß und Rücfluß des Blutes 

‚im dieſes Organ  determinirt wird, fo zwar, daß, da beym 

: Ausachmen das Venenblut in dem Gehirn ſich fammie, durch 
diefes das Hirn auf die Lunge zu wirken nachlaffe, wodurch 
das Einathmen begänftigt werde, Hingegen die beym Einath— 
men binzutretende Strömung des arteriellen Bluts zu Sem 
Gehirn, nicht jo auf das Ruͤckmark wirke; wodurch mehr die 
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Hienaktion auf das zehnte Nervenpaar beſtimmt werde, fe 
daß wieder die Ausathmung erfolge. 

Wer fiehe nicht dieſer ohnehin ſchon won Haller und Roofe 
verfuhten Erklärung das Känftlihe und Willtährlihe an — 
dvoh man Höre die Beweiſe. — 

. Das verrofe Blur wirkt nah Bichats Verſuche anf eine 

doppelte Art auf das Gehirn. Erſtens, indem es die Menge 
des arteriellen im Derhältniß vermindert, — zweytens aber, 
indem es durch -feine- narkotifhe Kraft die Hirntchaͤtigkeit laͤhme. 

Diefe Wirkung gefchieht aber nicht allein auf das Hirn ſelbſt, 

fondern auch auf das verlängerte Marf, da an dem Kinters 
hauptsloche viele Venen liegen, und diefer Theil des Nerven⸗ 

foftems ganz mit Blutadern umfponnen If (2). — Dadurch 
muß alfo die Eontraction der Lunge aufgehoben und nun das 
Einathmen begünfligt werden. 

Geſchieht aber das Einachmen, fo fließe das Venenblue 
vom Gehirne mehr ab, hingegen das Arterienblut dringt in 

dieſes Organ ein — dieſes reizt daſſelbe, gibt ihm feine ur—⸗ 

ſpruͤngliche Thaͤtigkeit auch auf die Werkzeuge des organiſchen 
Lebens, und namentlich auf das zehnte Paar gu wirken, Mor 
durch alfo die Lunge sufammengegogen und dadurch wieder das 
Ansachmen hervorgebraht wird. — Hier flößt der Verf. auf 

einen wichtigen Einwurf, der feiner fo ſchoͤn aufgeſtutzten Ays 
pothefe den tödtlichen Streih verſetzt. — Es ift naͤmlich folks 

gender. Das venofe Blut muß beym Ausathmen eben fo 

wohl gegen das Ruͤckenmark als gegen das Gehirn eine re 
greffive Bewegung machen, und daher fowohl in jenem, wie 
in diefem fi anhäufen, eben fo muß zur Zeit des Einathmens 

das arterielle Blut fowohl. im Gehirn als. im Nuͤckenmark die 
Oberhand gewinnen. Und mithin Fälle jener Antagonismus 

zwiihen den phrenifchen ‚Nerven und dem. zehnten Hirnnervens 
paare weg, wovon jedoch allein der Wechſel des: Eins und 
Ausathmens hergeleitet werden fol. Der Verf. ſucht zwar 
ans anatomiſchen Gruͤnden diefen wichtigen Einwurf zu ſchwͤ⸗ 
den — allein fein Verſuch fcheint Rec. um fo weniger geluns 
gen, als man dieſe Grunde vielmehr zum Beweis des Gegens 
theils geltend machen koͤnnte. Zuerft nämlich fagt ver Verf, 
daß Idie blutfuͤhrenden un am Batınma hinteren Theiu der 
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Hirnſchaal⸗ ſtark eingebogen hinab zum Ruͤckenmark ſteigen, 
wodurch der Ruͤckdrang des Venenbluts gegen. das Ruͤcken⸗ 
mark verhindert wird. („Aber wird dann, da die Arte⸗ 
rien fih gerade fo verhalten, nicht auch das Einfirömen des 

Arterienblutes in dem nämlichen Verhaͤltniß fichen?“ Daß der 
Werf. Hier befonders die Venen umgebogen wiſſen will, iſt 

Hypotheſe, unwahres anatomifches Factum; alfo falih. Zwey⸗ 

tens hätte der Verf. bedenken ſollen, daß das Hirn Blutlei 
ter hat, welche das ſich anhaͤufende Wut ſogleich aufnehmen 

nnd dadurch das Gehirn, von allen mechanifhen und etwa 

euch chemifhen Nachtheilen diefes Blutes befrepen, weiches das 

Ruͤckenmark nicht Hat, fo daß alfo dadurch die Stodung und 

ber Ruͤckfluß des Venenblutes beym Ausathmen, in dem Ruͤcken⸗ 
mar? weit ſtaͤrker ſeyn müfle. Drittens gehen die Venen 

bes Ruͤckenmarks, befonders des verlängerten Marks in die 

hintere Rücdenmarksipalte in die Subſtanz des Ruͤckenmarks 
Binein, welches bey dem Gehirn nicht geſchteht. — Bier 
tens erhält das Ruͤckenmark nicht allein von den zuruͤcklaufen⸗ 
den Venen der vena vertebralis, fondern auch in jedem Zwir 

ſchenraume zwiſchen den Wirbelbeinen des Ruͤckens von andern 

Venen Kranjzaͤſte, welche befonders bey Thieren,: welde eim 
größeres Ruͤckenmark haben, weit flärker find, als die. Hirn⸗ 
venen felbft — fo daß man alfo aus diefen Thatfachen. deutlich 

fohließen muß, daß in der Ausathmungsperiode das Ruͤcken⸗ 

mark. von dem Ruͤckdrang des Venenblutes mehr noch afficirt 
werden muͤſſe, als das Gehirn, — woraus alfo nothwendig 
folgen muß, daß der von dem Merf. behauptete Antagonismus 

zwiſchen dem Zivergfelle, welches vom Ruͤckenmark inflnirt 

wird, und den Lungen, , weise vom Hirn in Contraction vers 
ſetzt werden, nicht Statt haben fann. Welches freylich, wie 

der Verf. S. 149 mit Rede fuͤrchtet, in fofern ein fhlimmer 

Umftand if, als dadurch fhon allein. des Verf. ganze Hypo⸗ 
theſe zerfallen muß.) 

. Ben: der. Expiration wirken die Banchmufleln thätig !und 
unwillkuͤhrlich zu: der Zeit, wo das Zwergfell frh. ausdehnt. 

Mun. erhalten: die see au ihre Nerven vom: 

Ruͤckenmark, wie die Zwergfellenerven. Der Werf. iſt alſo, um: 
feine Hybotheſe zu erhalten, genoͤchigt, angunehmen, der obere und 
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untere Theil des Ruͤckenmarks finden in einer. antagoniflifhen 

Behfeiwirfung 7 Kann man ſich eine mehr willkuͤhrliche An 
nahme denken, fol das Venenblut jest wieder ftärker in den 

untern Theil des Ruckenmarks eindringen, als in den Hals⸗ 
theil deſſelben, und warum? 

Der Verf. fact nan auch die Urſache des erſten Athem⸗ 
holens im neugebornen Kinde auszumitteln. Er ſucht dieſe 
vorzüglich in dem Expanſionsvermoͤgen der nun bis gu einem 
gewiffen Grad zur Entwickelung gekommenen Lunge, weiche 

nun durch den heftigern Andrang des Blutes gegen die Lunge 
determinirt wird, fi auszudehnen. (Warum? fehen wir nicht 

‚ ein, denn das Blur verläße nur dann den Mutterfuchen, und, ' 
deingt mehr gegen das Herz und die Lunge, wenn die, erfte 

Einathmung geſchehen iſt; dieſer Andrang kann alſo nicht die 
Ueſache des’ erften Athmens feyn.) 

Zweytens foll aber auch die ungewohnte Verahruns der 
atmosphaͤriſchen Luft auf die Naſenmembrane, und jene des 
Nachens eine Ausdehnung der Lunge hervorbringen. — (Als 
lein nad) des Verf. eigener Meynung bringen ja die Mervens 
einfluͤſſe feine Ausdehnung, fondern mehr eine Zufammenziehung ‘ 
hervor. — Der Verf. fieht diefen Einwurf ſelbſt ein, und 
ſucht ihm dadurch zu begegnen, daß er fagt, diefer Reiz auf 
das fünfte Paar fey vielmehr ein ableitender Reiz für die 
Langennerven, und alfo eine Aufforderung für die Lunge, 
ſich zu Öffnen ; wie fehr muß fih nicht der Verf. drehen und 
wenden, um feine gewiß auch in feiner Idee fchon tief ges 
fallene Hypotheſe noch einigermaßen zu unterftäßen.) 

Das erfte Ausathmen fol nun nad) des Verf. Meynung 

von der Reaction des Gehirns auf das zehnte Nervenpaar und 

die Lungen abhangen, eben nämlich, weil durch den Netz des 
fünften Paares Im Rachen, der von der Berührung ber ats 
mosphärifchen Luft geſchehen fol, die Reizung vom zehnten 
Maate abgeleitet wird, afficirt dieſes zehnte Paar das Gehirn, 

dieſes wirkt nun auf dieſes zuruͤck, und bringt dadurch die 
Zufammenztehuing der Lunge, und alfo das erſte Ausarhmen 
hervor — wobey dann freylich das ſich erhebende Bwergfell 
und Did ih’ zufammenziehenden‘ Vauchmuſtkeln mitwirken. — 

Rer. geſtehht —— daß er 1 von allen diefen Nerven⸗ 
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einfläffen, welche der Verf. feiner Theorie zu lieb. wie aus 
einee Maſchine fpielen laͤßt, keine Vorſtellung machen 

kann, und ſetzt zur Widerlegung dieſer in Anſicht noch 
folgende Momente hin. 

1) Die wechfelnde Hirnthätigkeit mit jener bes Ruͤcken⸗ 
marks wird, vom Athemholen bedingt — und jenes beftimmt 
binwiederum das Athemholen, alfo eine wahre petitio prin- 
cipii, wenn nicht ausgemacht wird, daß das erſte Athmen 
von ganz anderen Urſachen, als den eben genannten, hervors 

gebracht wird, welches, wie eben gezeigt. worden, mut ges 
fchehen if. 
+2) Soll Lähmung des Hirnẽ durchs Venenblut bey der 

Exſpiration die Urſache des Einathmens ſeyn, weil dadurch das 
zehnte Paar in ſeinem Einfluſſe gehemmt wird, warum leiden 
nicht auch die uͤbrigen Functionen des Gehirns an gleichem 

rhythmiſchen Nachlaſſe? warum heben ſich die Empfindungen 
nicht auf? warum bleibt Verſtand, Einbildungstraft, Ges 
daͤchtniß ſich ſiets beym Eins und Ausathmen gleich? — 

Warum wirkt der Wille eben ſo thaͤtig und kraͤftig, als die 
Organe der Bewegung in beyden Momenten? 

3) Will der Verf. aber annehmen, dieſe wechſeinde Ver⸗ 

aͤnderungen des Gehirns verbreiten ſich nur auf das zehnte 
Nervenpaar, ſo iſt dieſes erſtens eine durchaus ſehr willkuͤhr⸗ 

liche Annahme, zweytens fragt es ſich dann, warum bemerken 

wir dieſe Veraͤnderung nicht in denjenigen Organen, welchen 

das zehnte Nervenpaar gleichfalls Zweige mittheilt, warum 

nicht in der Function der Muſkeln des Kehlkopfs, und alſo 

in der Stimme, da doch nach Le Gallois Verſuche, wenn der 
Theil des verlängerten Marks, woraus ‚das zehnte Nervenpaar 
entfpringt, iverlegt wird, fogleih ein collapsus der Stimm⸗ 
rige und eine Lähmung der Mufkeln des Kehlkopfs erfolge — 
warum if gerade während dem Ausathmen aud) . die Thätigs 
keit der Stimmwerkzeuge am größten? Das nämliche ließe 
fih fragen in Hinfiht auf die Bewegung des Schlundes, 

welche gleichfalls während dem Ausathmen ſich zuſammenzieht, 
‚ob er gleich ſowohl am pharynx als in feinem Verlauf durch 
die Bruſt, wo nur allein die plexus oesophagei des zehnten 
Paares in dieſe Roͤhre ſich verbreiten, Ferner in Hinicht auf 
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de Verkzeuge der Verdauung, da das zehnte Nervenpaar 
gänzlich in das Ganglion coeliacum ſich verliert, wovon dann 

nachher alle Eingeweide der Verdauung Zweige erhalten. 
I ſelbſt Das Herz, welches beionders in Thieren fo 
große Zweige vom zehnten Paare ja aus dem vorderen Lungen⸗ 
geſlechte ſelbſt erhält, müßte, wenn des Verf. Theorie einigen 
Grund haben follte, fih ganz nah ber Meränderung des 

Athemholens, und dann nad dem Spiel der wechlelnden Thäs 
tigkeiten Des Hirns und des Ruͤckenmarks richten — wo—⸗ 
von wir aber nicht allein nichts bemerken, da fogar felbft während 
einer willkuͤhrlich lange dauernden Erfpiration die Schläge bes 
Herzens gleichförmig fortdauern. Und wenn biefe bey Erſtick⸗ 
ten ganz aufhören, mie dieſes Goodwin's und anderer Ders 
fahe zeigen, von dem Chemismus, und nicht dem Mechanismus 
des Athemholens abhängt. 

Aus dieſen, und den oben wegen des Reſpirationswechſels 

augefuͤhrten Gründen glaube nun Rec. vor dem Publikum 

erfläcen zu muͤſſen, daß des Verf. Mennung, welche er in 

dieſer Schrift aufſtellt — die Nefpiration fey die Wirkung 
einer alternativen. Thätigkeit des Gehirns und des Ruͤcken⸗ 
marks ,. wonon jenes durch das zehnte Nervenpaar auf die 

Zufammenziehung der Lungen wirkte, diefes aber die Contractiom 
des Zweragfells erzeuge u. ſ. w., durchaus den Erfahrungen 
und Den übrigen Verrihtungen des Organismus widerfpreche, 

und Daher als eine eitle Hypotheſe verworfen werden milfe. 

In einem zweyten Abſchnitt handelt der Verf. von den 
konſenſuellen BVerhältniffen des Athemholens, und den Abweis 
dungen defielben in Krankheiten; da aber die hier vorkoms 
menden Erklärungen, von der biäherigen Anſicht entweder niche 
abweichen, oder nad) der eben widselegten Theoris des Verf. 

fi meodeln, ſo Hält es Rec. ganz für überfläffig, die £efer 
diefee Blätter damit zu unterhalten. 

In dem letzten Abfchniste redet der Verf. von bem * 
aiſch chemiſchen Prozeß des Athmens, er haͤlt die Verſuche von 
Alten und Peph, welche beweiſen, daß eben fo viel Sauer⸗ 
ſtoffgas einge athmet werde, als zur Bildung der Kohlenſaͤure, 
weiche ausgeathmet werde, erforderlich ſey, für beweiſend, für 
bie Annahme, daß kein Sauerſtoff ind Blut dringe, en 
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ſich mit der Blutkohle nur bey der Berührung des Sauerſtoff 
gaſes mit dem Blute in den Lungenzellchen verbinde, und 

dann wieder entweiche. — Ich kann mich auf die -Widerles 
gung des Ungrundes dieſer Behauptung hier um ſo weniger 
einloffen, als ich dieſes bereits in dieſen Jahrbuͤchern bey 

dee Beurteilung der Ereve'fhen Schrift über den Chemiss 
mus der Reſpiration (Jahre. 1818. No. 28.) manzuf unters 
nommen habe, 

Uebrigens ſieht der Verf. ſelbſt die Nothwendigkeit ein, 
inen Uebertritt eines imponderabelen Sanerftoffs ins Blut ans 

unehmen, welcher fich mit dem Lifenoryd des Blutes verbinden 

ſoll, und nicht bey diefer erften Verbindung, ſondern bey feis 

ner ferneren Zerfeßung im Drganiemus Wärme erzeugen muͤſſe. 

Ackermann. 

Die Beſtimmung des Evangeliſchen Geiſtlichen. Cr. Timoth. 3, 1.) 
Heidelberg, bey Mohr und Zimmer. 1815. 61 ©. in 8. 

„Auf zweyfachem Wege fuht die Menſchheit in der Re⸗ 
kigioſitaͤt Vereinigung mit Gott, durch Opfer und: daurch 
Selinnung. Jenes ( allein) if das Charakterifiifche "der 
Heydenreligion. Mir Ehriftus erfhien (murde Volksglaube) 

bie lichte Erkenneniß, Daß nicht das Opfer (offerre), fondern 
die heilige Sefinmung [nicht erft Gott, den immer lebender, 
mit dem Menſchen, fondern, nah m. Kor. 5, 18., biefen ] 
mie Gott verföhne. [ Das Judentum fland gleihfam in der 
Mitte. Gott Jeéhovah, der Beilige, forderte duch Pros 

. Sheten die Gefinhung,- Jehobah, als National ı König, 
durch Priefter, daß jeder fi ſelbſt Suͤndopfer, als Verluſt, 

zur Beffeenden Strafe auflege.) Chriſti Tod war die Verſoͤh⸗ 
nung. „Denn mit Sort if nur der verfoͤhnt, welcher der 

Erreihung des‘ Goͤttlichen alles Irdiſche, ſelbſt das Leben, aufs 
zuopfern entſchioſſen if. Nicht lange aber genügte die ein— 

fache Lehre Jeſu: Seyd vollkommen, wie euer Vater im 
Himmel es iſt. Gegen Streit rettete die Kirche eine "äußere 

Semeinfhaft. Aber feit der gaͤnzlichen Budung der Hierarchte 
miſtund der Streit wieiſt aus dem innern Beburful näch 
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erwaͤrmend wetigisien Leben oder nad) erleuchtender Wahrheit. 

Die große Erſcheinung der Reformation entyog endlich ben, 
nach Lich und Warme ringenden Geiſt (erft durch Ueberzen⸗ 
gung, dann darch Gewalt, endtlich durch Rechtsvertraͤge) der 
Verfolgung. Zwey völlig fremde Principien hatten ſich, aus 
deu Heyden s and Sudenthum [meift aus dem Pharifäismus } 
in die Chriften s Meligion eingefhlihen, Opferdienft und 
Sande an Berdienſtlichkeit Außeriich guter Werte 
Diefe Küster ſich auf die Meynung von Infallibilitaet 
der Kirche vermittelt der Tradition. Die Reformation 
ſehte diefer die Entfcheidung der Bibel entgegen. Diefe 

brahte ihre Anhänger dem Urchriſtenthum immer näher. 

Die Freyheit der Eregefe [als aͤchte Freyheit an Geſetze, 
nämlich die aller. wahren Sinterpretation, fich bindend)] legte den 

Geund der chriftlich freyen fortfchreitenden Forſchung Hbers 
haupt. Aenderung in Religionen, die.auf Außerlihem Dienft 
beruhen, beunruhigen den Staat. Das reine Chriftenchum 
nicht, weil es fih an bie Sefinnung wendet, Die aus freyer 

Ueberzeugung entfpringt: Der einzige Vereinigungsweg der 
kathotiſchen und evangeliſchen Kirche aber wäre das reine Zuruͤck⸗ 
sehen auf das. Urchriſtenthum. Wer fi weigerte, in die . 

Gemeinihaft der Apoftel (ohne Zufäge) aufgenommen zu wers 
Ben, dem mußte es mehr um feine eigene Sache, als um 
Chriftus, zu. chım ſeyn. - [Jede andere Vereinigungsart, weiche 
die Seſchichte und Exegeſe fo zu behandeln vorfchriebe, wie 
man fie zu Stuͤtzung der Hierarchie und der dem Chriftens 
thum aufgendchigten Lehrzufäge allein brauchen kann, würde 
Die Geundgeſetze der freyen Kritif, Interpretation und Ger 
ſchicht forſchung, alfo — die fiherftien Mittel der Geiftescnitur 
fürs erfie beichränten und bald als gefährlihe adiumenta 
hatreticae pravitatis confeguentee Weife verbieten mäffen.) 

Auf .diefe Prämiffen gründet der Verf. fein Hauptthema, 
vom verjchiedenen Verhaͤltniß des katholiſchen Priefters, und 
des: evangeliſchen Geiſtlichen. Zu Prieſtern machte: Chriſtus 
alLenldurch den freyen Herzenscultus gegen Gott als Geiſt), 
das Prophetiſche abes‘ (die begeiſterte Belehrung) zur. Haupt⸗ 
ſache. Mur mit dieſer Prophetengabe kann der evangeliſche 
Geiftiigirniiten, was er fol. Im Prieſter [als ſolchem, und 
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wenn er nicht ans eigenem Antrieb die Belehrung zur Haupt⸗ 

ſache macht) wirkt fein geweihter Stand, im Geiflichen !die 
Perſon, die Weihe des: Geiſtes. Und hier ſteht dann ber 

Derf. an dem wichtigſten und hoͤchſt wichtigen Hauptpunct: 

> Was man zu Verbefferung der Kirche vorſchlagen mag. Es 
wird nihts, ohne (innerlich) wuͤrdige Geiſtliche, 
sum Ziele führen.“ 

Dies iſt auch des Mes. innerfle Ueberzeugung. Das Bels 
ſern der Liturgieen kann zwar (mas fehr dankenswerth 

bleibt) das Unpaffendfie wegräumen und verhäten, daß das 

Wort den Geiſt nicht zuruͤckſtoße. Leben aber muß der leben 
dige, vom Geiſte durhdrungene Sprecher den Worten mitge 
ben, auch fie nad) dem Drang des Augenblicke richtig zu 
geftalten wiſſen. Vermehrte Ceremonieen bringen viel 
gewiffer erft Scheinandacht, dann Langeweile, endlich Schlen⸗ 

drian, als Herzensruͤhrung. Mur aus eigener Fülle reifer 

Kenntniß und nichterzwungener Andacht fann Leberzeugung, 
Andacht, Stauden, auf Andere Überfirömen. Wer dem, was 
der Andere denken und empfinden fann, das Wort zu geben 
verfieht, der macht ihn glauben zum Handeln; niche wer das 
Undenkbare als glaublich anzupreifen , oder die Andacht Andern 
einzureden ſich anftrengt. Hiezu führe die. Unterweiſung der 
Erwachſenden zum Selbfibewußtwerden befien , was fie für das 

Religioͤſe dentend und wollend vermögen ; dann die anhaltende, 

"durch Lehren und Leben erleuchtende Erziehung der ganzen Ge 
meinde. - Deswegen das (zu belohnende ) Ausharcen bey einer 
bitdfamen Gemeinde „ das Benugen aller Mittel und Gelegens 

beiten, welche im Leben das Menſchenherz natürlich und ohne 
erkünfteltes Ceremonienweſen öffnen, bewegen, * gute Entı 

ſchluͤſſe urbar machen! 

Viele hieher gehoͤrige Momente legt der Verf. denen, bie 
es ausführen follen, mie Wärme ans Herz. Die Prämiffen, 

. welche wir deswegen meift mic feinen Worten aushoben, zes 
gen, von wel guter Grundlage ber Webergeugungen und 

Sachkenntniſſe Er felbft ausgeht. -BSie. reizen ohne Zweifel 
zur Beherzigung feiner, mit greymachigken und Gefühl vor⸗ 
getragenen ; Anwendungen. 

Dat u 8. & Pantns. 
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Bon der angezeigten Schrift hatte Unterzeichneter eine 
Anjeige entworfen, als er von der Redaction erfahre, daß ber 
telts die obige eingegeben fen. Er glaube indeffen noch einige 
Borte Über jene intereſſante Schrift fagen , nnd befonders 

anf die ſchöne Erörterung Über den Unterſchied zwifchen 
fogmannten bogmatifchen und moralifhen Predigten aufmerk⸗ 
ſam mahern zu dürfen. Der Verf. fagt ©. 38: „Wie aus 
mim Bewußtfenn von Gott der Glaube an einen Heiligen 
and Serechten ,„ an einen Ewigen und Allmäctigen ſich ent 
wide, fo daß aus dieſem Bewußtſeyn, alfo aus dem Men⸗ 
ſchen ſelbſt, wie aus einem von Gott tief in fein Wefen 
gelegten Samenkorn, der fubjective Glaube erwaͤchſt; fo pie 

gelt ih Hinwiederum in dem vollendeten majeftätifchen Bilde 
der Sottheit der Menſch, fo daß er felbft erfi wieder in Dies 

fm Bilde erkennt, was er ift und was er fenn fol. indem 
/ mm der Prediger an jenes Bewußtſeyn anknuͤpfend, die Idee 

der Gottheit zu geflalten fucht, und fie zuletzt in der Vereini⸗ 
gung des Höchflen, was der Menſch zu denken vermag, vols 
Iendet, predigt er dogmatifh; und indem er dieſes Wild im 

Glanze der Majeſtaͤt vor die Seele des Zuhörers hintreten 
läßt, daß er in diefer Hoheit erfenne feine Niedrigfeit und 
feine Schwäde, und dadurch zue Demuth geführt werde, und 
Daß er erkenne die Liebe, und durch fie fih flärke in der Hoff⸗ 
nung , und erkenne die Heiligkeit und Gerechtigkeit und zu ihr 
fih erhebe — dann predigt er moralifh.* Unterzeichn. freut 
fih um fo mehr Über folhe Stimmen, da er täglich lauter 
predigen möchte gegen ein Predigen, wie es der Verf. rügt, 
gegen das Geſchwaͤtz ungeiſtlicher und felbfigefälliger Nedes 
kunſt. Predige man dod nur Gottes Wort aus Gotterfuͤllter 
Seele; wer das nicht Hören mag, laſſe es immerhin feyn, und 
ergdge fih immer in dem Theater und an dem Afthetifchen 
Gerede der Tagesblätter. Der Verf. fagt von fih, daß er 
kein Geiſtlicher {ey : ein Weltlicher iſt er auch nicht. Der. 

kann ihn nicht in dieſem Augenblicke errathen, auch finder er 
wohl, daß nicht alles. was er fagt, gleich wahr. und richtig 
gefchieben iſt, daß er noch entfernt iſt von dem reiferen Urs 
theile des Mannes, der fi in dem Praktiſchen verſucht Bat, 
und daß fein Nachdenken über die Werbindung des Realen mie 
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mit dem Idealen noch Tange nicht gemug durcharbeitet If: 
allein er muß wuͤnſchen, daß alle Geiſtliche fo geiftlüch feyen, 

und. ihre Beſtimmung fo hoch wuͤrdigen. Wir ſchließen mit 
finem Schluß: „Und nun, the Männer der Kirche ic. — — 

So ruhmvoll uns glänzend daher auch das Verdienft manches 
edein Mannes iſt, der in diefer Zeit für das Wohl des Deut: 

ſchen Volkes arbeitet: Ihr fährt es doch am fiheriten 

zum Bun wenn Ihr es gu Gott führe.“ 

Schwarz. 

Dad Noͤthigſte aus der alten Geſchichte fuͤr junge Leſer, von ana: 
Eornova, ordentl. Mitgliede der k. Böhmifchen Gefeufchaft der 
Wiſſenſchaften. Erfte Abtheilung. Geſchichte der Juden bid zum 

: Ende der Babplonifhen Gefangenfhaft, mit Nachrichten über 
Esppten, Affvrien, Lydien, Babplon und Medoperfien. 220 ©. 

- ohne die. Borrede und Zueignung, Zwepte Abtheilung. Geſchichte 
der Griechen bis zum Cimoniſchen ‚Srieden, mit Nachrichten über 
Phrvgien, Perfien, Egvpten und Karıhagu. 201 ©. Prag in 
der Calve'ſchen Buchhandiung, 1814. 8. 

Der Verf. ſagt in der Vorrede: „Den von Schein und 

Gebrechen gebeugten Invaliden — Veteran würde hier zu fol; 
klingen — tadelt man wenigſtens nicht, wenn er, anflatt ganz 

muͤſſig zu gehen, leichtere, feinen Kräften allein noch ange⸗ 

meffene Dienfte mit gutem Willen leiſtet. Mur auf diefe ©; 
rechtigkeit macht der Verf. Anſpruch. Gegenwaͤrtiges Hiftorifche 

Lefehuch tft eigentlich ein Vermaͤchtniß, das er der ihn immer 

fa thenern Jugend aus gutem Kerzen binterläßt, und von 
dem er zu hoffen wagt, daß es ihr die Erlernung Der Su 

ſchichte doch erleichtern wird.“ Diefe biederherzige Erklärung 
eines drey und. fießgigjährigen Greiſes würde die Kritik ent 

wmaffnen, wenn fie: perſaoͤnliche Nückfichten in: die. Wagſchale 
‚ Iegen. bürfte.: Da aber der litterarifche Richter, wie der bit 

gerliche, ohne Anfehen der Perſon ſein Amt zu handhaben hat, 
fa tännen wir: nicht umhin zu fagen, daß hinter dem guten 

Willen des DVexf. die: Ansführung weit zurücdgedlieben iſt. 

Zwey weienstihe Mängel hat das: Werk, die gerade bey einem: 



J.Cornoya das Wishiake aus der alien Befkirhte. 84 
fie die Sygend beßimmten Laſebuche am nahthetligken wirken. 
Erſtlich find nirgends, weher im. Allgemeinen, noch bey ein⸗ 
zelnen Thatſachen, Quellen angegeben, da doch unfireitig bie 
Bergleihung der Quellen mit der Erzählung des Verf. für 
jugendliche Lefer eine eben fo nüßlihe, als unterhaltende 
Uebung abgegeben haben wÄrde, und zweytens ift im ber. 
Kunft der Hiftorifchen Darfiellung, dem fiherfien Mittel, -das 
jugendliche Gemuͤth feſtzuhalten, Hr. €. fo wenig Meifter, daß⸗ 

man z. B. mit der edlen, kräftigen Sprache der Bibel und der 
Sriehifhen Geſchichtſchreiber ganz unbekannt ſeyn mäßte, wenn. 
man feinen Vortrag angiehend finden follte. Um unfre Lefer 
felbk urtheilen zu laſſen, geben wir aus dem Werke zwey 
Proben, wie fie eben.une in die Hände fallen, die eine aus: 
der Jüdifchen, die andere aus der Griechiſchen Gefchichte. Th. 1. 

S. 114 fg. „ Bisher, meine Freunde! Haben wie die ſchoͤne 
Sie in des weiſen Salomormmeben und Megierung, und das 
gewiß mie wahrer Seelenwonne; betrachtet: laſſen Sie uns 
nun auch nach der Kehrſeite fehen! wie Häßlich werden Sie 
diefe finden. Anſtatt der Beweiſe einer beynahe Äbermenkchlis 
hen Weisheit, welche den Anfang feiner Regierung auszeichs 
neten, werden Ihnen Beweiſe der abgefhmackteften Thorheit 
auffiogen: anſtatt des wärmfien Eiferers für die Ehre und: 
Anbetung des "einzigen wahren Gottes, werden Sie in. ihm 
den verächtlichfien Diener jenee Popanze fehen, welche ber 
Unſinn halbviehiicher Menſchen, als ihrer wuͤrdige Götter, 

auf die Altäre geſtellt hat. Weih eine bejammernswürbige 
Rerfhlimmerung ! . aber auch weih eine unbegreiflihe Ver⸗ 
änderung!“ Xh. 2. ©. 16 fgg. „Das berühmtefte allen 
dieſer Orakel war das zu Delphi in Griechenland. Man 
wollte nahe an dieler Stadt, am Berg Parnaffus, eine Oeff⸗ 
nung bemerkt Haben, aus welcher ein Dunft anfflieg, durch 
den der, ſo ihm zu nahe kam, zum Wahrfager begeifterg 
wurde. Da jener Berg dem Gott-Apollo heilig war, mußte 

auch tie begeifternde Kraft des Dunftes diefes Gottes Wert 
feyn. Man baute Aber die Deffnung einen Tempel, um fe 
im Befig des Dunftes und — det VBegeifferung zu feyn. 
Nun gab den Zragenden Pythia, die Priefterin, Antworten, 
wie Re ihre Apollo in der Begeiſterung einflößte Da das 

\ 
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immer in Verſen geſchah; fo konnten dieſe, waren fie auf 
noch fo doppelſinnig, doch nicht anders als fhön ſeyn: fie 
ruͤhrten ja von dem Dichtergotte Apollo der, der das Derfer 
macherhandwerk am beften verfiehen mußte. Dennoch hörte 
man in der Folge von der Pythia auch Antworten in fehlers 
haften Werfen; mas gewiſſe Spoͤtter zu. fagen veranlaßte: 
dem Gott Apoll ginge es nicht beffer, als manchem Kuͤnſtler 
unter den Menfhen, er habe im Alter feine Kunft.. verlernt. 

Und zn diefem erbaufihen Terte erlaubte man. fih die noch 
erbaulichere Anmerkung: Apolls Priefler, die eigentlich im 

Beſitze des Alleindandels mit Orakeln waren, hätten fie ‚für 

die Pythia — immer doppelfinnig, um fie nad), Umfänden 
auf zweyeriey Art auslegen zu können — gemacht; aber anı 
fangs doch in gute fehlerfreye Verſe eingekleider: denn fo fang 

fie arm waren, wären fie auch fleißig gewefen. Durch Opfer 
— denn ohne die war Apollo ſtumm, gang. nah dem Spruͤch⸗ 

worte unferer ‚Zeiten, fein Geld fein Schweiger — reih ger 

worden, ließen die Prieſter, wie faſt alle Menſchen, denen 

es zu gut geht — im Fleiße nach, und — machten ſchlechte 

Verſe. Brauche ich es ihnen, meine Zreunde ? nach dieſer 
Anmerkung noch zu ſagen, daß man alſo ein ſi cheres Mittel 
in Haͤnden hatte, die Pythia ſagen zu laſſen, was man wollte? 

Deſſen bedienten ſich nun die Machthaber in allen Griechiſchen 
Staaten, um den großen Haufen — deſſen Glauben an Apolls 

Theilnahme an dem Orakel noch unerſchuͤttert war — zu leis 
ten; zum gemeinen Beſten oder-Mactheit, nachdem fie ſelbſt 
gut oder böfe waren, immer nad ihrem Willen. Wer burfte 
es wägen, dem entgegen zu ſeyn, was Apollo durch die Py⸗ 

thia für das Erſprießlichſte erklaͤrt hatte? Daher iſt auch der 

Eifer begreiflich, den die Amphiktyonen in ihren Ausſpruͤchen 

fuͤr das Anſehen des Delphiſchen Orakels immer an Tag leg⸗ 
ten. Apolls Prieſter waren um ſo dankbarer, weil mit dieſem 

Arnſehen auch ihre Einkünfte wuchſen. Zuviel Ehre erweiſen 

„dieſem Gaukelſpiele — welche beim Gottſeybeyuns das 
"0 zu then > * 

Eh ER: e ; 
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No.3. Seldelbergifche 1815. 

Jahrbüͤcher der Litteratur, 

Entwurf zu einem Strafgeſetzbuche für das Königreich Bohlen, auf 

alerhöchften Befehl gefertigt von D. Karl Au guft Tirtmann, 
f. ſaͤchſ. Hof und Juſtizrathe und geheimen Referendare in Drede 

den. Erfier Band. — Gefegbud über Verbrechen Meilen bep Goͤdſche. 1813. Vorrede und Inhaltdanz, I-X. X. ©. 566. 8. 

g, den intereffanteften Erfcheinungen der neuern Zeit gehört 
die lebendige Thaͤtigkeit und der ernſte Wunf der Megenten, 
neue, den jeßigen Verhättniffen anpaßende Gefeghäcier ihren 
Laͤndern zu geben. Man hat mit großen Koſten Entwuͤrf⸗ 
verfertigen laffen, hat ſie der oͤffentlichen Pruͤfung vorgelegt, 
und öffentlich auf die wichtigſten Kritiken bedeutende Preife 
geſetzt. Auf diefe Art haben Döfterreih, Preuffen und Baiern 
bereits treffliche Geſetzbuͤcher erhalten. Auch Gachfen, die 
Biege ber geifligen Freyheit in Deutſchland, dad Mutterland 
der erſten Gelehrten, — Sachſen, welches ſchon feit mehreren 
Jahrhunderten durch den Gehalt feiner Geſetze ſich auszeichnete, 
hat nun ſchon im Jahre 1810. im Dftober die Verfertigung 
eines Entwurfs zu einem Strafgeſetzbuche befchloffen. Den 
Auftrag dazu erhielt der als einer ber wuͤrdigſten, geiſtvollſten 
Kriminaliſten allgemein in Deutſchland geachtete ©. fächlifche 
Juſtitzrath K. A. Tittmann. Schon im Auguf und Sept. 
ıdıı. wurde der erfle Theil bes Entwurfs von ihm der Behörde 
vorgelegt, und nur mit einigen Abänderungen hat ihn der Verf 
jest dem Publikum vorgelegt. — rar z 

Gewiß ift die Aufgabe, ein Strafgeſetzbuch zu arbeiten, in 
anfern Zeiten viel ſchwieriger als ehemals. — Unfer Zeitalter, 
weihes überall nur Principien wid, if mit der fruchtbaren. 
Kürze des Alterthums nice mehr zufrieden, tadelt die Graus 
famfeit der, fruͤhern Geſetzbuͤcher, und will der richterlichen 
Willkuͤhr gar nichts mehr uͤberlaſſen. Man fodert in unſerer 
Zeit von einem Strafgeſetz buch einen Grundſatz, welcher ſtrenge 
durchgefuͤhrt werden fol, Vollſtaͤndigkeit = Beſtimmungen, 
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GSyſtem in der Ausführung, und Strafen, welche ebenſo wirkſam 
Topn ſollen, als Re human find. Die Menge neuer Spfteme 

des Criminalrechts, der Widerfireit der Meinungen, erichwert 

die Abfaffung des Geſetzbuchs und die Beurtheilung deſſelben. 
Andy der gluͤcklichſte Bearbeiter eines Criminalgeſetzbuchs kann 

dem öffentlichen Tadel nicht entgehen. Unfere Criminaliſten 
ab hebanntlih in zwei Partheyen getheilt; einige verlangen 

nur Dtrenge ber Geſetze, nennen die Humanitaͤt Empfindeleg, 
vertheidigen ihre Behauptungen durch das Berufen auf die 

Erfahrung, welche uns lehrt, daß die Menſchen nur durch das 
Vorausſehen harter Strafen abgeſchreckt werden koͤnnten von 
Begehung der Verbrechen. Andere wiſſen vor uͤbertriebener 
Humanitaͤt zu feinem Strafmaaße zu kommen, fie deduziren, 
daß der Staat durch feine Strafen der göttlichen Gerechtigkeit 

eingreife, daß man dem Verbrecher nie die Befferung unmöglich 
machen dürfe, verlangen daher, daß der Staat eine Erziehungs 

anftaft werde, fie find die Feinde ber Todesftrafen , und richten 
ihre Zuchthaͤuſer fo ein, daß kaum ein ehrlicher Familtenvater 

ſo gut lebt, als def Verbrecher in feinem Strafort. 
Es kann nun nicht fehlen, daß bey der Beurtheilung 

eines Strafgeſetz buchs eine von den beiden Partheyen ihre 

Unzufriedenheit äußert. In neuern Zeiten Haben fih die 

Staatawirthſchaftslehrer ebenfalls in die Beurtheilung der 

Girefgeſetzbuͤcher gemiſcht; hatte der Geſetzgeber harte Strafen 
auf gewiſſe eingewnrzelte Verbrechen geſetzt, fo ſchrieen ſie, 

daß dem Staat arbeitſame Haͤnde entzogen wuͤrden, daß der 

Nationalwohlſtand leide. | 
VUeberlaͤßt man deu Praktikern die Beurteilung, fo wird 

Häufig die Sahe noch fhlimme. Sie, die befonders {N 

Suͤddeutſchland Die ewigen Gegner der Theorie find, haben 

mit den erften” Aufgaben und Zoderungen fid) felten bekannt 

gemacht, mın reiffen fie einen Artikel aus bem Zufammenhang 
heraus, nennen die Beſtimmung graufam oder mild, jenachdem 

fie ſelbſt ein weiches ober mehr verhärteres Gemuͤth beſitzen, 
und, find fie dann mit ein Paar Artikeln nicht zufrieden, 

- fo if das Urtheil Über das ganze Geſetz buch fertig. 

Noch einmal ſey es geſagt, es iſt eine undankbare Arbelt 
| in Deutſchland, ein Strafgeſetzbuch zu verfertigen; dem Einen 
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iſt es zu doktrinell, dem Andern zu unfpftematifh, dem 
Dritten iſt es zu hart, und dem Vierten zu empfindſam. 

Tittmann, welchen das criminaliſtiſche Publikum als einen 

Anhänger der ſogenannten gewoͤhnlich mißverſtandenen Praͤ⸗ 
ventionstheorie kennt, hat es noch ſchlimmer, in fo ferne man 
ſogleich vermuthen wird, in dem vorliegenden Entwurfe nur 
Folgerungen dieſer verrufenen Theorie zu finden. — 

Der Entwurf befteht aus zwey Theilen; ber erſte enıhält 
das Geſetzbuch Über Verbrechen, der zweyte das über ſchwere 

Poligenvergehen. Mur der erfie Theil fol Gegenftand biefer 
Beurtheilung werden 

Sin dem erften Theile find die Steafgefeße von F. 1. — 
$. 1696, im gwenten die Geſetze Über das Strafverfahren von 
$. 1697. bis $. 2768. angegeben. Beylage A. enthält in 64 $$. 
den Entwurf eines Geſetzes Aber das Verfahren gegen Straͤf⸗ 
linge in den Strafanftalen, Beylage B. den eines Geſetzes 
über die Genugthuung für Mechtsverlegungen in 109 $$. umd 
in Beplage C. liefern 58 $$. den Sefsgesentwurf über Anwen⸗ 

dung der Sicherungsmitsel gegen gefährliche Perfonen. Dem 

erfen Bande find noh von Seite ı — 184 Bemerkungen 
und Beweggründe zu dem Entwurfe eines Geſetzbuches Aber 
Verbrechen, und ein fehr vollftländiges Negifter Hinzugefügt. 

Der erſte Theil enchält G. a — 17. eine Linleitung, in 
welcher allgemeine Srundfäge gegen wen die Geſetze anwend⸗ 

bar find, und wie das Geſetzbuch gebraucht werden foll, aufs 
geftelle werden. ; | 

Im erfien Kapitel find. die Grundfäge über Verbrechen 
felbt enthalten, ($. 18 — 104.) in fo ferne fie die Zurech⸗ 

nung, die Aufhebung der Strafe, den Gegenftand ber Vers 
brechen, den Maaßſtab ihrer Größe betreffen. In Bezug auf 
den Letztern find die Verbrechen in drey Claſſen abgetheilt; 

in der erfien Elaffe fiehen die, deren Unternehmung in des 

Regel die Fähigkeit unter ‚gleichen Umfänden jedes ans 

dere Merbrechen begehen. zu können, und deswegen eine 
allgemeine Sefänrlihkeit ihres Urhebers verräth; 
dahin rechnet der Verfaffer den. Mord, den verurfachten Wahn⸗ 
fon, Mothzucht, Verſtuͤmnmlung, Vergiftung, Branpftiftung, 
vernrſachte Ueberſchwemmung, Raub, gefährlicher Diebſtahl, 
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Betruͤgerey, Hochverrath, Aufruhr in einem gewiſſen Grabe. 

Zur zweyten Kiaffe find diejenigen Verbrechen gerechnet, deren 

Unternehmung wegen der Größe.des daraus entftehenden Schar 
dens zwar fchon eine eingemurzelte grobe Bosartigkeit vorausſetzt, 
den Thäter aber doch immer nur in gemwiffer Ruͤck⸗ 
fie gefährlih und nur zu gewiffen Arten von 
Verbrechen geneigt darftelt, als Toͤdtung der Kinder 
im Mutterleibe, Wegſetzung der Kinder, Tödtung oder Ners 

wundung im Zorn, Verbreitung einer anſteckenden Krankheit, 

Menſchenraub, Entführung, gewiſſe Arten von Injurien, 
beſonders gefaͤhrliche Diebſtahlsarten, aͤhnliche Betruͤgereyen, 
verraͤtheriſcher Verkehr mit dem gende, Verfertigung falfcher 
Muͤnzen, Meineid. 

Als Verbrechen ber dritten: Kiaſſe ſind diejenigen anzuſehen, 
deren Unternehmung an und fuͤr ſich noch feinen feſten geſetz⸗ 

widrigen Willen oder grobe Boͤsartigkeit zu erkennen gibt, und 
nur auf die Verletzung der leichter wieder gu erfeßenden Rechte 
abzweckt, 3. B. kulpofe Verbrehen, unerlaubte Selbſthuͤlfe, 

‚. Duell, Entführung einer Weibsperfon mit deren Einwilligung, 
gemeine Sinjurien, gemeine Diebftähle und Betruͤgereyen, 

Beſchaͤdigungen des fremden Eigenthums, unrechtmäßigen Tadel 

der Geſetze, Beguͤnſtigung der Sefangenen, Eidesbruch ꝛc. 

As Strafen nennt der. Entwurf im zweyten Kapitel 
($& 104 — 256.).1) Die Todesftrafe, und zwar einfahe 
‘dder gefchärfte , die Leßte mit vier Abftufungen; von welden 

jedoch keine an und fuͤr ſich den Tod quatvoller machte 

2) Frepheitsftrafen, und zwar, entweder Verurtheilung zum 

Feſtungsbau, oder zum Zuchthauſe, oder zum einfachen Gau 

‚ fängniffe. Die Feftungsftrafe ift für Verbrecher mänlihen 
Geſchlechts und befonders für Soldaten beſtimmt, und ift mit 
Arbeiten zum Bau der Feftungswerke verbunden. Die Zucht 
hausftrafe hat vier trade, jenachdem der Verbrecher mehr 
einfam oder abgefonderter leben, mehr Hiebe bey der Einlis 

ferung befommen, härtere Arbeiten verrichten und eine.befons 

dere. Kleidung tragen muß. Die Koft ift für alle Zuͤchtlinge 
- gleih. Die Gefaͤngnißſtrafe if entweder unter fehs Monaten 
oder darüber. Im erften Falle iſt fie in jedem bey dem Stadt 

gerichte vorhandenen Gefängnig abzubäßen, im zweyten im. 
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Beſſerungshauſe. 5) Beſchimpfende Strafen, welche nach dem 
Entwurfe in der Regel nur zur Verſchaͤrfung anderer Strafen 
ſtatt finden, find der Staupenſchlag, Pranger, rothes Gitter, 
Anſchlagung des Namens an den Galgen. 4) Körperliche 
Zuͤchtigungen. 5) Gerichtliher Verweis als aufferordentliche 
Strafe. 6) Verluſt der gerihtlihen Glaubwuͤrdigkeit. 7) Ders 
mögensftrafen „ ſelbſt Confiscatio omnium honorum. 8) Lans 

desverweifung, jedoch nur gegen Verbrecher, welhe Ausländer 

find. 9) Werluft des Buͤrgerrechts. 10) Abſetzung, oder 
Suſpenſion vom Amte Am Schluffe des Kapitels find Bes 
fimmungen über das Recht, die Strafe zu verwandeln, ‚dann 

über Begnadigung , Über die Folgen ausgeflandener Strafen 
angegeben, und nach $. 245. foll die Strafe für erfofchen anges 
(chen werden, wenn der Verbrecher geftorben oder in Wahns 
finn verfallen ift. 

Das deitte Kapitel ($. 257 — 508.) gibt, die Biftims 
mungen über Beftrafung der Verbrechen überhaupt an. Der 
Entwurf unterfcheidet hier die ordentlich s und außerordentliche 
Strafe, die letzte tritt ein, wenn die firafbare Handlung nicht 
alle vom Geſetz erfoderten Umſtaͤnde insgefammt vereinigt, 

oder wo die zum Beſtand der That gehörenden Umftände nicht 
in hinreichende Gewißheit geſetzt find. 

. Wegen böfen Worfages wird derjenige beflraft: der eine 
Handlung in der Abficht begeht oder unterläßt, um die dadurch 
erfolgte Wirkung hervorzubringen, und der gefeßwidrige Erfolg, 

welcher nach allgemeinen oder dem KHandelnden vermöge feiner 

Berhaͤltniſſe befonders befannten Naturgefegen aus einer gewiſſen 
Handlung nothwendig erfolgen mußte, wird folange als beabs 

fihtigt vermuthet, bis der Handelnde das Gegentheil dargethan 
bat. Hierauf iſt der Begriff der Berfhuldung angegeben und 
diefe nach drey Graden abgefluft. Als vollbracht betrachtet der 

Entwurf das DVerbrehen , wenn die Wirkung wirkiih und auf 
die Art hervorgebracht worden tft, die das Geſetz zum Weſen 
deffelben erfordert hat; if die Wirkung noch nicht eingetreten, 
fo iſt bloß ein Verſuch da; dieſer iſt nad dem Entmurf 
entweder naͤchſter, naher oder entfernter. Ausdruͤcklich iſt erklaͤrt 
$. 291. die ordentliche Strafe fen aber auch dann verwirkt, 

wenn der Thaͤter alles- won feiner Seite gethan hat, die 
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Wirkung aber ohne fein Zuthun ausblieb, wenn die gebrauchten 
Mittel nicht geeignet und ſogar ſo beſchaffen waren, daß die 

Wirkung gar nicht daraus entſtehen konnte. 
"Nah $. 301. ſoll bey der Anhaͤufung der Verbrechen für 

jedes derfelben die beflimmte Strafe verwirkt ſeyn, jedoch 

enthalten die nachfolgenden 68. die Abweichungen von der Regel. 
Im vierten Kapitel $. 509 — $. 444. tft von den liches 

Bern, Theilnehmern und Begänftigern eines Verbrechens 
geſprochen. Der Miturheber, welcher durch einen Andern in 
feinem Namen die Handlung volldringen läßt, verwirft die 
nämlihe Strafe, welche den unmittelbaren Thäter trifft. 

Weitlaͤufig fuͤhrt der Entwurf die einzelnen Arten von Mitur⸗ 

heber durch Auftrag, durch Befehl, durch Zwang, durch Rath, 
Ueberredung und Verführung zu Verbrechen auf; $. 850. lehrt 
die Merkmale einer Verfhwärung im Gegenſatze der Banden 
($. 388.). Theilnehmer fol nach $.400. jeder ſeyn, der durch 
irgend eine Handlung einen andern in der Vollbringung des 
von dieſem beſchloſſenen Verbrechens unterſtuͤtzt; er iſt entwe⸗ 
der naͤchſter naher oder entfernter; die Strafe des naͤchſten 

Gehuͤlfen iſt die volle vom Geſetze dem Thaͤter gedrohte; nach 
$. 410. iſt auch, der kulpoſe Gehuͤlfe geſtraft, und $. 412. ıc. 

der Begriff des Verſuchs anf den Theilnchmer angewandt. 

Nah 9 418. ꝛc. iſt die Begunſtigung gergfiedert und 
die Arten derfelben durch Verhinderung der Gegenmittel, durch 
Billigung, duch Parthiererey, durch Hehlerey, durch Nicht⸗ 
hinderung, durch. Vernichtung der Anzeigen der That und des 

Täters, und durch Verweigerung des gerichtlichen Zeugniſſes 
find. dann einzeln aufgeführt. 

Das fünfte Kapitel handelt von den Gruͤnden der Schärs 
fung und Milderung der Strafe. Eine Schärfung wird ans 
genommen a) wenn vom. Thaͤter beſondere Pflichten verletzt 

worden ſind, z. B. Pflichten gegen den Staat oder nahe Vers 
wandte, b) wegen Wiederholung der verbrecherifchen Hands 

lung , c) wegen großer Grauſamkeit bey der That, d) wegen 
größeren Schadens, e) wegen Vollbringung der That an 

“ Befriedeten Orten, f) Veruͤbung zur Zeit einer allgemeinen 

Sefahr oder Privatnoth, g) wegen höheren Standes des 
Verlesten, bh) wegen Verbrechen, durch eine Motte verübt 
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i) wegen Fügen und Halsſtarrigkeit vor Gericht. Auf eni⸗ 
gegengeſetzte Art (F. 488.) find sub Lit. a bis w Milde⸗ 
rungsgrände angegeben. Unter diele zählt der Entwurf Schwach⸗ 

finn, unmändiges Alter, vernachlaͤßigte Erziehung, Taubd⸗ 
ſtummheit, Heftige Gemuthsbewegung, Trunkenheit, gute Ge⸗ 
legenheit, Berfährung, gute Abſicht bey der That, zuvor 
gefuͤhrten guten Lebenswandel, Reue, freywilliges Geſtaͤndniß, 
Entbeckung der Mitſchuldigen, Erlaß des Schadenserſatzes, 
Verzeihung des Beleidigten ıc. 

As Verbrechen wider das Leben zaͤhlt der Entwurf im 
fehften Kapitel einfahe Toͤdtung mit dem Unterſchied von 
Mord und Todfchlag aufe Bey der Beurtheilung der Tödts 
fihleit dee Wunde, fol der Umftand daß die Wunde nur 

individuell und im concreto lethal iſt, feine Herabfekung der 

ordentlichen Strafe bewirken; der einfache Todſchlaͤger leider 

Toreäfteafe, geringere Strafe, wenn Befondere Milderungsgruͤnde 
de find ($. 557 — 558.) ; der Moͤrder leider gefchärfte Todes⸗ 
Arafe. Der Beweiß, daß der Mörder ans Lebensäberdruß 
gehandelt Habe, verwandelt die Strafe In tebenslängliche Frey⸗ 
heitöfteafe ; gleihe Strafe tritt ein, wenn jemand einen feinds 

lihen Soldaten tödtet, und in einem foldhen Halle kann die 

Strafe ſetbſt zu wehlahrigem Sefängniß herabſinken; wer 
einen ſchwer Verwundeten auf dem Schlachtfeld töder, fol die 

Bermuchung , daß er es in einer für den Leidenden wohlthaͤ⸗ 
tigen Abſicht gethqn habe, für fich haben. Nah $. 594 — 613, 
folgen die Arten des qualifizieten Mordes. Die Kindermörs _ 
derinn wird mit der Todesflrafe beſtraft. Wegen verheimlichter 

Niederkun ft fol das Mädchen, wenn erwieſen iſt, daß ihm ſonſt 
gar nichts vorzuwerfen iſt, doch eine vierjaͤhrige Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe leiden. ($. 697.) 

Bey > Kinderabtreibung wird unterfchleden, - ob die 
Veibsperſon nach der zwanzigften Woche ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft, oder vor dieſer Zeit das Kind abtreibt; die Strafe iſt 

dann 8 10, und 4 — 6 jaͤhriges Gefaͤngniß. Die Strafe 
der Ausſetzung eines Menſchen iſt verſchieden nad den Um— 

ſtanden ider vorherzuſehenden Gefährlichkeit. — 
VII. Kapitel. Von den bloßen Beſchaͤdigungen und 

andern Mißhandlungen an ber Perſon. Es find Hier die Wer 
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brechen gegen die Geſundheit, von den Verbrechen gegen die Gei⸗ 
ſteskraͤfte getrennt; die Strafen ſind verſchieden nach der Ver— 
ſchiedenheit der angewandten Mittel und des Erfolgs. Als 
beſondere Arten der Verbrechen gegen die Freyheit find a) wis 

derrechtliche Einfperrung,. b) Menfchenraub, c) Menfchenvers 
fauf, d ) Entführung, e) Nöthigung, f) Nothzucht, g) unfrey⸗ 
williger Benfchlaf, & ). durch Betrug, B ) durch Benuͤtzung eines 

ohnmächtigen Zuftandes genannt... Bey dem Verbrechen der 

Nothzucht ift nah $. 741. beflimmt‘, daß, wenn die Genotds 
zuͤchtigte freywillig fich entichtieft, den Verbrecher zu heurathen, 

hoͤchſtens auf eine Sefängnißftrafe gegen ihn erkannt werben 
‚Tann. 

Achtes Kapitel. Von bin Beleidigungen ber Ehre. 
Hier ift nun weitläufig der Thatbeſtand der Sinjurien, es find 
‚die Eintheilungen derfelben, die Hauptcontroverfen abgehans 

beit; als Strafen beftimmt $.- 801. Geldbußen bis 50 Thaler, 
‚oder Gefängnifftrafe bis gu einem Jahre, oder Körperliche Zuͤch⸗ 
tigung; ausdrücklich find Strafen für. die Fälle beſtimmt, 

wenn ein Mann ohne Grund eines außerehelichen Beyfchlafg 

mit .einer unbefcholtenen Weibsperſon .fih ruͤhmt, oder eine 

Weibsperſon dies thut. Die geringfte Strafe eines Pasguils 
fanten iſt 5 monatlicher Gefaͤngniß; ausfuͤhrlich ift von den 
Theilnehmern an einem Dasquile gefprohen. Nah $. 876, 

fol jedoch in der Regel wegen Injurien keine Unterfuhung 
von Amts wegen flatt finden. 

Neuntes Kapitel. Don den Verbrechen gegen das 
Eigenthum, insbeſondere von dem Diebſtahle und Raube. 
Zuerſt wird beſtimmt wie der Betrag des Schadens bey dieſen 

Verbrechen berechnet werben fol, dann wird ($. god.) dass 
jenige Verbrehen ein großes genannt, deſſen Schade die 

Summe von 25 Thaler erreicht. Bey dem Diebſtahl, deffen 
Thatbeftand befonders bezeichnet wird, find gemeine und auss 
gezeichnete unterfchieden. Die Strafe des gemeinen erften 
Diebftahls, wenn der Schaden nicht 25 Thaler erreicht, iſt 
£örperliche Züchtigung ober Gefaͤngnißſtrafe bis 6 Wochen. 
Schwerer (5 monatlicher Gefaͤngniß oder ı Jahr Zuchthaus) 
iſt die Strafe. gemeiner Diebſtaͤhle mit erſchwerenden Umſtaͤn⸗ 

den. Won $. 948 — 1038 find 13 befondre Arten des Diebs 

I ; ' = 
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fahls genannt, 3... Diebflahl an Eßwaaren, Hausdiebſtahl, 
Holz s Wild s Kirchenbiebftahl, Beraubung der Grabmäler ıc. 

Ausgezeichnete Diebftähte follen der gefährliche, der gemaltfame | 
und der verwegene ſeyn. $. 1085. beſtimmt den Begriff des 
Rande, deſſen Strafen von 10 jährigem Zuchthaus bis zue 

geſchaͤrften Todesſtrafe gehen. — 
Zehntes Kapitel. Non den Betruͤgereyen. Hier iſt 

Faͤlſchung von der Verfaͤlſchung getrennt, Betrug an fremden 
Eigenthum foll mit 34 der für den gemeinen Diebſtahl beſtimm⸗ 
ten Strafe belegt werden. A.. Als befondre Arten des Ber 

tengs durch Fälfhung und . Verfälihung find Werfälfhung 
ſchriftlicher Auflage, Nachdruck, falihes Spiel, Verruͤckung 
dee Grenzzeichen, Verfälfung des Geldes genannt. B. Arten 
des Betrͤgs duch falſche Vorſpieglungen und: Ausfagen Tollen 

Wahrſagerey, Zauberey, Annahme falfher Namen, Betrug 

mit dee Taufe, Unterfchiebung fremder Geburt, falfches Zeuge 
niß x. feyn. C.-Der Betrug duch Unterdruͤckung ber Wahr⸗ 
beit enthält die Unterfchlagung und Veruntreuung. D. Als 

Berrügerenen des Public (am Publikum) find Fälfhungen 
von Waaren, falfhes Maaß und Gewichte und Führung 
deffelben, und Bankerott, nach dem Unterſchied, ob er beträüges 
riſcher, muthwilliger, fahrläffiger oder undefonnener ift, beftraft. 
Eilftes Kapitel. Non den Belhädigungen des Vers 

migens aus Rache, Bosheit oder Muthwillen. Die Strafe 
dee muthwilligen Beſchaͤdigung iſt doppelter Erfak oder Ser 
fingnig von 8 Tagen, die der rachfüchtigen iſt Gefängnißs 

frafe bis zu 3 oder 6 Monaten. Beſonders beftraft ift Bes 

(hädigung der Bäume und der zum Aderbau und Viehzucht 
gehörenden Thiere. | — 

3woͤlftes Kapitel. Von den Verbrechen gegen bie 
Haus s und Familienrechte. Hier iſt Hausfriedensbruch, Ver⸗ 
letzung der elterlichen Gewalt, Ehebruch und vielfache Ehe 
genannt, die Strafe des Ehebruchs iſt 5 — 6 monatliches 
Gefaͤngniß; auch bie unverheurathete Perfon wird beſtraft. 

Dreizehntes Kapitel. Bon den Verbrechen gegen: 
Öffentliche Treue und Glauben. Dahin gehoͤren Mißbrauch 

des Öffentlichen Vertrauens, Praͤvarication, Meineid, Eides⸗ 
btuch und falſche Betheuerung. * 
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Vlietzehntes Kapitell. Non den Verbrechen mit 
gemeiner Gefahr für die perſoͤnlichen Rechte der Menichen: 
Unter diefen Geſichtspunkt And die Handlungen geftelit, wodurch 
veranſtaltet wird, daß ganze Gebäude für mehrere Menſchen 
gefahrvoll werden, ber Diebſtahl an Sachen, deren Entwens 

bung Gefahr bringk, z. B. Anker, Verderbung der Lebenss 
mittel, Vergiftung der Brunnen, Anlegung von Pulverminen 
und Brandftiftungen. Ben dem lebten Verbrechen foll bie 
‚orhentliche. Strafe verwirke feyn, wenn die gluͤhenden oder 

entzüändeten Brennmaterialien auch nur erft eingelegt, aber von 
dem Einleger verlaffen und ihrer eigenen Wirkfamteit. übers 

kaffen worden find.. Die Strafe der Brandſtiftung iſt geſchaͤrfte. | 

Todesſtraͤfe, jedoch mit. Modifikationen. 
Sunfzebntes Kapitel. Ron ben‘ Staatdverbrechen 

durch unmittelbare Feindfeligfeiten gegen den Staat und den 
-Kömig. Hieher find gerechnet Hochverrath, Landesverraͤtherey, 
ſtrafbarer Verkehr mit dem Feinde, andre ſtaatsverbrecheriſche 
Handlungen außer der Zeit des Kriegs, und Verbrechen gegen 
die Majeſtaͤt. Die Strafen find ſtrenge. Wer auch nur muͤnd⸗ 
lich eine verſammelte Volkemenge zur Theilnahme an gewalt⸗ 

ſamer Staatsumſtuͤrzung aufruft, leidet Todesſtrafe, wer den 
Regenten nur ſchmaͤht, leidet Zuchthausſtrafe von 2 bis 10 
Jahren. 

Sechzehntes Aapite. Von den Verbrechen gegen 
die S-aatsverwaltung. Hieher gehoͤren Verhinderung der 

Bekanntwerdung geſetzlicher Anordnungen, unrechtmaͤßiger Tadel 
oͤffentlicher Anſtalten, Beleidigung der Staatsdiener, Unge⸗ 

horſam und Widerſetzlichkeit gegen die Obrigkeit, unerlaubte 
Selbſthuͤlfe. Bey der letztern iſt beſonders vom Duell weit—⸗ 

Häufig gehandelt. Die Strafe des einfachen Duells (9. 1558.) 
wehn die Folgen unbedeutend waren, iſt 3 Jahr Gefaͤngniß; 

iſt ein Theil getoͤdtet an fo iſt 10 Jahr Gefaͤngniß 
verwirkt. 

Sicbenjehntes Kapitet. Von den Verbrechen 
gegen das Staatseigenthum. Es gehoͤrgn dahin die Anmaaßung 
wugbarer Negalien, 2) beträgliche Nichtentrichtunge der Abgas 
ben, 3) die Muͤnzverbrechen, 4).die Vernichtung und Vers 
ruͤckung der Zeichen der Landesgrenzen. Die einfache Otrafe 
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de Runzfälſchung (5. 1509.) ſoll 1 bis 3 jährige Freh⸗ 
heitsſtrafe ſeyn, wenn die falſche Münze probehaltig iſt, iſt 

fle dagegen vom geringeren Gehalte, fo tritt 4 — 8 jähriges 
Zuhthans ein; auch das bloße Ausgeben des falfchen Geldes, 
mit weichen jemand felöft betrogen worden iſt * in der Abſicht 
um fh ſchadlos zu halten, fell mit dem fechsfahen Werth 

dieſes betrünlich ausgegebnen Geldes beſtraft werden. 
Am achrzehnten Kapitel find die Verbrechen abge 

handelt, welche der Staatsdiener, als folder, begehen kann, 

daher 1) Die widerrechtliche Annahme von Geſchenken, 9) einr 
fade Amteverlegungen überhaupt, 3.) widerrechtliche Anmaafs 
fung gewiſſer Amtshandlungen, 4) widerrechtliche Beſetzung 
Iintliher Aemter, 5) Beugung des Rechts aus Partheplichkete, 
6) mnerlandte Rathsertheilungen, 7) Erprefung, 8) uners 

laudtez Sportuliren und andere Bevortheilungen, 9) Verkuͤr⸗ 
zung ber Einkünfte des Staats, 9) Unterfhlagung, 10) ſon⸗ 
ſtiger widerrechtliche, Gebrauch des Staatsvermoͤgens, 12) Ber 
lung der Amtsverfhiwiegenheit, 15) eigenmädhtige Verlaſ⸗ 

ſung des Amts. 
Der z weyte Theil enthält die Geſetze Aber das 
Verfahren in Strafſachen in XXII Kapiteln, 
"Als die allgemeine in der Regel geltende Projeßform iſt 
6. 1699. der Inquiſitionsproceß eingeführt. Das Mecht der, 
Entſcheidung ift von dem der Unterſuchung getrennt, in der 
Regei follen die Urtheile nach dem Entwurfe von den Spruch 
coflegien eingeholt werden, nur ausnahmsmwelfe bey Verbrechen 
der dritten Kaffe entfcheiber auch ber unterfuchende Nichter. 

6. 1710. Es follen privilegitte Gerichtsftände in Bezug auf 
Sachen und Perfonen beftehen $. 1717. 18., die gewöhnlichen 
Serichtsftände $. 1725. 1) bey dem Richter des Wohnorts, 
2) bey demjenigen, in defjen Bezirk das Verbrechen begangen 

worden ift, oder 5) oder welcher den Verbrecher zu Verhaft 
bringe. Es ift nad dem Entwurfe, das Recht gu unterfuchen, 
son der Verbindlichkeit getrennt. Bey Verbrechen, deren Ders 
Übung mit Erregung eines Öffentlichen Aufjehens verbunden 
Waren, hat der Richter des fori delicti commissi bie Vers 
bindlichkeit. Im alle einer Colliſion der Gerichtsſtaͤnde ge⸗ 
höre die Unterſuchung vor das Gericht, welches den Thaͤter 
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zuerſt unmittelbar wegen des Verbrechene in Anfpruch 
genommen hat. | 
. Zu einem Strafgeriht find 4 Perfonen gefobert, der 

Richter, dee Aktuar und a Serichtsfchöppen. - Weitläufig werden 
im Kapitel II. die Erfoderniffe diefer Perfonen angegeben, 
und von $. 1851 — 1856. die Folgen eines vorhandenen 
Mangels. Im vierten Kapitel wird.von der Veranlaffung und 
Eröffnung der Unterfuchung gehandelt, und zwar von ber 
Denunciation, dem Geruͤcht, der eigenen Anklage, ‚und bee 

- eigenen Wahrnehmung ‚des Richters. 
Das fünfte Kapitel gibt ausfuͤhrlich Beſtimmungen über 

die Erörterung der Spuren des Verbrechens zur Feftftellung 
"des Tharbeftandes, befonders uͤber Leichendffnung - und das 

Butachten der Sachverfländigen. - Im fechften Kapitel wird 

das Verfahren zur Entdedung des Thaͤters und Verſicherung 
der Perfon deffelben abgehandelt, 3. B. Hausfuhung, Vers 

‚baftung, Mittel diefer auszuweichen, Verfolgung einer flüchs 
tigen Perfon, Steckbrief, fiheres Seleit 20. Der $. dıoz. 
geftartet die Verhaftung Überall, wo nur die Beforgniß der 

Flucht vorhanden ift, die Sicherheitsleiftung befreyt aber nach 
$. 2127. davon, wenn die wahrſcheinliche Strafe nicht größer 
it ats 5 Jahre Zuhthbaus. Im fiebenten Kapitel find weiſe 

Vorſchriften uͤber die Unterſuchungsgefaͤngniſſe angegeben. Unter 
‚den Vorfchriften uͤber Vernehmung des Angeſchuldigten (Ka⸗ 
pitel VIII. ).tommen $. 2249. die Verbote captioͤſe und ſug⸗ 
geſtive Fragen zu ſtellen vor, $. 2063. erlaubt dem Richter, 

- wenn unbeflimmte und unpaffende Antworten gegeben 
werden, die Koſt zu befchränten oder ao Streihe geben zu 

kaffın. Die Beftimmungen Über das Verfahren zur Aufnahme 
des Beweiſes gibt das Kapitel IX. Im X. Kapitel ift in 

- Fällen. welche mit lebenstänglicher Freyheitsberaubung oder 
mit Todesfirafe bedroht vn. eine articulirte DEDCOMUN 
vorgefchrieden. 

Nah Kapitel XI. von er Vertheidigung foll der Richter 
. 2396. tn Faͤllen, die mit höherer Strafe als 18 monatlicher 

Zuchthaus oder 5 Jahr Sefängniß bedroht find, wider Willen 

des Angefhuldigten einen Wertheidiger aufftellen, welcher dag 

Mittel der Akteninfihe und der Unterredung, jedoch in 

/ 
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Gegenwart einer Serichtöperfon, hat. m Kapitel "ea. ift 
beftimmt, wie Die Alten zu verfenden find. Nah Kapitel XIII. 

von der Gewißheit in Strafſachen, find die Erfoderniffe der 
Beweismittel angegeben, und nach $. 2530. entſteht felbft aus 
Anzeigen ein vollftändiger Beweis: noch handelt Kapitel XIV, 
von der Abfaffung des Urtheils Kapitel XV. von der Beſtaͤthe 
tigung und Bekanntmachung der Strafurtheile, Kapitel XVI. 
von den Rechtsm itteln, vorzuͤglich von der Appellation, bey 
welcher F. 2617. dem obern Richter auch das Recht der Mers 
ſchaͤrfung gibt. Kapitel XVII. vom Verfahren zur Vollziehung, 
Kapitel XVIII. vom DVerfahren gegen abweſende Verbrecher, 

Kapitel XIX. vom Verfahren in geringfügigen &trafiahen, 
Kapitel XX. von dem flandrechtlihen Verfahren, Kapitel XXI. 

vonm Verfahren zur Begnadigung und Wiedereinfegung, und 
Kapitel XXII. von den Koften. 

Dar Inhalt der Beplagen A — C. iſt ſchon oben genannt. 
Diefer Entwurf nun, deffen Inhalt bisher angegeben worden 
iſt, hat nicht blos den Werth eines Entwurfe, fondern kann 
jugleih als ein Mepertorium der Saͤchſiſchen Eriminalverords 

nungen angefehen werden, da Überall bey jedem 6. das im 
Sachen vorhandene Gefeg angezeigt iſt. 

Regenf. erlaubt fi jegt über den vorliegenden Entwurf, 
als folhen, einige Bemerkungen zu machen. Ein Saupterfors 
derniß eines guten Criminalgeſetzbuchs iſt bekanntlich Die 

Bollftändtgkeit deſſelben, und in dieſer Hinſicht nun, 
kann auch der firengfte Beurtheiler nichts einwenden: es find 
nicht nur alle Verbrechen vorgetragen, fondern auch die eins 
zeinen möglichen Fälle beruͤckſichtigt; faſt für jede Hauptcon⸗ 
ttoverfe finder der Richter in diefem Entwurfe eine Entfcheis 
dung. Diefe Vollſtaͤndigkeit ſcheint freylich zuweilen in eime 

unnuͤtze Weitlaͤufigkeit auszuarten, wenn man 3. ©. $$. 19. 
dı. 54. 316. 580. 910. ꝛc. 995. 1023. 2. Betrachter, und 
dann entweder an füh Mare Folgeſaͤtze, oder Beflimmungen, 

weihe ohnehin jeder Richter mit gefundem Menfchenverflande 

tinfehen würde, findet. Es wird dabey auc, leicht Begreiflich, 
wie nicht felten der Entwurf zu doktrinell wird, und fo z. ©. 
4. 24. eine Art von Definition der: Freyheit des Willens lies 
fert, $.. 26. u ———— pſychologiſchen aufſtellt, 
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oder * jedem eingelnen Verbrechen mit der Weitlaͤufigkoit 

und Anordnung, .die für ein Lehr s oder Handbuch paßt, alle 
Controverſen ahhandelt. Allein der ſtrenge Tadler darf nicht 
Die eigene Erklaͤrung Tittmanns in den Bemerkungen S. 6. 
. DI. uͤberſehen, wenn er ſagt: „Wegen der Ausfuͤhrlichkeit 
fuͤrchtet der Verfaſſer keinen Tadel. Ein gutes Geſetzbuch 
darf den Richter Über Beine wichtige Frage ohne Antwort laſ⸗ 
fen. — — Sjudeffen geſteht der Werfaffer dennoch, daß er’ 

mehrere Säge darum fpegieller angegeben babe, damit ‚fie dep 
den fünftigen Derathungen namentlih zue Sprache fommen, 

und zur Befeitigung fo. mancher vom Gerichtsgebrauh bisher 
ı geheiligter Irrthuͤmer ausdruͤcklich entfchieden werden mögen. — 

So vollftändig jedoch der Entwurf iſt, fo vermißt man doc 
ginige ſehr bedeutende Entſcheidungen, z. ®. bemerkt man 

ungern, daß bey den Aufhebungsgründen der Zurehnung von 
dem Irrthum und dem Einfluße deffelben fo wenig gefagt iſt, 

eben fo enthält $. 30. nichts von den hellen Zwiſchenraͤumen 
ep Geiſteskranken; die Beſtimmung 6. 56. über den Exzeß 
der Nothwehr ift durchaus unzulänglidh; über die bedeutende 

praesumtio doli und die Beurtheilung des Falls der foges 
nannten Culpa dolo determinata liefert $. 265. unzureichende 
Beltimmungen. Ueber manchen Punkt, welcher in ‚den allges 

meinen Theile durch eine allgemeine Befimmung entichieden 
feyn follte, koͤmmt nur bey einem einzelnen Verbrechen etwas 
vor, 3. ©. in mie ferne die Erlaubniß des Befqaͤdigten auf 

das Verbrechen Einfluß habe; nur $. 586. 587.. entſcheiden, 

wie weit die vorbergegangene Auffoderung des ©etödteten bey 
dem Mord die Strafe vermindre. 

Ein vorzuͤgliches Erforderniß eines Sefegbuche iſt auch 

die Beſfimmtheit des Ausdrucks, und der Hauptbe⸗ 
griffe, damit nicht die richterliche Willkuͤhr, oder die Ver⸗ 

drehungskunſt des Vertheidigers, einen zu weiten Spielraum 

finden, und eine Ungleichfoͤrmigkeit der Auslegung der. Geſetze 
entfiebe. Es war zu erwarten, daß Tittmann, defien Spradye 
in allen feinen Schriften fo gediegen und beſtimmt ift, weis 

cher felb als einer der erſten ſcharfſinnigſten Criminaliften 

mit fi fo fehr im Neinen iſt, auch diefe Foderung befriedige 
Haben wird; wirklich find auch faſt in, allen Kapiteln die 
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Begriffe mit fektener Beſtimmtheit, moͤglichſt kurz, und frey 

von dem Schulzwange angegeben. Nur anf einige Stellen 
welhe dem Rezenſ. nicht ganz deutlich fhienen, muß derſelbe 

aufmerfam machen. 
&o fehle im Begriff des Dolus $. 26a. das Merkmal, 

daß der Webertreter die Rechtswidrigkeit feinee Handlung 
gefannt Habe; auch ſcheint er nicht paſſend, das Hauptmerkmal 

des dolus in der Abſicht zu ſuchen, welche die dadurch 
erfolgte Wirkung hervorbringen will; auf dem 
dolus indirectus paßt dies Merkmal eben fo wenig, als auf 
den Todfepläger, welcher im Affekte zufticht, ohne gerade dem 
Tod beſtimmt bervorbringen zu wollen; auch iſt der angeges 
bene Begriff micht erfhäpfend, denn 5. ©. bey demjenigen, 
weiher mit dolus tödten wollte, aber feinen Feind nicht getrofs 
fen dat, war die Abfühe nicht auf. die erfolgte Wirkung 
gerichtet. — Voͤllig unbeſtimmt find die $$. 267 — 2,9. über 
Beriäuldung. In einem Compendium mag die dreyfache Ein: 

theilung der eulpa in lata, levis und levissima fliehen, aber 
im Geſetzbuch bringe fie keinen Nutzen, weit die Ruͤckſicht 
auf die Wahrſcheinlichkeit mit dreyfacher Abftuffung eine gu 

abſtrakte iſt. — Don einer unbeſtimmten Ruͤckſicht ift ebenſo 

in F. 314. die Strafbarkeit des Miturhebers abhängig gemacht, 
wenn der $. Darauf: zu fehen befiehlt, in welchem Grade er 
die Frey Heit (des phyſiſchen Urhebers) in der Wahl feiner 

Handlungen beichränfte. — Die Beftimmung in $. 400., nach 
weicher derjenige Theilnehmer feyn fol, -weldyer durch irgend 
eine Handlung einen Andern in der Vollbringung des von 
dieſem befchloffenen Verbrechens 'unterfiügt, führt Leicht zn, " 
Inconſequenzen, wenn man nur darauf fieht, wer beſchloſſen 
bat: es ift ja bekannt, wie oft der- Grund, warm ber bisher 
Immer wankende Verbrecher erft ernftlih ſich entfchließt, in 
dem Hinzukommen des Gehuͤlfen liegt, in welchem Falle die 
Unterfheidung nicht ausreichend if. — Es ſcheint nicht zu 
eechtfertigen, wenn $. 405. denjenigen zum naͤchſten Theilneh⸗ 
mer macht, und ihn mit der vollen Strafe belegt, welcher 
Werkzeuge werichafft, die nur angewender zu werden branden, 

um das Verbrechen zum Dafenm zu bringen, wenn alfo 5: ©: 
. 4, dem B. welcher morden wid, eine Piſtole gibt, B. aber 
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nicht die Piſtole nimmt, ſondern ſeinen Feind durch Gift 
mordet, ſo muͤßte A naͤchſter Gehuͤlfe ſeyn und Todesſtrafe 

leiden, weil $. 405. nur darauf ſieht, ob taugliche Werkzeuge 
gegeben ſind, und nicht darauf, ob mit dieſen Werkzeugen 

gerade die That vollfuͤhrt worden iſt. — 
Aehnliche Zweifel entſtehen bey der Pruͤfung der Beſtim⸗ 

mungen uͤber einzelne Verbrechen. Es iſt bekanntlich ſehr 
ſchwierig, bey dem Verbrechen der Toͤdtung die gewoͤhnlichen 
Controverſen uͤber die Toͤdtlichkeit der Wunden zu umgehen, 
ohne ungerecht zu werden. Wenn nun Tittmann in $. 550. 

erflärt: „die ordentliche Strafe .der Tädtung if verwirkt, wenn 
2) die Wunde auch nicht ſchlechterdings toͤdtlich geweſen iſt, 
fondern durch geitige und zweckmaͤßige Huͤtfe geheilt werden " 
fonnte, und 2) wenn fie auch nicht für allgemein tödtlich 
angefehen werden. fann , fondern den Tod nur wegen der indis 
viduellen Leibesbefchaffenheit des Verwundeten verurfachte, fo. 
folgt daraus, daß A, welcher dem B im Raufhandel eine 
leichte Armwunde zufügte, zu deren. Heilung ein Dorfbader 

geholt wurde, welcher Arfenit auf die Wunde ſtreute, fo daß 
B nach einigen Tagen farb, als Mörder mit der Todesfirafe 

belegt werden muß; es folgt daraus, daß C, welcher dem D 

eine Ohrfeige gab, fo. daß .D fogleih ſtarb, weil er ein ganz 
abnormes Ertravafat im Kopfe hatte, auch ale Mörder 
betrachtet werden muß. 

Da die Erfahrung lehrt, wie Wenig. die Praktiker die 
neuer richtige Theorie vom Thatbeftande der Toͤdtung vers 
fiehen wollen‘, fo ift es wohl, nothwendig, daß in einem Ges 

T ſetzbuch der Thatbeſtand ſcharf zergliedert, und die entſcheidende 

Ruͤckſicht genauer als im vorliegenden Entwurfe geſchehen iſt, 
angegeben werde. — 

So iſt nicht zu billigen wenn nach $. 634. Em Verbrechen 
‚des abortus dag Unterſcheidungsmerkmal aufgeftelle wird, ob die 

Meibsperfon vor oder nad der zwanzigſten Woche ihrer 
Shwangerfhaft Abortivmittel anwender; einmal tft diefe Unter⸗ 

- fheidung im Spfleme der Strafgerechtigkeit nicht gegründet, 
und veranlaßt eine Menge von Zweifeln und Streitigkeiten bey 
der Ausmittluns des Thatbeſtandes. 

Der Beſchluß folgt.) . 
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C Berchluß der in No.3. abgebrochenen Recenſion.) 

aa ſcheint beym Diebſtahl $. gog. gıo. bie Angabe. 
der diebiſchen Abſicht; fie fol nach $. 910. nit nur 
das Streben nach Gewinn fondern auch nach jedem Genuß oder 
Vortheil ſeyn, den der Erwerb einer Sache nur immer gewäßs 
ren fann ; denn einmal iſt dadurch der Diebſtahl nicht genam von der Selbſthauͤlfe unterfchieden, dann wäre darnach auch berjenige kein Dieb, welcher aus Neid einem andern etwas 

ſtiehlt, und ſogleich das geſtohlene zerſtoͤrt; weil er keinen 
Vortheil hat. | nr h 
Ein Bepfpiel einer fonderbaren Beſtimmung gibt 6. 1073. nad) welchem jedes Ein s oder Ueberfteigen für gefahrvoll anzu⸗ 

iehen it, wo der Dieb beim Herunterſteigen wenigſtens Arme 
oder Fuͤße leicht brechen koͤnnte. = 

Gewiß zu allgemein iſt der Begriff des Betrug⸗ 
$. 1106. als jede vorſaͤtzliche Verlegung oder Unterdruͤckung 
der Wahrheit ans gewinnfüchtiger Abſicht, denn ı) würde 
darnach jeder Pferdehändler, welcher 5 B. dem Käufer das genaue Alter Des Pferdes nicht angibt, oder das Mädchen, 
weihes ihrem Seliebten, damit er fie heurathe, von ihrem Alter um 4 oder 6 Jahre weniger fagt, des Betrugs ſchuldig ſeyn, 
2) es gibt viele Betruͤgerepen, welchen keine gewinnſuͤchtige 
Abſicht zu Grund liegt, auf welche dann der Begriff in 9. 1108, - 
nicht paßt. a E 

Endlich unbeſtimmt if es gewiß, wenn $. 1538. bey dem’ 
Duelle die 3 jährige Gefaͤngnißſtrafe eintreten. Kt, wenn. die Folgen defftiben unbedeutend geweſen find, 
Bas heißt denn eine unbedeutende Folge? 

| erg 4 
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Was das dem Entwurf zu Grunde gelegte Strafſyſtem 
betrifft, 10 kann Rezenſent and In Bezug Hierauf einige 

* Zweifel nicht unterdrüden ; und zwar zuerſt Über die ſchon 
oben bemerkte Eintheilung der Verbrechen. — Man bat im 
neuerer Zeit faft in jedem Gefeßbuch eine Trennung der Ver⸗ 

brechen von bloßen Poligeyübertretungen gemacht; fo richtig 
Pieſe Abfonderung iſt, fo wenig Billigung kann aber die 
andere Abtheilung in Berbrehen und Vergehen erhalten, 
obwohl manche Eriminaliften darin den Hauptpunkt der Weiss 

- beit eines Geſetzbuchs zu finden glauben. . Diefe Abtheilung, 
weiche auf keinem logiſchen Grunde beruht, bringt bey der 
Anwendung der Gefege im Prozeſſe eine große Verwirrung 
and Verzögerung hervor, da die Michter nie leicht im Stande 
find zu entſcheiden, in welche Klaffe die einzelne Handlung 
gehöre. Tittmann hat mit Met daher diefe Abtheilung nicht 

gemacht, aber dafür eine andere angenommen und alle Ber 
brechen in drey Klaffen eingetheil. Bey einigen Verbrechen 

wird angenommen, daß der Verbrecher allgemein gefährlich, 
und daher zu jedem andern Verbrechen fählg fey, bey andern 
hält man ihn nur zu gewiſſen Verbrechen fähig, bey andern 

endlich beſergt man gar keine Gefährlichkeit. Alle Verbrechen 
find nun in eine diefer Klaffen gefeßt. Rezenſ. glaubt, daß 

dieſe neue Eintheilung fehe gut aus dem Geſetzbuche wegbleis 
‚ben könnte; denn 1) gehen für die Strafgerechtigkeit aus der 

Mackſicht, daß jemand g:fährlih ift, keine Folgen hervor, 
md es verräth fich demettch in diefer Abtheilung die Praͤ— 
ventionsſtheorie des Verfaſſers; das Weſen der Strafe Teider 

war nicht, 06 jemand zu künftigen Werbrechen mehr oder 
weniger aufgelegt iſt; 2) es iM gar nice wahr, daß z. B. 
jeder Hochverraͤther, jeder Brandflifter, jeder Nothzuͤchtiger 
einen fotchen böfen Pillen bat, daß er zu allen möglichen 

Verbrechen fähig iſt, es iſt unrichtig, daß jeder,‘ der ein Ver— 

brechen zweyter Kaffe begeht, eine Stimmung habe, Welche 

ihn zu Verbrechen diefer Art immer aufgelegt macht; endlich 

fann gerade ein Verbrecher, welcher ein Verbrechen Dritter 

Ktaffe begeht, eine hohe Gefährlichkeit hatz ˖ Was ſoll daher 
eine Abtheitung nuͤtzen, weiche auf einem unrichtigen Grunde 

beruht, und das Nicht zu vereinigende vereinigt? 
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Auch bey der Beurtheilung des Strafmaaßes kaun Nezent. 
wit den einzelnen Strafbeſtimmungen des Verfaſſers nicht eins 
verſtanden ſeyn; fo z. DB. Tann man nicht zufrieden ſeyn, 

wenn nach $. 555 derjenige, melicher einen Menſchen in ber 
ige und ‚ohne planmäßige Vorbereitung in feindfeliger Abs 

ſicht vorſaͤtzlich toͤdtet, Todesftrafe leiden ſoll; wenn nach $. 605. 
derjenige fchon zum Tode verurtheilt wird, welcher jemanden 

vorſaͤtzlich Gift beybringt — und ihn in einen krankhaften 
zuftand verſetzt, alfo 3. B. wenn der, welcher. &ift erhielt, 

ſich zweymal erbrehen mußte, ſo if auch die Strafe der 
Culpa / bey weid) er ja noch gegweifelt wird, ob fie in das Gebiet 
des Eriminellen gehöre) überall zu hoch angefeht; 3. B. 
6. 564. 610. wo verfchuidete Vergiftung Gefängnig Bis 
10 Jahre nach ſich ziehen fol. Es fcheint zu ſtrenge, und 
mit den Srundfäßen der Zurehnung, wenn man auf die 

Motive Ruͤckſicht nimmt, nicht verträglich, wenn der Kinders 

mord nah F. 614. mit Todesftrafe belegt wird, oder wenn 
nad $. 697. wegen Verheimlihung der Hiederkunft und Ges 
fahr, au dann, wenn es ausgemacht ift, daß nichts verfehen ' 

worden, und daß das Kind todt zur Welt gefommen, bie 

Mutter doch mit 4 jähriger Sefängnißftrafe belegt werden foll. 
& if ein zu hartes Strafmaaß angenommen, wenn nad 
\,. 7ö0. die einfache Nothzucht mit 15 — wo jährigem Zucht⸗ 

haus Geftraft wird, mern 6. god. auch denjenigen einen Dieb 
vennt, welcher feine eigene Sache einem andern, der fie beſitzt, 

entweder ohne fie zu kennen, oder in der Abſicht, um fie zu 
haben, wegnimmt. Znıhart iſt 10 — ı2 jährige Zuchthaus 
firafe für den Raub, durch bloße Drohungen ohne gefährliche 

Verkzeuge nnd ohne gemwaltchätiges Handanlegen; ſelbſt die . 
3 — 6 monarlihe Strafe des Ehebruchs, $.- 1315. 16. laͤßt 
fh kaum rechtfertigen. Vorzuͤglich firenge find die Beſtim— 

mungen bey den Staatsverbredhen, 3. B. bey $$. 1413. 142% 
1446. 1439. 1458, 1479. 1529. ı. Offenbar hat man in den 
neneſten Gefegbüchern bey den Staatsverbrechen ein Straf— 
maaß zu Grund gelegt, welches nicht ganz zu rechtfertigen 
iR; wenn man in diefen Geſetzbuͤchern die Strafbeſtimmungen 

über Privarverbrehen betrachtet, fo findet man gewiß felten - 
die Todesfirafe, auch lebenslaͤngliche, oder 16 jähriger Zucht⸗ 
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Haus wird felten wegen Privatverbrechen verwirkt; kommt 

man aber auf das Kapitel der Staatsverbrechen, fo find diele 

©trafen gerade die Häufigfien; der Grund ift in der Furcht⸗ 
ſamkeit der Staaten, und in der Vermiſchung crimineller 
Principien mit den polizeylichen zu ſuchen; Rejenſ. glaubt: 
der Staat duͤrfe nicht nach der Ruͤckſicht ſtrafen, in wie ferne 

der Verbrecher für den Staat künftig noch ein mehr oder 
‚weniger gefährlicher Menih iſt, fondern nar nach der Innern 
Befchaffenheit und Wichtigkeit des begangenen Verbrechens. — 

Auf der- andern Seite finden fi in dieſem Entwurfe 

Strafbeſtimmungen, welche entweder an ſich zu gelind find, 
oder zu einer: zu gelinden tichterlichen Willkuͤhr führen. . So 
muß man z. ©. billig flaunen, warum nad $. 583. 4. ber 
jenige, welcher einen Word an einem feindlichen Soldaten 
auf Anreizung wegen erlittener Bedruͤckungen, oder aus 
mißverfiandener WVaterlandsliebe (7?) begangen Hat, entweder 

nur zwenjährige Gefängnißftrafe leiden, oder ganz freyger 
fprochen werden foll. — Faſt durchaus find die ausgezeichneten 
Arten des Diebftahls zu gelinde beſtraft, und es iſt zu zwei⸗ 

fein, 06 nicht fchon die Beſtrafung der gemeinen Diebftähle 
- (wenn fie die Summe von 25 Thalern nicht erreihen, mit 

korperlicher Zuͤchtigung, oder 6 woͤchentlichem Gefängniß) zu 
gelind iſt: gu gelinde ſtraft wenigſtens $. 1019. den zur Zeit 

einer allgemeinen Gefahr (3. B. bey Feuer » oder Waſſersnoth) 
begangenen Diedftahl, mit Halbjährigem Zuchthaus; zu gelind 

iR es, wenn $. 1108. den Betrug an fremdem Eigenthum 
mit 3, der für den gemeinen Diebſtahl beſtimmten Strafe 
belegt. — 

Unverhaͤltnißmaͤßig gelinde iſt auch die Strafe der Beſchaͤ⸗ 
digungen, $. 1878. 2c. des Meineids, $. 1351. 2c. Einer 
zu ausgedehnten richterlichen Willkuͤhr gibt endlich das im 

Kapitel V. angenommene Syſtem der Milderung der Strafe 
Raum. 

Theoretiſch unrichtig ſcheint ſchon dem Rezenſ. der Grund 
in 6. 488., daß die Strafe gemildert werden ſoll, wenn ſich 
‚Hey einem Verbrechen Umſtaͤnde ereignet haben, welche dems 

ſelben Eigenichaften entziehen, die das Geſetz bey der Straf 
beftimmung vorausſetzt; aber unrichtig find auch die ginzeinen 

m 
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Milderungsgründe, Es wäre unndthig, Hier mehr zu deduziren 
(was in den neuern Schriften fchon fo oft geſchehen if), daß 

$ B. wegen vernachlaͤßigter Erziehung, wegen des Drangs 
der Umflände, wegen Reue, wegen Erlaffes des Schadens— 
erfages 2c. eine Milderung nicht ſtatt finden kann; — es If 
jedoch wohl zu bemerken, daß auch Tittmann den Einfluß 
mancher, fonft angenommener Milderungsgruͤnde zu befchränten 
geinht hat, z. B. $. 617. 520, 538. 57. — 

Diefe bisher vorgebrachten Zweifel können den Werth des 
vorliegenden Entwurfe nicht vermindern, deſſen Vollſtaͤndig⸗ 
kit, Conſequenz und Humanitaͤt dem fcharfjinnigen Vers 
faffer einen neuen Ruhm, ben des Geſetzgebers, zuſichern. 

Leicht werden bey dh Berathſchlagungen über den Entwurf, 
welcher die trefflichſte Grundlage liefert, Die. einzelnen Zweifel 
geheten werden Lönnen. 

In Bezug auf das Strafserfaßren zeigt ſich in dem Ent 
wurfe eine große Vollſtaͤndigkeit und die Durchführung, dee, 
vom Berfaffer in den Bemerkungen. &. 74. aufgeftellten Prins 
ziys des Strafverfahren, die oͤffentliche Sicherheit mit der 
Privatfiherheie oder Freyheit eines jeden Einzelnen zu vereinis 
gen. Der Verfaſſer hat von den gerähmten Vorzuͤgen bes 
Franzoͤſiſchen Criminalprozeſſes mit der oͤffentlichen Verhandlung, 
und mit den geſchwornen Gerichten ſich nicht blenden, und 
duch die Vor wuͤrfe des Pedantismus, -weldye man dem deut⸗ 

(hen Strafverfahren zu machen beliebt, fi nicht beflimmen _ 

lafien, und daher aus den &. 84 — 7. fo ſchoͤn angegebenen 
Gründen das bisherige Togenannte heimliche. Verfahren 
beybehalten. Kine Art von Eontrofle gegen den Richter, und 
eine Art von Mepräfentation des Volks wird aber in das 
Strafverfahren durd die 66. 1757 — 1770. 1806. 7. ent⸗ 
haftenen Beſtimmungen über die Gegenwart zweyer Gerichts 
fhöppen hine ingebracht. Dem Rejenſ. ſcheint darin ein Erſatz 
fuͤr die Oeffentlichkeit des Verfahrens zu liegen, und es iſt 
ja bedauern, daß in mehrern neuern Geſetzbuͤchern anf dieſe 
alte Sitte ſo wenig Werth mehr gelegt wird, zu wuͤnſchen 

aber iſt, daß uͤber die Wahl dieſer Schoͤppen nähere. Beſtim⸗ 
mungen gegeben werden moͤchten, damit ae mehr als bloße 
Siguransen. ſeyn können. — 
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Es finden ſich in dem Entwurfe fo viele herrliche Vor⸗ 
ſchriften, deren vollfländige Anführang bter unmöglih if. Die 
angegebnen Regeln über Vernehmung der Angefchuldigten, 
über Aufnahme der Beweife, über Vertheidigung, uͤber Gewiß— 
heit, Über die Rechtsmittel find ebenſo erſchoͤpfend ats gerecht; 
nur. einige Zweifel wird der Lefer nicht unterdräden können. 
So fcheint es fonderbar, warum $..2038. den außergeriht 
linden Beſichtigungen durch Sachverſtaͤndige einen Werl 

beylegt; auf jeden Fall iſt die Vorſchrift des $. 2038. hier⸗ 
uͤber unbeſtimmt und undeutlich. 

Im VI. Kapitel erwartete man genauere Beſtimmungen 
über Verhaftung. Wenn $. 2197. in allen Fällen, wo es 
wahrfheinlih if, ‚daß wenigftens eine einjährige Freyheitbe— 
raubung eintreten könne, die Flucht beforgt, und daher Bers 
haftung erlaubt, fo kann man damit micht zufrieden feyn. 

Die geringfte Befhuldigung eines Zeugen , oder ein paar In— 

dicien find dann im Stande, den wohlhabendften Bürger in 

Bas Sefängnif zu werfen, die Unbeſtimmtheit der Vorſchrift 

Öffnet der richterlichen Willkuͤhr und Leidenfhaft ein weites 
Feld, und verlegt die Ruͤckſicht des Staats auf Privatſicher⸗ 
heit. In Ländern, in weichen das Geſetzbuch den Unterſchied 
zwifchen Generals und Spegialinguifition aufftellt, find Grund⸗ 

füge über die Zuläffigkeit der Verhaftung ſchon confequenter 
und leichter anzugeben. Tittmann aber ift feiner jchon früher 
geäußerten Meynung treu geblieben, und hat ( Seite 97 — 108. 
in den Bemerkungen ) den bisherigen Unterfhied im Entwurfe 
gar nicht aufgenommen, Rezenſ. glaubt, daß die vom Ver— 

faffer aufgeflellten Gründe nicht hinreichend find. _ Geht man 

Davon aus, daß erft die fogenannte Spezialinguifition den 
Prozeß gegen den Angeſchuldigten erdffue, fo erhält man 
durch die Trennung einen Ruhepunkt, welcher dem. ganzen 
Verfahren Confequenz und Ordnung. gibt. Erſt dann, -weun 
hinreihende Verdachtsgruͤnde vorhanden find... kann die Spa 
zialinquifition befhloffen werden, die Vernehmung berömmt 
jeßt erft eine andere Geſtalt, die Verhaftung wird gerecht, 
der Richter bezieht feine Thätigkeit auf dem Werdächtigen, ohne 

jedoch mit der allgemeinen Unterfuhung ganz aufjuhören. Wenn 

z. B. eine Unterſuchung uͤber eine Bande gefuͤhrt werden ſoll, 
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fo beſchaͤftigt Anfangs nur die Erörterung des Tharbeflandes 
den Richter. Wird A verdächtig, fo fängt gegen A ein eigener 
Prozeß an (inquisitio specialis), daneben geht die Unter⸗ 
fuhung, welche aud die Übrigen Mitglieder hexauszubringen 
fuht, fort, und Hört nicht auf, wenn auch B verdächtig wird, 

und gegen ihn ein Prozeß geführt wird. So wie man nothr - 
mendig in großen Prozeſſen Acta generalia und acta specia- 
lia trennt „ gefteht man auch den.Werth der Trennung der 

Generals und Spezialinquiſition. Rezenſ. glaubt, daß der 
Verfaffer bey den Berarhfchlagungen über den Entwurf noch 

manhe Einwendungen gegen feine Mennung zu befeitigen 
haben wird. — 

Bann $. 2265, erlaubt, Zwangsmittel gegen halsſtarrige 
Verbrecher, „welche gar Feine, oder unbeflimmte und unpaffende, 

Antworten geben, anzuwenden, fo giht er damit Veranlaſſung 
jur Einführung der alten Tortur. Wenn derjenige geftraft 
werden darf, welcher unpaffende Antworten gibt, fo kann 
der Richter jeden prägeln laffen, der nicht geſteht, denn bie 
Lüge, der Widerſpruch, jede Antwort, weiche nicht Geſtaͤndniß 
if, kann dem Nihter unpaffend fiheinen, und berechtigt 
ihn dann zur Anwendung der Awangsmittel. Das Wort: uns 

yaffend muB weggeftrihen, und dem Nichter eine viel eins 
seihränktere Vorſchrift gegeben werden. 

Sm Kapitel XII. erregt befonders $. 2530. einen großen. 
Zweifel, wenn er aus mehreren nahen Anzeigen, welche an 
und für fi volllommen außer Zweifel find, und fo miteinans 

dee gufammenhängen, daß mau ihr Zufanmentreffen und ihre 
Verfettung nach, vernänftigen Gründen für nichts anders ans 
nehmen kann, ale daß der Thäter kein Andrer, ale eben der 
Beihuldigte ſeyn muͤſſe, einen volfländigen Beweis entſtehen 
laͤßt. Diefe Vorſchrift fegt die Unſchuld in hohe Gefahr. — 
Das bloße Dafeyn noch fovieler Indicien für fih , kann nie 
einen Aeweis machen, der Grund, welcher vielleicht einen 

hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit bey Indicien liefern kann, 
liegt in der Art ihres Zuſammentreffens, und in ihrem Vers 
hältniß zum Beweiſe der Unfhuld. Nah der Meynung des 
Rezenſ. kann auf bloße Anzeigen nur dann geſtraft werden, 

wenn 2) mehrere wahre Verdachtsgruͤnde (nicht bloße Vers 
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muthungen) da ſind, wenn 2) jeder Grund vollkommen 
bewieſen iſt, und zwar 5) durch Beweisquellen, welche nicht bey 
allen Indicien die naͤmlichen, ſondern von einander unabhaͤngige 
find (z. B. es duͤrfen nicht die naͤmlichen Zeugen alle 6 vor⸗ 
Handenen Indicien beweifen, wenn 4) der Thatbefland des 
Verbrechens auf andere Art fon volllommen gewiß iſt, wenn 
5) die Rechtfertigung des Beſchuldigten Über jeden Verdachts— 
grund, entweder als eine unmoͤgliche oder font voͤllig 
unwahre und ungegrändete ermwieien ft, wenn 6) die 
Indicien unter fih in dem genaueften Zuſammenhange fichen. 

Am wenigften endlih kann man mit der Vorſchrift des 
6. 0545. und der Beylage C einverftanden ſeyn, wenn der 

Merfaffer gegen den Verdächtigen, weicher ein Verbrechen erfter 

oder zweyter Klafie begangen haben fol, und halben oder 
mehr als halben Beweis gegen fih hat, auf Innebehattung 
im Zuchthaufe erkennt. — Zu einer. foihen. Vorfchrift Tann 
nur die Praͤventionstheorie führen, zu einer Vorſchrift, welche 

immer inconfequent feyn muß. Dom Standpunkt der Strafi 

gerechtigkeit aus, Tann nur ‚ber Schuldige geftraft werden 
C(Cund Einſperrung iſt do wohl auch ein großes Uebel). Kat 

man feinen vollen Beweis, fo kann man aud) nicht, eigentlich 
firafen; wegen Gefährlichkeit aber aus poligeplicher Rücklicht 
verwahren, kann nicht erlaubt feyn; welche Zuchthaͤuſer müßten 
erbaut werden, wenn die Polizey jeden, welcher ihr gefährlich 
ſcheint, zur Sicherung einfperren dürfte? Nur die Conſequenz 

‚der Präventionstheorie kann dazu führen; alle gegen die 
Sicherungsmittel bey Gelegenheit der Halliſchen Preißfrage 
gemachten Einwendungen ſind auch hier anzuwenden. 

Noch einmal, die bisher vorgebrachten Zweifel koͤnnen 
den Werth des vorliegenden Entwurfs nicht vermindern. 
Nezenſent wuͤnſcht daher, daß dieſer Entwurf (mit einigen 

Abaͤnderungen), recht bald das NET, des — 
Sachſen werden möge: 

W. 
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een zu der Organiſation der teutſchey Kircht. Ein 
Beytrag zum Fünftigen Koncordat. Frankf. a. M. bep Andreaͤ. 
1814. 92 ©. in 8. 

Gut zufammenhängende Worfchläge eines ber Umſlaͤnde 
tundigen Rathgebers, der an Principien befonders bed vom 

höheren Alterthum her empfohlenen bifhöflihen und Mietros 
poluuan⸗ Syſtems ſich anfdließt, und das Ausführbare mit 
Mifigung wirklich zu machen ſucht. Unſtreitig ein achtungs⸗ 
wärdiger Gelehrter aus der katholiſchen Kirhe ſelbſt. Es iſt 
fer dee Mühe werth, anf manche feiner Anfichten aufmerk⸗ 
ſam, eben deswegen aber auh, zu mandhen einige Bemer⸗— 
tungen zu machen. 

Der Eingang laͤßt einige tiefer gewurzelte Vorurtheile 
befuͤrchten. Schon ber Titel fpricht fo, wie wenn nur bie 
karheliſche, die teutſche Kirche, die einzige fowohl an 

fh al6 vertragmaͤßig gültige” Kische in Teutſchland, wäre, | 
Alzn oft bemerken wir diefe. erclufto ſeyn wollende Venens. 
nung, ſogar in Megierungsblättern und Verordnungen gemiſch⸗ 

ter Regierungen, wenn fie von katholiſchen Mächen verfaßt 

find, In Teutſchland aber ift Eineichrifiliche Religion ; das iſt: 
wir verebren den Willen der Gottheit nah den Grundſaͤtzen 
und dem Vorbilde Sefu, als des Chriſtus, (d. h. als des 
Meſſias, des geiftigen Negenten) duch welchen der heilige 

Bile der Gottheit unter den Menfchen als ewiges Gefek 
geltend werden fol. Zu dieſer Neligion bekennen fih unter 

uns Teutfchen drey, rechtefräftig anerkannte Kirchen, das 

heißt, Kirlhen geſellſchaften; welche aber nicht drey 
Religionen, ſondera drey Confeſſionen oder verſchie— 
dene Auslegungen deſſen haben, was in der Religion übers 

haupt, und in der chriftlihen Religion insbefondere nicht 
das allgemeingültige und das wefentlih nothmwendige iſt. Bes- 
ttäfe die Verſchiedenheit in vielen oder einzelnen Puncten das 

Veſentliche, ohne welhes Religion Überhaupt, oder wenigs 

ſtens chriftlihe Religion nicht feyn kann, fo müßte — 
in Hinſicht auf jeden ſolchen eingelnen Punct, entweder feine 
von den dreyen, Oder nur diejenige eine -ächte. chrifil. Kirche 
on, welche jenes beſtimmte weſentliche entſchieden richtig 
auslegte. Jede der. drey hekannten Kirchengefellfchaften aber. 
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iſt vielmehr — Eine fo gut, wie bie andere — Eine in 
Teutſchland allgemeine oder univerfelle, zum Affentlihen Cultus 
Aberall neben den andern zuzulaſſende, und rechtlich zugelaffes 
ne, Kiche. Nun kann, nad der Natur ver Sache, keine 

Kirchengeſelſſchaft, als folhe, über eine aus andern Ueber—⸗ 
zeugungen entfiehende Kirchengefellfhaft, alfo über ihre 

eigene Sefellfhaftsgrängen hinaus, ein Recht 
zu gebieten, in fi begründen. Der Matur der Sache würde 
auch dies entgegen feyn, wenn je die Staatsgewalt einer 
Kirchengeſollſchaft Über die andere, welche in nichtverbotenen. 
Ueberzeugungen abweicht, ein Recht der Aufſicht und des Ver⸗ 
ordnens übertragen wollte; da natuͤrlich, wer etwas anderes 
für das beſte hält, Das abweichende nicht mie Eifer befördern 

wisd. Und fo if auch wirklich nach den, aus der voräberges 

gangenen Geſetzloſigkeit durch vereinten blutigen Kampf von 
griegifchen,, proteſtantiſchen und katholiſchen Kirhengenoffen 
wieder zuruͤckehrenden — teutſchen Staatsvertraͤgen (welche 
nicht mit dem, was an dem teutſchen Reiche aufloͤſbar war, 

oufzulöien waren, weil fie Rechtsvertraͤge aller. teutihen Laͤnder 
und Bölfer untereinander, und nicht bloße Megentenwerträge 
maren) von dena Drey teuifhen Kirchen feine, in Mäck 
fiht anf die andere, Herrfhend, wenn gleih die Eine 
Bier, die andere dort, die Kirche der herrſchen den 
(oder vielmehr der „regierenden“ ) Dynaflie ik; welche im 
Staat, Aber die übrigen Theile des Staats regierend, nicht 
aber der Stans ift, und alfo auch ihre befondere Kirchens 

geſellſchaft wicht zur Kirche des Staats, mod weniger. zur 
Staatsreligion macht. Leber alle drey Kichen iſt viel⸗ 
mebe «nicht herrſchend, aber) fo weit es Eigenchum und 
buͤrgerlich / rechtliche Ordnung betrifft, vegierend — bie 
Staatsregierung: fo weit es aber ihre, vom Staat 

nicht duch ein.gerechtes veto verworfenen, ©rundfäge und 
ssielifchaftliche Anordnungen betrifft, das dem Zweck der Sc 

ſellſchaft gemäße, innere Kirchenregiment, welhes eben 
beswegen nicht über bie Graͤnzen, der duch gleiche Uaber⸗ 

zeugungen vworeinten Gefellihaft hinaus gehen kann. Nie fo 
ten atfo Teutſche, mie dürfen fe fo forechen, mie wenu Eine 

dieſer Kirchen allein, oder vorzugsweiſe fih dis teut ſche 
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Kirche zu nennen ein Recht Hätte. Gerade an ſolchen Ba⸗ 
nennungen hängt fih am Ende die Sache feld an, als ob 
hier eine Einzig oder wenisftens mehr geltende, des Namens 

der Kirche allein wuͤrdige Ehriftenconfeffion exiſtirte. 
Solche ausſchließende Benennungen erfiären am Enbe 

ihren innern Sinn duch das ©. 7. wirklich ausgeſprochene 
Sephisma: „ Teutfchland folkte nie aufhören, Ein Vaterland, 
Eine Nation , zu bilden. - In Cultur, Sprache, Gebräuchen 
einig, muß Teutfhland auh nur Eine Kirde aus 

mehen.“ Warum nicht aud nur Einen Kopf haben? und 
nad Carls des V. endlicher Einſicht, aud nur Eine Kirchenuhr? 
„Veefhledene Formen in jeder Particularkirche, fährt der Vf. 

fort, geben wieder Stoff zu Meibungen,, zur Eiferſucht ber 
übrigen Staaten und Kirchen. Das gange teutfhe Kicchens 
gebäude foll alfo nur Eine und die nämtiche Form erhalten.“ 

Gerade fo räfonnierte neulih no der weltliche Alleinherss 
ſchaſteplan. Sol. nun der geifkliche wicherlchrem, da 
jener kanm, Durch - gemeinfchaftliche hoͤchſte Anftrengungen, 
sum Weichen gebracht iſt?? Der Bf. hat in der Folge feiner 
Schrift fo viel ulteramontanifches mweggewänfht. Auch 
diefe Nichtanevfennung der Gleichheit der teutſchen Kirchen 

. gehört dorthin, wo gegen den Weftphätifchen Frieden immer 
ju prosefliven , roͤmiſcher, päbftlicher, ( nicht aber katholiſcher) 
Srundfag geblieben If. Nicht eimmal der Name ber katholi⸗ 
ſchen Kirche deutet anf dergleichen nnvertiägfiche Allein⸗ 
guͤltigkeit. Eine Kirche kann neben andern üäberatt, 
xaI6A0U , feyn, ohne irgendwo ausichließend , ohne die Eins 

zige zu ſeyn. Sie fann allgemeingültig zu fenn degeds 
ren, weil jedem Redlichen, der eine gegruͤndete Ueberztugung 
hat, nach ſeinem Maas von Einſichten einleuchtet, daß und 
warum ſie allgemein gelten koͤnnte und ſogar ſollte. Aber 
ſelbſt wenn er nicht zweifelt, daß die ihm genügende Heben 
zeugung allgemein gültig ſeyn follte, muß er zugleich überzeugt 
fyn, daß fie nur durch redlich feeye Ueberzeugung Anderer 

und nicht durch Uebermacht oder Kunſt des SKivchentegiments 
ene wahrhaft gültige werden fann, folglich nie verdrängen, 
nie einen Alleinbefis und ein bloß tomporaͤres Dulden gegen andere 
Ueberzeugte fih zuſprochen darf Durch jebes Beſchraͤnken 
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oder Verdraͤngen anderer redlich freyer Ueberzeugungen würde 
ſie zeigen, daß ſie ſelbſt das einzig chriſtliche, apoſtoliſche, 

wahre Mittel, allgemein gültig zu ſeyn, welches nur im 

unbefangenen Weberzeugen befteht, zu wenig bewahre. Webris 
gens verficht es fid) won ſelbſt, daß ein -proteftantifcher, und 
überhaupt kein den teutfchen Staatsrechtsgrundfägen getreuer 

Regent in Tentſchland, fih mit einer Kirche in ein Concor⸗ 
dat einlaffen könnte, welche als die teutfhe Kirche übers 

5 Haupt, ihm entgegentreten,’ und fih nach S. a. unfere 

Natibnalkirche, nennen wollte, da fie nur Eine ber drey 

neben einander güftigen Nationalkirchen iſt und feyn darf. 
Auch daß man feit 1810. in die Gewohnheit gefommen 

iſt, den gegenwärtigen, allerdings ntelfach und allzufehr vers 

nachlaͤßigten Zuſtand der katholiſchen Kirche, und beſonders de# 

Rirhenregiments, als eine Störung dee Friedens der . 
Kirche zu begeichnen, und diefen Ausdruck in wichtigen , allge 

meinen; populären Schriften zum darakteriftifchen gemacht 

Hat, it hier, wo $. 1. damit beginnt, nicht ohne ernfle da 

merfung zu lafien. Wer wären dann die Friedensftörer? 
Mit wen ftände der teutſche Larholifhe Kirchenverein, wie ein 
eigener Staat, im Lnfrieden oder Krieg? Alle ſchoͤne Worte, 

welhe am Ende des S$. den Bouverainen gegeben werden, 
würden ‚die ‚Folgerungen ans jener Anſicht miche gut machen, 

wenn nicht die Liebe und die Billigkeit gegen gekraͤnkte for 
derte, den Ausdruck milder, als er klingt, zu deuten, aber 

auch feine Vermeidung redlich und bündig anzurarhen. Man 
Hat. feit der Seculariſationsepoche viele. Bischümer undefeht 

— — — — — — — — 

gelaſſen. Dies iſt der vom Staate anerkannten Geſellſchafts⸗ 

verfaſſung der katholiſchen Kirche entgegen; alfo . . Unrecht. 
Aber Unrecht iſt nicht fogleih Friedenskörung. Und 
waren nicht die reutichen Megenten zu gütlicher Webereintunft 
( Eoneordat) mit dem Kirchenoberhaupt, 'wie $. 2. — fell 
angidt, fehr geneigt? wer alfo wäre es, der den Frieden 
der teutſchkatholiſchen Kirche aufgehalten Hätte? Aus mandem, 

das gefchehen iſt, konnte Störung der Sfaubensruht 

" entfehen. ° Und- dies if Immer ſchlimm genug. Aber als 
Stoͤrnn gder Gewiſſensruhe darf.esdoc nicht ausgelent wer! 

denn: Der Bf. hat aus diefen angewohnten Formeln in den fol⸗ 
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genden Entwärfen ſelbſt noch Peine auffallende Bolgerungen gezogen. 
Diefeaber önnten nichtausbleiben. Wäre nurerft das katholiſche 
Kirhenregiment aufgerichtet, als die göttlih noch wendige 

Kegierungsgewalt der teutfhen Kirche, fo wäre alsdann 
auch göttlich norhwendig , Daß die ganze teutſche Kirche nur unter 

eben diefer Firchlichen Regierungsgemalt ſtuͤnde, und der Prote⸗ 
Rantifche Theil, welhen man in neuern Gchriften wieder wie 
Berirrte zu bezeichnen, auch nad) Gelegenheit polizeylich zurecht⸗ 
weiten zu laſſen, fi erlaube, ohne weiteres renmuthig zu ihr 
zuruͤckehrte. Die Auftlärung folder unmerklich hingegebener fols 
genreicher Prämifien iſt alſo allgemeinhin gewiß nicht Aberfläffig. 

($. 82.) Wer fol eine neue Ordnung des Tathofifchen 
Lirchenregiments hervorbringen? Der Staat ohne die Kirche, 
er der Staat als Gewalt fi vertragend mit der Kirchenge⸗ 
wat? — Des Rec. wiffenfhaftlihe Antwort wäre: Beyde 

jefommen ; abge nidt als partheyliche Gewalten und 
Gegengewalten, auch nicht als ineinander gemifht, als 06 
Staats⸗ und Kirchengeſellſchaft nur Eine wären, fondern beyde, 
ale verfchieden exiſtirend duch und für ihren verfchledenen 

geſellſchaftlichen Zweck, und nichts fordernd, außer dem, was 
der erweißliche Zweck ale Mittel gu feiner Erreichung unentz 
behrlich zeige; . der Zweck ber Otaatsgeſellſchaft, Schutz und 

Ordnung im Beſitz und. Erwerb des den Zuſammenlebenden 
sehtlich möglichen Eigenthums zu gewähren, und der Zweck 
dee Kirchengeſell ſchaft, Uebung bes religidfen Lebens nad 
dem Maas des Glaubens, wovon die kirchlichen Mitglieder 
überzenge werden können. Mach der vorhandenen Wirklichkeit 
aber muß die Antwort feyn: Beyde Gewalten zufammen 
follen nady dem Maas ber Zeiteinfihten fih regulieren durch 
ihre anerfannte Vorſteher, die Regenten und das Epiffopat. 

„Reprefentanten der (karholifch » tentichen) Kirche find mithin 

(S. 9.) der Pabſt und die National ⸗Erze⸗ und Biſchoͤfe. 

Auf Seiten der Regenten wuͤnſchte der Vf. einen Coms 
promiß auf die hohe Loyalität und Mäßigung 

dee Baprifchen Regierung. Ron Seiten des Pabſtes aber 

bemerkt ſchon ©. 7. „Rom wuͤnſcht vieleiht mit jedem 
Souverain einzeln zu unterhandein. Divide et impera. 

Quoties in Germanig de secuperanda libertate ady. curiam 
— 

[4 
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zomanam actum est, Bujus studium fuit, episcoporum et 
principum dividere consilia et commoda, Febron. de 

statu eccl. Cap.“ . Man tieht alfo bereits, wis fehr der 

swf. ſich geſchichtlich belehr⸗ hat, daß der Pabſt auch vielleicht 

wicht national geſinnt ſeyn könne. Von dem Nationalen kann 
ihn dann zweyerley unterfcheiden , fürs erſte: Die bleibende 

Qualitaͤt des Univerfalbifhofse, d. h. daß wie jede 
katholiſche Nationalkirche mit ihren Bifchöfen, fo alle biefe 

Matienalkirchen durch den Untverſalbiſchof in dem, worin. 
fie eine univerfelle Conformttät als nöthig ein 
fehen, miteinander zufammenhängen. In dieſem aͤchten 
Sinn bliebe der roͤmiſche Pabſt Univerſalbiſchof, auch wenn 
man nicht, aus den Pſeudodecretalen, den viel weiter 

greifenden Begriff annimmt, daß der Univerfalbifchof in aflen 

Bißthuͤmern eben das thun dürfe, was der einzelne im einzel 
men thun darf; ja. daß ber Univerſalbiſchof fogar von dem, 

- was jeder Biſchof fonft zu thun hatte, für fih reformieren 
(fie .ausichtießlich vorbehalten )-Eönne, was er für gut. finde — — 

Dann aber kann, nad menſchlicher Weiſe Betrachter, der Uns 

terfihieb vom Univerſalen und Nationalen fih zweytens auch 
zeigen. in Nädfihten auf Particularvortheile. :Das 

letztere vorausſetzend bringe S. g. ſehr darauf, daß es fh 
ts dieſem entſcheidenden Moment nicht allein um die Form. 
[und den Inhalt] Haubeln follte, wie f und: worinn] bie 
biſchoͤflichen Rechte im Staate ausgeuͤbt werden ſollen, 
fondern daß auch endlich sinmal.die laͤngſt ſtreitige Graͤnze 
zwiſchen der päbftlihen und biſchoͤftichen Amesge 
watt berichtigt werden muͤſſe. 

Diele Aufgabe: tft ſchwer. Gerne möchte fi fih wohl je 

katholiſche Nationalkirche durch die Univerſalkraft geſtuͤtzt 
wiſſen; was aber zu machen fen, damit der Träger einer Uni | 
verſalkraſt nicht bald für alle Schultern gleich kräftig druͤckend 

würde, dies Problem tft . . wenigſtens im allerneuften welt 

lichen Exempel nicht zur Löfung gekommen. Weber das jetzt 
zu erwartende geiftliche Erempel, ſagt &. 17. mie teutſcher 

Freymuͤthigkeit: „ES lag nie im Charakter des roͤmiſchen 
Hofs, -Öffentiich und förmlich nachzugeben . - Man weiß ja, 

und gewiſſe weuere Worgänge foheinen es gu beurkunden, 

/ 

— 
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daß Rom in feinen kanoniſchen Srundfäsen um 
Sahrhunderte gurädficehe.. . Wil es nicht mitwärken, 
eine den Zeitbeduͤrfniſſen — Verfaſſung der (kathol.) 
teutſchen Nationalkirche gu begruͤnden.. fo mögen unſere 
Biſchoͤſe oder ihre Organe [die Ordinariate, nad) $. 4.] ihre 
Nachgiebigkeit und Schonung bis auf jenen Punct berhätigen, 
wo das Kirchenwohl und die Höfern Pflichten alle weitere 
Sefälligkeiten unterfagen. . . Solten die römifhen Zors 
derungen auch Diele leute Graͤnzverruͤckung wollen, fo tritt die 
unwandelbare Pflicht der Difchöfe ein, ihre urf prüu 6 
ligen Rechte bey jedem Concordatsabſchluß — mit oder 
ohne Rom — zu vertheidigen, und das Kirchengebäude nach 
Hren Kräften in jener Schönheit und Feſtigkeit herzuſtellen, 
ul es in den erften Zeiten des Chriſtenthums geftanden hat. 
De Em ſer Punctationen ( 1786.) feheiterten am Zeit 
gete Den veifern Begriffen der Nation. ik es wich 

leicht gegeben , fie zu verwürklihen, wenn nur die Erz » und 
Biihife in dem Geiſte der damaligen Kirchenprälaten: gu 
dandeln verſtehen.“ So der Bf. — und durch Berufung 
anfdie Emfer Punctationen ſchließt er fein Privatwort 
an die hohe Autorität won vier teutichen Ergbifhdfen an, und 

jwar aus einer Zelt, wo diefe offenbar perfoͤnlich vorzüglich 
und durch ausgezeichnet einfihtige Mitarbeiter berachen waren. 
Sollten dieſe zufammen nicht gemußt haben, was für ein 
Berhätmiß gegen den römiihen Univerſalbiſchof mit der aͤchten 
teutſchen Katholicitaͤt Übereinfonme,: wer därfte es dann 
jeßt und femals zu wiſſen fih zutrauen? Auch die Yinters 
ſttzung der Höchften Mächte fordert ©. 20. auf, um den 
tömifchen Hof [der aber in Kirchenſachen in der That nice. 

als Hof, fondern ats erfite der Biſchoͤfe zu betrachten 
iR) zu bewegen, der teutfchen (katholiſchen) Kirche ihre 
Auhe und die Nechte wieder gu geben, die ihr. urfprüngtich 
gebieten. Mur in dem allgemeinen Frieden, und in dee 

Zufriedenheit der hoͤchſten Mächte könne Rom für fein wies 
dererhaltenes Erbe des H. Peters Lauf welches 
eigentlich fich der römifche Hof oder das Souveränetätss 
verhaͤltniß allein bezieht] eine neue Garantie finden. Viel⸗ 

leicht habe die Vorfehung Pius den VII. mit fo großen Eigen, 
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ſchaften ausgeflattet, und duch) fo viele Prüfungen Berufen, 
um .der Kirche: ihren alten Glanz und den Bifhöfen 
ihre Befugniſſe wieder zugeben, ‚die ihnen feine Vor— 
‚fahren auf den Kirhengsrfammiungen zu Bafel und Conſtanz 
zurüdsufiellen verweigerten, ‘und mit Aufopferung zeit 
Liher Vortheile den Zweck der Religion und das Wohl 
der Kirche zu befoͤrdern.“ 

Alle dieſe woͤrtlichen Auszüge zeigen deutlich, woher ve 

fachkundige Vf. die fchwierigfien Hinderungen befürchte. - Nur 
wer nicht einmal bey den im genaueren ‚Detail: befannten 
Coſtanzer und Bafeler Eoncilien, und bey dem Concordat von 
Micolaus V. (nad) der faft undbertreflihen Beleuchtung von 
Chr. Wild. Koch, Sanctio pragmatica germanorum illu 

atrata. Argentor, 1788. 4.) hinter den Vorhang zufehen 
leente, mag ihm Hiftorifchs pragmatifch unrecht geben. Hei 

‚aber verweist hieher die kurzſichtige, zum Theil proteſtantiſche, 

Modeſchriftſteller, weiche nur unter dem römifch ; univerfaldls 
ſchoͤſlichen Schuß die ungefiörte Einheit der Kirche, des 

‚ Glaubens, und fogar der Religion zu fehen verfihern, und 
nur von dortaus ihre Gewiffensruhe gegen jede. Aenderung 
A folglich auch gegen die Perfectibilitaͤt?) Lirchlicher Webers 
zeugungen für gefichert halten. Iſt bey den unläugbaren - Ber 
‚mierfungen des Vfs. nicht die Frage unvermeidlih: ob denn 
die edmifhe Curie nicht von dem nämlihen Stuhl Perri 
ausfließe und abhange, von welchem auch jene Einheit in det 
Slaubenss und Bittenlehre abgeleitet wird? -Und kann man 
ohne Verwunderung hören, daß man dort in der viel leich⸗ 

gern Beurtheilung firchlicher Serehtfame um Jahrhunderte 
zuruͤckſtehe, daß man aber dennoch in der viel ſchwereren Ger 

artheilung der Dogmen über alle die unverfennbaren Fortſchritte, 
weiche erft feit der Reformation — durch die, zum Beyſpiel Die 
Unterſchobenheit jener Decretafen: ꝛc. enthällende, freyforſchende 
Kirchengeſchichte, und durch die allgemeinguͤltige hiſtoriſche 
Interpretation — gemacht wurden, ebendaſelbſt laͤngſt aM eine 
derefragable Weiſe erhaben ſey? 

Der Bercbluß folgt.) 

—— er 

— 
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Schrbücher der. Litteratur. 

ideen zu der Droanifation der teutfhen Kirche. Ein 
Beytrag zum Fünftigen Koncordat. Frankf. a. M. bep Andres. 
1814. 92 ©. in 8. ; 

( Beſchluß der in No. 4. abgebrochenen Kecenfion. ) 

G. den Schluß feiner Ideen, von S. 84 an, erklaͤrt ſich 
der Vf. noch uͤber mehreres hieher gehoͤrige. Der Roͤmiſche 
Gtaatsſecretaͤr Conſalvi (geb. zu Rom 1757. Kardinal 
kit 1800. ) als thätiger und billiger Geſchaͤftsmann geruͤhmt, 

[9 fir Die Angelegenheiten der teutſchkatholiſchen Kirche zu 
Bien, Aber die Handlungsweiſe der Römifhen Curie (?) 
nehme feit der Zuruͤckkunft des Pabfles einen Charakter an, 
ber niche ganz geeignet ſcheine, fih das Mertrauen der. Negens 

ten gu erwerben. Der Vf. erinnert Bier an die „LUnvermutet 
gaͤhlinge Aufhebung“ (repristinazione ) des Sefuiterordeng 

[bey welcher Rec» infonderheit die Bedachtſamkeit und auss 
füheliche innere - Begruͤndung der Aufdehbungsbulle vom 13. 
Auguſt 27777. mit der ſchnellen Enticheidungsart ber. Wieder⸗ 
herſtellungsbulle zu vergleichen nicht unterlaffen Eonnte. 1 Dieſe 

geſchah nach &. 56. ohne vorher die Stimmung der Souves 
raͤne erforgche zu Haben, Jwobey zu bemerken if, Daß die. 
von Clemens XIV. vollbrachte Aufhebung gud von Pius VL 
1789, durch ein nah Portugal, Spanien und Neapel erlafs 
fmes Wreve bepätige war; ſ. Hamburger politiſches Journal. 
178. &..375.3: - 

„Eine andere hier bemerkte ‚Aufforderung des Pabſtes, 
alle ( 1803. ) ſaͤculariſtrte Kirchenguüter in Teutſch. 
lond an die Stifter und Kloöſter herguszugeben“ 
war den Rec. noch- unbekannt. „ Geftügt: auf Sefuiten und 
Moͤnche ſcheint man, fagt ©. 86. gegen alle Angriffe beſſer 
fehten zu können. Aber man vergißt zu Rom, daß alle 

Anftsalgen gemwiffermaßen im Seife der Zeit. liegey 
5 — 
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mäffen! Das ı2. — 14. Jahrhundert iſt dem ıgten allzu 
ungleich. „Die wenigen nod hie umd da beſtehenden Klöfte 
finden, nah S. 87. keine Mittel, neue Glieder zu erhalten. 

Kaum vermag noch der frenere Stand der Seelſorger, ſich zu 
ergänzen. Es ift leicht zu berechnen, daß die Auferfichung 

der Sefuiten nur auf den Kirchenftaat und Sicilien Land 

Savoyen ift in Öffentlichen Blättern genannt worden) ſich 
erſtrecken möge. Allein die Souveraine müfen, mach diefen 
Vorgängen, doch die ewige Tendenz von Rom nad Auss 
breitung der Sefuiten und Mönde ats heimliche 
Stuͤtzen der Roͤmiſchen Anmaffungen fürchten. “ 

Wegen der Kirchengüter hat das Concordat für Frank 
reich fchon 1803. allen Ruͤckforderungen entſagt. [Da die 

alliirten Mäthte die Saͤculariſationen in Teutſchland garantirt 

baden, fo hat ale Römifche Rückforderung ohne Zweifel nur den 

Zweck, fürein teutſchkatholiſches Cyncordat einen wichtig ſcheinenden 

Nachgiebigkeitepuntt zu andern Ausgleichungen voraus zu haben. 

Die Hauptfrage wäre, sb der Pabſt, welcher nie als Beſitzer der 
Kichengüter, affer.dem patrimonium Petri, betrachtet wer: 

den Bann, im Damen’ der Kirche die Sächlarifation gu bewil⸗ 

tigen oder zu verweigern eine erweisliche Vollmacht habe?) 
Bey all diefen Schwierigkeiten erwartet der Vf. Lohne 

Zweifel mit vollem Necht) fehr viel von dem Charakter bei 
rähmlich befannten Generalvicars, von Weffenberg, we 
er als Bevollmaͤchtigter des Erzbiſchoͤfflichen Stuhls von Ru 
gensburg zu Wien wirkte, und beffen Beyſpiel ein hoͤchſter⸗ 
freuticher Beweiß ift, daß, wer auf der Mittefiraffe. des wah⸗ 

ren und guten mit Entichloffenheit und’ Kiugheit fortſchreitet, 
and im filrmenden Wechſel der Zeiten allen Theiten wehrt 
und als Vermittler erfcheint. | 

Des Vfs. fpecielle Vorfhläge hiezu find, der 
Kürze wegen, in Gefegesform redigirt, mit Erlaͤuterungen 
ber Gründe. Zu einigen erlaube fi Rec. Lürgere Bemer⸗ 
tungen. j ’ 

Daraus, daß eine Kirche oͤffentlich anerfannt iſt, folgert 
S. 03. die freye, .ungehinderte, oͤffentliche Ausäbung ihres 
Cultus. [Doch muß dem Staate immer auch über ein zeine 
Theile des Cultus ein vero, ein Verhätungsmeort, blei⸗ 
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ben, wenn etwas einzelnes erdeieuc dem Staatszweck (ſ. 
oben) ſchaͤdlich waͤre.)] 

„Die Kirche kann unter gewiſſen vom Staate abhaͤngigen 
Modificationen Eigenthum erwerben.“ [Dieſe Modts 

ficationen unbeſtimmt zu laſſen wäre bedenklich . . . Eigen⸗ 
thum, wie es für den aͤchten Kirchenzweck reichlich zu 

reihen Tann! Dies feine eine nöthige Beſtimmung zu feyn. 

Auch Finnen Die Kirchengüter im Ganzen und Einzelnen nur 
dann zu Abgaben gezogen, werden, wenn fie, nod nad 

Abzug der Laften, zum Kirchenzweck nicht kaͤrglich zureichen. 
Dazu aber gehört vornehmlich auch der Unterrichtszweck. Der 
Vf. zwar has Die Trennung des geiftigen in Kirchen und 
Schulanſtalten gar nicht berührt. Je mehr eine Kirche geiflig 

ik, deſto mehr gehören auch die niedere und hoͤhern Unter⸗ 
richtsanſtalten, wenn deren Gegenſtand nicht koͤrperlich iſt, 
sum Kirchenzweck, als Verein für das geiſtige Leben, und 
daher auch zu den Ausgaben des Kirchenfonde , wie diefe Ver⸗ 
Wendung das fronime, für das geifige beforgtere Alterchum 
vorzuͤglich beabfichtige hatte. Sollte gerecht verfahren werden, 
ſo dürfte nicht etwa zufoͤrderſt finanzmäßig geforfcht merden, 
wie weit fich der Kirchen s und Unterrichtsgwe auf Bas dürfs 

tigſte Unentbehrliche einfchränten laſſe, um das Übrige anderss 
wohin zu „verwenden“. Der einzig rechtliche und zur wahren 
Verbefferung des religidfen Zuflandes im Ganzen nnd bey 

alen Eonfeffionen nörhige Gang wäre, zuerſt gu fragen, wie 
viel zur moͤglichſten Erreichung beyder geiſtiger Zwecke in jeder 
Ruͤckſicht an wendbar ſey. Ehe dann alle hiezu dienliche An⸗ 

ſtalten vollſtaͤndig dotirt und unterſtuͤtzt ſind, etwas vom 
Kirchen und Schulvermoͤgen hier. eruͤbrigt zu erklaͤren und 
anderswoöohin gu verwenden, iſt Sünde: gegen die ſtiftende 
Borwelt und Die. der getreuen Weberlieferung des Guten fo 
ſehr beduͤrſtige Machkommenſchaft! 

„Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit wird nah ©. 24. wie in der 
Emſer Punctation allervoͤrderſt als oberſtem Hirten und ats 
dem Mittelpunct der Glaubenseinigkeit jener freye Einfluß 

feherlich zugeſichert, welcher zur Erhaltung dieſer Einheit 

in dee Staubens » und Sittenlehre erforderlich if. „[Mue 
anf Erhaltung der Einheit wird hier, und faſt immer, ges 
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drungen? Einf, da die Ehren gegen heydniſche Verfol⸗ 
gungen vornehmlich durch die unitas totius episcopatus 
ſich ſtuͤtzen mußten, war dieſe allerdings das noͤthige. Und 
‚gerade deswegen ließ man fih auch. manches daraus entſtu 
hende Partialuͤbel gefallen. Jetzt endlich, duͤnkt dem Rec., 
wäre mehr Erhaltung der Wahrheit in Glaubens s und 
Sittenlehre der wichtigfte Zwei; wie auch die Schrift immer 
nur von Einheit‘ in der Wahrheit und von Einheit in 
Sort, ſpricht. In wie vielen dogmatiſchen und moralifchen 

heftigen Streitigkeiten Rom die Einheit nicht erhalten, fie 
vielmehr unentfchieden gelaffen habe, wollen wir nicht anfüh 
ren. Über eine andere Frage ifk jetzt, durch, päbftliche Wieden 
einführung der Inquiſition in Rom, nohe gelegt. Zur Sitten 
lehre gehört ohne Zweifel auch die Frage: 0b Inquiſitionsge— 

richte feyn dürfen und nöthig feyen. Bejaht diefes das Roͤmi— 
‚(he Oberhaupt zu Rom (aud) in Spanien x.) fo fehen wit 

tkaum, wie eine volle Erhaltung der Einheit in der Sitten 
lehre flatt finde, ohne daß aud) in Teutſchland, Frankreich X 
"die Sinquifition eingeführt wird, da ohnehin die Ketzeraus— 
rottung von Innocenz III. in. dem fonft fo hochgeachteten Con- 

cilium Lateran. 1V. von 1215. fo fehr ald-irgend ein ande 

ves allgemeines Kirchengefeß befeftigt iſt, da fie fo viele Com 
ftitutiones K. Friedrichs TI. für ſich Hat, auch von der alljähr 

lichen Verdammung und Anathematifirung aller in der Bulle 
de coena domini genannten Ketzer ( Lutheraner, Zwinglie 
ner 2.) niemand weiß, ob fie nicht aud ein Ausfluß de 

päbftlihen Pflicht zu Erhaltung der katholiſchen Kircheneinheit 
amd. Irrefragabilitaͤt ſey.)] 

S.r. 05. will, freygebiger als die Emſer Punctation, ale 
Einwuͤrkungen des Pabftes, die ſich auf die „falſchen“ Da 
cretalen und das ältere Herkommen gründen (jura acciden- 
talıa genannt ) zulaffen, weil der größere Theil diefer Hand⸗ 

lungen jederzeit (?) das Mitwiſſen oder die Anzeige nad 
Kom erforderten. [Daß aber diefe Anzeige oft mit auf 
druͤcklichem Proteftiven gegen Jurisdiction von dortde 

verbunden war , ift aus Cpprian und Auguftin befannt genug.! 
Für den Fall, wenn der Pabſt wegen Nichtbeſtaͤtigung 

eines präfentierten Biſchoffs gerechte Anftände Hat, U 
— 

— 
F 
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denen der Souverain mit ihm dennoch nicht uͤbereinſtimmt, iſt 
der Verf. in Verlegenheit. Die aͤltern Franzdf. Concordate 
verwiefen den Regenten auf die Fıepheit, binnen 3 Monaten 

einen andern gu präfentiren. Der Verf. votirt auf gütliche 
Unterhandlung. [Das kirhl. Alterthum verwies Klagen gegen 
einen angeftellten Bifhof auf ein judicium parium, aus bes 

nachbarten Biſchoͤfen befiehend. Warum nicht auch Die gegen 

einen erſt anzuftellenden ? Das Wohl der katholiſchen Kirche 
wird ohnehin, wenn der Einfluß des Pabſtes minder wird, 
fehr raͤthlich machen, daß ſich die Biſchoͤfe öfter perſoͤnlich mit 
geſchickten Raͤthen verfammelten. Noch Nicolaus I. aber, wels 

her doch die Pfendoderretalien zu benußen begann, fchrieb. 
Epa ad Carol. calw. Rogamus piaın dilectionem vestram, 
ut suffragari dignetur, quo facilius fratres nostri possint 

convenire ad tractanda negotia 'eccl. quorum tenorem 

Glorise vestrae proponi praecipimus. f. ©. 27.} 

‚Die Dotation ges Roͤm. Hofes verweist S. 37 von allen 
Annaten „ Palliengeldern, Taxen ıc. weg, auf die wieder ers. 

baltene Roͤm. Staaten. [In der Correfpondenz mit dem Frans 

söfiihen Beſitznehmer berief fi der P. oft genug darauf, daß 
er fie ums der ganzen Kirche wilien zur Nußnießung gabe und _ 

eigentlich die geſammte Kirche fie befike.) 

Bo Koften (für Amtsgehalte der Metropoliten, Sifhäfe, | 

Commifftonen , geiftlihe. Raͤthe) wegen des Kirchenregiments . 
ndthig find, wird oͤfters geſagt: der Staat, der Souverain, 
übernehme fi. Dies wäre unbedenklih, wenn die ganze zür 

Staatscaffe contribuirende Staatsgeſellſchaft auch zur kathol. 
Kirche gehoͤrte und immer dahin gehoͤren muͤßte. Fuͤr allemal 
waͤre alſo hier anzumerken, daß nur das kathol. Kirchengut 

die Koſten, deren dieſe Kirche für ſich bedarf, trage. Iſt das 
von mehr Tecularifirt worden, als der Kirchengwed bedarf, fo 

trägt das Recht und der Sinn der Sriedensihläfe auf Auss 

ſcheidung an.] Bey allen Difpenfationen wird auf ‚das Trir 
dentiniſche: raro et gratis verwiejen. Febronius ſetzte ſcharf⸗ 

ſichtig hinzu: imo servetur unicum verbulum gratis,,et | 

sponte sua sequetur alterum: raro! [ Mägte dieg nur 
and) auf alle proteftantifche Kirchendifpenfationen übergehen! 

\ 

. — 
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©. 34. „Immer vier Cardinaͤle teut ſcher Nation.“ 

CVerhaͤlt das kathol. Teutſchland zum kathol. Europa nur 

wie 4 zu 707] 
S. 35. „Rang des Erzbiſchofs nah dem erſten Staates 

minifter , des Landesbiſchofs nad dem legten Staatsminifter.” 
[Rec., welcher in feinem Leben nie mehr, als fein einfaches ' 

Lehramt ſich gewuͤnſcht hat, darf wohl unparthepifh genug 
fragen : AR ein proteftantiiches, den Negenten und die Landes 

kirche zugleich repräientirendes Conſiſtorium, als Korporation, 
eeringer ? Ehre ein ( proteflantiiher) Regent ſich und bie 
proteſtantiſche Landeskirche Hinreihend, wenn er das Oberhaupt 
eines Dioeceſanbißthums höher flellt, als ein in Würde der 

unctionen demielden gleiches Landescollegium 7] 

Das Capitel iſt das wahre Presbyrerium des Bifchofs.“ 
Sehr (hön. Aber auch, daß nah S. 5ı alsdann zwey ger 

lehrte Theologen und eben fo viele — Juriſten 
unter den ſechs Mitgliedern ſeyn ſollen. — — — — .- 

Noch wichtiger und der fhönfte Verkis von des Verf. . 

Wärme für die gute Sache if fein lebhaftes Fordern, daß in : 
die Seminarien, erſt nach vollendeten Univerſitaͤtsſtudien, zur : 
Einuͤbung im die Amtsführung und Seelſorge diejenigen eins 

‚treten ſollten, welhe Lvor einer Eraminationg s Lommiffien 
von_geiftlihen und fürftlihen Räthen) Kenntniffe und regel— 

“_.. 

mäßige Aufführung ans den frey zugebrachten atadem. Jahren . 
erwiefen haben. Nicht nur die Ehre und Ehrenrettung ( !) des 
Standes hängt nad) S. 43 hievon ab, daß frey akademiſch 
gebildete, aber fittlih nicht fih vernachlaͤſſigende Juͤnglinge 

hineintreten ; der ganze Zweck der Geiſtlichkeit, bey beyden 

Kirchen, beruht darauf. Man fucht nah dem Hang der Zeit 

für das Anſchauliche und ſinnlich Unterhaltende, wodurch das 

Gewiſſen und Nachdenken in guter Ruhe gelaffen wird, überall 
den unläugbaren Zerfall der Sache in allen erfinnlichen Außens 
dingen der Religion. Aber — nicht durch Ceremonien, melde 

fo ſchnell veralten, nicht durch aͤußerliches Schauwerk, welches 
keine Andacht wirkt, wenn man ſie nicht hinzubringt und auch 
die religidſe Bedeutung nicht gibt, ſondern vorausſetzen muß; 

nur dadurch vielmehr iſt der Sache zu heifen, wenn dig Geiſt⸗ 

lichen fo fihggu bilden angehalten werden, dafi fie an Kennt: 
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rien, an Darftellung, an Lebensklugheit, an unpedantifcher. 
Sittlichkeit, den Sebildeteren der Zeitgenoffen nicht nachſtehen, 
alsdann aber auch in verdienter, fiherer, nicht erniedrigender 

Einnahme und im Rang dieſen nicht immerhin nachgeſetzt 
werden. Die fchreyenden Mängel in diefen Puncten jeßt zu 
bedecken, ift nicht „Ehre des Standes“ (honor ministeril) ; 
es ii feine und feiner Wirkfamkeit Zerrättung und der. Vorge⸗ 

festen Unehre. ] 

Daß, was man in der bifhäflichen Verwaltung Befege 
nenne, nur Statuten feven, erkennt &. 45. Chen deswe⸗ 
gen aber follten fie nur Anordnungen, . Verfügungen genannt 
werden. Webertreibende Kunſtworte führen fchnell zu übers 
ttiebenen Auslegungen. Wie 5. B. Statuten alsdaun vein 
geiſtlicher Matur feyn könnten, if, fobald man Geſetze ( der 

Religion und Sittlichkeit) davon ſcheidet, nicht einzufehen. 

Sufengebote , Feyertage, Bußtage 16. bleiben immer gemifchs 

ter Ratur. 
S. 49 proponirt nothwendig einen andern Biſchofseyd, 

ald den von Gregor VII. eingeführten, von Gregor IX. in 
die Decretalien geſetzten. [ Betrifft aber dies nicht wieder mehe 

die Wahrheit, ats.die Einheit, In der Sittenlehre 7 Zu 
Erhaltung der Einheit mußten auch die teutihen Biſchoͤfe 
bis jetzt ſchwoͤren, was, wie aud die Emfer Punctationen 

F. XX. wörtlich fagen, ihnen „in Betracht ihrer Werbindung 
mit dem Meiche zu halten unmöglid war.“ Welche Folgen 
des Einheitzwangs, wenn nicht Wahrheit der Sache immer 

der Hauptpunct iſt!] 
Das bloße Vorſtellen der Pfarrer durch weltliche und 

geiſtliche Commiſſaͤre ©. 52 würde der Sache, dem Haupt 
we, wenig .nügen. Wohl aber das Öftere Inſpiciren und 
Prüfen der Studierenden und Candidaten durch — ſelbſt vors 
zuͤgliche — Eraminatoren von beyden Seiten. 

S. 57 verhehlt nicht, daß vieles von dem, wozu die Bis 
fhöfe jet vom Pabſte facultates quinquennales [erft feit 
1645 ſ. S. 213 der Gegenbemerkungen über das Köllwifche, 
die Nunciaturen betreffende Promemoria von 1789: 4.] zu 
nehmen gewohnt find, fchon in den unterften Stufen. der bie 
Höflichen Amtsgewalt liege und ihnen - auctoritate propria 



72 geen zu der Organiſation der" tentichen Kirche, 

zukomme. Er bemerkt dabey fehr: richtig: „Es ſey freylich 
ein boͤſes Zeichen, daß in der Raͤmiſchen Bulle vom 27. 
Gebr. 180g | fogar an das Franzoͤſ. Episcopat von paͤbſtlicher 
Seite] behauptet werde, die Mepnung, propria auctoritate 
jene Difpenfe geben zu dürfen, fey opinio perversa ‘et pericu- 
losa.* [Wenn die Behörde, welche die Einheit (in der 
Wahrheit) erhaften full, die Rechte ihrer michtigften Linters 

Behörden ſich zueignet und in der eigenen Sache jo aburtheitt, 

wer ann ſie irrefragabel nennen und doch ihr zu widerſprechen 

gendthigt feyn? Oder iſt, jedes Recht, befonders ber „Brüs 
der,“ reſpectiren, nicht das wichtigſte Dogma der Sittentehre ? ] 

S. 57 will den Bifhöfen nicht nur den „Unterrichts s und 
Mahnungsweg“, fondern felbft die Ausichliefung aus der 

Kirchengefellfhaft ( Ercommunication ) ohne alle &taatseins 
wirkung zugeftehen. Wohl wird Hinzugefeßt, daß keiner Birch: 
lichen Strafe bärgerlihe Wirkung geftattet werden folle. Aber 
gerade weil es nach der jegigen Ausbreitung des Chriſtenthums 
unmöglich ift; daß die Zuruͤckweiſung aus der öffentlichen Kies 
chengeſellſchaft, der Kirchenbann, nicht auch bürgerlichen Scha; 
den hervorbringe, iſt es klar, daß auch dieſes Verfahren, 

wenn es gleich theoretifh genommen nicht Strafe ſeyn foll, 
"doch. als’ eine. gefährliche Vollmacht für die Geiſtlichkeit, über 
die Kirchengeſellſchaft hinaus Gewalt zu ben und weltlichen 
Nachtheil zu verurfachen, durch die Zeitverhältniffe aufgeho: 
ben feyn muß. Wäre fie Überhaupt zuläffig, fo koͤnnte aud) 
der Staatsobere, wie noch Sofeph J. damit bedroht war, und 
Napoleon als noch allgemein anerkannter Regent erfuhr, nicht 
dagegen fiher feyn. Daß nur das: vexat censura colum- 
"bas ,. gelten ſollte, wird man wenigſtens nicht thetiſch behaup⸗ 
ten wollen! 

| In Eheſachen ſoll nach S. 83 die Religionsverſchie⸗ 

denheit, nur wenn es Nichtchriſten betreffe, noch als 

kirchl. Hinderniß gelten, doch raro, ex causa, und gratis 

diſpenſirt werden. Auch hier aber waͤre zu wiederholen gewe⸗ 

fen: Es iſt ein boſes Zeichen, daß noch unter dem 27. 
Gebr. 1809. der Pabſt den Frangdf. Biſchoͤfen ertärt hat: 

- - bie heilige Mutter, Kirche, verabfchene alle Eheverbindungen | 

mit Nichtkatholiſchen Aberhanpt. ſ. das ſchon angeführte Indult. 
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Bohl muß ja eine pähfllihe Bulle, wenn fie 86 zu wiſſen bei 
hauytet, ſicher wiffen, was die Mutter, Kirche, denke? 

Man ſieht alfo and) hier wieder, wie praftifh nothwendig 

die Bemerkung ſey, daß ‚@ehe anf Einheit gehalten wird, erft- 

auf Einheit in der Wahrheit gedrungen werde. Gehört der 
Asoftel Paulus auch zur Kirche, fo if aus ı Kor. 7, 18 — 16. 
Har, daß er Ehen ſelbſt mie Nichtchriſten, und diefe zu. einer 
Zeit, wo der nichtchriſtliche Theil viele Uebermacht üben 

fonnte, gar nicht verabfchente,. daß er nicht einmal den chriſt⸗ 

lichen Ehmann veranlaffen wollte, ſich von einer nichichriſt⸗ 
lichen Frau zu trennen. 

Viel iſt hier der Verf. noch durch das Wort Ehefacras 
ment beengt. Nichts iſt auch dem Mec. wahrer, als daß 
die Ehe niche blos bürgerficher Vertrag , daß fie vielmehr auch 
zes sacra, moraliſche und religioͤſe fenerlihe Verbindlichkeit 

ik; um fo mehr, - weil bey ihr, aud als Vertrag allein 
Betrachtet ,. nie eine wahre Erftattung bes_gegenfeitigen Ver⸗ 
infies erweckter gerechter, für das genze Leben wichtiger Exs 

Wartungen möglich) wird. Aber, mit allen Beſtandtheilen des 
katholiſchen Begriffe. von einem Sacrament parthellos vers 

glichen, bat doch gerade-die Eheoerbindung von eben dieſen 
Charakteren die allerwenigſte. Sie iſt an ſich res saucra, reli- 
giosa, aber fie iſt nicht ein signum, und nicht als signum 
rei sacrae goͤttlich verordnet. Denn die Vergleihung, daß 

dee Meſſias als Oberer zur Gemeinde fi verhalte, wie der 
Ehemann: zur..Frau, iſt doch nicht eine Verordnung, daß die 

Ehe unauffoöslich ſeyn follte, um signum hujus rei sacrae zu 

ſeyn. Auch Hier alfo wäre, ehe aus dem weiter ausgedehnten 

Begriff Sacrament gegen eine fo wichtige Sache, wie die 
gerichtliche Auflösbarkeit der Ehe ift, bindend geichloffen würde, 

ef die Wahrheit zu beflimmen, od die Ehe im Firchlichvolls 

Rändigen Sinn als Sacrament zu beurtheilen ſey! Allerdings 
ſel ihre - Auflöfung nie leichefinnig, vielmehr mit gerechtem 
und heitigem Ernft behandelt werden. Aber aud ihre‘ Nichts 
auflöfang, die alltäglihe Quelle fo vieler Immoralitäten und 
Zerrättungen ; iſt nur mit Heiliger Scheu zu betrachten. Sie 
wäre nur dann Zu behaupten, wenn auch die richterliche,, uns 

partheyiſche Auflöiung des ‚Bandes ſchlechterdings unchriſtlich 
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wäre. Daß atzer von Chriftusi her ‚kein Verbot gerichtlicher, 
unparthepiicher Ehetrennung möglich und wirklich ſey, weil 

zu ſeiner Zeit an gerichtliches Verfahren dabey noch gar nicht 

gedacht war, und Jeſus nur ‚die Igidenfhaftliche. Privattren⸗ 
nung ducch den Losfagungsbrief misbilligte, iſt — nad) hiftorifcher 

mit ©. 69. fagen: die zeitliche Trennung (gu Tifch und Bett) 

Hat „nichts mit der Religion zu thun.“ Zu welden Zers 

Adrungen des menſchlichen Gluͤcks, des bürgerfihen Wohlſtan⸗ 
des, dee Seelenruhe, der Pflichten für Fortpflanzung und 

Kindererziehung treibt man die ungluͤcklich zufammengefettete, 
wenn man nur bis zu diefer Scheidung und (wegen alternder 
Misverfländniffe) durchaus nicht weiser geht, und fie für ihre 
übrige Lebenszeit allen Leidenfchaften, welde aus ber Natur 
der menfchlichen Triebe gegen das Verbot entſtehen, hingibt. 

Ein leßter wichtiger Hauptpunkt iſt ©. 77. ff. daß jede 
Kirdrengefellfchaft ihr Eigenchum ſelbſt beſihe verwalte, bes 
rechne. Sobald anerkaunt iſt, daß der Staat nicht Herr, 

ſondern Schutzherr alles deſſen ſeyn ſoll, was inerhalb ſeines 
Umfangs ſich rechtlich bildet, ſo muß dieſe Frage ſo, wie der 

Verf. fie Idse, ſich ſelbſt entſcheiden. Nur daß auch der Bis 

ſchof oder der Kirchenrath nicht allein an die Stelle der Kir⸗ 

chengeſellſchaft trete! Hier iſt Publicitaͤt die letzte, fiherfte 

Controle. Weberhaupt löst fih alles in das befte Concordat, 
in die ehrenvoll bleibende Concordia (Herzensvereinigung) auf, 
wenn wir fogen duͤrften: Laffet uns redlih ſeyn für die 
Bade! So würde es zur Erhaltung der Einheit keiner in 
vielen anderen Ruͤckſichten bedenklichen Uebermacht einer fo oft 
irrenden Eurie bedürfen. So würde die Einheit in der Wahr; 
heit ſich ſelbſt erhalten, waͤhrend ſie ſich immer allmaͤhlich — 

zur Vervollkommung aͤndert. Mur dieſes Aendern zur Selbſt⸗ 

verbeſſernng erhält das Unveraͤnderliche. Das Stilleſtehen 
wird ein Zuruckbleiben. Wer aber weit Hinter allem, was 
iſt und wird, zuͤruͤckbleibt, Hört in feiner Ferne tmmer mebe 
auf, fuͤr das, was — etwas u. ſeyn. 

H.. E. ©. Panine. 

Schriftauslegung — unläugbar. Dagegen können wir nicht 
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P. Ovidii Nasonis Metamorphoseon Libri XV. Ad fidem opt- 
morum librorum. Berolini et Lipsiae e libraria Nauckiana. 
1814. XLI und 304 ©. 8 (ı fl. 10 fr.) 

Diefes Ovidiſche Gedicht verdient es in mehr als einer 
Sinfiht, daß es fleißig auf Schulen gelefen werde. Um fo 

mehr muß jede neue Ausgabe, wenn fie aud nur den bloßen 
Tert enthielte, mit Dank aufgenommen werden, zumal da «8 
in der That nur fehr wenige Ausgaben gibt, die einen nur 
etwas geläuterten Tert enthalten und dabey ſchoͤn und gefällig 
gedruckt find; beyde Vorzüge wollte ohne Zweifel der Wertes 

ger feiner. neuen Ausgabe geben. Denn Schönheit des Druckes 
zeichnet wenigſtens diefelbe vor allen übrigen Deutſchen Aus—⸗ 
‚gaben , die dem Rec. zu Geſicht gefommen find, ganz vorzägs 
lich aus. Die Lettern find aus der lingerfhen Officin, das 
Papier tft weiß und gut, und eine Vignette, die den herabs 

flärgenden Phaethon mit feinen fi in Pappeln verwandelnden 
Schweſtern vorftelt, ziert das Titelblatt. Nicht fo giäcklich 
war ber Verleger in Beforgung des Textes. Wer ihn beforge 
Bade, fagt uns keine Vorrede. Man follte nad jenen Worten 
Ad fidem optimorum librorum eine neue Necenfion des 
Textes vermuthen. Aber man irrt fih. Dee Rec. fand den‘ 
Gierigſchen Tert, nur daß die interpunction oft gut ads 

geändert und einige Drudfehler verbeffert find. Wären alle 

Druckfehler jenes Tertes vermieden worden und feine neuen 
binzugefommen, fo wäre diefe Ausgabe auch von der Seite 
empfehlenswerth. Aber als der Rec. ein Bud durchgeleſen 
hatte, ſo fand er nicht alte, fondern auch neue Druckfehler, 
die den fchön gedruckten Text verunftalten. Der Dec. will die 
ihm aufgeftoßenen anzeigen. I, 217. Lycei f. L,ycaei, welcher 
Fehler. noch einigemal vorfommt. I,547. Quae fecit f. Quae 
facit. II, 159. Pyro&is f. Pyroeis, bern das Wert bildet 
sinen Anapaͤſten nach dem Griechiihen IIvposiz TEL, 422. 
Bacho.'f. Baccho. IV, 76. simus f. sumus, jenes geht als 
Trohäns nicht in den Wera VI, 185. Caeo f. Coeo, nah dem 
Griechiſchen Koiog. "VI, 688. 695, 707, Orithyian f. -Ori- 
thyiam : denn Die beyden Vocale yi bilden einen Diräthons 

gen, und zwar einen, vierten Epitriten. VII, 228, et Oetaeis, 

mp jenes er. ols dem. Byidenmanße TORE ELTERN ep. 
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VII, 656 . parcum genus f. Parcumque, genus. IX, 394. 
Dumgue f. Dumque. IX, 668. Phaöstia f. Phaestia. XI, 
177. fecit f. facit. XI. 662. falsaeque f. falsae. XII, 46. 
Tota ex f. Tota estex. XII, 618. ille f. illi. XIV, 196. 
Guttur, elisi f£ Guttur et elisi. XIV, 55. Adris f. Aeris. 
‚XIV, 757. Paullatim f. Paullatimque. XIV, 968. crabo- 
nis f. crabronis. Andere zeigt die Ausgabe ſelbſt am Ende an. 

Uedrigens fteht vor dem Texte Metamorphoseon series 

'eoinpendiosa aus G. Canteri novis lectionibus (jedoch nicht 
aus Gierigs Ausgabe abgedrudt, fondern aus Canters Bude 
ſelbſt). Im Terte find ferner die einzelnen Fabeln durch 
Weberfchriften von einander abgefondert, und oben auf dem 

Rande jeder Seite die Zabel bemerkt, die dort erzählt wird. 
"Die lebten Seiten des Buchs nimmt noch eine aflgemeine 
Ueberſicht der Fabeln mit Hinweiſung auf Buch und Verſe ein. 

‚ Bendes wird für den ſehr nuͤtzlich feyn, der eine Fabel fchnell 
aufjuchen will und doc, fein Namenregiſter zu diefem Ovidi— 
[hen Werke hat. Zuletzt will der Rec. nicht unbemerkt lafien, 

daß der Preis des Buches bey feiner äußern Schönheit fehr 

wodhifeit iſt. 
X. 

Rn un 

Geſchichte Zeutſcher Nation nad. ihren Hauptmomenten tabellariſch 
dargeſtellt von J. Chr. Capoll. Erſte Lieferung, enthaltend 
die Geſchichte von x bis 1517 in 4 Tabellen. Stuttgart, gedruckt 
bey den Könige. Hof⸗ und SRUEYIEBYEREORT: ‚Senn 
Maͤntler. 1814. in Sol. 

‘ Was der fleißige und talentvolle Verf. leiſten wollte, ſpricht 

der Titel hinlaͤnglich aus. Sein Unternehmen ſcheint uns 

zweckmaͤßig. Da in jeder Geſchichte vieles Gedaͤchtnißſache iſt, 
und dem Gedaͤchtniſſe eingepraͤgt werden muß, fo find Tabellen 

überhaupt von großem Werthe, als weiche das zu bemerkende beſon⸗ 

dere herausheben, in einer Sefchichte aber, die fo verwickelt iſt, 

wie die Deutſche,zur leichteren Weberficht vorzüglich zu ems 
pfehlen. Der Werfaffer Hat feine Aufgabe voltommen gut 

gelds:?. Nicht leicht wird etwas nachgewiefen werden koͤnnen, 
was, merkwuͤrdig für die Gefchichte Deutfiher Matten, er 

übergangen habe, und doch Hat er auch zugleich überall mit 

\ 
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weiſer Auswahl nur das Weſentliche herausgehoßen, wie «6 

Tapellen erfordern. Als Einleitung ſchickt er eine Skizze der 
Sefhihte und Staatsverfaffung der Deutfchen Nation voraus, 
die uns überzeugt, daß er die gefammelten Thatſachen nicht 

blos ans andern Schriftſtellern mit fchreibfertiger Hand gezo⸗ 
gen, fondern auch Über den Urfprung und die Entwickluug 
unferer alten munderbaren Verfaſſung, ihre Wortheile und 
Fehler reiflich nachgedacht habe. Er rechtfertigt durch dieſe 

Einfeitung zu gleicher Zeit die großen Abfchnitte, nach denen 
er feine Tabellen abgerheile hat. Die erfle Tabelle umfaße 

die Geſchichte von dem älteften Zeiten bis auf den Vertrag zu 
Verdun, von x v..Chr. bis 844 n. Chr. die zweyte von 844 
bis 1184, oder vom Wertrage zu Verdun bis zur Erblichkeit 

dee Herzogthuͤmer und dem Calixtiſchen Eoncordat 1120: Die 
deitte von der Erblichkeit der Herzogthuͤmer und - dem angeges 
benen Concordat bis anf den Churverein zu Renſe und den 
Reichstag zu Frankfurt 1938. die legte endlich von’ 1346 — 
1619 oder vom Churverein zu, Renſe 1358 bis zur Mefors 
mation 1517. Jede Tabelle umfaßt folgende Rubriken: Zeitz. 
rechnung: Namen der Kaifer oder Könige und Herzoge: Aeuffere 

Geſchichte der Deutfhen; Innere Geſchichte der Deutſchen: 
Geſchichte der. Kapyſerwuͤrde (deren Ruͤckwirkungen wegen der 
an fie geknuͤpften Anſpruche auf eine Oberheerſchaft über Ita⸗ 
lien auf Deutſchland ſo weſentlich waren, und am meiſten 
mit zur Vernicht ung der koͤniglichen Macht beygetragen haben), 

Geſchichte der Kirche: Politiſches Verhaͤltniß, Geographie: 
Staatsverfaffung von Deutſchland: Geſchichte des dritten Stans 
des: Rechtsverfaſſung: Kriegsweſen: Sitten, Handel: Literas 
tur und Kunft: Zufammenhang mit der allgemeinen Geſchichte. 

Das wäre nun das (vollftändige und zweckmaͤßig gewählte ) 
Fachwerk der Arbeit unferes Verfaſſers. Was den Inhalt 
betrifft, fo erlaubt uns das Eigenthuͤmliche einer tabelarifchen 
Ueberſicht nicht wohl einen Ausgug: mir glauben aber,. daß 

fie jeder ,. dee Deutſche Geſchichte kennen lernen will, mit 
großem Nugen gebraudhen wird. Möge der Verf. den zweyten 
Theil feiner Tabellen bald folgen lafjen; und da feine Arbeit 

Geſchick und Liebe zur Gefhichte auf gleiche Weife bezeugt, 

bep mehrerer Muße Hand an eine ausführliche Darftellung 



78 Drthobidaftif der Murhemarik vom F. GSchmeifier. 
eines geihichtlichen Momentes legen. Das Feld der Hiſtorie 
iſt unermeßlich; und deren, Die ihre Schriftftelleren mit Kopf 
und Herz zugleich treiben, doch nicht ſo ſehr viele. 

Wir bemerken zuletzt, daß das Werkchen (mas bey Tas 
belien von befondrer Wichtigkeit iſt) auf eine recht gefällige 

und den Augen zufagende Weife gedruckt iſt. 

r 

Orthodidaktik der Mathematik insbefondere für gefehrte Schulen von 
Sriedrid Schmeiffer, Privarlehrer der Marhemarif und 
alten Sprachen in Dresden, Mitglied der lat. G. 3. Jena. Erfte 
Abtheilung. Dre&den, 1813. in der Arnoldiſchen Buchhandiung. 
94 ©. (Preid 10 Groſchen.) 

Der Verf. theilt Hier feine Meynung über die jeßt fo 

viel beſprochne Frage mit: welches die richtige Methode des 

Unterrichtes in der Mathematik fey. In einer -befonnenen, 
Haren und beflimmten Darftellung zeigt er, daß die falfche 
oftenfive Lehrart vorzüglich die Schuld trage, daß bey unfern 

jüngen Leuten Untunde der Mathematif und wohl gar Widers 
‚ tolle gegen das Studium derfelben fo weit verbreitet bleiben, - 

Schaͤrfung des Werfiandes und Belebung des Beiftes zum 
Forſchen nach reimer Einfiht fey, nad Platons Lehre, das 
einzig wichtige bey diefem Unterricht und diefem Zwecke ents 
fpeeche allein die erfindende heuriftifche Merhode, deren Muſter 

wir fchon bey den Alten bey Platon und in defien Schule 

‚ vorfinden. Der Verf. fielle dafür - fchöne Belege aus Platonis 
ſchen Dialogen zufammen. Ferner unterſcheidet er fehr richtig 

bie Beduͤrfniſſe des fruͤhern und des akademiſchen Unterrichtes 

mit gerechter Anerkennung von Thibauts Verdienſten fuͤr den 

letzteren. Er erkennt ferner an, daß fuͤr den erſtern viele fuͤr 
ſeinen Zweck gearbeitet haben, wirft aber nicht ohne Grund 
den -am meiſten bemerkten Freunden und Schuͤlern des Peſta⸗ 

lozjzi allzu große Weirfchweifigkeit vor, was auch ihre Behand⸗ 

lung leicht langweilig machen kann. Mer. muß nur dabey 
erinnern, daß diefer Vorwurf wenigftens Ladomus und Her—⸗ 

hart nicht trift. Doc ift hier gewiß noch manches zu hun, 

und wie müfen den Verf. um fo mehr aufmuntern, in feinen 
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Bemuhungen fortzufahren, da feine Entwürfe nicht eigentlich 
für den erſten Kinderunterricht, fondern für ſchon gebildetere 
Schuͤler berechnet find, die größte Zahl unierer neuen hieher 
gehörenden Verſuche aber befonders den erftern trift. 

Das eigenthuͤmliche feines Verfahrens liegt darin, Daß 
er den Unterricht mit einer allgemeinen gleihfam philofophts 
(hen Einleitung Über das Weſen der Mathemaätik anfängt, 

“und jedem Theil der Mathematik, wie er es nennt, eine Ans 
fiht feines Grundbaues vorausihidt. Das letztere wird bier 
nur für dte Arithmetik ausgeführt, in der zweyten Abcheilung 
fol daffelbe für die Geometrie folgen. Die Art diefer Bes 
handlung muß im Buche felbft nachgefchen werden. Sec. bemerkt 
nur gegen den Verf. daß der gemeine Begriff von angewandter 
Mathematik Doch wohl ein zweckmaͤßig gebildeter und noth⸗ 
wendiger fey, indem jede reine Vernunftwiſſenſchaft foldye 
Lehren der Anwendung nnter fih ſtehen bat, die keinen Theil 

- von ihr ausmachen, in denen aber doch Ihre Methode Herfcht. 
Gemer S. 54. Hätte der Begriff die Steichheit nur auf Größen 
beſchuͤnkt bleiben follen, und &. Ba. geht die Henriftifche 
Darſtellung allzu fchnell vom gleichjeitigen rechtwinklichten 
Dreyeck zum pythagoraͤiſchen Lehrfag im Allgemeinen über. 

Der Berf. mwillnad feinen Anfichten über die henrtftifhe 
Methode eigne Lehrbüher der reinen Mathematik oͤffentlich 
befanne machen. Bir wuͤnſchen ihm Gluͤck dazu.‘ Freylich 
find Eifer und Geſchicklichkeit des Lehrers die Hauptfahe und _ 
die Mittheilung von Formularen iſt in der Peſtalozziſchen 
Schule fehr überſchaͤtzt worden, aber für die Bildung der 
Lehrer iſt es ſehr vortheilhaft, vecht verfhiedenartige Behand; 
Inngsarten neben einander kennen zu lernen, 

Description des Pyrenees , considerdes principalement sous les 
„ rapports de la Geolögie, de l’Economie politique, rurale 

et forestiöre ,„ de l’Industrie et du Commerce. Ouvrage 
oü l'on traite de la nature, de l’etendue et des hauteurs 
compardes de ces montagnes; de la temperature qui y 
regne ,„ des plantes et des animaux qu’elles nourissent ; des 
points de vue Jes plus dignes de l’admiration des voya- 

geurs; de l’origine et des ınoeurs des habitans; des eaux 
mindrales, des mines, des carrieres, des forges; et ou 
on indique divers moyens pour l’ameliaration de cette 
partie de’ !’ Empire. Par M. Dralet,, Conservateur des 
eaux et for&is de la 13e division. Deux Vol. in 8vo, aveo 

deux Cartes et beaucoup de Tableaux. a Paris, ches 
Bertrand. 4312. 



#0 Description des Pyrendes par M. Dralet. 

Der ausführliche Titel deutet zur Genäge .an, wag man 
in diefem nuͤtzlichen Buche zu ſuchen berechtigt iſt, und wie 
fügen die DVerfiherung bey, daß daffelbe für den in jene ims 
tereffanten - Bebirgsgegenden Reiſenden ein faſt unentbehrliches 
Handbuch abgibt. Nachſtehender Auszug ,„- den -wir ausführlis 
der gegeben haben würden, wären wir. nicht. durch den Raum 
zu beſchraͤnkt, möge als Beleg für das fo eben gefälte Urtheil 
dienen. 

Die Porenden , fagt der Verf., Bilden -eine Kette von 
- Bergen, melde, wiewohl nicht fo berühmt als die Alpen, dens 
noch für, die. Mineralogie und namentlich für; die Geologie 
eben fo intereffant find, auch der Votanifer und der Zo0log 
werden fie nicht ohne Belehrung mit Nergnägen durchwandern 
und dem Freunde pitoresfer Anfihten bietes fich ein föftlicher 
Genuß dar. | . 

Man findet in den Pprenden feine fo crhabenen Berge, 
als in den Übrigen größern Gebirgsketten unferes Erdförpers. 
Der Monts Perdu, einer der Höhften Puncte, bat nad 
Ramond nur 1745 Toifen Über dem Meeres: Nrivean: Der 
MontsBignemale, der erhaßenfte Berg am nördlichen 
Abhang, mißt nicht mehr als 1740 Toifen. & 

Unter den Gebirgsarten findet man zumal den Mufchel: 
Kalkſtein in großer Verbreitung. Die hoͤchſten Gipfel beg 
Mont s Perdu fieht man aus jenen Weberreften organifcher 
Körper zuſammengeſetzt; vorzüglich Häufig werden dort Zoo— 
phyten ‚und Teitaceen getroffen; am Vorgebirge zeigen ſich 
dagegen die Oſtraziten daminirend. 

"An Ergen mancherley Art find die Pyranden reich. Das 
Sold findet man im Sande der Fluͤſſe. Das Silber . zeige 

ſich zuweilen im Gemiſche mit Kupfer s und Bleverzen. Kos 
balt bricht an mehreren Puncten. Zinf fommt gleichfalls vor. 
Eifen: iſt im großen Weberflufe vorhanden. Nach der Spanis 
(hen Seite hin gibt-es vwicle Gruben. Sn Andorre, Kas 

‚. tatonien, Arragonien und Navarra trifft man wel 
Eifen. Biscaya allein zählı über 200 Eiſengruben. Nas 
varra liefert treiflihe Kupfererze. Die vorzuͤglichſten Robalte 
erhätt man aus Arragonien, namentiid aus dem Thale 
Sirtani. | — 
| Vulkane werden im Geblet der Pprenden keine bemerkt. 
Die einzigen Sußftangen, welche einige Achnlichkeie mit vuls 
Fanifhen Erzeugniffen haben, finden ſich in. Katalonien, 
zwifhen Figuires und Gironna, bey Guerigut, im 
Lande Donozan, und in Thale Asga. Aber nicht felren 
seigen Die unterirdifchen Feuer ihr Dafepn durch Erdbeben. 



No. 6: Heideldergifhe 1815. 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 

Mémoire adress& au Roi en Juillet 1814. par M, Carnot, 
Lieutenant - General, Chevalier del’ordre royal et militaire 
de St. Louis etc. (Mit dem Motto aus Racine: Bientöt ils 
vous diront que les’plus saintes lois, Maitresses du vil 
peuple, obeissent aux Rois.)& Bruxelles *) 1814. 91 ©. 8, 

—D ſehr teidenfchaftlichl® Schrift, welche wohl als 

Ausdrufd der Gefinnungen, movon eine zahlreiche Parthep 
in dem erneueten Königreich Frankreich bewege wird, ange 

fehen werden kann, und deswegen eine bedeutende hiftorifche 
Wichtigkeit Hat, zerfällt in zwey duch WWerfchiedenheit des 
Tons von einander fehr flark gefonderte Theil. Der erfte 
Theil (His zu S. 54. ohngefaͤhr) enchätt nicht nur fehr lei— 
denfchaftliche Klagen über die Anmaßungen des zuruͤckgekehrten 
alten Adels und die. heimliche und oͤffentliche Verfolgung der 

Republikaner, Sondern auch heftige Gegenanklagen gegen: die 
verfoigende Parthey, und bitteren Tadel der erften Öffentlichen 

Handlungen Des Königs Ludwig XVIIL, ja ſelbſt ziemlich 
kecke und ungeftüme Drodungen. Der andere Theil beſchraͤnkt 

fi) auf ruhigere Betrachtungen über die Aufgabe, welche 
überhaupt eine Staatsverfaſſung zu loͤſen hat, und über das, 

was insbefondere die neue Regierung dem Franzoͤſiſchen Wolke 
leiten fol. Wir reden von jedem diefer beyden Theile für ſich. 

Die Leidenſchaftlichkeit des erſten Theils wird durch einen 
Wine dee Herausgebers in der Worrede zwar erklärt, aber 
gewiß nicht. entſchuldigt und noch weniger gerechtfertigt: Il est, 
vrai que de nos jours ce doit &tre.une grande folie que 
de rappeler les hommes & Ja dignite. de leur &tre, et M, 

Carnot y: a mis le comble en refusant huit A dix 
millions ppur livrer le Bart d’Anversäl’en- 

’) Angeblicher Druckort. ‚Der und jugefgnmene Abdruck " oo0 E 
Berlin aus verfendet worden. 

, 
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nemi.' La plupart des hommes d’Etat de ce siecle font 
bien mieux, ils remplissent leur coflre- fort; ' puis avec 
des phrases, oü le gout et les convenances sont scrupu- 

deusement observees, ils croient se disculper de toute 

"accusation, et la sottise est pay&de de cette monnaie ». . 
Chatam, Pitt! . „ . croyez, croyez, que chez les Frar gais 
il est encore des honımes dignes de rivaliser avec vous 

par leur desinteressement personnel. L’auteur de ce 
Memoire en est le premier, mais, mais, mais, mais! 

Ein feidenfchaftlicher Ton wie in dieſer Schrift herrſcht, kann 

allenfalls geeignet ſeyn, die herrſchende hochfahrende Parthey mit 

einem augenblicklichen Schrecke zuſchuͤttern. Wenn aber der Verf. 
. ol8 wahrer Freund ſeines VaterAndes zu feinem Könige reden 

wollte, fo war doc) ein andrer Ton noͤthig; denn diefer Redner kann 
nur bey allen Partheyen die Erbitterung ſtaͤrken und nähren, 
und den furchtbarſten gegenſeitigen Haß — Wer 

etwas Gutes wirken will, der rege Loch nicht den Haß und 

. die E:bitterung auf: denn dieſe Leidenfchaften können nur ver 

nichtend und zerfiörend, nicht herwarbringend wirken. Und. je 

weicher Parthey gehoͤrt der König ſelbſt! Mag man noch foriel 
ſagen, daß der König nur dem Franzoͤſiſchen Volle und Feiner 

Parthey angehöre, fo kann dch ehnmoͤglich ein Schriftſteller 

günftig auf ihn wirken, welcher denen die gifrigften Bit | 

terfeiten fagt, welche für die Perfon des Könige doch auf jeden 
Hall mehr Opfer gebracht und mehr Ergebung bewiefen haben, 
als die mehritien Jakohiner für ihe Vateriand. Auffertem 
find diefe Bitterkeiten von der Art, daf fie den König und 
die Pönigliche Familie, wie fih aus uniern Anführunger erger 

are — 

ben wird, eigentlih noch mehr treffen, als die Emigranten, gegen | 

weiche fie zunuͤchſt gerichter feyn ſollen. Wohin können nun 
aber folche Ausbruͤche gifiiger Leidenſchaft, falls fie nicht vers 
hallen, führen, als zu der heftiaften gegenfeitigen Erbitterung 

der Partheyen., ur volllommenen Spaltung des Volks, zum 
ollgemeinen. Krieg aller gegen alle, alfo zur Revolution? Da 
gegen hilft nie, daß der Verf. mehr als Einmal feinen 
Biderwillen urd. Abfcheu gegen eine neue. Revolution bezeugt, 
und ihre Schreckniſſe zwar kurz aber mis ſtarken und ſchauder⸗ 

haften Farben ſehildert. Das fluͤchtige Franzbſiſche Volk (les 

“ 
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Francais volages, ©. 67.) fönnt: gleihmohl leicht nur diejenigen 
Stellen auffaſſen, welche den Leidenichaften zufagen, und big 

abſchreckenden Stellen nicht beachten, mas fhon mit Rouſſeau's 
Contrat social geihehen, dem der Herausgeber ſehr uͤberra⸗ 

hend, und auch in Wahrheit eigentlich wenig paffend, diefe 

Schrift als Pendant zur Seite ſtellt. Wie näglihe Dienſte 
haden die Empfehlungen der republikaniſchen Verfaſſung im 

Contrat social den Jakobinern geleifter, wiewohl Rouflean 
die Nachtheile jener Werfaffung nicht verſchweigt, und bie 

monarchiſche Verfaſſung als die allerzweck maͤßigſte preiſit. 

Das Hauptziel der erſtern Abtheilung iſt, den Koͤnig darau 
zu erinnern, daß die In der neuen Conſtitution gegebene Ver⸗ 
heiſſung · voſl kommner Amneſtie nicht vollſtaͤndig, und ihrem 

Sinne nach erfuͤllt werde; andre Beſchwerden werden einge⸗ 
miſcht. Nach einigen Gemeinplaͤtzen, folgt eine Betrachtung 
uͤber die Nichtigkeit der Reſultate, welche die Revolution gege⸗ 

ben, und wie man am Ende eingeſehen, daß man nur nach 

Wind gejagt. Hier folge ſogleich eine Stelle, welche unſer 
bbiges Urtheil rechtfertigt: „Vous succombez, heißt «es S. 

19, hommes, qui vouliez être libres et par consequent _ 
tous les crimes vous seront imputes; vous êtes des cou- 
pables auxquels on veut bien pardonner provisoirement, 
a condition que vous reprendrez vos chaines, rendues 

plus pesentes par un orgueil si long- temps humilid et 
retrempdes , au nom du ciel, dans Pesprit des vengeances.* 

Dieſe Stelle macht den Hebergang’ zu der feltfamen Ans 
Klage gegen die Emigranten (Ausreiffer, transfuges, wie 
der Verf. fie iin Achter Nevolutionss Sprache nennt), daß fie 

‚8 geweien, melde den König Ludwig XVI, gemorder, nicht 

diejenigen , weiete für feinen Tod geſtimmt. Mit einer Menge 
von Sophismen wird diefes Paradoron durhgeführt. Quoi! 

heißt es ©. 153., disent ces transfuges, ce ne sont pas 
ceux qui ont vord la mort du Roi qui sont les rögicides? 
Non, ce sont ceux qui ont pris les armes contre leur 
mere - patrie, C'est: vous-m&mes; les autres l’ont votes 
comme juges Constitues par la nation (allerdings ; wenn 
die Jacobiner für die Mation galten) et qui ne doivent 

MN 
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compte à personne de leur jugemeht. Sils se sont trom- 

pés, ils sont dans le m&me cas que tous-les autres juges 
. Qui se trompent: ils se sont trompes avec la nation 

entiere qui a provoyue le jugement \!!), qui yaensuite 
adbere par des milliers d’addresses venues des communes; 

(nämlich von Jakobiner Klubs oder den Jakobiniſchen Vorftehern 
der Gemeinden oder erziwungen durch die Furcht vor Guillotine und 
Bajonetten; doch das Mani; der Unverſchaͤmtheit dieier Stelle tft 

noch nicht voll!) — ils se sont trompés avec toutes les nations de 

l’Europe qui ont traite avec eux etqui seraient en paix avec 

eux ( weil fie den Königemord gut geheiffen hatten?!!), si les 
uns et les autres a’eussent été Egalement victimes d’un 

nouveau parvenu. Der Berf. hat es alfo ganz vergeffen, was 

für einen Eindruck ſelbſt in Paris. die Hinrichtung des Könige 
hervorbrachte, und melde "Mittel die Jakobiner anwenden 
mußten, um jenen Eindruck gu vertilgen! Ferner, wie viele 
Müheund Schreckmittel es ſelbſt koſtete, um die Meine Majorıtät 

ber Convention zur Ausſprechung des Todesurrheils gegen Lüdwig 

XVI. gu bewegen , und woelche Kniffe noch bey der Etimmenzaͤhlung 
angewendet werden mußten, um nur dieſe kleine Majoritaͤt her— 

auszubringen, welche geſetzlich zur Verdammung gar nicht hin— 

‚reichend war. Hauptſaͤchlich haͤlt nun der Verf. mit aller 

moͤglichen Bitterkeit den Emigranten es vor, daß ſie den 

Koͤnig in der Gefahr verlaſſen, und ſeinen Feinden, welche 

fie durch ihre Habgier und Ungerechtigkeit noch mehr gegen 

ihn erbittert, preisgegeben hätten. Sie (les premiers nés 
de ce Roi) haͤtten vor allen die Verbindlichkeit gehabt, für 
sen König Gut und Blut zu opfern, amd dadurch, daß fie 

ſich ihrer Pflicht entzogen, fenen fie die wahren Auflifter aller 
MevolutionssBränel geworden. Louis, heißt es S. 17, n’etait 

deja plus Roi lorsyuil fut juge; sa perte etoit inevitable, . 
J1 ne pouvait plus regner du moment due son sCeptre 
Etait avili (aber duch wen anders als die Jakobiner!); 

'äilne pouvait plus vivre du moment qu'iln’y avoit 
plus moyen de contenir les factions; ainsi la mort de 
Louis doit &tre imputde, non à ceux qui ont prononce 

‚sa condamnation ,„.comme on prononce ceile d'un 'malade 

' 
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dont on desespedre, *) mais à ceux qui, pouvant arr&ter, 
dans leurs principes, des mouvements d&sordonnes, ont 

trouve plus expedient de quitter un poste si dangereix. * #*) 
Comment, ruft er ©. 18. ı9 aus, se fait-il donc que 
les premiers auteurs du meurtre de Louis XVI., que lea 
veritables instigateurs des troubles civils soient ceux 

qui ®emparent aujourd’'hui du röle d’accusateuts? .... 
C'est que par la bisarrerie des @venemens leurs faibles 

adversaires sont devenus les plus forts,; c'est que les 
ennemis du nom francais avec lesquels ils s’etaient ligués, 
setant mis dix contre un pour nous combattre, song 

entres sarıs resistance dans la capitale; qu’un instant a 

sufi pour effacer vingt ans de gloire; :qu’enfin ceux qui 
avaient foi au moment du danger, sont revenus triom- 

pbans & Ja suite des hagages; et quainsi vingt ans de 
victoires sont devenus vingt ans de sacril&ges et d’atten- 

tat, Esliegein jenem Vorwurfe allerdings ungemein viel Wah⸗ 

res; hätte cs dem Adelund. der Seiftlichfeit nit an wahrer Vaters 
landeliebe , uneigennüßiger Aufopferung, an Muth und Klugheit 

gemangelt, fo hätte die Revolution wohl nicht entfiehen fönnen, es 
iſt auch ſehr nuͤtzlich, daß diefe Wahrheit den mwiedergefehrten Emis 

sranten oft vorgehalten werde; der Verf. ſchadet aber feiner Sache 

ſelbſt durch feine leidenfchaftliche Webertreibung,, welche ihn 

ſelbſt zu Aldernheiten und Ungereimtheiten fortreiöe Und ' 

wenn es auch jegt noch ala hoͤchſt verbrecheriſch gelten fol, 
daß die Ausgewanderten fih gegen die jakobiniſchen Negies 
rungen und ihre Armeen bewaffnet haben, weiche unter ihnen 

find demn größere Verbrecher als Ludwig XVIII. und ber 
Graf Artois, welche durch ihre Entfernung aus Frankreich * 
Signal zur EN gaben? : 

* 

*) Es war alfo die Hinrichtung Ludwig des XVI. ein assasinat offf- 
cieux, mie vor wenigen Mongaten wieder in Frankreich, zu 
Nopon, an einem Waſſerſcheuen begangen worden! t! S Jour- 
nal des debats vom 10. Dec. 1814. — 

x0) Alſo der Dienſtbote, welcher aus Unachtſamkeit die Thür nicht 
verſchließt, durch welche die Diebe in das Haus kommen, um 
au ſtehlen, muß gehangen werden, nicht die Diebe!! 
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Auf eine ſehr ſeltſame Weiſe vertheidige nun der Verf. 

bie Hinrichtung des Könige. Anftatt die Frage aufjuitellen, 
hinter wel hen Bedingungen eine Nation oder deren Repräfens 
karten das Recht harten, ihr fonft an fih rechtmaͤßiges Dbers 
Haupt nicht bloß feiner Gewalt zu berauden,, fondern ſelbſt 

Mit dem Tode zu beflrafen, und ob auch die Perfon eines 
Königs, der eim wirklicher Verbrecher iſt, als geheilige und 

unverletzlich zu betrachten iſt, Heiße es ©. 21. alſo: „JI ne 

Bera pas diffitile a ceux - ci (nämlid qui-ont vote la 
thort de Louis XVI.) de faire voir que ce vote est ab- 
$dlument conforme X la doctrine enseignee dans 

hoà &coles, suus l’autorisation du gouvernement, preco- 
nisee comıne la. doctrine par’excellence; puisque c’est 

telle des livres saints, appuyte sur l’opinion des mora- 
Jiltes, que l’on cunsidere comme les plus sages de Yan- 

tiquite et les plus dignes de faire autorite.dans tous les 

temps. * Nun wird die Stelle aus Cicero's Buͤchern von 

den Pflichten (II. 8.), wo von -der Ermordung Caͤſars tie 

Mede iſt, vollftändig uͤberſetzt. Aber läßt der Wiurpator Caͤſar 
ſich verg: leichen mit dem rechtmäßigen Könige Ludwig XVI? Sn 
dem Argument, welches aus den billigenden Aeußerungen über Ver⸗ 
treibung und Hinrichtungen der Köntge in der Bibel hergenommien 
“if, liege, wie man bald bemerkt, eine bittere Jronie, welche fidy fehr 
Teiche als durchaus unſtatthaft und aus Mißverſtand oder abſicht licher 
Verdrehung entſprungen darſtellen ließe, wenn dazu hier dei Dre 

waͤre, und man nicht ſogleich bemerkte, daß der Verf. dies Argus 
‘ment auch nur aufſtellt zur Verhoͤhnung der Geiſtlichkeit, und 

Überhaupt des Chriſtenthums. Man ficht an mehr als Einer 
Stelle diefer Schrift, daß Herr €. ſich zur Schule der Phi 

loſophen befennet , und in diefer Schule find ja ſolche ungereimte 

Verhöhnungen des Chriftentyumsd an der Tagesordnung. Er 

erkenne indeß den Srundfab als vernänftig an, daß die 
Perfonen der Koͤnige geheilige und unverleglih find, fräge 
„aber, ob Ehilperich, Fredegunde, und noch viele andre ihres 

gleichen fürefolhe unverletzliche Könige zu achten find. Das | 

„waren aber Verbrecher, Meuchelmoͤrder, Giftmiicher u. f. w. 

bey ſolchen tritt eben die oben beruͤhrte Frage wieder ein, ob die 

Nationeh dag Recht haben, die Werbrehrnt ihrer Könige zu 

N 
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rihten und zu ſtrafen, und wenn. auch biefe Frage bejaht Werben 
Eonnte, fo lag dem Verf. der Beweis ob, daß Ludwig XVI. ein Vers 

breher war. Dieſe Unterfuhung hat aber der Verf. wohlweislich 

vermieden, Denn felbft die Jakobiner und ihr -Convent mußten ja 
nicht einmal als Vorwand für den Prozeß des Königs ein Verbrechen 
glaublich zu erdichten. *) Und eben deswegen hat der Verf. feine 
Sache und die Sache feiner Parthey fehr ſchlecht geführt. 

Der Berf. koͤmmt nun auf allerlen Beichmerden: über bie 

Handlungen des Königs und der ropaliftiihen Parthey nad 

der Wiederherſtellung des Koͤnigsthums; dieſe Beihwerden 

gehen zurück: Bis zu der Zeit, da der König fi zur Abreife 
aus London rüftete. „Autrefois, heißt es ©. 29,. les Roi» 
d’Angleterre (nämlich diejenigen, welche als Herzoge der Nors 

mandie Franzoͤſiſche Bafallen waren, niemals aber die Könige von 
England als folche) venaient rendre foi et hommage aux. 
Rois de France comme & leurs Suzerains : mais Louis 

XVII, au contraire, a declare au. prince regent d’Angle- . 
‚terre que c’etait & Iui et & sa nation, qu'il attribuait, 

apres la divine Providence, le retablissement de sa maisen 

sur le tröne de ses ancätres: (Aber, wann wurde der allges 

meine. Enthuſtasmus, wovon der Verf: &. 28. ſelbſt redet, 
für die Bourbons, in Frankreich hoͤrbar und fihtbar? Doc erfk 

alsdann als der Kanonendonner von den Höhen von Pantin 
und Montmartee den. arifern den Tag: zwar ‚der Eridfung, 
aber auch der Neue verfündigt hatte; und wäre dieſer Kano⸗ 

nendonner wohl jemals ohne den preiswuͤrdigen Widerſtand 
Englands gegen die Thranney, ſunter welche das Übrige Eus 
ropa allmählig immer mehr fih ſchmiegte, gehört worden ?-) 
et lorsique ses confpatriotes volaient A. 5A rencontre pour 

lui decezner la. courönne. Ehn voRu. unanime ‚„ on lui a. 

5. Unter- den Anmerkungen am Ende der Schrift an noch füls- 
gende hieher gehörige Weuflerung vor: Les plus zelds par- 
tisans_ de Louis XVI. ne peuvent disgonvenir que ce ne 
für au moins un Roi faible; mais un Rpi faible est _ 
souvent aussi dangereux. qu’un Roi. mechant:. eelui-ci 

>  ‚faitle mal par lui-m&me et l’autre le. laisse faire par 

tous ceux qui Pentourent.* ‚Eine beherzenẽwerihe Lehre und 
Warnung “ die rn sun: 

1 7 
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fait sepondre qu'il ne vouloit pass la.recevoir de leurs 
mains, quelle etait I'heritage de ses peres; alors nos 
‚coeurs se sont resserres, ils se sont tus.“ Hier kamen 
auch der Grundſatz: que le Roi ne meurt pas, und die Jako⸗ 

biniſchen Meynungen von der Souverainitaͤt des Volks in har⸗ 

‚sen Streit. Auch über dig Wiedereinführung der alten Fon 
mel: Roi par la gräce de Dieu, wird geklagt, als eine 

Beleidigung und Kraͤnkung des Volks (d. i. eigentlich der 

‚Salobiner). - 

Es konnte nicht fehlen, daß zwiſchen dem zurücigefehrten 

Hofe und Adel an Einer, und den Emporkoͤmmlingen der 
Revolution, beſonders von der jakobiniſchen und ſtreng repus 

Blifaniichen Parthey, an der andern Seite, nicht bloß Spans 
nung fondern Argwohn, gegenfeitige Verachtung und Der 

folgung entftanden. Dean darf nicht einmal. den Hochmuth 

und Stolz des alten Franzöfiihen Adels, den er ja ſelbſt in 
der Verbannung und Armuth wicht ganz aufgab, um fo we 
‚niger jeßt zuruͤckhaͤlt, in Anfihlag bringen, es erklärt fich Diele 
Eriheinung aus der Matur der Sache und der ganz gewoͤhn⸗ 

‚ Tichen pſychologiſchen Erfahrang. Der firenge Royaliſt wird den 
‚ehemaligen Jakobiner, und wenn er dieglängendften Titel trägt, 

‚mit Drdensfternen bedeckt iſt, und die ruhmvollſten Thaten 
vollbracht hat, für nichts andere anfehen, als für einen scele- 

zat und grand coupable; er fann nie dem Sedanfen Raum 
geben ,. daß die Revolution, neben den ſchrecklichen Graͤueln, 
welche ſie hervorbrachte, auch die Energie und die Talente der 
Mation in glänzendem Lichte zeigte, welche letztere Anſicht die 
Republikaner immer am meiften hervorheben. Herr Carnot 
ſagt gewiß ©. 89. nidyt BR La revolution frangaise 

fut un compose d’heroisme et de cryautes, de traits su- 

hlimes et de desordres monstrueux ; aber die royaliſtiſche 

Marthey und befonders die Emigranten werden in der Wirk⸗ 
licheit immer nur den zwehten feiner Gegenſaͤtze als richtig 

anerfennen. Und mit weichen andern Sefühlen kann ein alter 
Edelmann , defien Water von dem Beil der Guillotine gemors 
det, oder defien Stammguͤter geraubt worden, in der Antis 
hambre des koͤniglichen "Hofes neben einem jakekinifchen 

Strafen oder Baron ſtehen, als mit bitterm Kaffe und 
— 
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bem ſehr natürlichen Wunſche, fih zu rähen, falls die Se. 
fegenheit ſich darbiete? And nun gar. der König! kann «6 
gefordert oder auch nur erwartet werden, daß ein Brick ber 
Snade von ihm auf die Blutduͤrſtigen falle, welche mit wuͤthendem 

Geſchrey, ohne aud nur ein wirkliches Verbrechen als Vorwand 
anzugeben, den Tod feines unfhuldigen Bruders, als das Weih⸗ 

opfer der evolution, forderten und die Stimme der Gerechten 

und feiner Wertheidiger und Frriprecher überfihricen? Kann ein 
Carnot bey allen udrigen Verdienſten und koͤnnen andre Koͤnigsmoͤr⸗ 

der esnur erwarten, ja koͤnnen fe ſeibſt es nur wuͤnſchen, daß der 

Bruder des unſchuldig gemordeten Ludwig XVI. fie durch 

beſondres Zntranen und Wohlwollen auszeichne? Es mag im 
ganzen wahr ſeyn, was ©. 56. geſagt wird, obgleich die 
Leidenfchaftlichkeit, auch in diefer Stelle, den Verf. zu un: 
wahren und ungereimten 1lebertreibungen verleitet hat: Si 

vous vonlez aujourd’ hu: paraltre à la Cour avec distinction, 

gardez - vous bien de dire que vous ©tes un de ces vingt- 

cing millions de citoyens. qui. ont defendu leur patrie 
avec  quelque courage contre l'invasion des ennemis; car 

on vous repondra: que ces yingt-cing millions ds pre- 

tendus citoyens sont ving - cing millions de revoltes, et 

que ces pretendus ennemis sont et furent toujours des 

amis; mais il faut dire que vous avez eu le bonheur 

d’etre chouan ou vendeen ou transfuge, oucosaque(!) 
ou anglais, ou enfin, qu'etant reste en France, vous 

n'avez sollicite des places aupr&s des gouvernements phe- 
möres qui ont ;precede la 'restauration, qu’afin de les 
mieux trahir et de Ves faire plutöt succomber: alors, 

votre fidelite sera portee aux nues, vous Tecevrez de 
tendres felicitations, des decorations, des re ponsps 

affectueuses de toute la famille royale. ber, 
wer fein Gewiſſen nicht rein fühle. der folte fowiel Befcheidenheie 
und Verſchaͤmtheit haben, nicht anjdem Hofe erſcheinen zu wollen. 

Wiederum iſt ſehr natuͤrlich und begreiflich der Verdruß 

berer, weiche erfüllt von dem Bewußtfeyn und Gefuͤhl deffen, 

was. fie für den. Ruhm und die Herrſchaft ihrer Nation in 
den etzten zwanzig Jahren gethan, auf einmal diefen Ruhm” 
und diefe. Herrſchaft verfäwanden: und alle zum“ Theil theuer 

\ 
— 
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erkauften Eroberungen zuruckgegeben fehen, *). und nunmehe 
nicht nur Ehre und Einfluß mie den Emigranten, welche 
meiftens im Auslande in träger Ruhe von fremder Großmuth 

und Milde lebten, theilen muͤſſen, fondern fogar zum Theil 
durch dieſe wiedergekehrten Flüchtlinge verdrängt worden find. 
Aber je firengerer Republikaner einer if, deſto begreiflicher 

‚maß er, wenn er ohne Leidenjchaftlichkeit nachdenkt, es finden, 

*) Herr €. ſelbſt ſpricht dieſes Gefuͤhl, welches freblich keinem mes 
niger zu verargen iſt, als dem Kriegẽminiſter, welcher die Ope⸗ 
rationen des Feldzugs leitete, wodurch die Niederlande gewon⸗ 
nen wurden, an mehrern Stellen, vornehmlich ſehr ungeftüm 
©. 490 — 42. auß: Te sentiment rend notre situation vague 
et penible: chacun cherche à se dissimuler la playe quil 
sent exister au fond de sa ooeur; on se regarde comme 
humilie, malgre vingt ans de triomphes continus, pour 
avoir perdu une seule partie, qui malheureuse- 
ment etait la partie d’honneur et Qui a fait la regte de 
nos destinees. Mais cet etatde mal- aise ne saurait sub- 
sister . . . . cette puissante nation sera bientöt revenue 
de l’etourdissement qn’a dü produire chez elle Fapparition 
d’une coalition sansexemple et qui ne peutse renour 
veler: elle a repris deja le sentiment de ses forces, 
Ceux qu’on a crus ane.ntis, ne sont que disperses; et 
si une pareille croisade recommencoit, le grand peuple, 
‚malheureusementtrop conßant jusqu’ a ce jour, 
saurait profiter de son. experience pour se garantir de 
Yimperitie et des trahisons qui Pont livre à la diserdtion 
de ses ennemis; une poignee de tra nsfuges gquir 
etoienttombes dans Poußli et qui n’ont reparu 
que pour recueillir les fruits d’une victoire A laquelle ils 
z’avajent point pris de part , qui deja n’ont plus le soutien 
de cette ligue qui a vaincu pour eux, et yur se tfouvent 
comme perdus aa milieu d’une immense population. imbue 
W’iddes liberales, ne peut en imposer- long - semps. * 
Mögen beſonders die Deutſchen (regeneres, mie es !pöttelnd 
im Journal des debats von 22. Dec. 18174. in Eurfivfchrife 
beißt, et si fiers de la libert€ qu’ils ont conquise) immer 
eingedenf fepn , daß Diefe Gefinnungen und Gefünfe nicht nur 
in der Branzöfifben Arme „ fonderm ſelbſt hin und wieder in 
dem Volke vorherefchen! Aber leder! man handelt in Deutfch- 
fand bis jetzt noch nicht fo, als ob man davon etwaß müßte 
oder an Rad Dafepn ſolcher Geſi innungen glaubre. 
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daß ihn die jeßige Regierung nicht vorzüglich begünftigen 

kann. Do Achtenswerth und ehrwürdig die Freymuͤthigkeit 

war, mit weicher Sregoiie in dem Augenblicke der Wieders 
herfelung des Königehums fi als republicain d’esprit et 

de coeur anfündigte, fo wäre es doch zuviel gefordert gemes 

fen. daß der König ihn *) und andre gieich heftige. und 

unnerföhnliche Feinde des Koͤnigthums unter den ehemaligen 

Senatoren (von welchen der Verf. ſelbſt &. 92. zugefleht, 
daß fie en effer coupables aux yeux du Rei feinen koͤn⸗ 

nen) wieder zu Mitgliedern der neuen Chambre des Pairs 

hürte ernennen follen ! Und dieie Ausfchließung, um weiche fie 
felöt hätten bitten mögen, kann doch wohl nicht ein Bruch) 
der Amneftie ſeyn, da eben Dielen ausgefchloffenen Mitglies 

dern ihr ganzer Gehalt von 36000 Franken jährlich, fo wie ihre 

ösrigen Titel und Prärogative ungeſchmaͤlert geblieben find. 

Ohne Zweifel werden die noch lebenden von den Richtern Lud⸗ 
wiss X VI. von Beiorgniffen geaͤngſtigt, weiche ın ihnen die Erins 

nerang an die Schickſale der Richter des Koͤnigs Carl I. von Engs 

land erwecken fand. Cart II. verfprat am ı. May 1660, allgemeine 

Amneftte, wie Ludwig XVIII., undehe fünf Monate verfloifen 
Maren, wurden der General Hartifon und fünf andre Königes 
moͤrder hingerichter, und die übrigen in Gefängniffe eingefperrt, 
und die Nation freute fih, daß den allgemein verabfcheuten Vers 

biehern die aebührende Strafe zu Theil: geworden. **) Und 
diefe Engliſchen Königsmörder waren Abrigens rechtliche, nur 
durch ihre Schwärmeren verführte Männer, welche kein andres 

*) Vebrigend war Herr Gregoire befänntlih nicht unter denen, 
weiche für den Tod ded Königs Rimmten; er mar abweſend. 
Auf ihn paßt vollfommen, wad-Hr. von Chateaubrisud in feiner 
Schrift, wovon unten die Rede⸗ ſeyn wird, fagt: Un vépubli- 
Cain de bonne foi qui ne cede ni au temps ni A la for 

tune, qui toujours ennemi des Rois a en horreur les 
tyrans, merite d’etre estimd quand d’ailleurs on ne peut 
lui reprocher aucun crime. | 

.'9 „The general indignation, which attended the enor- 
mous crime, of which these men had heen suilty, 
made their sufferings the subject of joy to the people.* 
Hume — of England ch. 63. 

“ 
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Verbrechen begangen, ſich nicht einmal bereichert hatten, ihre 
Familien in Armuth und Duͤrftigkeit zuruͤckließen, bis zu ihrem 
Tode die Ueberzeugung nicht aufgaben, daß ſie als Richter 

des Koͤnigs nichts anders gethan als was ihnen ihre Pflicht 
geboten, und daher nicht wie Verbrecher, ſondern Maͤr 
tyrer dem Tode entgegen gingen. Ganz anders die Franzoͤſi⸗ 
fhen Königsmörbder. Der Königemord ift faſt das gerinafte der - 
unzähligen Verbrehen, zu welchen fie mittelbar oder unmits | 

telbar geholfen, und die beften unter ihnen müflen doch ihre 

Sewiffen duch den Vorwurf geängftige fühlen, daß fie durch 

ihre Schwaͤche, Unmännlichfeit und Feigheit zu Werkzeugen 
der Bosheit geworden: daher denn nun die Beforgniffe, welche 

von Herrn Carnot in einer giftigen Aeufferung S. 68. aus 
geſprochen werden: Suivant la tactique usitée de tous tems | 

en pareil cas, on n’attaque, d’abord que ceux qui ont 

ee les plus marquans, pour en venir successivement aux 
autres et finir par envelopper dans la m&me proscription 

tout ce qui, de pres ou de loin a pris une part quel- 

-conque à la revolution, retrograder, sil est possible, 

jusqu’ au regime feodal, jusqu'au.retablissement des serfs, 
jusqu' & ces beaux jours de la Sainte- Inquisition, dont | 
Yaurore commence à Juire de nouveau sur les provinces | 

d’Espagne.“ Das Franzäfiihe Volt würde alfo nichts befies 
res thun können, als die Revolution baldmöglichft von vorn 

wieder anzufangen! Won jenen Beſorgniſſen redet übrigens 
der Verf. noch einmal in zwey Anmerkungen im Anhange, 

wo er auch von Adreffen ehemaliger Partementsräthe fpricht, 

worin auf die Beftrafung der Königsmörder angetragen worden. 

Was wir ausgehoben haben , iſt volltommen hinreichend, 

'um ſowohl den Geiſt des erfien Theiles von diefem Büchlein 
zu bezeichnen, als auch zu zeigen, wie die Wahrheit auf diefe 
Weiſe durch Uebertreibungen und Leidenfchaftlichkeit verduntelt 
nur ſchaden, nihtnägen könne. Nicht zu tadeln war es daher, 

daß von der Frangdfifchen Negierung der Druck diefer Schrift 
unterfagt, und die Verbreitung des Abdrucks, weicher angeblich ohne 

Willen und Willen des Verf. gemacht worden, *) verboten wurde. 

*) Daß aber“ Herr Carnot felbſt urſprünglich dieſe Schrift für den | 
Drud beitimmte, erhellt aus den Yeufferungen auf der legten Seite. 
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Die Spekulation des Deutfhen Buchhändler, welcher den 

vorfiegenden Nachdruck machen ließ und verbreitete, koͤnnen 

wir nicht anders als für hoͤchſt unwuͤrdig erflären. Kern bleibe 
es von uns Deutfhen, an der durch vermeinte perfönliche 
Zuräfiegung erbitterten giftigen Leidenfhaftlichkeit des Ver⸗ 

faffers, dem verftocten frehen Sjafobinismus, und den verab— 
fhenungswärdigen revolutionairen Grundſaͤtzen, welche in dies 

fem Buche ausgefproden werden, Gefallen zu finden! 
Der zweyte Theil, welcher wie ſchon oben gefagt wurde, 

ruhiger geichrieben, aber auch deswegen unbedeutend iſt, be⸗ 

fhäftige fih mit der Unterfuhung, wie der König die Nation; 

zu dem hoͤchſten Wohlſtande erheben könne Alles was. hier. 
gefagt wird, ift oberflählih, und der Verf. erklärt auch drey oder 
viermal, daß er hier nichts gründlich erörtern wolle. Zu dem 
angegebenen Ziel follen zwey Mittel führen, zuerft: die Gegens 

feittge Befchränfung der abſoluten Sewalt und der abioluten 

Freyheit, oder mie der Verf. beyde in diefer Beſchraͤnkung 
nennt, Jibert€ sociale und pouvoir legitime, zweytens 
Liebe fuͤr das Vaterland und Nationalſinn, welche erweckt 
werden ſollen, weil fie bisher bey den Franzoſen gefehlt. Dre 

Elemente dieſes Nationalfinns findet der Verf. in der Ehre, 
der Empfindlichkeit (sensibilite ) und der Höflichkeit ( urbarité), | 

und diefe drey Kiemente follen durch Geſetze, Erziehung, und 

zweckmaͤßige Inſtitute angeregt und in Wirkſamkeit gefeßt wers 
den. Hier wird dann allerdings viel Wahres Äber die Schaͤd. 
lichkeit der Verſchwendung von Ehrenbezeugungen und über die: 
Nuͤtzlichkeit und Nothwendigkeit der Preßfreyheit gefagt. 

Schon war dieſe Beurtheilung in die Druckerey abgegeben 
worden, als ec. die in den oͤffentlichen Blättern bereits viel 

befprochene Schrift des Herrn von SPAULENS ran erhieit, 
unter folgendem Titel: 

Redexions polifiques sur quelques Ecrits du’ four et sur les 
inter&ts de tous les Prangais parM.deCha teaubriand. 
Paris, Le Normant, 1514. 145 ©. 8. 

Da diefe Schrift‘ (0 ausdrüdiih von dem Könige Ludwig . 
XVIII. ſelbſt gebilliat worden; und Kerr von Chateaubriand 

dem Vernehmen nad) der Redner der gegenwärtigen Regie⸗ 

rung von Frankreich in den Öffentlichen Blättern iſt, ſo kann 

fie gewiffermaßen als officiel betrachtet werden. Da nun zwölf 
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der 23 Eapitel diefer Schrift fi) far allein beſchaͤftigen mit. 
der Widerlegung der Anflagen, weiche non Carnot wider den. 
Koͤnig und den Hof ausgeiprochen worden, und feiner Ders 

theidigung des Königsmordes, fo geht fon daraus hervor, 
weihe Wichtigkeit die Regierung auf das vorhin angezeigte 

Memoire lege. Here von Chateaubriind ſpricht mit feiner 
gemöäntichen Fülle und Saibung, in einer 0” ungemein Schönen 

und blühenden oft auch gezierten und affectirten Spıahe, und 
feine Beredſamkeit wird ihre Wirkung, wenn aud) nicht ganz 
vollländig hervorbringen, doch auch niht ganz verfehien. 

Da bie Schrift Beinen Auszug geſtattet, indem in der 
Form ſelbſt ihr Weſen meiftens beruht, fo heben wir. nur zwey 
oder drey charakteriflifhe Stellen, aus: Nachdem ziemlich 
auf diefelbe Weife, mie von uns oben die Engliſchen Könige | 

mörder mit den Frangdfifchen verglichen find, fährt Kerr von 

Ch. S. 14. folgendermaßen fort? „Qu’il etoit & craindre que 

cet effrayant exemple n’entrainät les Francais! Et cepen- 

. dant, quedisons nous à certains hommes ? Rien, Ils vivent 
A nos cötes, nous les rencontrons, nous allons chez eux, 
nous nous asseyons à leur table, nous leur prenons la main; 
ils jouissent‘’de leur fortune, de leur rang 

de leurs honneurs. Comme le Roi, nous ne leur 
eussions jamais parl& de ce qu’ils ont fait siils n’avoient 

été les premiers & nous le rappeller, à se transformer en 
accusateurs, Et ils osent crier ä l’esprit de vengeance! 

Graignons plutöt que la posterite ne porte de nous un 
tout autre jugement, quelle ne prenne cette admirable 

facilit@ de tout pardonner pour une indifference coupable, - 
pour une legeret€ criminelle; qu’elle ne regarde comme 
une m&prisable insouciance du vice et de la vertu, ce qui 

n’est qu’uneimpossibilit€ absölue de recriminer et de hair.“ 

Folgende Stelle (S. 19.) gibt ohne Zweifel die wahre Un 

ſache des Unwillens der ehemaligen Republitaner und Jakobi— 

ner an: Que veulent donc au fond les auteurs de ces 
deplorables apologies? La republique? Ils sont. gueris de 

cette chimtre. Une monarchie limitee? Ils l’ont; et ils 

conviennent eux - m&ömes que toutes. les garanties de Ja, 

liberte sont dans la Charte. 48 ohngsfaͤhr druͤckt ſich 
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Garnot ſelbſt aus Mem. ©, 45.) Si nous sondons la’ 
blessure, nous trouverons une conscience malade 
qui ne peut se tranquilliser, une vanite en souflrance 

quis’irrite de n’©tre pas seule appelde aux 
conseils du Roi, et qui voudroit jouir aupres 
de lus non-seulement de 1’sgalite, mais 

encore de preference; “enfin un desespoir secret n& 

de l’ohstscle insurmontable qui s’el&ve entre Louis XVIIT. 

et les juges.de Louis XVI. Ne seroit-il pas bien plus 
honorable pour ces hommes de se rendre justice d’avouer 
ingenument leurs torts, de cönvenir qu ils ne peu- 
vent pas dtre une sociéêté pour-te Roi, derecon« 

noitre ses bontes au lieu de se sentir humilies de son 
ülence, de la paix qu'il leur accorde et du bonheur qu’il 
verse sur eux pour toute vengeance ?“ 

Sehr Lräftig und geſchickt wird auf Die oden S. ga. 
autgehobene Stelle des Memoire von Carnot, wo die Auss 

ſchlieſſung einiger Senatoren aus der Chambre des Pairs 

und die Entlaffung einiger untergeordneten Beamten, boshaft 

benutzt wird, um Argwehn, Beſorgniſſe und Erbitterung 
gegen die Regierung unter allen Republikanern zu erwecken, 
j. B. S. 2ı. „Mais les auteurs de la mort du Roi ot 
une cause parfaitement isolée: sous ce rapport, ils n’in- 

spirent aucun inter. Ce nest point ici une vaine sup- 

position : la formation de la Chambre des Pairs a amene 

necessairement quelques exclusions: le peuple s’en est-il 
afflige? La Chambre des Députés comptoit parmi ses 

officiers inferieurs quelqueg personnes assez malheureuses 
pour avoir participe A la mort de Louis XVI:. elle les 

a invitées A se retirer; la nation n’a vu dans cette con- 
duite que interpretation de -ses Propres sentimens, 
Tous les exemples nobles et utiles devoient &tre donnes 

par les dignes representans du peuple frangais: un 
d’entre eux a fait lui-m&me le courageux aveu de sa 
faute,: en s’exilant du milieu de ses collögues. Se Juger 

ainsi, c’est Öter & jamais le droit de juger; c’est sortir 

de la classe des coupables. pour entrer dans celle des 

infortunds.“ Ein eigenes Eapitel (Ch. XL) erinnert eben 

9, . 
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diefe Kiageführer noh einmal an die DVortheile, melde ihnen 
geblieben (einträgliche Landfige, veiche Penfionen u. f. w.) 
wenn aud) einige von ihnen etwas verlohren, 3. B. die aus 
der Chambre des Pairs ausgeſchloſſenen Senatoren. Dies 
Capitel ſchließt mit der richtigen Bemerkung, „Qu’on est con- 

duit dans ces plaintes plus par un esprit de parti (und 
einen Pleinlihen Neid), que par un sentiment de justice; 

et qu’on est. bien moins fäche que tel homme soit 
exclu de la Chambre des Pairs, que sache que tel autre 

- bomme y soit admis.° 
Die übrigen Capitel vertheidigen die Charte der Con⸗ 

ſtitution gegen die Einwendungen der conſtitutionellen und 

royaliſtiſchen Partheyen. Mit beſonderer Wärme und Bu 
geifterung wird das. neue Neprefentationss Syftem in Schuß 
genommen. Die Franzoͤſiſche Nation darf ſich Gluͤck wuͤnſchen, 
wenn die Grundfäge, welche in diefen Capiteln entwickelt 
werden, bie leitenden Grundſaͤtze der Regierung und der 

Volksrepraͤſentanten werden und bleiben. Moͤge dann aber 

auch die Nation fi zum Bellen und den übrigen Völkern. zum 
Heil die Ermahnung des Schlußkapitels befolgen: „ Accou= | 
tumes aux grands mouvemens depuis tant J— rem- 

‚plagons la chaleur .des discordes et l’ardeur des con 

quötes par le gout des arts et les glorieux travaux 

du genie. Ne portons plus nos regards au dehors; 
Ecrions-nous, comme . Virgile , à l’aspect de notre belle 
patrie: - — 

Salve, — parens virum PRICE 

Magna frugum. “ | 

Wir dürfen wohl noch hinzuſetzen, daß die Feangofen in ihrer 
Heimath fhon ©elegenheit genug zu großen Bewegungen 
finden tönnen, wenn es nur. ihre Ernft ift, aus ihrem Lande 
ein wirklich und vollkommen fchönes Land zu machen. 

* 

> * J 
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M..T. Ciceronis Philosophica Omnia, Ex scriptis recens 
collatis editisque lihris castigatius et explicatius edidit Io. 
Aug. Goerenz. Vplumen tertium libros de finibus bo- 
horum .et malörum continens. Lipsiae ‚, cımrdcecxn. In 
libraria Weidmannia. Londini, apud I. Mackinlay * W. 
H. Lunn. 711 ©. 8. 

Auch mit dem befondern Titel: 
M.T. Ciceronis de Finibus. bonorum et malorum Libri v Ex 

scriptis recens collatis etc. 

W. freuen uns, einen neuen Sans ber philoſophiſchen 
Schriften des Kicero nad der Bearbeitung des Herrn 
Goͤrenz anzeigen zu koͤnnen, deffen verbienftliche Bemühungen, 
befonders um die Berichtigung des Tertes diefer Schriften för 

‚steh beym Erſcheinen feiner Ausgabe der Bücher de legibus 
im Sabre 280g. allgemein anerkannt und richtig gewürdiget 
worden find. Mon einem Gelehrten, ‘der, bevor er mit feiner 
erfien Arbeit der Arc oͤffentlich auftrat, ſich fo lange vorbes 
reitet hatte, und der das fhwierige, aber auch erfreuliche 
Berk ſelbſt mit fo ‚viel Liebe betreibe, laͤßt ſich ſchon von ſelbſt 
erwarten, daß (sine jnätern Arbeiten den frähern an Gehalt 
nicht nachſtehen werden. Und fo iſt es in der That, wie 
auch eine nur flühtige Anficht diefes dritten Bandes und defs 
ſen Vergleichung mit den beyden vorhergehenden hinlaͤnglich 

beweiſet. Man findet hier dieſelbige gewiſſenhafte Benutzung 
handſchriftlicher Huͤffemittel, wie dort, die genaueſte Abs 

wägung aller Momente, welche auf-die Beftimmung der Lesart 
Einfluß Haben, befländige Ruͤckſicht auf den Ciceronianifchen 

' Sprahgebraud , mit weichem: fi der Herausgeber durch ein 
vieljähriges Studium vertraut zu machen bemüht hat, endlich 

öfteres_Zuräcgehen auf die Griechiſchen Quellen, aus welchen 
Cicero fein in Materie und Form vortreffliches Werk geichöpft 
bat. Auch iſt sehr oft die feie Erſcheinung der erſten Bände. 

8 * N , 
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gewonnene vichtigere und vollſtaͤndigere Einſicht benuge won 
den, dort anfgeftellte Aeußerungen und Urtheile zu berichtigen, 

und gegen früher noch gehegte Zweifel zu befeftigen. Dem 

Sonus iſt, und das mit vollem Rechte, erft dann Gehör ger 

fiehen worden, wenn die zuverläßigern Zeugen ſchon abgehört 

waren. , Denn bis jegt. iſt dieſe Lehre, immer noch nicht auf 

ganz fefte und fihre Regeln gebracht, auf die fie vielleicht 

auch nie wird gebracht werden können. Allein ungeachtet bie 

fer unlaͤugbaren Vorzuͤge der Görengiihen Bearbeitung dis 

Cicero möchten wir fie dennoch befonders angehenden Kritiken 

niche als unbedingt mufterhaft empfehlen, weil ihr aud eine 

gewiffe Aengftlichkeit, ja ſelbſt Kleinlichkeit eigen iſt, Die ſich 

auch in der Form, in welcher bie Noten abgefaßt find, verrät, 

und welche öfters die erforderliche Umſicht und freye Sehen 

(hung des Eritifchen Stoffes hindert. — Da die äußere Eins 

richtung dieſer Ausgabe ganz diefelbige iſt, wie im dem erſten 

‚Bänden, und da das Buch ſelbſt 'fih gewiß fchon in den Haͤn⸗ 

den aller Leſer des Cicero -befinder: fo erwähnen wir nichts 

davon. Bielmehr wollen wir den Herausgeber auf eint 

Strecke feines Weges, durch das erſte Bach, begleiten, und 

unfre Bemerkungen über mehrere Stellen mittheilen, wo wir: 

Srände zu haben glauben, die uns berechtigen, von feinen: 

Entſcheidungen und Erklärungen abzugehen. Nicht Tadelſucht 

foll ung hierbey leiten, ſondern bloß das Beſtreben, auch ein 

Scherflein zur Berichtigung des Textes dieſer trefflichen Schrift: 

des großen Roͤmers beyzutragen, wenigſtens die Aufmerkſam⸗ 

keit der Philologen auf manche Stellen von neuem hinzulenken. 
Lib. 1. c. 1. $. 1. et iis quidem. In der Note wird 

his, weiches fih in einigen Handſchriften finder, für die 

unbezweifelt richtige Lesart erklärt (hoc in contextu haud 

dubie recte, fagt der Herausgeber). Wenn die Sache wirt 

lich fo ausgemacht ift, fo hätte his hier aufgenommen werden 

ſollen, wie auch anderwaͤrts oft is dem Pronomen hic hat 

weichen muͤſſen. Damit aber die Acnderung nicht willkuͤhrlich 

fehiene, fo mußte das Allgemeine diefes Eontertes ſcharf auf 

gefaßt, und in einer kurzen, deutlichen Regel zur Entſcheidung 

zwifchen abweichenden Lesarten in andern Stellen aufgeſtellet 

werden. So lange dieß nicht geſchehen iſt, muͤſſen mehren 
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Aenderungen der Art für willkührlich gelten. Auf die Hand⸗ 
ſchriſten tft grade in diefem Puncte wenig zu bauen. — In 
der gleich folgenden Stelle vertheidige der Herausgeber tam 
auf diefe Art: tam — elliptice ponitur, quam intellecta. 
Mit diefem elliptifhen Gebrauche hat es allerdings feine Rich—⸗ 

tigkeit, und ein ähnlicher findet fih bey gleichgeitenden Par⸗ 
titeln auch in andern Sprahen. Nur ift die Ellipfis «einfacher 
ga fuppliren, als Gz. gethan Hat; 3. B. in der von ihm am 

geführten Stelle Orat. 48, 161. nicht durch quam docus, 
fondern durch quam est. Im Deutfhen: ih wärde geben, 

wenn es nicht fo weit wäre; nämlih, als es if. Warum 
hat es aber dem Herausgeber nicht gefallen, anzugeben, wie 
ee grade die Stelle, von weicher die Rede if, fuppliren 
wolle? Uns duͤnkt in ihr dieſer ellipeifche Gebrauch ganz uns 
wuläßig, ja unmöglih. Herr Biemi, der ebenfalls tam ließe, 
nimmt es in der Bedeutung ben valde. Aber auch diefe paßt- 
nicht. Denn da wäre ja der Sinn: „fie tadeln eine mäßige 
Beihäftigung mit der Philofophie niche fehr“. Aber -fie. tas 

dein fie Doch, und ihr Tadel würde erſt dann aufhören, wenn 
das Studium der Philoſophie ganz aͤufhoͤrte. Gomit wäre 
diefe Klaſſe nicht verichieden von der erfien, zu welcher dieje⸗ 

nigen gehören, quibus hoc totum displicet philosopbari. 

Eicero redet aber hier offenbar von ſolchen, die ein gemäßigtes 
Studium der. Philofopbie billigen, qui — si maxime hoc 
placeat, moderatius tamen id volunt fieri. Wir fehen nur 

zwey Auswege, wie man tam fügen könnte. Entweder fo,- 
daß man non tam verflände „nicht eben“ ; weiches ein etwas 

zuruͤckhaltender Ausdrud wäre für die - unverholene Aeußerung, 
„fie tadeln ee nike“. Allein dieſer Sinn der Partileln non 
tam dürfte ſich ſchwerlich rechtfertigen laſſen; fodann wäre 

auch ſelbſt diefes Zurüchaltende im Ausdrucke bier nicht an 
feiner Stelle. Oder man muß eine Anakoluthie annehmen, 
nad) welcher die Nede mit sed fortfährtt, wo quam folgen 
folte. Won diefer Art ift die Stelle de Leg. I, 14. 40. 

wie fie Gz. gut hergeftelle zu haben fcheint. Gar nicht hieher 
gehörig ik Brut. 15. In unſrer Stelle aber ift es fehr hart, 
eine ſolche Anakolathie annehmen, wegen bed Satzes, si re- 
missius agatun Bey fo bewandten Umſtaͤnden Halten wir 
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mie Davies tum für” bie eingig richtige Lesart. Tum mie 

- folgendem si iſt hinlaͤnglich gefchäst durdy die von Davies 
und Bremi angeführten Beyſpiele. Diefes tum findet „auch 
‚eine Stuͤtze an der Variante tantum, in welcher hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich beyde Lesarten, tam und tum, bie fih wohl ſehr 
fehh zufammen in die Eodices eingefhlidhen haben mögen, da 
ja eins fo Teiche ins andre verwandelt werden kann (tam, 
tum, tantıım ), vereiniget find. — ©. 2. 3. 1. iſt die Ord⸗ 

nung, in eo ponendam;, ſchon deswegen vorzuziehen, Damit 
die Solbe am nicht zu vielmal neben einander zu ſtehen komme. 
Auch liegt der Nachdruck nicht auf ponendam, fondern auf 

“ tantum und tam multam, welde Worte, wie fihs gehörte, 
. vorangeftellt- find. Durch das vom Herausgeber nad) operam 
neu geſetzte Comma foll verhätet werden ( was.nicht ein Komma 
vermag!), daß man nicht die Ordnung, in eo ponendam, 
vorztehe, weil ponendam auch gu studium gehöre. Dem. 

Birne nad) allerdings; aber bloß grammatifch genommen ges 
hört ponendam nur zu operam; follte es grammatiih auch 
zu studium gehören, To mäßte in der Form entweder das | 

Neutrum und Seminnum vereinigt, oder, mie in einigen | 
Infinitivformen, gar fein Genus ausgedrüct feyn. Webers 
haupt iſt die Interpunetion duch das ganze Buch zu ſehr 
gehäuft, weldhes wir für keinen Vorzug Halten. Die von 
Bremi in diefem Puncte bewiefene Sparfamteit ift ung lieber. 
— 6.2. quanguam. — quidem. Wir würden nicht fagen, | 
‚daß. quidem fo viel heiße, als quod attinet ad. — Wie 

“ mehr dient es, gleich dem ye der Griechen, bloß dazu, den 
Begriff philosophia ſiatk hervorzußeben. — Bor eo libro iſt 
in mit Recht mweggelaffen. Aber der bengefügte Grund if 
ſchwerlich der richtige; denn warum follte nit auch dann, 

wenn das ganze Buch fi mie dem genannten Gegenftande 
beſchaͤftigte, richtig gefagt feyn, „in dem Bude tft ihnen 

geantwortet"? So heißt es weiter unten $. 11. quod his 
libris quaeritur; ; hingegen $. ı2. his literis — in quibus 
persecuti sumus. — Bey den Worten, quo a nobis philo- 
sopbia , “meint Herr Gz., philosophia fönnte hier fehlen; 
es fiehe aber deswegen, weil Cicero die Hauptbegriffe Wieder | 

Hole» Diefe richtige Bemerkung, welche aber nicht bloß für 
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den Cicero gilt, Tondern für alle Schriftſteller, weiche. deutlich : 
ſchrieben, leidet Hier keine Anwendung ; denn philosophia if 
bier als neues Subject unentbehrlih, da ja im vorhergehen⸗ 
den nicht philosophia, fondern philosophiae vituperatores 
ber voliftändige Begriff if. Auch iſt die Wortfiellung, quo 
pbilosophia a nobis, vorzuziehen, weil pbilosophia zu beys 
den Sägen gehört. Uebrigens hätte die Lesart, quo philo- 
sopbia a nobis defensa est atque collaudata, quum esset 
accusata ab Hortensio, mehr Ruͤckſicht verdient, als ihr der 
Herausgeber ſchenkt. Denn in den philofophifchen Schriften 
fieht Eicero wohl nicht überall fo fehr auf Gleichheit der Glie⸗ 
der, als in den Reden. Da aber eben diefe Concinnitaͤt eine 
hervorſtehende Eigenſchaft der Ciceronianiſchen Schreibart iſt, 
bie von Leſern und Abſchreibern leicht bemerkt wurde: fo mar 
es auch leicht moͤglich, daß in Stellen, wo ſie nicht hinlaͤng⸗ 
lich beobachtet zu ſeyn ſchien, durch Hinzuſetzungen nachgehols 
fen wurde. — In der Stelle ©. 5., quod semel admissum, 
Rimmen wir denen bey, melche den Ausdruck von, dem Wett: 
trennen, ab equis admissis, herleiten. Die Worte coerceri. 

. teprimique find ganz gegen ben Herausgeber, welcher zu 
admissum verfteht „in animum“, und durch feine Erklärung 
der Stelle, „quod sisemel se in animum insinuarit, totum 
occupat,“ des, eigentlichen Bedeutung jener Worte ausweicht. 
Auch iſt es allerdings ſchon an ſich anftößig in animum zu 
verfiehen , da das Wort animus in ‚der Mähe gar nicht vors ' 
koͤmmt, vielmehr durch moderatius id volunt heri der Teos 
pus ſchon vorbereitet iſt, weicher mit reprimi wieder aus dem 
Ausdrucke verfchwindet, ohne daß man dieß dem Schriftfteller 
als Tadel anrehnen könnte. Die angeführte Stelle des Ber 
neca, in welcher excludere dem admittere entgegengefeßt iſt, 
unterflägt des Merausgebers Mepnung nicht im mindeften. — — 
6. 3. ©. 4. hat Herr Gz. sapientia est in Klammern .eins 
geſchloſſen. Das Wort sapientia iſt gewiß nicht von Cicero, 
da en vorhergeht; aber est nehmen wir in Schuß, einmal 
weil bey paranda fein est fieht, dann weil es auch im fols 
genden bey jedem Sage wiederholt iſt, wodurch die Rede eins 
dringlicher, und die Aufmerkſamkeit bey jedem einzelnen Ges 
banten feſtgehalten wird. — In den legten Stelſe des ı Kap. 
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iſt des Herausgebers Erklärung ohnftreitig richtig; dennoch 

hätte: die Bremiſche, die man aus feiner Anmerkung nicht 
kennen lernt; da einmal auf fie Rückficht genommen iſt, volls 

fländig angegeben werben follen. Der allgemeine Gedanke ift: 
quemadmodum non inhumani est, alterum ab illiberali la- 

bore deterrere:. sic curiosi est, oflendi alterius labore 

huie non injucundo. Was zuerft einzeln vorkemmt, si de- 
lectamur , und ain laboramus,, das wird am Schluſſe zuſam⸗ 

mengefaße in minime nobis injucundus labor. — Diejer 

niaeh, welche ſchreyen, man muͤſſe Maaß halten im Studium 
der Philoſophie, find badurch ahgefertigt, daß bewieſen iſt, 
fie find curiosi, d. h. vorwißige Leute. — Zu Anfange des 
zweyten Kapitels, wo Raths Vorſchlag bie Rede hoͤchſt klaffend 
macht, hätte igitur erläutert werden ſollen, welches hier beym 

Uebergange von einem Theile zum andern ſteht, wo autem 
gewoͤhnlicher iſt, welches Kerr Gz. ſelbſt in der Erklaͤrung 
gebraucht. — Bey den Worten, „in quibus hoc primum 
est, in quo admirer“, made er fih Schwierigkeiten, mo 

feine find, da ja in quibus bloß zu dem erflen Sage, und 

mie auch zn admirer gehört. — Kurz darauf hat er in den 

Text aufgenommen: quod se — dicat. &o hat aber Cicero 
gewiß nicht gefchrieben. Denn wenn quod richtig wäre, fo 

müßte die Stelle fo heißen: quod iisdem Eurip. fabulis 
delectetur. Ernefti, mwelder quum fefen wollte, fahe fehr 

rihtig, was der Zufammenhang fordere; und aus diefem rich⸗ 

tigen quum oder quom ſcheint das in einigen Handſchriften 
fi findende quod verborben zu feyn. — In der Stelle $. 5. 
de quo Licinius etc. hat Herr ©. Necht, wenn er bloß 
ferreum scriptorem für Worte bes Licintus hält; aber im 
dem, was’ folge, fordere der Zufammenhang der Stelle, die 
vorige Interpunction, verum, opinor: scriptorem tamen, 

wiederherzuſtellen. Verum, opinor, iſt Billigung des Les 
theils, daß Attilius ein harter Schriftſteller ſey. Jedoch, 
faͤhrt Cicero fort, „nennt er ihn einen Schriftfiellee* (naͤm⸗ 

lich, der diefen Namen verdient), „To daß er gelefen werden 
muß“. So fieht man auch, wie unzuläßig eum iſt, weldes 
Herr Gj. nad) scriptorem einſchalten möchte. Mit eum märe 
der Sinn: er nennt ihn einen folhen Schriftfieller, dag er 
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jelefen werden muß. Diefer Stan Liegt wenigftens nicht im 
den ans dem Lucilins angeführten Worten ferreum scripto- 

rem; benn die durch ferzeus ancgedruͤckte Eigenfhaft wacht 
keinen Schriftſteller gu einem ſolchen, daß er deswegen galeſen 
ju werben verdient. Aber er nennt ihn scriptor. (anf wels 
dem Worte der Nachdruck liegt); folglich muß er geleſen 

werden. Denn bie vaterländifhen Schriftfiellen nicht zu kcn⸗ 

nen, verraͤth die größte Trägheit, u. ſ. w. Dieſe Gedanken⸗ 
folge entſcheidet auch Über das Wort Omnino, welches Gud. 2. 
gar nicht hat, und zwey andre Cdd, nad) nostris ſetzen. 
Der Cd. Gud. a. hat Recht. Denn ohnmoͤglich kanun Cicero 
fo folgern: Attilius muß geleſen werden; denn die vaterlaͤn⸗ 
diſchen Dichter „ überhaupt niche* zu kennen, u. ſ. w. Darauf 
lift fih ja ermwiedern, daß, wenn man auch nicht gerade den 

Atlius ließt, man ja andere vaterländifhe Dichter leſen 
Han. Diefed omnino fcheint vom ande in den: Tert ges 
Iommen zu ſeyn. Nimmt man nämlich die Stelle, rudem 
esse in mostris poetis; etc. aus dem Iufammenhange, in 
weihen fie beym Cicero ſteht, heraus, ſo macht fie auch mie 
omnino einen vichtigen allgemeinen Gedanken; und eben um 

einen folchen Gedanken hier zu Hasen, fchrieb ein Leſer dieſes 
omnino an. den Hand. — &. 7. kommt Kicero mit den 
Vorten, „an, utinam ne in nemore“ —. auf diejenigen 
zuruͤck, weiche zwar Theaterſtuͤcke in Griechifcher und Lateini⸗ 
her Sprache mir Vergnügen leſen, aber von dem Gebraude 
der Lateinischen "Sprache im Vortrage philofophifcher Begens . 

fände nichts: wien mögen. Am heißt bier oder aber, und 

fleht mit einigem Ausdrucke von Unwillen. Eine‘ gang aͤhn⸗ 
lich geformte Periode kommt $. ı2. vor, welcher nur in der 
Interpuncston: hätte nachgeholfen werden ſollen. In ber erften 
Stelle können wir uns aber nicht drein finden, was der Ders 
ausgeber mit den Worten fagen will: respondent sili an et 
nonapodosess.pro annon — nonn.e. Es ſollen doch nicht 
etwa an and non, die in zwey verichiedenen Sägen ſtehen, 

infammengenommen werden, tie vorher in der Stelle, ve- 
rum, opinor, scriptorem tamen; bie beyden dußerften 
Worte in- verumtsmen? No berühren wir den Widerfpruc), 
der fi zwiſchen fFabellae latinae, ad verbum de Graecis 
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expressae, und zwilchen Acad. I, 3, ı0., we es heißt, qui 
non verha, sed vim expresserunt Graecarum poetarum, 

Äinden fol. Herr Sy. will ihn dadurch heben, daß er behaups. 

ver, in Ber legztern Stelle ſtehe non — sed für non modo — 

se etiam; was jedod nicht der Fall ift, und nie ſeyn kann. 

Vergleicht man noch vorhandene Ueberſetzungen ätterer : Lateis 

nifcher Dichter mit ihren Griechiſchen Driginaten, fo -fiehe 

man, daß fabellae ad verbum de Graecis expressae feines; 
weges -wörtliche Meberfeßungen in dem firengen. Sinne find, 

- wie wir jegt diefen Begriff nehmen; vielmehr find es Tolche 
Nebderfegungen, in denen: dee Lateinifhe Dichter dem Griechis 
ſchen Driginale Wort für Wort, Vers für Vers fo folgt, daß 
er zwar nicht jedes einzelne Wort wieder durch ein einzelnes 

Wort, nicht jede Nedensart wieder duch eine Redensart von 

gleichviel Worten wieder gibt, aber doch den Gehalt jedes 
Wortes und: jeder Medensart in freyen Wendungen darſtellt, 
und in dem Gange des ganzen Stüdes und in der Auord⸗ 
nung der. eingeinen Theile nichts "Ändert. So if: in beyden 

Stellen gar fein Widerfpruh. Aber auch ein ſolcher Webers 

feger will Cicero nicht ſeyn; fendern der gegebene philofopbis _ 
sche Stoff fol von ihm mit ned, größter Frenheit behandelt 

_ werden; tuamur ea, quae dieta sunt ab his, :quos proba- 
mus, eisque. nostrum judicium, et nostrum, saribendi ar» 

dinem adjungimus. — ©. 8, halten wir mit Ernefli die 

Worte quam legendi sunt für unaͤcht. Cicero ſpricht Bier 

yon Männern, die vorher eruditi graecis literis, at sper- 

nentes 3atinas heifien: alfo von Männern, welche. die riecht 
fhen Philoſophen wirklich gelefen Haben. Was foll nun Bier 

die für diefen Zuſammenhang ganz unpajfende Vorſchrift, dag 
‚man viele Griechen leſen muͤſſe, um ein Gelehrter zu werden ? 
Man laſſe die Worte weg, fo wird, wer nah dem Zuſam⸗ 
menhange- fupplire, quam legunt verfieben. Und tem ficht 

- ja ellipeifh, wie der Herausgeber im vorhergehenden ſelbſt 
richtig erinnere dat. Wer nicht nah dem Zuſammenhange 

fuppliee, fondern hier einen allgemeinen Sag haben will, der 
"wird quam Jegendi supt ſuppliren. Beydes het man gethan, 
denn Davies ‚führt aus Eliens; ı. an, quam legendi le- 
gun — Die in ber folgenden Mose angeführten Gründe 



End teiftig ‘genag, um die ‚richtige Ordnung, Panaetium, 

Mnesarchum , glei im Texte herzuſtellen. — Der Anfang 
des dritten Kapitels ſchließt fih ‚an die Worte neque sint 

conversa de Graecis .im.$. 6. an. Die Ironie finden wir 
ebenfalls. unpaſſend, und leſen daher mit Bremi aus zwey 
Handfchriften non male. Ueberdies iſt die ganze Stelle, si 

ad eorum. cognitionem divina illa ingenia transferrem, 

auffallend, einmal deswegen, weil ſchon ein conditionaler Ga 

mit si vorhergeht; zweytens, weil der nadfchleppende Gag 
mit si im Grunde Bloß daſſelbe fagt, was jener erfle. Denn 
was noch hinzukoͤmmt, ift ein unndthiges Lob des Plato und 
Ariftgteles. Der Zuſatz, ad cogritionem eorum, if auch 

überfläßig, weil Cicero, wenn er vorher fagt, non male 
mererer de meis civibus, vorausfeht, ‚daß die Römer feine 

Schriften lefen werden. Endlich möchten wir fragen, ob man 
auch gut Lateiniſch fage: divina ingenia transferre, „götts 

lihe Genies Überfegen"? — S. 10. $. 8. hätte die Ans 
mertung zu den Worten, ne Graecis quidem cedentem in 
philosophbia, größtentheils wegbleiben können. Mit Recht 

aber ift Erneftis Aendeung male Graecis flatt malis Graecis 
in den Tert aufgenommen. Nur iſt diefe Aendrung nicht bloß 

durch - Die Conciunität zu rechtfertigen; olelmehr fordert fie 

Sprachgebrauch und Zufammenhang. Male. Graeca nämlich 
find, quae male graece scripta sunt, und bezieht fi bloß 

auf die Form des Vortrags; hingegen mala 'Graeca — wenn 
irgend zwey Adjectiva fo verbunden werden. fönnten — würde 
fi auf die Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde ſelbſt beziehen, 

die, am-fich ſchlecht, dennoch gut vorgetragen ſeyn koͤnnten. — 

S. 18. find die Commata vor und nach praetore gu tilgen; 

est aber möchten wir. lieber nad) praetore fegen. Wie es 
aus diefer Stelle, wo es zwifchen e und 6 zu ſtehen kommt, 

hat verdrängt werden koͤnnen, fällt in die Augen. — Zu Ans 
fange des $. 9. iſt in der Stelle, quem quidem locum etc; 
die Ellipfe — hart, und das Wort locus, auch wenn es 
in der von Matthiaͤ bewieſenen Bedeutung genommen wird, 
dennoch nicht paſſend. Es wäre gewiß weit weniger kuͤhn, 
wenn der Herausgeber in dieſer offenbar verdorbenen Stelle 
die Pesart, quem quidem- cum multa venustate — ridet 
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Eucilius, aufgenommen Hätte, als daß er in ben Verſen des 

Lucilius ſelbſt ergo ego ſtatt ergo geſchrieben Hat. Wir wun⸗ 

dern uns, daß ſich Herr Gz. nicht gefeagt hat, ob es wohl 
erlaubt ſey, den alten rauhen Dichter Lucilius aus dem fpätern 
gefellten Profaiter Eicero gu corrigiren, und zwar in einer 
Stelle, die fein Merkmal eines verdorbenen Textes in fh 
bat, und wo nicht eimmal eine Variante in den Handſchriften 

ſich findet? Doch der Herausgeber meint, durch biefe Ver⸗ 
beßrung den Lucitius grade fo hart gemacht zu haben, af 
er ſeyn muͤſſe, damit die Horaziſche Charakteriſtik, durus 
componere versus, auf ihn paſſe. ec. findet es anders, 
da nun flatt eines gravitätifhen Spondeen ein Dactylus daher 

hüpfe, und durch das eingeſchobene ego--der Ausdrud gang 
profäifh wird. — In ber erfien Note zu 6. 10. wird gat 
fein Unterſchied gemacht zwiſchen non queo und mequeo. 
Der Gebranch entſcheidet wohl: fo, daß das erflere gefeht 
wird, wenn die Verneinung ſtark hervortreten fol. In eben 
dieſer Note iſt docere nicht genau genng erflärt durch vberius 
exponere, ba’ e8 im Gegenſatz von ita sentio, d. i. „meins 
ohne Stände kurz ausgeſprochene Webergeugung it“, heilen 
muß, „durch Gründe darthun“. — Die Worte vel nobis 
dicam , fönnen bloß auf den Cicero gehen, da Torquatus erf 
im fünften Kapitel auftritt. — Zu Anfange des vierten Rapkı 
telö‘ fehen wir nicht, wie hier der Indlcativ videor nach 
quum vertheidigt werden koͤnne. Die Künfteley, daB vor 
debeo „tum“ gedacht werden ſoll, verfiehen wir nicht; auch 
klaͤrt bie angeführte Stelle Orat. ı, 30. 135. wo als in 
der Ordnung iſt, und in quondam fein tum verſteckt Liegt, 

gar nichts auf. Noch meint Herr Gz., da mihi fiche, ſo 
würde der Tonjunctiv von Seiten des Eicero kein gutes Ger 
wiſſen verrathen. Waͤre ſo zu argumentiren erlaubt, ſo wuͤrde 

das gute Gewiſſen wohl erſt dann ſich einfinden, wenn mihi 
videor getilgt wäre. — Zu Anfange des $. 11. wäre vielleicht 
die Bemerkung nicht Aberfluͤßig geweſen, daß, da es vorhet 
heißt a nobis, man auch ſtatt nemini erwarten ſollte a n« 
mine, Beyſpiele von: diefer doppelten Eonftruction des Pal 
ſtvi in folcher Nähe würden hier an ihrer Stelle geweſen 
ſeyn. In eben dieſem $. ziehen wir vor: quis sit finis, 
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weit folgt, quo sint — referenda. Denn der Sim iſt 
nit, was finis Überhaupt fey, fondern quis sit ille finis, 

quo. — Im $. ı2. muß das Fragzeichen nach Manilium ge 
tilge werden , welches richtig erfi nach negligentur ſteht. Die 

Worte, quod et acutum genus est, et ad vsus civium 

non inutile, find Parenthefe; und der Vorderſatz geht bie 
legemus. — In der Note zu den Worten illa vendibi- 
liora, etc. gnügt das nicht, was über vendibilis gefagt If. 

Auh Hätte auf Erneftis Erflärung, daß vendibilis orator 
gradezu probabilis orator ſey, Nädfiht genommen werden 

innen. Desgleihen ift in Herrn Godrenzens Erklaͤrung den 
ganzen Stelle die Beziehung zwiſchen vendibiliora und non 
inutile ad vsus civium, fo wie zwifchen uberiora und quae 
continent vitam omnem verwiſcht. — Sin der folgenden 
Note wird Jiteris mit Recht vertheidiget. Warum foll aber 
literae mit Jibri nicht als fononym betrachtet werden dürfen, 

fü gut wie Bud und Schrift? Der Unterſchied iſt bloß, daß 
Schrife und literae auch von Meinen Auflägen gebraucht 
werden. Denn literae, quaecunque res scriptae. Stroth. 
ad Liv. 6, 1. — ©. 19. 3. 4. Hätte für die richtige Lesart 
erroribus nicht diefes als Grund angeführt werden follen, 
daß es auch in andern Stellen vom Epikur heiße, er habe 
die Menfchen vor Srrehümern befreyt. Jede Stelle muß 
zuerſt ſelbſt für fich fprehen. Da nun hier der Gag, in 
welchem das Wort fieht, mit dem vorigen durch que verbuns 
den ift, fo muß es erroribus und nicht terroribus heißen, 

weil mie dem Gage „er: hat allein die Wahrheit gefehen, * 
der andre Sag, „er hat die Menfhen von Irrthuͤmern bei 
fteyt,“ aufs genauefle zufammenhängt, und nicht der, „er 
hat fie von Schreckniſſen befreyt.“ Terroribus wuͤrde richtig 
feyn, wenn diefer Satz auf den näcdhften,‘ omnia tradiditz 

quae pertinent ad beate vivendum, folgte. Epikur wird 

alfo Hier gepriefen, einmal als der einzige, dem bie Wahrheit 

erfhienen fen; fodann als der Urheber einer vollffändigen 
Gluͤckſeeligkeitslehre; gerade wie $. d2. quae ab illo inven- 
tore veritatis,’ et quasi architecto beatae vitae, dicta 

sunt. — Die folgende Note ©, 18. fpricht Über den Unter⸗ 
fhied zwiſchen delectari aliquo und ab aliquo, der ſchwerlich 

- 
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ein andrer ift, als daB durch den Ablativ ‘ohne a der Gegen 
ſtand bloß als causa efficiens, hingegen durch ab aliquo daß 
Vergnügen „als von dem Gegenftande ausgehend“ bezeichnet 
wird. Den Ausdrud a ratione, „methodiſch, ſchulgerecht,“ 
der von Unterſuchungen über rationale und empiriſche Segen 

Rände gebraucht werden kann, da er ſich bloß auf die Form 

ber Unterfuchung bezieht, Hätte Herr Gz. bier gar micht ans 
führen follen. — S. ıg. beruft fi der Herausgeber wie de 
Legib. p. 169. wegen der doppelten Genitive: Theophrasti 
orationis Ornamenta auf das Griechiſche. Wir finden in Dielen 

doppelten Senitiven , die fih in einee Sprache, welche ihre 

Caſus abwandelt, von felbft darbieten, und der Deutiichkeit 

nicht im mindeften hinderlich find, nichts Griechiſches, auf 
Hängt in unfrer Stelle nicht einmal ein Genitiv von dem an 
bern ab, , fondern Theophrasti hängt ab von ornamenta 

orationis, Bemerkenswerth find allenfalls Stellen wie folgende 

aus der Vorrede des Livius: juvabit tamen rerum gestarum 

memoriae principis terrarum populi — consuluisse — 

©. 20. fagt der Herausgeber über die Stelle de Orat. I. 55. 
360. quid est, Cotta, inquit, quod tacetis, — es fol 
eigentlich heißen: quod tu et Sulpicius tacetis. Rec. meint, 
vielmehr fo: quid est, Cotta et Sulpici, quod_tacetis? — 
Sin der Stelle des $. 14. illuc adduci vix possum, vt — 
videantur ,„ welches decurtata dicendi forma genannt wird, 
hätte das Wörtchen illuc nicht überfehen werden follen. So 
wie nämlich beym Terenz einigemale ibi esse Heißt in ea 
esse cogitatione: fo ift hier illuc adducor fo viel, als in 
eam cogitationem adducor. Es verfhwindet alfo die decun- 

tata dictio ; aber vr bedarf Rechtfertigung. Wie Herr Mat 
thiä die Sache auffläre, wifen wir nit, da uns feine 

Schrift nicht zur Hand iſt. — S. 20. 6. 16. wird seduli- 

tas erklaͤrt duch assiduitas in altero commendando. 

Diefe Erklärung iſt viel zu vag; denn fie geht nur auf einen 
einzelnen Fall, in — ſich die sedulitas Äußere. Man 
vergl. Über diefes Wort Gronov. observ. in Eccles. script. 
2. 135, Das Deutſche Emſigkeit ſcheint es ziemlich zu er⸗ 

ſchoͤpfen. Sn unſrer Stelle iſt es die Emſigkeit des Phaͤdrus 
und Zeno, den € mit Epicurs Lehrſaͤtzen bekannt zu machen 
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and dafür zu gewinnen. — Zu Anfange des fechsten Kapitels 
find die Schwierigkeiten, melde principio und primum 

maden , nod) keinesweges befriedigend gehoben. Iſt nämlich) 
die Unterabtheilung des erfien Haupttheiles wirklich fo .vors 
handen , wie fie Herr Gz. annimmt: ſo iſt fie fo dunkel ans 

gedentet, daß bloße Zuhörer fie Überhören müßten. Sodann 
weifen die Worte, Epicurus autem, in quibus sequitur 
Democritum, feinesweges auf die Stelle, primum totus est 
alienus, zuruͤck, fondern auf diefe Worte: Democrito adiicit 
perpauca mutans. Die Unterabtheilung wäre alſo vielmehr 

diefe: in physicis totus est alienus, ita quidem, ut a) 
pauca quae mutat, depravet; b) in iis autem, quae non 
mutat, non labatur. Es feheint daher, man muͤſſe der 

Stelle anders zn Huͤlfe tommen , entweber fo, daß man pri- 
mum für das Gloſſem von principio nimmt; welches bas 

wahrfcheintichfte iſt; oder fo, daß man principio inquam fo 
verfteht: vet igitur rem ipsam aggrediar, in physicis — 
primum. So fängt das Wort principio auch de off. I, 4. 

die Abhandlung ſelbſt an. Die von Bremi angeführte Stelle 
ı Orat. 31, 137. iſt von gang andrer Art, als die hiefige. — 
©. 22. interpungirt Herr Gz. nad) individua, und verbindet. 
propter soliditatem mit ferri, weil Epikur die Bewegung 

dee Atomen aus ihrer Dichtigkeit herleite. Letztres behauptet 
- der Herausgeber mit "Tennemann (Geh. d. Phil. Th. 8. 

S. 581.) und führt als Beweis eine Stelle aus Diog. Laert. 
X. 44. an. Allein weder diefe Stelle des Diogenes, noch 
eine andre des Sext. Emp. adv. Phys. 10. $. 221. p. 670. 
(Vergl. - Schneider zu Epicuri Phys. et Meteorol. p. 57.) 
feiten die urfprängliche Bewegung der Atomen von ihrer Dichs 
tigkeit her, fondern fie fagen bloß, daß die Atomen, wenn 
fie an einander ſtoßen (alfo ſchon in Bewegung find), ein 
Zuräckprallen erleiden, und folglich ihre Bewegung fortſetzen. 

Diefen würde aber Cicero gradegu widerfprehen, wenn er 
behauptete, in der. Dichtigkeit der Atomen liege. der Grund 
einer folhen Bewegung bderfelben , vermöge weicher fie beym 

Zufanmentreffen fih an einander anhängen. Den aus der 
Philofophie des Epikur hergenommenen Grund für jene Inter⸗ 
punstion innen wir alſo nichegelten laffen. Wir billigen vielmehr 

_ 
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die andre Snterpunction, corpora individua propter solidita- 
tem; durch welche, da untheilbar und dicht Leine identis 
(hen Begriffe find, und da die Untheilbarkeit richtig aus der 

Dichtigkeit abgeleitet werden kann, keinesweges, wie Kerr Gp 
meynt, eine misera tautologia entſteht; auch wird die Rich 
tigkeit dieſes Sinnes beſtaͤtiget duch $. 18. wo individua et 
solida verbunden werden, wie beym Diogenes $.g. ed. Schneid. 
Ta droua TÜV cauaTay xal ueora (i. e. nAipn TV 
Hoc övra). Bol. Schneider ©. 56. Auch kann man noch 
dieſes gegen Herrn Gz. anführen, daß die Worte propter 

soliditatem zu weit von ferri getrennt find, als daß fie-da 

mit verbunden werden könnten. — Was am Ende der lebten 
Anmerkung zu $. 27. über. den Ausdruck propriae ruinae 
geſagt tft, follte der erfien Note gu $. 18. beygefuͤgt feyn- 
Sodann nimmt Herr Gz. zwar den zu Ende des $. 17. ge 
machten Vorfchlag, flatt atomorum zu lefen atomis , in di 

addendis guräd; er hätte aber auch das esse, welches vor 

intelligi zu feßen ſeyn foll, als unndthig aufgeben follen. — ©. 24 
$. 18. wird das Wort deorsum ohne allen Grund verdächtig 
gemaht. Denn da „ad lineam“ bloß fchnurgerade, directo 
heißt ; fo if deorsum unentbehrlih, um die fentrechte Ric: 

tung auszgudräden. — ©. 25. find aus der Reihe der Fra 
quentativa die Verba interarescere und petessere auszuſtrei 
hen. — Auf eben diefer Seite fol in der Stelle — quae 

quum res tota ficta sit pueriliter , tum ne efficit quidem, 

quod vult — die Conjunction quum bedeuten licet, umd 
tamen nad) tum zu denken feyn. Es wäre mithin ein concdi 
ſiver Sag, in weichem fih Grund und Folge fcheinbar wider 

fireiten. Herr G;. erlaube und zu fragen , ob je findifche Ev 
Dichtungen ‚der Sache eines Philofophen färderlih gemein 
find? ©. 376. kommt Herr Gz. auf das, was er hier bu; 
hauptet zuruͤck, inämlih daß, wenn quum im Vorderſatze 
licet bedeutet, im Nachfage nach tum das Wort tamen ve 
fanden werden muͤſſe, und vertheidiget feine Meynung gegen 
Herrn Gernhard, der in feiner Ausgabe von den Offcis 

©. 280. der Ueberzeugung iſt, daß ‚wenn quum fo viel if 
als licer, die Partikel tum dann tamen heiße. ec. findet 

‚diefes wenigſtens in fo fern confequent, als licet und tamen 
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sben fo zufammen gehören wie quum und tum, deren eigents 

lihe Bedeutung nit wie Kerr Gz. will, wie — fo if, 

fondern wann — dann. Denn fie entfprechen den Griechiſchen 
Partikeln re — roͤre. Gegen Herrn Gernhard find aber 
freplich die Stellen, wo nad) tum noch tamen folge. Aber’ 
een diefe Stellen find aud) 'gegen Herrn Gz., da der Un— 
terſchied, den er zwiſchen doch und gleichwohl macht, erdichtet 

il. Wir erwarten daher noch andre Aufllärung Über die hies 
ber gehörigen Säge, und zwar folde, a welche ausges 

macht wird, daß weder quum fo viel iſt als Jicet, noch nad 

tum tamen zu fuppliren iſt. — S. 96. hätten in der Note 

zu den Worten, hunc mundi ornatum, die Worte, erat 

notio auribus adsueta , mit einem andern Ausdrucke vertaufcht 
werden follen. — Ueber Epikurs Meynung von.der Größe 
der Sonne hat ſich der Herausgeber weder bier S. 27., no 
in den Anmerkungen zu Acadd. p. 151. befriedigend erklärt. 
Man vergl. Epicuri Physica, ed. Schneid. ®. 30. und 
Anm. ©. 104. fog. Cicero referirt nicht treu. An einen 
Widerfpruch zwifchen beyden Stellen ift nicht zu denken, da 
ja in beiden dem Epikur ganz daſſelbe bengelegt wird. — 
S. 27. % 21. hat uns weder Kerr Gz. noch Bremi übers 
jeugt, daß sequitur richtig, und sequuntur, wie Daviss 

und Rath lefen, falſch iſt. Denn wie will man bey sequitur 

dem leeren Gedanken ausweihen: „diejenigen Lehrfäge Demos 
erits, welche Epikur ganz und unverändert in fein Syſtem 
aufgenommen hat, gehören ganz dem Demokrit?“ — Bey 
den folgenden Worten, quae eidwAa etc. findet ſich keine 
Norhmwendigkeit, signa parentheseos zu fegen; fonft müßten ' 

fie auch bey quam dAmeıpiay vocant, und bey allen ähnlichen 
Stellen fiehen, wo fie Herr Gz. nicht gefeßt hat. Erneſti 
fah alſo nichts, wo — nichts zu fehen war. — ©. 32. $. 94. 

iſt die vednerifch geformte Stelle, sed ut omittam pericula, 
u. ſ. mw. gang unverdorben, wie auch der Herausgeber erins 
nert. Sin den Worten, dolores denique big zu officii par- 
tem wird das vorher gefagte in kräftiger Kürze zufammenges 
faßt und noch mehr verſtaͤrkt. Denique iſt furz, und dolores 
quosvis — und ullam off. partem ſtehen in gegenfeitiger Bes 

ziehung. — Auf der folgenden Seite muß bie Stelle, neque 
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vero tu, etc. wollftändig fo gedadht werben: neque vero tu 
‚ita defendisti, aut quisquam eorum ita defendit; denn der 
Verf. kann wohl annehmen, daß Torquatus Epikurs Lehrfäge 
ſchon öfter versheidiger haben wird. — S. 55. zu Anfang 
des achten Kapitels iſt dixit ohnftreitig richtig wegen der übris 
sen Perfecta. Daß aber in einer avaxepalaiwoız immer 

das Präteritum fiche, bezweifeln wir; da fie ja eben io aut. 
. in lauter Präfentibus ausgedrüdt werden kann. — ©. 56. 
.$. 28. halten wir es für keine Verbeßrung, daß nach recte 
das Veebum disputari weggelaſſen if. Der Nachdruck, der 
auf recte gehört, geht keinesweges verloren, wenn auch die 
putari dabey ſteht, da recte vorangeftellt if. — Zur Ben 
theidigung der. Worte ©. 39. $. 29.: quod summum bonum 
esse vult, summumque malum dolorem, wird fi ſchwer 

etwas hHaltbares vorbringen laffen. Die Frage iſt in de 
Stelle: quid sit vltimum bonorum. Die Antwort: hoc 
Epicurus in voluptate ponit. Das Pronowen hoc bejieht 
ſich alfo auf vitimum hbonorum. Wie fünnte nun unmib 
telbar filgen, quod summum bonum esse vult? Der einige 

Weg, auf weichem fi) allenfalls die Stelle retten ließe, wäre, 
daß man hoc nicht auf vitimum. bonorum bezöge, fondern. 

auf die nad) jenen Worten folgende Beſtimmung des hoͤchſten 
Zwecks im Allgemeinen: quod tale debet esse, vr ad id 
omnia referri oporteat! ipsum autem nusquam ; fo daB 
der Sinn wäre: „das alfo, worauf alles bezogen werden 
muͤſſe, ſetzt Epikur ins Vergnügen: das ift nach feiner Mey 
nung das hödhfte Sur“, u. ſ. w. Daß aber die Stelle gu 
winnt, wenn man die Worte wegläßt, fällt in die Augen. 

Ueberhaupt find wohl philofophifhe Abhandlungen mehr ald 
andre. Schriften Sinterpolationen ausgefeßt gewefen,, zumal in 

Stellen, wo fih Reranlaffung fand, Lnterfcheidungsiehren 

philofophifcher Gchuien am Rande anzumerken. — 

C Der Beſchluß folgt. ) 

EEE EEE en. 
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¶ Beschluß der in No 7. abgehrochenen Netenfion, ) 

Sa. 40. $. 30. ſagt Herr Sp. über dad Wort natura 
folgendes: naturam h, 1. hominis animum dici, ad Ci« 
ceronem accedentibus sua sponte patere debet. Hier if 

aber zunaͤchſt nicht vom Cicero die Mede, fondern vom Epikur, 
and diefem {ft natura nichts mehr und nichts weniger, ale 
die finnlihe Natur Überhaupt. Was hier durch natura judi« 
cante ausgedrückt ift, das heißt $. 51. grade zu sensu judia 

cari. Der animus wird beſtimmt ausgeſchloſſen, To lange 
som Epikur allein die Nede if, wie man aus $. 5ı. ſieht. 
Diefee Irrthum des Herausgebers in Anfehung des Wortes 
natura iſt Schuld an einer Nerfchlimmerung des Tertes zu 
Ende des $. 50. wie ſich zeigen wird. — In den Worten t 
negat Opus esse Tatione neque disputatione, fann Rec. 

kine Hendiadys finden, und muß Überhaupt zweifeln, ob es 
itgend wo eine mit neque gebildete gebe. Ratio iſt vielmehe 

den das, was weiter unten argumentum et conclusio rätio« 
Dis heiße, . und disputatio die ausführliche Erörterung ber 
Brände. — Wenn in der folgenden Note behauptet wird, 
nihil bedeute non, fo iſt es Webereilung, da ja von nihil 

in unfeer Stelle quarum abhängt: — Auch ift es verlorne 

Muͤhe, die fih Here Gz. gibt, um zu beweifen, in der 
GStelle, tantum satis esse admonere, ſeh tantum nicht dad 

Averbium, fondern das Adjestivum; welches unmöglich iſt. 
Der Mare Sinn der Stelle iſt: daß das Vergnügen begehs 
rungewerth, dee Schmerz gu fliehen ſey, das braucht eben fo 
wenig duch Vernunftgruͤnde bewieſen zu werden, als daß dad 

Feuer heiß, dev Schnee weiß, der Honig n. iſt. Diefes - 
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alles if unmittelbar duch die Empfindung gewiß. Man 
braucht nur daran gu erinnern, und es für diejenigen, bie 
nicht gerade daran denken, nachzuweiſen. Es iſt res promta 
et aperta, quae admonitione indicatur. Denn flatt judicari 
muß offenbar mit Bentley (den Kerr Gz. nicht nennt) und 
Nifen indicari gelefen werden. Dann geht die Gedanken 
folge To fort: Die Natur, d. h. die Sinne (weil, wenn 
dran die Sinne aufhebt, man die ganze Natur aufhebt) 

muͤſſen entfcheiden, was der Natur angemeffen oder zumider 
fey. Und die Natur entſcheidet fo, daß fie dasjenige, deſſen 
Merception ihr Vergnuͤgen macht, fucht, hingegen dasjenige 

flieht, deſſen Perception ihr Schmerz verurſacht. Diefe Se 
dankenfolge führe offenbar gu der von Seren Bremi aufgenom 
menen Lesart, at ea quid percipit et quid judicat, etc 
Nur möchten wir auch ſtatt at lefen er. Vgl. Martbiä ©. 70. 
Des Herausgebers Lesart, ecquid praecipit? ecquid judi- 

cat — bat alles gegen fih, wie in die Augen fällt. — Mit 
dm ©. 42. $. 51. in der Note erwähnten rationalen Wege 
der Epikureer, weiche grünblicher, als ihr Meier gu Werl 
gehen wollten, bat es wohl nicht viel auf fih, da auch dieſen 

die Vernunft Sein wein apriorifches Vermögen ſeyn konnt 
dergleichen es für Epikur und feine Schule überhaupt nicht 
gab. Ueber woormlıs iſt wun die gelehrte und gruͤndliche 

Mote Schneiders ga Epicuri phys. p. 48. sqq. zu vergleichen. — 
In der &. 44. augefährten Stelle Tusc, I. 7, 13. iſt sunt 
richtig. Simt würde es heißen müffen, wenn der Zufammen 
bang fo wäre, daß man gu imo nice dico, !fondern dict 

deuten müßte — Zu Ende des 6. 3a. leſen wir mit Wop⸗ 
tens, Bremt und Matthia, qua nihil molestiae consequs 
tur; einmal wegen der Nähe des Subjects qui, dann damit 
nicht consequatur in einer etwas andern Bedeutung, als kun 
vorher, zu verfiehen fe. Den Ablativ qua nimmt 
Bremi pichtig als ablat. instrument, — ©. 47. hätten dis 

Worte, in hberos atque, immerhin aus dem Texte wegge 
laſſen werden koͤnnen. — Turbentur zu Ende des $. 54 
S. 48, kaun in dem Sinne, wie es Kerr Sy. nimmt, om 
feine Weiſe gebilligt werden , fchon wegen faciunt wicht, wei 
ches vorher geht, und weiches, au wo «8 eine Umſchreibu 
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macht, ſich dennoch anf eine Außre Handlung bezieht. Auch 
zuere fann nicht bloß auf furorem mentis gehen. — Was 

S. 49. Über verusta gefagt wird, gehört nicht hieher, ba ja 
im Teste nie vetusta, fondern antiqua ſteht. — In der 

folgenden Note wird den Abſchreibern auch gar zu wenig sus 

getrant, wenn fie an delectus als einem Worte der vierten 
Dechnation,, welches fie erſt kurz vorher zu Ende des 6. 33; 
gefhrieben Hatten, follen Anftoß genommen Haben. — Zu Ans 
fange des 22. Kapitels $. 57. haben gewiß auch die Herans—⸗ 
geber, die nach voluptas ipes ein Comma feken (welches 
jedech Bremi nicht hat), eben fo conftruirt, wie Herr Gz., 
da ja eine andre Comftruction gar nicht denkbar iſt. Auch iſt 
quae nicht ſoviel, als licet ea, und nad quam fein tamen 

zu denfen; eine Ellipſis der Art, womit Herr Gz. fehr freys 

gebig if. — S. 5ı. 8.38. lefen wir mit Lambin, Manutius, 

Gronov, Bremi, omni dolore carere, ohne quum, welches 

Vort auch Bremi nicht hat, und nicht haben kann, da er 
ebenfalls carers liest. Ganz unertraͤglich wird die Stelle, 
wenn man mit Herrn ©. zu careret verſteht voluptas. 
Das Vergnügen ohne allen Schmerz ſoll alſo mitten inne 

liegen zwiſchen Vergnuͤgen und Schmerz! — Zu der folgenden 
@telle, omnis autem privatione doloris, u. f. w. hätte 
die op. 308. Num. XVIIL (oöx Innöberas ⸗dovh 2 Zu 

ti oapxi, Eneıdäv dnab vd zar Eydeay dAyoov Edaı 
pdf, KALK gövor noıxilkeraı) ganz angeführt werden 

len; denn Cicero bat aud hier Epikurs Meynung nicht rein 
wiedergegeben. — Auf der nämlihen Seite hätte das Wort 

rogatiuncula eine ausführlihere Erläuterung verdient. Zus 
naͤhſt kann es doc nur eine fragweis ausgedrüdte Schlußfol⸗ 
gerung bedeuten, dergleichen der hier angeführte Fall iſt. 

Aber Diogenes führt mehrere Beyſpiele ohne Frage an, und 

ſagt gleichwohl‘ vorher vom Chrnfippus: 5 dA Bıdldoogos xal 
todtovg Tırds Nobra Adyovs. Uebrigens hat fih Herr 

Gz. um die Berichtigung und Erklaͤrung diefer Liceronifchen 
Btelle fehe verdient gemacht. — ©. 54. ift mit Recht illabe- 
tetur, worte Davies allaberetur lefen wollte, beybehalten. 

Affuere iſt Antecedens, und illabi Conſequens. An ein 
zeugma iſt aber Hier gar nicht zu denfen. — S. 56. $. 41: 
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fcheint es, daß man fefen muͤſſe: nulla praeterea nequ 

praeterita ‚(flatt praesenti) neque exspectata voluptau 

‚Denn es wird der Zuſtand eines Menſchen geſchildert, de 

‚gegenwärtig von den größten Schmerzen gepeiniget wis 

‚welcher Zuftand ja an fih alles gegenwärtige Vergnuͤge 

( praesentem. voluptatem ) ausichließt. Diefer elende Zuften 
‚erlangt dadurch feine hoͤchſte Stufe, daß der Geplagte fd 

überdieß nicht durch Erinnerung an vergangenes Vergnuͤge 
nod duch Hofnung von künftigem aufrichten kann, — Au 
der folgenden Seite Halten wir mit Th. Bentley und anden 
die Stelle, cui sententiae consentaneum est, ultimun 

esse bonorum, cum voluptate vivere, für unädt. Au 
Gz. vertheidiget die Stelle damit, daß er behauptet, «# 
‚conclusio a contrario. Und er hat Recht, wenn man h 

die Stelle von den Worten: quodsi vita doloribus refert 
‚bie gu cum voluptate vivere im Ange hat. Aber damit I 
‚die Sache nody nicht abgemaht; denn man muß das gan) 

. zwölfte Kapitel zufammen nehmen, wo zu Aufange der & 
‚genftand der Unterfuchung mit diefen Worten angegeben wir 
‚extremum esse banorum voluptetem, ex hoc facillim 
‚perspici potest;. und nad) vollendeter Linterfuchung der 
dafteht: fatendum est, summum esse bonum, jucun 
vivere. Der Beweis diefes Satzes wird gefuͤhet theils 

‚idealem Wege, indem a) ein Zufland angenommen wird, 
ein Menſch große, viele and ununterbrochene Vergnuͤgen di 

‚Seiftes und des Körpers ohne Bepmifhung alles Schmerk 
genießt. Ein folcher Zuſtand iſt der befle und wuͤnſchenswe 

sbefte; fo wie P) im Gegentheile ein Zuftand fortdauernd 

Schmerzen, ohne alle Hoffnung auf Erleichterung der eiendel 
iſt. Ein folches Leben if aufs Höchkte zu fliehen; folglich | 
es das größte Uebel, mit Schmerz gu leben (anf welchen fi 
alles widrige reducirt). Theils auf empiriſchem Wege. # 
fehen nämlich, daß, alles Begehren und Verabſcheuen, I 

Haupt alle Thätigkeit im Vergnuͤgen oder. Schmerze ihre Au 
dat. (Des Schmerzes wird num micht weiter gedacht, w 
deſſen Betrachtung zu dem Mefultate, das geſucht wird, nid 
beytraͤgt). Da dem fo iſt, ſo bezieht ſich alles, mad mi 

rectum und hönestum nennt, anf das Bergnügen. wi 
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nun das, worauf ſich alles bezieht, das fih aber ſelbſt auf’ 
nichts anderes bezieht, das hoͤchſte iſt: fo iſt es das hoͤchſte 
Gut, jucunde vivere, Diefe Geweisführung wird nun durch 

die freitige Stelle offenbar unſchicklich unterbrohen. Dieſes 

Unſchickliche liege darin, daß das Mefultat, welches ans der 
ganzen Beweisführung hervorgehen foll, fin her Mitte derfels 
ben aus einem einzelnen den Ganzen dienenden Satze herges 
leitet wird. — S. 5g. möchte der Herausgeber nach sapientia 
das Berbum est weglaffen; welchen MWorfchlag niemand billigen 

wird, Ueberhaupt fheint er dem Woͤrtchen est nicht fehr Hold gu 
ſeyn. — Ueber direpta und derepta verweifen wir auf Voß 

ja Virgil. Georg. ©. =66. — ©. 61. $. 44. wird jactant 
fli duch, Srequenter proiiciunt erflärt; denn es fieht 
for dabey, nicht foras. — ©. 62. $. 45. wird quarum 
fi bloß auf necessariarum bezogen, welches offenbar auf 

eupiditates Überhaupt‘ geht. Die drevfache Abtheilung wird 
tar wiederhoft. Necessariae heißen die Begierden, welche‘ 

vorher et naturales et necessarise hießen, naturales, die 

voerher naturales nec necessariae, und inanes find die dritte 

Gattung. — Zu Anfange des 16. Kapitels tritt bey den 
Worten, :ne fortitudo quidem, aufer den grammatiſchen 
Schwierigkeiten auch noch die ein, daß fie ganz übderfläßig 
Mad, weil vorher geht, endem fortitudinis ratio reperietur. 
Gollie fie niche vom Rande in den Tert gefommen ſeyn, und 
ire Entſtehung den erfien Worten des $. 47.. — eademque 
Ntione ne temperantiam quidem — verdanfen? — Wagen 
br letzten Note ©. 67. erinnern wir an das, was Hermann 
de emend. rat. graec. grammat. ©. 189. über den Aorift 

geſagt hat. In eben diefer More Heißt es auf der folgenden: 

Beite: nusquam et tempora vere diversa jungit; aber 
®. 31. per hanc et haud raro disparia tempora junguntur. : 

das Wahre fcheint alfo dem Herausgeber noch nicht ganz Mar 
m ſeyn, fonft würde er auh ©. 68. intelligebat nicht durch 
intelligere coepit erklärt haben. — Zu Anfange des ſechszehn⸗ 

kn Kapitels iſt der Unterſchied zwiſchen divelli und distrahbi 
ſa zu faſſen: Was vereinigt iſt, kann entweder durch ſchnoell 
Nirtende Gewalt getrennt werden (distrahitur), oder nad) 

md nah (divellitur)., — Raths treffliche Werbeßrung alli- 
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eit fistt alit aliquid iR mit Rede in den Text aufgenemum 
werden. Die vorige Lecart (deine wur Deswegen Bertheidige 
sefunden zu haben, weil men meinte, dab fdhen da, wo fi 
fand, ein Dem nocet ſcherf emsgegengeichter Begriff ſtehen 
mäste; de doch der Segenſath in der ganzen folgenden Gel 
Bis zu desideret enthalten if. Der Eomuucie tranquillet 

if ans der oratio ohliqua zu erflären. Die Gerechtigkei 
lockt an ſich einmal durch ihr Weſen, weil ibe das eigen ſey, 
Daß fie Das Scmüth berubige: dann auch Durch die Hoffnung, 
Der gerecht handeinde werde immer äufre Güter genug befiken, 

um feine Neatar, Das beißt, Die cupiditates naturales zu bei 
friedigen. Denn - wir Rimmen Herrn Bremi bey, wilde 
liest, quas natura desideret, Auch der Conjunctiv mir 
gerechtfertiget dar bie Stelle ©. go. : denique etiam morati: 
melius erimus, quum didicerimus, quae natura deside- 

ret. — Die folgende Stelle ©. 7ı., welche bey Herrn ©. 
fo heißt: sic injustitie cujus in mente consedt, hoc ipso, 
quod adest, turbulenta: et si vero molita quippiam est— 
Hält Rec. erft dann für hergeſtellt, wenn man liedt: sic in- 

justitia si cujus in mente consedit, hoc ipso, quod ad-. 

est, turbulenta est: si vero molita, etc. Der Gegenfas: 

zwifchen justitia und injustitia if im Einzelnen vollftaͤndig 
durchgefuͤhrt. Die Gerechtigkeit berubige das Gemüch; die 
Ungerechtigkeit, wenn fie ih jemandes Semüthes bemächtige: 
hat, ik unruhig, Die Gerechtigkeit gibt Heffaung, es werde 
nie an Mitteln fehlen, die Natur zu befriedigen; bie Lange 

rechtigkeit, wenn fie fi in Handlungen äußert (si vero 

molite quippiam est), muß immer in Zurdt ſchweben, 

entdeckt gu werden. Beyſpiele von si — si vero hat Turfelin 
S. 798. — Sn ten Worten sermo atque fama ©, 7e. iſt 
atque nit id est; denn sermo iff verfdieden von fams, 

und aus sermo entileht fama. — ©: 93. wird die citirte 
©tele Orat. I. 39, 179. koma neque meo judicio stultus, 

et suo valde sapiens — nad) einer eignen accurate dicendi 
ratio fe aufgeklaͤrt: neque suo, quo est valde gapiens. 

Warum nicht einfacher fo: et meo judicio non stultus, et 

sun sapiens? Ferner können opes ingenii nid ſeyn opes 

‚elgquentia partae, fondetn ep iſt Die Berebſamkeit ſelbſt, als 
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Talmt betrachtet. — ©. 75. $. 54. kann laus eben fo wenig: 
beiten dd quod laudatur, als exitum reperise iſt vero 
consentaneum esse. Aud bringt des Herausgebers and ber 
decurtata dictio erfünftelte Erflärung der ganzen Stelle einem 
Biderfpruch in dieſelbe. — S. 76. Kapitel 17. iſt entweder 
in den Worten — sed in his rebus peccant, quum, e qui- 
bus haec efficiantur, ägnorant, eine wirkliche negligentia 
scribendi, ober die beyden Worte quum ignorent, die ganz 
überlüßig find, und wie eine Erklärung von peccant aus 

fehen, find auszuſtreichen. — ©. Bo. ift es uns aufgefallen, 
bey diefem Herausgeber, der fo oft auf das Urtheil des Ger 
hoͤrs provocirt, zu lefen: nobis certe nullum usquam unquam 

tale; weiches noch mwidriger klingt, als S. cı. partis partes 
Yinse sunt. — ©. 86. ift umbram, quod appellant hone-' 
tum, niche gefagt für umhram honesti; fondern der Epikus’ 

me nennt das honestum der Stoiker ſelbſt umbrem, einen 
nichtigen, teeren Begriff. — ©. 89. find die Schwierigkeiten, ' 
weihe die Stelle — in physicis plurimum posuit. Ea sci- 
entia — bdrüden, vom Herausgeber, der im Grunde nit 
mehr ſagt, als was Bremi gu diefer Stelle, und Tennemann 
(Seh. d. Phil. TH. 5. ©. 356) Haben, nicht befeitiger 
worden. Auffallend bleibt es immer, daß der. Phyſik beyge⸗ 
legt wird, was der Dialectik ganz eigenthuͤmlich zugehört. 
Freylich verbanden "die Epikureer die Kanonik mit der Phyſik 
(Epikur ſelbſt chat es nicht) als einleitende Kapitel. Schwer 

lih aber konnten auch von diefen beyde ganz in Eins zuſam⸗ 
men geſchmolzen ſeyn. Auch iſt es auffallend, in der Mecapis 
mlation am Ende des Kapitels nichts von dem Inhalte der 

Stelle, et verborum vis, etc. anzutreffen. Das beſte wäre 
fo, die Stelle mit Bentley weg zu laſſen. Doch Herr 
Bremi meynt, e textu eiicere ſey nicht consulere. Manch⸗ 
mal doch! — ©. 94. $. 66. darf man nur interpungiten — 
disputatum: alii quum eas voluptates — expeteremus, 
quo loco etc, fo kann man die Haldparenthefe des Deren Sören 
md die anf. eigne Gefahr von ihm geprägte vox hibrida 
„semiparenthesis“ entbehren. Auf diefe Weile entitcht 
wohl eine Anakalnthie, indem die mit alii quum angefangene 
Conſtruction nicht foetgeſetzt, fondern nah einem fangen 

— 
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Swifchenraume $. 69. mit sunt autem vertauſcht wird: wel⸗ 
ches aber eben wegen biefes langen Zwifchenraumes nicht aufs 

fallen wird. — Ueber die Stelle aus Diogenes &. g7. fpriche 
Herr Gr fo, daß man ungewiß bleibt, aber zuerfi den Ges 

danken zu haben glaubt, die Säge beym Diogenes müßten 
umgeftellt werden, - damit ‚ihre Ordnung mit der beym Cicero 

Abereinſtimme. Aber fhon in der Ausgabe des Diogenes von 
©tephanus 1593. „die Rec. eden vor ih hat, if ©. Boı. 
alles fo geordnet, wie Herr Gz. will, und wie es fepn muß. 
Diefelbe Ordnung findet fid) auch in Handſchriften. Man vergl. 

die varietas lectionis zu Nuͤrnbergers Ausg. des X. Buches 
des Diogenes ©. ı62. Die Stelle ſelbſt aber, bey Welcher 
Raths Schniger immerhin hätten der Vergeſſenheit übergeben 

werden koͤnnen, ſcheint nad) Ciceros Ueberſetzung fo zu leſen 
zu ſeyn: sa win Ev. abrois apıousvos dopalear Bıkıa 
uahıora xzarside ovvrelonuernv. — Mod erwähnen wir 

Des Herausgebers Aendrung in der Worvebe des Nepos ©. aı7. 
Er liest: “quae non ad cenam eat mercede condictam, 

Dieſes werden wir fo lange für Beine Verbeßrung halten, bie 
bewiefen ift, daß merces fo viel als aymbola bedeute, und 

daß cena mercede condicta gut lateiniſch fey .TaE cena ad 
guam plures in symbolam condixerunt. — 

Dren Beſchluß des Buches machen ein fehr forgfältig und 
yollftändig von einem jungen hoffnungsvollen Philoiogen, Herrn 
.M. Beier, ausgearbeiteter Inder und ein Bogen Addenda 
und Corrigenda , welcher auch mehrere treffliche Beyträge von 
Herrn Bremi enthält. Denn Herr Bremi bat dem Heraus— 

geber feine handſchriftlichen Bemerkungen zu den beyden legten 
Büchern diefes Werkes mit edler Freygebigkeit Überlafien, da 

er den Entihluß, feine eigene Ausgabe gu vollenden, aufgegeben | 
hat. Heren Bremi’s, durch eigene Vorzüge trefflihe Ausgabe, 
bleibe alfo unvollendec, welches Nec. bedauert, da fie neben der 
Goͤrenziſchen ſehr wohl beſtehen könnte, auch Herr Gz. übers 
Haupt die fruͤhern Ausgaben nicht entbehrlich gemacht hat. 

Moch iſt iztztrer zu feiner Ausgabe vier Excurſe ſchuldig, mel 
ches immer ein Uebelſtand bleiben wird, ‚wenn fie auch nache 

geltefers merden. Der Herausgeber hätte fih nicht durch die 

Stärke des Buches folen verhindern laffen, fie gleich mitzuet 
geben, Gin gutes Buch) iſt nie gu ſtark. Th, 
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M. Tullü Giceronis Oppea quae supersunt omnia ac deperdito- 
rum fragmenta. Recognovit, potiorem lęctionis diversita- 
teın adnotavit, indices rerum ac verhorum copiosissimos 
adiecit Chr. God. Schütz. Tom. I. Incerti auctoris rhetori- 
corum ad Herennium libri 4, et Ciceronis rhetoricoem 
Jibri 2. Lips. ap. Gerh. Fleischer. jun, 1814. 10, LXXII et 
360 pagg. Tom. II, Libri 3 de oratore ad Q.fratrem. Ihid, 
1814. 340 pagg. 8. - | —J 

Vor grade vierzig Jahren war die letzte brauchbare Auss 
gabe der fämmtlichen Werke‘ Cicero's vom gelehrten J. A. Er⸗ 
neſti beſorgt erichienen, Sie machtein jener Zeit Epeche: denn 
Ihe Tert ward die Grundlage nicht nur der berden nachfelgens 

den vollftändigen Ausgaben des Cicero, der Zweybrucker unb- 

Mannheimer, fondern and der Ausgaben einzelner Schriften, 
die in den nächften Jahren an mehrern Orten die Dreffe ver⸗ 
ließen. Die Erneſtiſche Recenfion war in jener Zeit die geprie 
fenfte, und manche Gelehrte fahen in Erneſti den einzigen wenigftene 
den größten Kenner der Eiceronianifhen Latinität; mas er ausge⸗ 
fpeohen und gelehrt hatte, wurde für Orakel schalten. Dieſen 
Glauben verbreiteten vorzüglich die zahlreichen Schuͤler Exs 
neſti's, deren Latinitäe, wie die ihres Meifters, freylich ſehr 

weit von der des größeren gelchrten Haufens durch reine, fehöne 
und gerundete Sprache ſich auszeichnete. Indeß fingen doch 
einige Gelehrte an, Mißtrauen in manche Ausfprüde Ernefi’s 
gu fegen, und an der Wahrheit der abfprechenden und vers 

trauensvollen Sprache des großeu Mannes, mit der er: vieles, 
als nicht Eiceronianifh, verdammte, zu zweifeln. Unter ihnen 
jeihnete fi) vor allen am meiften der gelehrte Zac. Fr. Heu⸗ 
finger aus, der in feiner Ausgabe der Schrift de 'officiis iq 

vielen von Ernefti angenommenen Lehren abwih. In feine 
Sußftapfen traten nad) und nad) bald mehrere, die hie und da 
die von Ernefti aufgenommenen Lesarten verwarfen. Unter 
ihnen haben fi bis auf die gegenwärtige Zeit ausgezeichnet: ' 
Hottinger, Wolf, Be, Bremi, Morgenftern, Martpnts Las 

guna, Rath, Matthiaͤ, Goͤrenz, Sernhard und Schuͤtz. Durch ihre 
Ausgaben einzelner Schriften gewann der bisherige Tert unges 
mein an Wahrheit und Nichtigkeit. Aber alle ihre Bemühungen 
waren bisher nur auf einzelne Bücher eingefchränte; keiner 
unternahm es von vorn anzufangen, und der ganzen großen 
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gelehrte Unterſuchungen hier ſchon vorfommen, und den’ 
Aenßerungen in der Vorrede nad) auch in ven folgenden Bäns 
den vorkommen werben, die duchans in einer Handausgabe 
in der Weitſchweifigkeit, wowon hier ſchon Beyſpiele find, Lets 

nen angemeſſenen Plab Haben, und daß 2, die gegebene 
Auswahl von Lesarten allzu mager und dürftig il. Vor 
dem erfien Bande ſteht ein-Proovemium auf 60 Seiten über 
ben wahren Werfaffer der Bücher ad Herennium. Kerr 

Schuͤtz gibt uns ‚Hier nihe nur feine eigene weittäuftige Linters 

ſuchung, in der am Ende die ‚Bücher dem M. Antonius 

Gnipho, dem Lehrer des Cicero, mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
zugefchrieben werden, fondern auch noch obendrein Peter 
Burmanns wettläuftigen Aufſatz über eben diefen Segenftund. 
Diefes kann der Rec. nicht gut heißeh, da es den Erforders 
niffen einer: Handausgabe widerſpricht. Wer - fucht-i:da eine’ 

ſolche umſtaͤndliche litterarifche Unterfuhung über den Berfafier 
eines Werkes, das nicht einmal dem Cicero angehört, und 

nur aus bisher ihm eriwiefenee Gnade und aus Gewohnheit 
unter Cicero's Büchern einen Platz behaupte? Wollte man 
den Büchern den Plab erhalten, welchen ihnen ber Rec. 
wegen ihres Wertes gern gönnt, fo'hätte doch nur anf wes 

“ nigen Seiten von ihrem vermuthlichen. Verfaſſer geſprochen 
werden follen. Theile ung nun Herr: Sch. auf gleiche Art 

feine Dieynung über die Accht s oder Unaͤchtheit der von Mark⸗ 

land und Wolf: angefochtenen Reden, und der von Tunſtall 

fir. unächt erklärten Briefe Kicero’s an den Brutus und des 
Brutus an den Cicero mit, fo fürchten wir, daß durch ſolche 
Auffäge ein ganzes Bändchen möchte angefüllt, und dadurch 
die Maſſe der:Bände uͤberfluͤſſig vergrößert werden: Wenn 

jene Unterſuchung fcharf befchnitten worden wäre, fo märe 

dadurch entweder Platz gewonnen worden , für die noch uͤbri⸗ 
gen rhetoriſchen Schriften des Cicero, oder für eine Erweite⸗ 

tung :ber geichehenen Auswahl verfchiedener Lesarten. Dieſe 
- findet der Rec. allzulurg, und für die Lehrer auf Gymnaſien 
und Alademicen nicht Befriedigend. Nach unfern Einſichten 
vÄon ‚den Beduͤrfniſſen einer folhen Ausgabe hätten nicht nur 
mais mehr Lesarten der Handfchriften aufgenommen, fendern 

uch noch die bisher gemachten . Eritifchen. Verſuche neuerer 
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Philologen erwähnt werben follen. Diefes fordert die Ads 
tung, die man vor den Tafenten eines jeden hegen muß, der 
fh um alte Schriſtſteller verdient gemacht hat, mag nun der 
Verſuch gelungen oder nicht: gelungen feyn. Wenn man fein 

eigenes Verdienſt ſo Hoch anrechnet, daß man die duch Scharf 

finn ‚gefandene neue Ledart in den Tert erhebt, warum follen 
Anderer Verſuche, die vielleiche gleich giädlih find, geringer 
geachtet und nicht erwähnte werden. Go hat Herr Schuͤtz, 
um nur einiger weniger Bepſpiele zu gedenken, nicht erwähnt, 
daß de Invent. II, 19. sed quia ratio praeceptorum .‚simi- 

lis est, für similis Purgold facilis und Eichftädt simplex 
ffe; daß de Orat. I, 19. in eorum inveniri libellis Pur⸗ 
gold in rhetorum leſe, wiewohl er ſelbſt in der Stelle.eine 

Aenderung getroffen hat: daß ebendafelbft I, 43. et in omni 

jure civii, et in pontificum libris, et in duodecim tabu 

lis, Eichftädt das erſte er ausflreihe, und die beyden andern 

in ut verändere: daß Ebend. I, 54. et ornatam videri, weis 

des Herr Sch, für oratoriam eingefegt bat, Eichſtaͤdt tarna- 
tam leſe; daß Ebend. II, 25, in eodem veritatis genere 
wo Herr. Sch. das anftößige imitandae, weiches in ber Vul⸗ 
gate noch dazwiſchen ſteht, ausgelaſſen hat, zwar die Vermu— 
thung Ruhnkens, jenes in tutandae gu verändern, angefuͤhrt 
wird, aber das weit fcharfinnigere limandae von Sterke (in 

Actis literar. Traject. Tom. I.) übergangen wird; daß ad 
Herenn, III, 11. nihil ad nos attinet commonere, weder 

erwähnt ift, daß Oudendorp nad Handſchriften das ad megs 

laffe , noch daß Sören; (ad. Acad, Quaest. Al, ı2.). beyde 

Wörter ad nos auszuftreichen rathe. Und fo könnte der Rec. 

leicht noch eine Anzahl Stellen auftreiden, in denen fi dieſe 

Undankbarkeit gegen geachtete Gelehrter. an den Tag legt. 

Steihe Nachlaͤſſigkeit zeigt ſich auch darin, daß weder überall 
Erneſti's auch felbft in den Tert erhobene. Merbefferung 
der Auszeichnung und der. Anführung ‚gewürdiget werden, 
noch daß auf der andern Seite eben fo wenig uͤberall 

die in Ernefti’s Necenfion ſtehenden, hier aber ausgeſtoßenen 

Pesarten in biefer Auswahl angemerkt werden. Unter mehrern 

Benjpielen mögen: hier zum, Beweiſe beyder Vorwuͤrfe nur 

folgende zwey ſtehen, de Invent. II, 19. si damnetur. Oo 
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ſchrieb Ernefi für damnaretur — und II ; 39. Utrum cos 
piane. Dieß ne warf Erneftt ans und erhob in feinen Text 
Utrum copia. Dagegen bewies Goͤrenz (ad Acad, Quaest. 
Il, 22. p. 1853.), daß das doppelte Fragwotk richeig fen. 
Auch Hier iſt dieſer Gelehrte nicht genanm worden, fo- wie 
übschaupt über biefe Stelle aichte angemerkt iſt. Stlllſchwei⸗ 
gend iſt nur Die Alte Lesart in den Text aufgenemmen worden. 

Dody was verfolgen wir. weiter dieſe unangenehmen Voi⸗ 
märfe, deren wir uns geru Aberhoben weichen hätten, wenn 
und nur Kerr Sch. hier Genttge geleiſtet hätte, und :wenn 
wicht. dieſo Magerkeit des Wichtigern mit ber übermäßigen 
Als jener Unterſuchung im Widerſpruche fände. Wis ange 
nehm würde ſich ein Lehrer bey feinen Vorleſungen unterſtuͤtzt 
ſehen, wenn er hier einen hinlaͤnglichen Stop zur Unterhaltung 
über dieſe und jene Stelle fände! Was er Hier finder ‚ wird 
Beinen befriedigen und jedem unbedeutend dunken. Der Rec. 
wuͤnſcht eine Aufzeichnung der offenbar fehlerhaften Lesarten, 

wiewohl auch oft unter Schmutz verborgen das Schöne und 
Sure liegt, fondern nur mehr Volſſtaͤndigkeit an allen den 
Stellen, welche von den Krititern bisher behandelt worden. und 
ihre Verſuche wänfcht er angeführt, jedoch mie gaͤnzlicher Weg; 
Iaffang ihrer Gründe. So findet ein anderer kritiſcher Kopf, was 
man bisher vermuthet Hat, und mag nun feine Kräfte üben, 
ſey's im Prüfen des Werths oder Unwerths der gemachten 
Verſuche, oder ſey's im Aufſpuͤren und Ahnen einer nenen. 

Endlich aber findet der Rec. noch tadelnswerth, daß die 
in Erneſti's Ausgabe befindliche Abtheilung nad Paragraphen 
hier ganz weggeblieben iſt, und daß ſogar die Abtheilung in 
Kapitel manche weſentliche Veraͤnderung erlitten hat. Durch 
bepdes wird der Gebrauch dieſer neuen Ausgabe manchmal 
erſchwert werden, zumal für Lehrer in Schulen, die Bröders 
Lateiniſche Grammatik brauchen, in melder auf eine wun der⸗ 
ſame Weiſe jede Stelle aus Cicero nur nach den Paragraphen, 
nit nad den Kapiteln angefüher worden if. Noch einen 
vielleicht von wenigen Beſitzern der Erneftifhen Ausgabe bes 
merkten Vorzug hat diefe Ausgabe gur Benutzung des Nizoli⸗ 
fhen Thesaurus Ciceronianus, daß fie auch die Seiten dev 
Aldiniſchen Ausgabe, nach weicher Nizolins die Stellen an zu⸗ 
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füßeen pflege, mit Tleinen Zahlen am Rande Gemerkt Hat, 
Scowoht diefe Angabe, als jene der Paragraphen Häne ohne 
allen Abbruch der Schönheit des Drudes auch der neuen Au 
gabe ohne viele Mühe zu eigen gemacht werden können, wo⸗ 

duch ihe Gebrauch noch empfehlungswuͤrdiger und ſchaͤtzbarer 
gemorden wäre. | 

Die Ausgabe iſt mit einer vortrefflihen Inſchrift dem 
großen, muthvollen und edelmfthigen England geweiht. 

Haben wir nun zwar einiges an der Ausführung tabeindı 
werth gefunden, ſo iſt doch wenigſtens der Wunſch ſchon im 

Erfuͤlung gegangen, daß der Text des Cicers weit berichtigter 
und verbeſſerter iſt, als wir ihn in Erneſtiſs Ausgabe finden. 

Bir koͤnnen daher nicht amderd, ale von Herzen wuͤnſchen, 
daß dee ehrwürdige Herausgeber dieſe Ausgabe noch glaͤrklich 
beendigen, und feine Geiſteskraft bis ans Ende ungeſchwoͤcht 
behalten, und uaͤberall, ſelbſt da, mo ihm ſchon vorgearbeitet 
it, mit feinem Scharffinne viel neues nnd wahres finden 
möge, damit Cicero’ 8 Tept in Hoher Reinheit ericheine. 

Wir fchließen neh an diefe Benrtheilung die Anzeige 

der erften Bändchen einer andern neuen Ausgabe der Inn 
lichen Werke Ciceros: 

M. Tullii Ciceronis Opera. Ad optimorum lihrorum fidemn 
accurate edita. Lipsiae excuditC. Tauchnitz 1814. 3 Tom, 12. 

Diefe drey Theile enthalten die ſaͤmmtlichen rhetoriſchen 
Shriften des Cicero; ber erfte die Bücher ad Herennium 
und de Inventione; ber zweyte die Bäder de Oratore und 
der dritte den Brutus, Orator, die Topica, die Oratoriae 
partitiones und das Fleine Buch de optimo genere orato« 
rum. Seder Hat feinen eigenen befondern Titel. Der Druck 
iſt, wie alles was aus dieler Dfficin kommt, fehr fauber 

und nett; nur find die eingemiſchten Verſe aus fo kleiner 
Schrift gedruckt, daß es wirklich ſchwer Hält, fie zu lefen. 

Außer der Mettigkeit des Druckes und der Wohlfeilheit der 
Ausgabe wüßte aber der Der. auch weiter nichts zum Lobe 
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derſelben anzugeben. Der ungenannte Herausgeber, der nicht 
einmal eine Vorrede Dagugefchrieben Hat, hat zwar auf den Titel 

bie. viel ‚verfprechende Angabe gefegt: ad optimorum librorum 
fidem accurate edita, nah der man ſich nichts andere vers 
ſpricht, als eine neue Hecenfion, wie man fi für die gegens 
märtige Zeit wänfhen muß. Aber man täufcht fi. Mean 
findet. nur einen. alten Text; denn der Nec., der den Tert 
an mehreren Stellen mit dem Texte der Erneftiihen Ausgabe 
verglich, hat durchaus nichts mehr gefunden, als die Erne⸗ 
ſtiſche Recenſion, ſammt Erneſtis kurzen Inhaltsanzeigen jedes 
Buches, ohne die mindeſte Veraͤnderung, außer daß er einige 
Kommata und die Orthographie einiger Wörter geändert 
‚fand... Aus der neuen Schuͤtziſchen Recenſton iſt nichts aufı 
‚genommen worden, Bon der Geite des Tertes gewinnt alfo 
Hier fein Käufer, der die Erneftiihe Ausgabe hat, etwas 
neues, „außer ein ſchoͤnes artiges Taſchenbuch auf Spasiers 
Hängen. Werden nun die Übrigen Schriften anf gleiche Weiſe 
nur ans jener Ausgabe abgedrudt, fo gehen alle die vielen 
neuen Verbefferungen, die durch die oben genannten gelehrten 
Philologen im Texte vieler Schriften des Cicero gemacht. wors 
den. find, für die Käufer dieſer Ausgabe gänzlich) verloren, | 
außer wenn fie fih neben ihr noch alle dieſe verichiedenen | 
Ausgaben anſchaffen. Hiezu tritt auch noch der vorhin bey 
der Schügifchen Ausgabe gerügte Mangel der Angabe der fonfl | 
gewöhnlichen Paragraphen. Endlich bemerkt der Rec. noch, 
daß der Text nicht einmal mit der ſonſt an dieſen Tauchnitzi⸗ 
ſchen Ausgaben gewohnten und geruͤhmten Correctheit abge— 
druckt iſt; denn Rec. fand unter andern ad Herenn. I, ı. 
gloria commodi für gl. commoti, welcher Druckfehler («8 
ift und kann keine Lesart feyn) ſich freylich auch bey Erneſti 
findet; und I, 3. exodiri f.exordiri; und fo mehrere aͤhnliche. 

⸗ . 

— 



No. 9. Heidelbergifce 1815. 

Jahrbücher der Litteratur. 
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2) Ueber den thierifchen Ragnetismus von De. Johann Stiegfig, 
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Brüdern Dahn 1814. 8. — XX und 671. 

» x 

berglanbe wird fih unter allen Formen, die fih einmal 
bildeten, in. unferm Molke forterbend lang erhalten, ja er ift 
duch die Autorität der Vorfahren faft unvertilgbat — aber 
auffallend ift es, wie auch ein guter Theil der Gebildetern 
bey uns von früherer harter Unglaͤubigkeit fchnell zu einer 
laͤherlichen Leichtgläubigkeit umfprang. Non Sefpenftern, Pros 

phezeyungen, Ahndungen, ſympathetiſchen Curen und Amus 
Itten fing man mit weifer Miene und hohem Ernft ba wieder 
ju fprehen an, wo dieſe Rede laͤngſt verhalle fchien. Dazu 

die Fabein von Amphibien, Krebſen, Blutigeln, die ſich in 
den menſchlichen Eingeweiden erzeugen, die Anſpielungen auf 
Aſtrologie und Alchemie, das Wiederhervorſuchen der Wüns 

ſchelruthe und der fontanaſchen Pendel, endlich die Ruͤckehe 
in den kindiſchen kosmophyſiſchen Träumen eines Mesmer. 

Manche Urſachen dieſer Erfheinung werden ICH feicht nach⸗ 
weiſen laſſen. 

Das druͤckende Gefühl, welches die jetzt voruͤbergegange⸗ 
nen ungluͤcklichen politiſchen Verhältniffe allgemein verbreiteten, 
mußte wohl eine befondre Vorliebe für alle das melancholiſche 

Temperament anfprehenden Phantaflen erzeugen, und nichts 
begünftige aberglaͤubiſche Traͤumereyen mehr als dies. Wiek 
leicht, daß nun das wiedergewonnene Gefühl eigner Kraft auch. 
allmaͤhlich der Heitern Froͤhlichkeit ihr Recht wieder geben " 
wird. Neben dem wirkte noch bie phäntaflifche Stimmung in 

9 £ 
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unfrer philofophifhen Schule, und die Widerlegung einzelner 
übereilter Verwerfungsartheile. Dan leugnete den Erfolg bey 
den Fontanafchen Pendelverfuhen. Sehr auffallend und für 
die Seheimnißfrämeren vortheilhaft wirkend , mußte daher die 
unerwartete Erſcheinung bey den leichte anguftellenden Verſuchen 
feyn , daß die Schwingungen dennoch dem Gedanken folgten. 

Denu die Erklaͤrung dur unbewußte Einwirkung unfers wilk 
kuͤhrlichen Mustelfpiels findet nicht jeder fogleih dazu. Berner 
zur einzelnen faktiſchen Widerlegung bes Unglaubens, befläs 
tigten fih die lang verworfenen Erzählungen von Meteorfleis 
nen, und was das wichtigfe war, unter Masmers vielfachen 
Gaukeleyen entdecken ſich die — Heilkraͤfte des thies 

rifhen Magnetismus, 
Ueberhaupt it bey allen * ſchwer mit Genauigkeit zu 

beobachtenden ungewoͤhnlichen Einwirkungen des Geiſtes auf 
den Koͤrper, welche ſo leicht vom Aberglauben mißdeutet, und 
von Gauklern mißbraucht werden koͤnnen — ein ſolcher Wed 
ſel zwiſchen Mißtrauen und Zutrauen natuͤrlich, indem bie 

Meynungen Anfangs gewaltſam von einen Erteem zum anders 
getrieben werden, Die Freunde des thierifchen Magnetismus 

beflagen fih zum Bepfpiel oft, daß feine Herrlichkeit ſo lange 
verkannt worden ſey. Allein dieſe Klage hat wenig Grund. 

Es ging damit nur, wie es mit denen Dingen gehen muß, 
welche der Charlatanerie und dem Aberglauben zum Gpielgeng 
dienen. Als die Gaukeleyen im Mesmerfhen Unweſen ers 
fannt waren, mußte man fi natürlich von diefen Euren wie 
von Gaßner und dem Grabe des Paris wieder megwenben. 
Der Rec. welcher Kluges Schrift in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen beurtheilt, ſtellt gewiß ſehr richtig den Mesmerſchen 

Unfug als mediciniſche Schwaͤrmerey jener anderen religioͤſen 

Schwaͤrmerey an die Sejte. Hat dann aber das Publikum 
eine Zeit lang von folhen Dingen nichts neues gehöre, fo 
muß es leicht feyn, den Unkundigen wieder auf dieſelbe Weiſe 
wie vorhin zu täufhen. Indeſſen mit Mesmer verhtelt ſich 
die Sache anders. Beſſere Franzoͤſiſche Beobachter und vors 
züglich Deutfche Aerzte unterfchieden unter alle dem Unfug der 
Mesmerfhen Behandlung die oft heilbriugenden Wirkungen 
der einfagen thieriſch⸗ magnetifchen Manipulationen, und feits 
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dem blieb dieſe Sache doch ein Begenftand ununterbrochner 
Aufmerkſamkeit felb vieler unfeer größten Aerzte. So daß 
wir es nicht einmal wänfchenswerth fänden, wenn diefe Art 
von Berfahen fich allgemeiner verbreiten follte. Denn mie 
haben gewiß Urſache vor einer allzu großen Verbreitung dieſes 
Heilverfahrens zu warnen; unter die Neihe der Hausmittel 
für Unerfahrne werden, wir es eben fo wenig ale Sublimat 
und Arſenik ſtellen moͤgen. 

Das einzige vielmehr, welches wir bisher in der Behand⸗ 
kung diejer. Unterſuchungen zu-tadeln gefunden haben, iſt der 
große Mangel an einer ruhigen befonnenen Beurtheilung der 
Sache. In allen Hauptwerken über den thieriſchen Magne⸗ 
tiimns Höre man nur die Stimme verblendeter Enthuſiaſten, 
alle angebotenen theoretiihen Anſichten fchmweifen ins abens 
thenerlihe aus — kein Wunder, daB dabey bie entfcheidens 
den Verfuche befonnener Aerzte von vielen unbeachtet blieben, 
und die ganze Sache abgeläugnet oder bezweifelt wurde. : + 

Diefer große Mangel einer beſonnenen Kritik der Lehre 
vom thierifchen Mugnetismus, iſt nun durch das Werk des 
Dr. Stieglig auf das vollkommenſte gehoben, ein Werk, weis 

ches in diefee Lehre immer claffiichen Werth behaupten wird. 
Wir verweilen bey der Anzeige deſſelben mit ganz befons 

derm Vergnügen. Der Verf. ſchildert zuerſt im Allgemeinen 
die Wirkungen, der mit dem Namen des thierifhen Wagner 
titmns bezeichneten Manipulationen, nämlih Hebung dei - 
Pulſes, der thiertihen Wärme, Befoͤrderung aller Art orgde 
niſcher Thätigeeit; Hervorbringung und Aufhebung von Krämg 
pfen, Lähmungen, Beängfligungens von fchlafähnlicher Weräus 
bung und dabey eigne widrige Einwirkung der Metalle. 
Hierbey fheidet er von der erfien allgemeinen Betrachtung 
des thieriihen Magnetismus den magnetifhen Somnambulis—⸗ 
mus and die Clairvohance, indem diefe nur alg Erfcheinungen 
anzufehen find, welche in feltenen Sällen durch den thierifchen 
Magnetismus veranlaßt, aber nicht unmittelbar von ihm her; 
vorgebradie werden. Dies Ift der erſte treffliche, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſicht ungemein fördernde Gedanke des Verf. 
Ale unfre abentheuerlichen und bis zum albernen Abertriebenen 
Theorien des organifchen Lebens, welche auf die Erfcheinungen 

t 
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der Empfänglichkeit für galvaniſche Meine habe. Ber Bf. 
wendet fih gegen Wienholts fieben - Vortefungen ‚über die Wir 
tungsiphäre lebender Körper, in denen diefe Lehre zueeh für 
den thierifhen Magnetismus ausgeführt wurde. Wienholt 

beruft ſich auf Neil und Humboldt. Unſer Verf. zeigt aber, 
daß dieſe nicht von demſelben fprechen, nicht unter fich üben 

einftimmen, daß aus ihren Beobachtungen und Gchläffen 
wohl hervorgehe: die Empfindlichkeit eines Organs hängt nidt 

immer von unmittelbarer Gegenwart eines Nerven ab, um 
die Uebertragung der Empfindung oder willkuͤhrlichen Ber 

gung, fordert in der ganzen Berbindung mit dem Gehlen nidt 
nur ungehindertes Ueberſtroͤmen einer Nervenfluͤſſigkeit, fon 
dern auch eine in allen Theilen des Merven ungehindert 
eigene Thärigkeit deſſelben — daß aber in Ruͤckſicht der Bien 

holtiſchen Hypotheſe daraus gar nichts folge. Wir beobachten 
freylih um die Körner mannisfaltige Atmosphären der Elek 

teicität, dee Wärme, der Ausduͤnſtung — aber me folte in 

bdieſen ein Beweisgrund für jene Mervenatmosphäre, als da 
maͤchtigſte Organ des Willens und der Empfindung, liegen? 
Die Hypotheſe diefer fenforiellen Atmosphaͤre tft ſchon darin 
mit allen Thatfahen der Phyſiologie außer Verbindung , dab 
wir nie anders als durch unmittelbare Berührung der Drgant 
Empfindungen erhalten und mwilltährlich wirken. Ausfährlid 
wird Kiuges Behandlung diefer Lehre beurtheilt. Wir wol 

darauf fpäter zuruͤckkommen. 

| Der Verf. kommt ferner auf den magnetifhen Schlaf, 
weicher ih in den einfachften Verhaͤltniſſen duch krampfhaftt 
Schließung der Augenlieder, Erweiterung der Pupille, Ah 
haͤngigkeit des Schlafenden vom Magnetifeur, und baducd, de 

er das Beduͤrfniß des natärlihen Gchlafes nicht verminderh 

von feßterm verfchleden iſt. Hierzu gefellen fich num aber nod 
in feltenen Fällen alle die wunderbar fcheinenden Zuftände der 

magnetifirten, von denen uns fo viel fonderbares erjihlt 
wird. Der Verf.  fchildert fehr fchön die Verlegenheit dei 
Beurtheilers allen dieſen Erzählungen gegen über. Er fat 
daß wir ſie nicht. fchlechthin vermwerfen, noch weniger mil 
Anftaunen des Wunderbaren unbedingt glauben dürfen, «M 
allerwenigſten aber alle die wunderbaren Erzählungen und 
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daraus gögogenen Zolgerungen ohne alle Critik für eine feſte 
Erfahrung geften gu laſſen, und gleich ihre wiſſenſchaftliche 
Erflärung gu fuchen Haben. „Wir erhielten dann Phnfiolos 

gien und. Phyſiken des thieriſchen Magnetismus, in denen 
die zweifelhafteſten dunkelſten Thatfachen nicht geprüft werden, 
in denen, was fie unbeftreitbar oder mehr oder weniger zuvers 
laͤſig auſſagen, yon dem nicht getrennt iſt, was ihnen uns 

tergeſchoben, aus ihnen zu voreilig gefolgerts und durch falfche 
Deutung in fie Hinein gelegt wurde. Diefes erfte wefentlichfte 
Erfordernig alles philofophifhen und mediciniſchen Forſchens 
ouf dem Gebiete der Erfahrung, ſcheint .man jet für zu 

fangweilig, gu gemein, vielleiht auch für zu mählam gu 
hatten. Leichter und angenehmer findet man es, aller Logif, 
den fiherfien Grundfägen der Phyſiologle und Pſychologie, 
ja den Efementen des gefunden Menfchenverfiandes Hohn zu 
ſprechen, und von ſchwankenden entftellten Beobachtungen aus— 

gehend, fih dem Fluge der Phantafte zu überlaffen, und 
volftändig in allen Nuͤancen uns Erfcheinungen zu erflären, 
die fo, wie man fie uns darſtellt, fich ficherlich: nicht verhats 

ten. Man bat die jegige Deutſche Medicin nad und nad 
in ein folhes Chaos von Sophiſtik, Myſtik und falſcher Mer 
taphyſik geflürge, und überhaupt auf fie fo viel falſche Säge 
Übertragen, daß fehr viele Aerzte folhen hohlen Theorien uns 
bedenktih Berfall geben, oder die Anmaßung oder Verkehrt⸗ 
heit derſelben doch nicht fühlen, um Unwillen dagegen zu 
äußern.“ — Wie treffend gegen die Theorien unſers Kluge, 
dr. Hufelanb, Walther, und manches anderen! 
Fuͤr die Scheidung des wahren vom irrigen in allen ans 
gebotenen Erzaͤhlungen, gibt der Verf. nun: trefliche Ausfühs 
rungen darüber, daß die eigentlich thiertfch magnetifchen Ers 

fheinungen nur diefen eigen ſeyen, und von fortgefehten Was 
nipufationen abhängig bleiben, Daß Hingegen alle Phänomene 

bes GSomnambulismus auch ohne thieriſchen Magnetismus in 
Nerventrankheiten vorfommen, und felbft, wenn fie duch) 
thieriihen Magnetismus herbey geführt find, nicht: nothwendig 

fedesmaf erneuerter Manipulation bedürfen, daß alſo der 
thieriſche Magnetisimus durchaus nur als Gelegenheitsurfache 

diefer Mervenfinimungen angefehen meiden darf, obgleich er 
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ihnen: ganz eigne Modifikationen, befonders bie ber größern 
Beſonnenheit der Somnambulen mittheilt. Hierdurch wird 
befonders Mar, wie (S. 164.) die Einwirtungen der Eins 
hildungskraft nach fonft bekannten Geſetzen hier fo oft täufchs 
gen, wiewohl fie unter die Urſachen der reinen tbierifch 

magnetifhen Erfcheinungen wohl nice befonders zu zählen 
feyn merden, . Sehr beachtengwerth find des Verf. Nachweis 

fungen von &. 154. an, wie wenige von ben Behandelten 
in Criſe zu verfeßen find, was man faͤlſchlich nach den Anı 
gaben mander unter unfern Magnetifeurs ganz anders erwam 
ten follte. 

, Bir kommen zur genauern Beſchreibung des magnetiſchen 
Somnambulismus. Dieſe Somn. zeichne ſich faſt immer, 

beſonders, wenn der Magnetiſeur ihre Aufmerkſamkeit dahin 
richtet, durch ein ſichres Vorausſagen des Ganges ihrer eige 
nen Krankheit aus; fie fprehen fih ihr Genefungsurtheil; 
geben innerhalb ihrer Kenntniffe an, welche Diät, Behands 

lungsart und Argneymittel ihnen zuträglih oder nachtheilig 
find — und diefe Ausfagen find im Allgemeinen faſt untrügs 

lich, außer den Ekſtaſen wiſſen ſie aber nichts davon. — 

Dieſes iſt das nicht zu bezweifelnde Reſultat vielfacher zuver⸗ 

laͤßiger Beobachtungen. Nun aber finden wir uns in der 
großen Werlegenheit, daß Beobachter und Zeugen, denen wir 
treue Erzählungen der Art verdanken, fih auch für alle die 

andern wundervollen Züge verbürgen, welhe dem Somn. 
und der Clairvohauce eigen fepn follen. Hier Bat die Critik 
fireng zu fondern, Diefe Kenntniß des eignen Krankheitszu⸗ 
ftandes zeigt ſich in einfahen Angaben, deren Nichtigkeit Leiche 

zu beobachten iſt; fie iſt die felten ausbleibende eigenthuͤmliche 
Erſcheinung des magn. Somn. und viele Geſchichten 2. DB. 
alle in .Heinelens Ideen und Beobachtungen, beſchraͤnken fich 
nur auf Prophezeyungen diefer Art. Ganz anders aber vers 
Hält es fih mit den übrigen fonderbaren Erſcheinungen. Diefe 

‚treten viel feltener hervor, find ungleichförmiger und hoͤchſt 
verwickelter, oft fehr zweydeutiger Natur, Auch koͤnnen wie 
Die Gruͤnde der Täufchungen in der Lage der Somn. nnd 
Magn. leicht finden. Die Somn. in der Regel Frauengims 

mer, find niche nur nervenkrank, fondern in wahre Ekſtaſen 
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verfetzt. Da iſt leiche zu begreifen, von weichen Wunder⸗ 
dingen fie ergählen,, und in welcher bizarren Gehalt fih ihnen 
alles darftellen wird, dazu ihre Gefälligkeit zu fagen, was 

man gern von ihnen hören will; ihr Streben, ein Gegenſtand 
ber Bewunderung und des Staunens zu bleiben (ſelbſt Des 
leuge führe Eitelkeit. als einen charakterififhen Zug ber 

Soma. an). Auch den Magnetifeurs fehmeichelt es, bie 
Macht zu Haben, in fo auffallende Situationen zu verfegen; 
fie werden unfähig, Äberrafchende, fremde, verwickelte Erfcheis 
nungen auf dem dunkelſten Gebiete der Seelenlehre gehörig 
eufzufaffen, und firenge zu prüfen. Die Lage der hinzugezo⸗ 
genen Zeugen iſt endlich noch mislicher. Sie werden übers 

raſcht, und müßten, wenn fie fih ein fichres Urtheil fchaffen 
wollten, eine weitläuftige Reihe von Beobachtungen anftellen, 
wozu die Worbereitungen nicht in ihrer Gewalt find. So 

kommt es „daß man argwöhnen möchte, «6 drohe jedem, von 
einee Geiſtesſchwaͤche ergriffen zu ‚werden, der fih dem 
Somn. nähert. Unter den vielen Geſchichten von Gchlafres 
den, weiches fich weiter erſtreckt, als auf das Vorherſagen des 

Sanges der eigenen Krankheit, findet fih nicht eine, in 
dee man auch nur zum Theil die Prüfungsmittel anmandte, 

denen man fich Hätte unterziehen follen. 

Nun wird an Bepfpielem gezeigt, wie unglaublich ſchlecht 
unſre viel genannten Magnetiſeurs zum Theil beobachten. 

(Vorzüglich komme Hier die bekannte Maxime derer vor, die 
mie Sefpenftergefchichten und ähnlihem unterhalten; der Res 

ferent erzähle nur, er behauptet nichts; aber er ſtellt dann 

doch die Beweisgruͤnde für den laͤcherlichſten Aberglauben zus 
ſammen). Berner, wie die angeblih Höhere phnflologifche, 
‚metaphufiiche und medicinifche Weisheit dee Somn. nichts 
als Wiederhohlung der Anfihten und Hypotheſen ihrer Mags 
netifeurs iſt. Diefe Bemerkung Scheint dem Ree. noch viel 
weiter ausgeführt werden zu Bönnen. Nach Zeit und Land 
und einzelnen Magnetifeurs haben die Erzählungen vom Somn. 
ganz verfhiedenes Gepraͤge. Die Franzöfiihen Geſchichten 
haben eine gewiſſe Aehnlichkeit unter fih, durch die fie fih 

von den Deutfchen unterfheiden; und bey une vergleihe man 

B. Smelin, Wtenholt, Heinelen. Der Verlauf der Zur 
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ie Yen dien Veöbahtungen eines vor dieſen Männern behält 
AUne thuratteriftifche Regeimaͤßigkeit, die fich ben den’ andern 

fo nicht findet, fondern wieder eigen modificiet iſt. 

Was die Erzählungen von außerordentlichem . Ferngefähl 
und Wahrfagereyen betrifft, fo muß man in Mücdficht der 
Tauſchungen bemerken, daß hier meiſt nur von unbedentenden 
Eleinigkeiten uns perfeenten einzelnen Angaben die Rede if, 

baß nach’ den Erzaͤhlungen ſelbſt die Sonn. in diefen Dingen 
oft irren, und dazu. num, daß jedermann, der die Aufmerk 

- famtsie darauf Abt, im ſolchen Rieinigkeiten gelegentlich ein: 
mal won feinen Bekannten angeben kann, mas file: zu dieſer 
and ſjener Zeit chun, ‚und vworzüglih, daß die: Somm. gar 
vieles auf eine: unbeadhtete Weife gehoͤrt haben, was he ie dann 

palbſt gefunden gu haben meinen oder ſcheinen. | 
Auf der andern Seite aber fiegt in diefen Bis ſebt noch 
ſo ſchlecht beobachteten Gemaͤthszuſtaͤnden für merkwürdige 

Besbachtung Stoff genug. In den Erattationen der Nerven⸗ 
Manten zeigt ſich Sen Lähmung der Augen und anderer Ver— 
ſtimmung der Sinne, doc ſonſt eine anferordensliche Ems 
Hindiichkelt derfelben (der Verf. gibt: dafür eine ſchͤne Beeb⸗ 

achtung aus Amerika, von einer wahrſcheinlich durch: den 

Biß einer Spinne veranlaßten Nerventrankheit); ferner eine 
ungemeine Steigerung der Erinnerungskraft, und femit des 
praktiſchen Takte ini Urtheil. (Hier wäre es allerdings fehr 
intereffant durch genaue Beobachtung meitern Beſcheid zu ev 
Balten ). | 
Auch üßer den’ fogenannten Rapport der Somn. mit dem 
Magnetifiie und andern Perfonen wird uns mancherley drol⸗ 
Whtes und ungereimtes erzählte: Wieweit wir darin bis jeßt 
noch in gefunder Beobachtung gefommen find, zeigt nichts 

klarer als die Auffage des berühmten in dieſen Dingen fo 
orientierten Olbers; Stieglitz ſagt (S. 295): Er ( Dfbers) 
Herficherte mid noch vor einigen Monaten, und erlaubte mir 
Gebrauch von ſeiner Auſſage zu machen, daß er aus eigner 
Beobachtung nie zur Ueberzeugung habe gelangen koncien, 
Somnambulen wuͤßten magnetiſietes Waſſer vom unmagnetiſir⸗ 
ten zu unterſcheiden; fo wie auch alle die allgemein angenom⸗ 
menen Saͤtze über den Rapport zwiſchen Magnetifeur, Magne⸗ 
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tiſtrten und aubern Menſchen fih in den Tharfahen nice 
berätige Hätten, bie in feine Hesbachtung :fielen.“ Ber. 
zweifelt nicht daran, daß der verfeinerte Geſchmack oder Bes 
rad) einer Sorm. gelegentlich bemerken werde , wenn jemand 
karz zuvor :den Nand eincs Trinfglafes mis den Fingern betas 

et Hat, aber daß die ganze Besbachtungsweiſe in dieſem 
Gebiet bisher noch Außer tumultuariſch fey, geht aus Olbers 
Erklärung deutlich hervor. 
: Nun folge ein intereffanter Abſchnitt unfeer Schrift, in 
welchem der Nerf. ſeine Anſicht zur Vorbereitung einer Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Erſcheinungen anbietet: Deſſen Sinn iſt kuͤrzlich 

folgender. Die raͤthſelhafte, dem magnetiſchen Somn. eigene 
Erſcheinung, iſt die genaue Kenntniß des Menſchen von feiner 

eignen Krankheit. Diefes MWermögen entſteht ploͤtzlich, und 
Beht gteichh mit einer gewiffen Vollendung da. Wir dürfen es 

alſo nicht durch einen neuen Sinn erklären, denn Sinne 
wollen fiufenweis ausgebildet, das Urtheil will in ihrem 
Dienk geübt feyn.: Aber dem Inſtinkt der Thiere, befonders 
den Kunſttrioben der Thiere, entfpricht dies- Vermögen. Iſt es 

nihe ein folcher im Menfchen ermachender Kunſttrieb? Die 
Heilträfte der Natur in den Krankheiten der Menſchen fcheir 

nen ohnehin von derfelben Art und Abflammung gu feyn, 
als die Kunfttriebe der Thiere. Wie nun, wenn buch eine 
eigne Modifikation im Nervenſyſtem das Bewußtſeyn bis im 
diefe geheimen Tiefen der organifchen Triebe gelangt, müßte 

ee ih da nicht als ein folches — Erkennen der 

Krankheitsverhaͤltniſſe äußern ? 
Der Verf. gibt dann auch fehr befriedigend die Anwen⸗ 

dung zur Erklaͤrung deſſen, was in den Erzaͤhlungen vom 
Rapport irgend fuͤr wahr gehalten werden kann. Mit großem 
Scharfſinn vergleicht er die Abhaͤngigkeit vom Magnetiſeur 
mit der bekannten einſeitigen Aufmerkſamkeit, die ſich fo viels 
fach bey Schlafenden zeigt, welche z. B. das leiſeſte Ge⸗ 

raͤuſch gewiſſer Art weckt, der lauteſte earm anderer Art 
aber nicht. 

Der folgende ſechete Abſchnitt iſt der Betrachtung jenes 
rathſechaften Geſetzes der Gedankenaſſociation gewidmet, daß 

die Somn. im gewöhnlichen Wachen fih diefes Zuflandes 
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gar nicht erinnern, in der Crife aber die Erinnerungen des 
Wachens und der vorigen Criſen zugleich haben, wenn nicht 

nach Heinekens Beobachtung bey verſchiedenartigen Criſen 
dieſe Verhaͤltniſſe der Erinnerung noch verwickelter werden. 
Der Verf. vergleicht den gemeinen Traum und das Nacht—⸗ 

wandeln fehr lehrreich mit diefen Werhältniffen des Somn. 
und ähnlicher Mervenzufälle, 

Der fiedente Abſchnitt unfrer Schrift beſchaͤftigt ſich mil 
einem Theil der verworrenften Träume in der Lehre vom 

tbierifhen Magnetismus, nämlich mit dem angeblichen Einfluß, 
welchen der Gemuͤthszuſtand des Magnetifeurs auf feine Eins 

"wirkung hat. Da bier Ruhe und Stetigkeit fo fehr zum erften 
Erfolg erforderlich find, fo iſt degreiflih, wie der Glaube, 
die Aufmerkſamkeit und Anftrengung des Magnetifeurs, d. 8. 

fein, auf die Manipulationen gerichteter Wille (der eben wie 

Angſt ſchwitzen macht, und wie ähnliches die Hier erforderlichen ' 

Ausduͤnſtungen vermehren wird), fehr viel zum Erfolg beys 

tragen muß. Dazu nun die Abhängigkeit der Somn. von 
ihren Phantaſien — und man wird leicht vermuthen, Daß 

die phantaftifhen, befonders Franzoͤſiſchen Magnetifeurs, diefen 
Einfluß des Willens in ihren Träumen weit ins abentheuers 
liche ausgedehnt Haben mögen, aber dennoch äberrafchen "Die 
ernſthaft gemeinten Poſſen der Straßburger M., die z. ©. 
ein nervenſchwaches Frauenzimmer, welches frey auf einem 

Stuhl fist, ohne es zu berühren durch ihren bloßen Willen 
fo ſchwer auf den Seffel drüden machen, daß fie vor gläubis 
gen Zeugen von mehreren ſtarken Männern nie aufgehoben 
"werden konnte. 

Imn achten Abfchnitt zeigt Herr St. wie vielfach Irrthum 

und Taͤuſchung bey dem Somnambulen Eingang finden muͤſſen; 
naͤmlich ohne Betrug durch den Traum, der allen Phantaſien 
das Gepraͤge der Wirklichkeit gibt, und oft auch mit Betrug. — 
Dabey vertheidigt er den thieriſchen Magnetismus mit gutem 

Grund gegen den Verdacht, daß ein feines oder grobes Spiel 
des Geſchlechtstriebes ſich einmiſche oder wefentih zum Grunde 

liege, indem im Gegentheil im thierifhen Magnetismus etwas 
zu liegen fheint, was dem — des Geſchlechtstrie⸗ 

bes hinderlich iſt. 
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Abſchnitt neun bandelt von dem ben der Clairvoyance 
beobachteten Wermögen, das innere des Körpers zu befchauen, 

©. 374. zeigte der Verf. ſehr Schön, wie. es in allen auf 
Treu und Glanben angunehmenden Erzählungen eine Grenze 
gebe, jenfeie weicher die Erzählungen wegen Worurtheil und 
Leidenfchaftlichkeit der Zeugen ſchlechthin verworfen werden 

möfen, ohne daß man fih auf Ausmittlung der Wahrheit 

einlaffen kann, . indem grade dafür die Machrichten fehlen. 
Diefe Grenze wird aber Leiche nicht für jeden Unbefangenen 

die gleiche. So fcheint fie bey diefen Erzählungen dem Rec. 

etwas anders zu laufen als dem Verf. Der DBerf. verwirft 

mit ſehr triftigen Wahrſcheinlichkeitsgruͤnden alle diefe Angas 
ben. Wir ſtimmen ihm bey, daß die Kenntniß ber Somn. 

von ihrem eignen Krankheitszuftand durch diefe phyſiologiſch⸗ 

anatomifchen Viſionen nicht erklärt werden dürfe; es iſt uns 

beftreitbar , daß man in den meiften Erzählungen der Art nur 

Dhantafien der Somn. hört, und der Verf. hat triffend bie 

Sründe dieſer Dhantaflen, und befonders die Laͤcherlichkeit 
einee von Tarby gegebenen Erzählung » (die Kluge treuherzig 

nachbetet, fo grobe Untunde in Phyſiologie und Pathologie 
fie auch) beweiſt) — nachgewielen. Allein die einfachen und 
ungefuchten Erfahrungen, welche fib 3. B. bey Pezold und 
Sr. Hufeland finden, zeigen doch offenbar, daß die Somn. 
in manchen Faͤllen eine eigne Art von Empfindung erhalten, 

welche ſie nicht anders als ein Empfinden des Innern ihres 
Koͤrpers, beſonders der Arme, zu beſchreiben wiſſen, welche bey 
groͤßerer Beſtimmtheit ein Empfinden der Nerven zu ſeyn 

ſcheint, dem aͤhnlich, wie wir durch Betaſtung die aͤußere Ge⸗ 
Kalt und, Lage unſrer Organe empfindend erkennen, und wos 

mir ſehr oft eine eigne Empfindung in ber Gegend des 
Magens und Sonnengeflehtes verbunden zu feyn fcheine, 
indem darauf nicht nur fo viele Phantaften des menfchlichen 

Somn. fondern auch andere Nervenzufälle, z. DB. van Kells 
monts befannte Erfahrung hinweifen. 

Abſchnitt zehn befchäftige fih mit von Strombefs befanns 
ter Schrift. — „Daß dielelbe einen Fall von ächtem (natärs 
lihem, nicht magn.) Somn. enthält, if nicht zu bezweis 
fein. — „Aber es verhäte fih mit dieſem Krankheitefalle, 

Fi 
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wie mit fo vielen andern Gefhichten der Art, daß in allem, 
. was von der Schlafredenden ausgeht, Unwahres mir Wahre, 

Erfünfteltes mit Natuͤrlichem vermifhe if.“ — 

Am eiften Abſchnitt folgen wieder allgemeine cheoretiſche 
Anfihten. Der Berf. rüägt den Mißbrauch mit den Kunſtaus— 
druͤcken, Sympathie und Polarifiren. Unter Sympathie fagt 
‚er, verficehe der gemeine Aberglaude eine Mitleidenſchaft des 

A mit den Zufänden von B ohne alle Cauſalverbindung zit: 
ſchen den Zuſtaͤnden von beyden. Mec. zweifelt, ob die Mes 
fer. der Rockenphiloſophie diefe Definition genehmigen . weis 

ben. Unſre Vorfahren und die gemeinen Leute, festen doch 
wohl auch bey den albernften Euren diefer Art eine geheime 
Saufalverbindung voraus. Wenn wir den Glauben unſrer 
Vorfahren an Geſpenſter, Ahndungen, Sympathien u. a. 

näher beleuchten wollen, fo muß man auf das charakteriftifche 

Spiel der Phantafie befonders achten, welches fih in jenem: 
zähre nicht an, es brennt! — ausſpricht; man wii geflif: 

ſentlich Aber die Sache nicht nachdenken, aus der änziehenden 
Scheu vor dem  geheimnißvollen. Ohne dieſes Spiel der 

Phantafie können nur die Gaukler felhft in den Wohnungen 
des Aberglaubens einheimiſch werden; wer es fih aber zu 
eigen machte, dem gehören Geſpenſter oder anderes "ähnliches 
gleichſam zum Hausſtand, man macht fie fih felöft und mag 

fie nicht wieder verlieren, wenn man fid ſchon zuweilen vor 

ihnen fürchtet, wie mancher vor einer Maske, die er felbft 
putzen halfe — Der jüngere Scelling fagt Über diefe fumpas 

thetiſchen Euren: „er befomme häufig die Neigung, Diefelden 

für Weberbleidfet einer alten Kunft, der wirklih eine tiefe 

Einfiht in die Matur zu Grunde gelegen haben mußte, zu 
Halten.“ — Rec. fann vorzuͤglich Kindermaͤdchen als Lehre 
einnen in diefer alten Kunft empfehlen. Diele heilen oft 

Eontuflonen und Wunden, welde von den Kindern für hoͤchſt 
gefährlich gehalten werden, durd, Beſprechen faſt augenblick⸗ 
lich, dagegen die Kinder ſich noch lange aufs heftigſte beklagen, 

wenn bas Befprechen unterbleidst. Die gemeine Aufffäreren 

erklärt offenbar dieſen Erfolg Höchft ungenügend dadurch, Daß 

die Aufmerkſamkeit des Kindes von dem Schreien oder ' den 
Schmerz abgeführt werde — vielmehr iſt es ja wohl Man, 

% 
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daß durch den richtigen. Spruh nad Beduͤrfniß Hier das 
swige Band aller Dinge um das jugendliche Leben — 
bald ſtaͤrker contrahirt, bald aber relaxirt werde. 

Doc ernfihafe geſprochen, mögen nun Fr. Hufeland und 
8. E. Scelling von. dee Spmpathie, Kluge von einer fenfos 
siellen Mersenatmofphäre, die. gelegentiih aus Europa nad 
Amerika langt, oder mögen andere von fosmifhen Einfluͤffen, 
Birfung der Geſtirne auf die Erbatmofphäre und ‚die Mens 
fhen fprehen: fo fuhen alle dieſe nur irgend. einen in dee _ 
Geheimnißkraͤmerey beliebten Namen für das Seeckenpferd 
aller myſtiſchen und magiihen Phyſik, nämlich für. das eben 
genannte ewige Band aller Dinge ,,. oder das Geſetz der Wedhs 
ſelwirkung aller Dinge in der Welt. Wir anderen wiſſen wohl 
ah, daß wenn in Meufeeland ein Stein fällt, nicht nur 

der Stein gegen den Boden, fondern auch der Erdball gegen 
den Stein gezogen werde, fo dal non der Erfchätterung anch 
jeder Otein in Europa aufſpringt. Allein wir fragen wmie 
hoch? — und bekommen ohne Magie die Antwort, nicht beach 
genug, um und diefen Tanz von unveränberter ‚Rube . unters 

ſcheiden zu laſſen. Diefe Magier Dingegen wiſſen immer 
gehörigen Orts die Mathematik zu befeitigen, find mit dem _ 
Worte Wechſelwirkung fchon ÜÄberreih, und fo muß denn, 
nenn einer in Europa nieft, der in Rapport fiehende Better 
in Amerika Profle fagen, er mag wollen oder nicht. . :. 

Unfer Verf. geht von den Bemerkungen über Polarifiren 
und Sympothie weiter zur ‚Betrachtung, des beym magn. 

Somn. fo viel in Frage kommenden Gemelngefühls, und des 
von Bichat zuerft deflimmt angegebenen Unterſchiedes zwiſchen 

den organifchen und animalischen Sunctionen des Mervenfus 
fems. Eine trefflihe Darfiellung! Gar vieles im Verhaͤltniß 
des fogenannten Sanglienfpfiems zum Kerebratfpfiem: wird 

fhärfer heſtimmt, vieles berichtigt. Um einiges herauszußeben, 

nennen wir die fhöne Benusung von le Gallois Verſuchen 
über die Abhängigkeit des Herzens von ber Lebensthaͤtigkeit 
des Ruͤckenmarkes im Ganzen, und die von. B. €. Brodies 

Verſuchen über pie Abhängigkeit der thieriſchen Waͤrme som | 
Gehirn. 

In der_Lehre vom Gemeingefähi ſtimmt er. — 
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nicht ganz mit dem Verf. zuſammen. H. St. verwirft gewiß 
mit Recht die von Reil angenommene hemmende Function 
der Ganglien, und behauptet dagegen, daß nur die ausge— 
zeichnete Organiſation gewiſſer Nerven fie fähig made, Ems 

pfindungen zu veranlaffen und zum Bewußtſeyn zu bringen, 
bagegen andern Merven, denen des ſympaäthiſchen Spftems,- 

diefe Fähigkeit gänzlich mangele; dieſe läßt er nur jenes den 
ganzen Körper treffende Semeingefühl bewirken, welches 5. B. 
uns froh und traurig ſtimmt, bey Unterleibsbeſchwerden fo 

gemwaltchätig auf die Seele wirkt u. f. w. — welches aber . 
‚weder dunkle noch Plare, fondern gar Leine Vorſtellungen dar⸗ 

biete. Er fprihe (©. 511.) den Nerven der bloß organifchen 

Marthie des Körpers das Wermögen gaͤnzlich ab, die Seele zu 
treffen, Empfindungen, Norfiellungen zu geben, oder ben 

Willensäußerungen zu dienen. Rec. ſcheint dagegen dies Ver— 

haͤltniß fo zu fiehen. Jede durch den Körper vermittelte Eins 
wirkung auf die Seele, welche wir Empfindung nennen, wird 
in irgend einem Grade ſowohl die Erkenntnißkraft als die 

Triebe und die Willenskraft unfers Geiftes treffen. So fehen 
wir den Menfchen in der Kmpfindung zu Sinnedanfdhauungen, 
zu Gefühlen des Vergnuͤgens und Schmerzens, und gu inſt inkt⸗ 
artigen Willensänßerungen (in ben erften Trieben zur Bewer 

gung der Organe) geführt werden. Dabey wird fih aber das 
Geſetz finden: fo wie fih die Empfindungen von den Organs 
finnen abwärts immer weniger zur beflimmten Erkenntniß 
äußerer Gegenftände eignen, wird dagegen bey gleicher Staͤrtke 
der Empfindung ihre Wirkung aufs Sefuhl der Luft und Ums 

(uf zunehmen. Das Ohr trifft letzteres ſchon flärker ale das 

Auge, bey Geſchmack und Gerud iſt die Affektion des Luſtge⸗ 
fühle ſchon vorherrfhend, und fo unterfcheiden wir bey den 
untern Stuffen fo verfchiedenartiger der Erkenntniß nicht mehr 
viel dienender Empfindungen feine Arten, fondern nennen in 
pfuchifcher Bedeutung alle dieſes Gemeingefühl. Diefes fcheine 

dem Nec. daher in vielen vereingelten Empfindungen ( Hunger, 
Durft, Stehen, Ziehen, Drud m. a.) zu befiehen, deren Luſt⸗ 
gefuͤhle ſich aber in einem Lebensgefühl, der koͤrperlich be⸗ 
flimmten Laune vereinigen. | 5 

* (Der Beſchluß folgt.) 
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¶ Beichind der in Ne 9. abgebrochenen Decenfion. ) 

Din diefe Laune ſowohl in ihrer Beitern als finfierk 

Stimmung wirken heftige dumpfe Empfindungen, Befonders 
aus der regio epigastrica, die aus den organifhen Negetio⸗ 

nen im Körper: Rammen , ungemein heftig auf die Seele, 
befonders indem fie die Phantafle beherſchen. Woher nur 

dieſes letztere? Wir antworten: nach den Geſetzen der ſinn⸗ 
lichen Anregung, des Gedaͤchtniſſes und der Aſſociationen bil⸗ 

det ſich der untede Gedankenlauf, in dem zunaͤchſt ſich das 

Leben unſrer· Seele in der Zeit bewegt. Dieſer untere Ges 
dankenlauf des Worftellungsvermögens gehöre der Phantaflie, 
hm fegen wir den obern des Werflandes entgegen. Wers 
fand ift nämlich die innere Thatkraft dea Willens, wodurch 
Aufmerkſamkeit, Wefonnenheit, waches Bewußtſeyn in unferm 

Geiſte iſt, und welche feitend auf den untern Gedanfenlauf 
eingreift,,. vie Phantafiee und die Degierden mäßigend und. 

weckmaͤßig beftimmend, — neben einander der Urheber dee 
höhern Wahrheit und des Irthums in uns. Hier iſt nun 
nad, den. Sefchen der Affociation die Phantafle befonders im 

‚der Gewalt der’ Luſtgefuͤhle. Jene Empfindungen aus der 
tegio ‚hypochondriaca geben eigentlich nicht. unmittelbar die 

fanguinifchen oder melanchotifchen Phantaſien, fondern fie erres 

gen nach dem ‚oben genannten Geſetz der Empfindungen fehe 

lebhafte Sefühte der Luft and Unluft, und dieſe ſetzen erſt 

nach ihren Aſſociationen die Phantaſie ins Spiel. | 
Mach unferer Anſicht von fletiger Abftuffung der Empfins 

dungsweifen - bleibt es alfo gegen die Annahme des Werfi 
allerdings möglih, daß duch krankhaft erhöhte Senſibilitaͤt 

bas Vewußtjepn‘ auch in jene ai Empfindungen ein⸗ 
10 
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dringen könne, und fo nicht nur die inſtinktartigen koͤrper— 

ſichen Funktipnan, 3. B. die dir allgemeinen Helikraft vor der 
Seele; zu erſcheinen, ſondern auch die Beurtheilungen, welche 
wie gewoͤhnlich den pſychiſchen Sinn der Betaſtung nennen, 
tiefer in unbeſtimmtere Empfindungen nad allen Seiten einzw 

geeiffen vermögen, welches dann zur Erflärung der obern an 

gefuͤhrten Empfindungen der Clairvoyants genaunt werden 

kann. 
Mit dieſen Betrachtungen Hänge eine andere, für die Lehre 

von ch. M. ſehr wichtige enge zuſammen. Das Verwer 

ſungsurtheil gegen den ah. M. fo wie es ſeit jenem Bericht 

der Commiſſion zu Paris oft wiederhohlt worden, Tate: 

das ſind mur Spiele der Einbildung!. Wir können nah St — 

ſchoͤner Unterfheidung fagen, die reinen th. im. Eefcheimunge 

And Folge der Beftreihungen und nice dei Einbildung, abe 

die meiſten abentheuertichen Erzaͤhlungen Aber Somn. und 

Efairv. find bloßes Merk der Ernbiidang. Was bedeute abe 

Diefes letztere? Deslon fagt: si la inedecime d’imagination 

Atait la meilleure, pourqüoi ne ferions nous. pas la mei 

decine d’imagination? — und allerdings, weicher Arzt wied 

nicht gegen Hypochondrie, Hoſterie, Nervenuͤbel aller Art M 

Diefe med, d’imagination fehe hoch anfchlagen, wie gut lehtt 

ms Marcus Herz fie nicht kennen? Wie — wir alſo mil 

— Abweiſungsurtheil? 

Jemaud bilder ſich ein, : dies ober dag —— sehn 

gu haben, z. ®. die Soma. ihre Licht⸗ und Feuerſtroͤme — 

derwechſelt aber Traum: nad Wirklichkeit; oder ein andermal, 

Hilder eine nervenſchwache Perſon fi ein, wenn fie ein’ Sud 

Stab, einen Brief auf den Magen legt, wenn Der Rage 

difeur es wolle u. fe w. muͤſſe fie ſchlafen und in Geomt. 

verfallen — und es geſchieht; To wird in beyden Fallen det 

Spruch, das if Einbildung! eine richtige Abweiſung ſeyn; 

aber auf verſchiedene Art. Im erſten Fall wird dadurch bit 

zanze Erzählung richtig als Irrhum verworfen, im andern 

acber trift der Ausſpruch nur die im der Phyſik fa: beruͤqmigte 

fellacia non causae ur causae; wicht Glas, Brief, Bil 

des M. .find Urſach :ded Schlafes, bie: Wahl Folcher Ri 

iſt ſehr sr fonvern die, ———— ber Knut: 
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Hier bleibt nun Aber doch die Frage auf eine bedeutende 
Weiſe übrig * wie Tann Nie Einbildung fo wirten? Dies fügte 
anf das vorige Thema zuruͤck. ’ | 

Nah dem oben genannten Belek ber Empfindungen, 
beſtimmen die Luſtgefuͤhle als Affekten Gemuͤthsruhe und alle, 
Formen ihree Störung) eigentlich die Reaction der Seeie mit 
den nur organtfchen Thärigkeiten im Körper : mit diefen Yind 
die Einsildungen tebhaft affocirt, und dazn kommt dann nöd) 
Anfpannıny oder Nachlaſſung aller willkührlichen Thärigkeiten. 

Für alle Förperlihen Gegenwirkmmgen, die bey Nerven 
jufölen in Frage kommen, ſcheint fi ein Allgemeines Geſetz 
der gleichzeitigen Hemmung der Thärigfeit im animalifhen 
und Hebung derfelden im organiſchen mit pſychiſcher Unter⸗ 

druͤckung des obern Gedankenlaufes bey Erhöhung des untern, 
zu zeigen, — deſſen Grund wohl ebenfalls im vbengenanntrn 
Geſetz der Empfindungen liegen moͤchte. 

Korperlich ſcheint der Unterſchied von Schlafen und 
Wachen darin zu liegen, daß die Spannungen der willkuͤhr⸗ 
lichen Muskelthaͤtigkeit im Schlaf aufgehoben find (die Uns 

terdrückung ber Senſativnen möchte nur mittelbar dark) dem 
Einfluß willkuͤhrlicher Muskeln auf den Gebrauch des Auges, 
und die gleichzeitige pſychiſche Aufhebung des Bewußtſeyns zu 

erflären ſeyn). Innerlich pſychiſch finder fih aber die Gr 

wait des Willens über das geiftige Leben, Spannung der 
Aufmerkſamkeit und Bewußtſehn, kurz der obere Gedankenlauf 
unterdruͤckt, der untere der Phantaſie bleibe ſich ſelbſt übers 

loffen. Aehnlich ſcheinen uns alle Eraltationen in Nervens 
krankheiten zu ſeyn. Im Rauſch, bey Nachtmandlern, magnes 
tiſirten Clairvopants, bey mancher Art des Delirium nnd 
ſonſtigen Ueberſpannungen der Senſibilitaͤt, finden wir namlich 

eine gehöbene Geiſtesthaͤtigkeit nach demfelben Geſeß. Große 
Agilitat der Phantafle, reinzelne fehr ſcharfe Erinnerung umd 
ſehr fihre mechaniſche Thaͤtigkeit — ſtimmen hier alle für eine 
gehobene Thärtgkeft des untern Gedankenlaufes der Phantaſie 

zum Nachtheil des obern. Nehmen wir dazu, daß es m 
krankhaften Zuſtaͤnden ein partielles Schlafen geben kann, 
z. ©. aͤißeres Erwachen bey innerm Fortſchlafen der Nachts 
wandte, überwiegend inneres Erwachen bey aͤußerem Fort⸗ 
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ſchlafen mancher Traumredenden, und. no getheilter in anı 
bern Fällen — fo werden wie hiermit. alle. diefe Zuſtaͤnde 
auf einen gemeinfhaftlihen Grflärungsgeund gzuruͤckgefuͤhrt 

. finden. 

| Mit Abſchnitt zwoͤlf unfrer Schrift fommen wir endlich 

auf das wichtigfte der ganzen echte — Beziehung des th. M. 

‚auf die Meilung von Krankheiten. Der. Berf. beginne mit 

Warnungen gegen voreilige Urtheile Kber die Güte von Keil 
methoden Überhaupt, die zu beachten fehr. noch thäte. Fuͤr 
den th. M. find mir hier noch in einer fehr unguͤnſtigen Lage. 
Es iſt gewiß, daß er zuweilen faſt in alle Funktionen des 

Drganismus tief und träftig einmwirke, gegen Krämpfe, gegen 
Nervenuͤbel von pattiellem Leiden eines Sinnes bis zu den 
allgemeinen Abfpannungen ober Ueberfpannungen der Senſibi 
litat — ja ;auc fonft gegen die verſchiedenartigſten ebd. 

Alein wie muß man es anfangen, um. ihn grade für dielen 

oder jenen Fall zu. brauchen und zweckmaͤßig zu führen ?. Hier 

erhalten wir noch ſehr unvollfländige und unſichre Antwort. 
Mesmer trieb hier. den vegellofeften Unfug, aber and 

feiner feiner Nachfolger, hat für dieſen Zweck mit hinlaͤnglicher 

Umſicht und Beſonnenheit gearbeitet. Der. Verf. ſagt gewi 

mit gutem Grund: mir wmuͤſſen den td. m. Zuftand immer 

als einen Krankheitszuſtand anſehen, den man kuͤnſtlich herbey 

fuͤhrt, um durch ihn andre Uebel zu heben, und bleibt dei 

wegen ‚bey der vorzüglich von Heineken fo vorfihtig und gluͤck 

lich befolgten Maxime: nur einem Kranken, deſſen Uebel 

groß, mit harten Leiden verbunden iſt, oder eine bedenkliche 

‚Wendung und lange Dauer droht, dabey aber vom gewöhr. 
| lichen Kunftverfahren nicht zu befiegen ift — dürfen wir die 

tb. m. Behandlung anrathen. Fuͤr dieſe Entſcheidung gibt 

der Verf. nur allzu triftige Gründe. Wer einmal anfängt 

ſich magnetiſiren zu laſſen, iſt einer unbekannten Gewalt üben 
geben, von der er nicht weiß, wie weit fie führen, wird, Ds 

finden fih denn fehr abſchreckende Beyſpiele von Wahnfinn, 
oder wenegftens großer Nervenſchwaͤche und Weberfpannungen, 

welde Folge des magnetifhen Somnambulismus blieben. 
Mehrmals wurden Schwindfuht und tödtliche Magenteanfı 

heiten als Folge von Häufiger magn. Behandlung beobzachtet. 
| 

| 
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Vefonders” wichtig iſt aber, daß in gar nicht bedenklich fcheinens 
den Fällen die -erfte Behandlung heftige langwierige Kränipfe 
und jahrelange Nervenſchwaͤche zur Folge harte. Gegen Vers 
venübel wird: der th. M. beſonders oft empfohlen; unfer 

Berf. zeigt, daß auch Hier der erfahrumgsreiche Delenze dager 
gen gehört werden möfle, melcher verſichert, gegen einen gereiz⸗ 

ten Nervenzuftand' durch th. M. nie etwas ausgerichtet zu 
haben. Endlich Kluges Behauprung,, daß der th. M, gegen 
Scheintod mie Vortheil gebraucht werde, bat noch keine reine, 

Erfahrang für ſich. 
Unſer Verf. befchließe fein nit genug zu empfehlendes 

Bert im Abſchnitt dreizehn mit einigen gefchichtlihen und 
literariſchen Nachweiſungen, aus denen erhellt, mit welcher 

Aufmerkſamkeit er dieſen Gegenſtand ſchon lange beobachtet 
hat. Unter andern eine Rechtfertigung der bekannten Pariſer 
Commiſſion, deren Benehmen Kluge ſo unrichtig beurtheil hat. 
Anh ſehr genaue Kenner dieſer Sache werden bey H. en 
neue Belehrung finden. 

Bey Gelegenheit von Gtieglig claſſiſchem Werk‘ wollen 
wie nun auch auf D. Kluges unter Nr. 1. genannte Schrift 
zuruͤckſehen, theils weil fie unter den Freunden des th. M. 
fo große Autorität erlangte hat, theils weil fle für die Ges 

khihte des th. M. immer ein merkwuͤrdiges Aktenſtuͤck bleiben 
wird, als vollfkändige fpftematifhe Darftelung der unter dem 

größten Theil der Freunde des th. M. herſchenden ſchwaͤrme⸗ 

riihen Anfichten; theils endlich, weit wir diefe Schrift unaes 

achtet aller ihrer: Fehler, doch ats eine dankenswerthe Gabe 
anerkennen. H. Kl. gibe mit Hegewiſch Worten‘ ale Zweck 

feiner Arbeit an: es wäre recht: fehe zu wuͤnſchen, daß jemand 
bie Reſultate ans den bisher bekannt gewordenen Akten über 
den th. M. zuſammenſtellte. Was koͤnnte dem, der felbft 

Verfuche ariftellen moͤchte, willkommner ſeyn, was koͤnnte das 
Studium des th. M. mehr befoͤrdern, als eine bündige, ſyſte⸗ 

matifhe, mie Kitäten bewaffnete Zuſammenreihung der Era 
fahrungen :der glaubwuͤrdigſten Magnetiſeurs? — Für diefe 
Aufgabe hat H. RL. als Sammler wirklich ſehr viel geleiftee, 
fein Wert übertrift an Vollſtaͤndigkeit der ſyſtematiſchen Ueber— 

Ahr und Reichthum einzelner Nachweifungen alle ſeine Vore 
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gänger; aber dieſes Gute wird nur allgwoft weis oͤberboten 
duch Mangel an gefunder Veurtheilung und. übertriebene 
Leichtgläubigkeit, Wir müßten 46 ihm allerdings erlauben, 

ſich aller Critik zu enthalten, wenn er nur die Meyaumgen 
anderer mir hiftorifcher Treue zufammenzuftelen - fih begnuͤgte. 

Aber das ift fein Zwcck nicht; er will vielmehr. ein: eignes 
Spftem bilden, und fügt dieſes mit Übertriebener Lelchtes laͤu⸗ 
bigkeit auf von, allen Seiten ohne Tritif zufammengerafte 
Angaben; oft -fogar (z. B. bey den Behauptungen über die 
mit elektſerrich Iſolation und Leitung verwandte magnetiſche, 

über Verſtaͤrkung magnesifher Wirkungen duch Elektricitaͤt 
und Galvanismus; bey der Heilkraft des. th. M. für einzelne 

Krankheiten) ohne auf die Wiederſpruͤche unter den Autoren 

aufmerffam zu machen, vielmehr nur das benutzend, mag init 
feirien Ideen ſtimmt. 

Das Werk beginnt mit thenretifchen Anfihten, und dieſe 

mit Blicken auf die Geſchichte des th. M. H. Kl. geht weit 

zuruͤck, Hat aber außer dem ©. 404. erwähnten Kneten ber 
Muskeln‘, weldhes den Alten bekannt war, im Orient und 

ben den Suͤdſeeinſulanern fo viel gebraucht wird, (genau ges 
nommen wohl auch nicht Hierher. gehöre), als beſtimmte Spus 

tea th, m. Beſtreichungen, die vor Mesmer wirkſam gefuns 

den wyrden ſeyen, nur die Stelle im Amphitruo des Plautus: 

quid,.si ega illum tractim tangam ut darmiat? — und 

die Euren des Greatrakes und Dr, Streper in Sroßbrittanien 

aufgefunden. H. Kl. nennt von Dingen, die, wenn fie voll 
ändig gegeben würden, eine allgemzine Geſchichte des Abers 
glaudeng und der Schwärmeren;. aller Betäubungsmittel, aller 
Gaukler, Zauberer und Hexen ausmachen müjten, nur vereins 
geltes in einer abentheuerlihen Beziehung auf. eh. Wi. die 

gleich von Anfang an feinen Mangel an befonnener Beurthei— 

‚Jung verrät. Weil bie pythiſche Prieſterin zuweilen berauſchet 
wurde, will er uns glauben machen, Aegyptiſche und Griechiſche 

Prieſter fepen im Beſitz der vollendeten Kunſt magn. Behand⸗ 
lung, beſonders zur Erweckung des Prophezehens, geweſen — 
vergißt aber dabey, daß die alten Orakelſpruͤche nicht Weiſ⸗ 
ſagungen, ſondern moraliſche Sentenzen, oder unbedeutende 

Zwepdeutigkeiten waren. Zauberer und Hexen ſind ihm Somn! 
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ambulen, und die vortreflichen ſympathetiſchen Curen, Ueber⸗ 

teſte einer verblichenen magnetiſchen Wiſſenſchaft, 

Bon Mesmers Zeit bes hat aber H. Al. eine, abgeſehen 
von ſeiner einſeitigen partyepifchen Beurtheilung ſehr vers 

dienſtliche, Zufammenfiellang uͤber Geſchichte und Literatur des 
sh. M. gegeben. 

Der zwepte Abſchnitt des, erſten Theils enthaͤlt die genaut | 
Beſchreibung der magn. Erſcheinungen. Ueber die Erfcheis 
gungen am, Magnetiſeur fpricht der. Verf. viel, zu beſtimmt 
ab. Kein Geſetz iſt hier bis jetzt wohl ſicher, als. daß det 

Starke geſunde in der Regel mehr wirkt, als ein Schwacher 
kranker. Hingegen daß der Magnetiſeur anders als durch 
natuͤrliche Ermädung entkraͤftet werde, daß. Seide und andere 

elektriſche Iſolatoren Die magnetiſche Wirkung hindern oder 

umgekehrt verſtaͤrken, iſt von einigen wohl behauptet, von 
andern aber unrichtig befunden worden. 

Die Wirkungen auf den Magnetiſirten theilt H. a. nad. 

Heineken in allgemeine, welche ſich während der ganzen Zeit, 
der Cur erhalten, und, in beiondere, die nur zumeilen wäßs 
rend der Manıpulation ober ſonſt periodifch eintreten. Zu den 
allgemeinen. rechnet er, mie Heineken, Erhebung aller. organis - 
(hen Functionen , fanfte. Reizung der Haut, Ableitung frank 
haft erhöhter Lebenschätigkeit von (eidenden Organen, Hebung 
von Nervenäbeln. Kür die befondern Wirkungen, beſtimmt er. 

ſechs Grade, 1) Einwirkung. ohne daß es zum, Schlaf fonnmtz 
fo find ſchon fchäne Curen gelungen, befonders die Heilung 

eines. hohen, Grades von Photophobie; 2) Halbſchlaf oder. 
unvollfommne Erife, 5). volllommner. Schlaf, 4) Somnams 
bulismus, ohne. erhöhte Geiſtesthaͤtigkeit; 5), Elairvopance; 
6) Elftafe, oder. allgemeine Klarheit, Kigentlih nennt er 
noch Über diefen 7). einen. Grad der Entzuͤckung, oder einer. 

neuen aus der. Ekſtaſe hervorgehenden. Betäubung, die leicht 

u, Wahnſinn führen. ſoll. 
Fehler in der ſpeciellen Beſchreibung dieſer Erſcheinungen 

ſcheinen zu ſeyn, daß die am haͤufigſten vorkommende gaͤnßze 

liche Unwirkſamkeit der Manipulationen nicht erwaͤhnt, daß 
außer der eben genannten Warnung faſt immer der Erfolg 

als wohlthuend und heilſam gelobt — ohne die Faͤlle mit 
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ungluͤcklichem Ausgang gehörig zu beachten, und dann, daß 
vom vierten Grade an alle Erzählungen, die ficherfien wie die 

fchlechteften, fogar unverbürgte Anekdoten aus Zeitungen, in dems 
ſelben Ton unbezweifelter Wahrheit Hingegehen werden, felök 
ohne irgend einen Unterfchied gwifchen den Träumen und den 
Wahrnehmungen der Somn. zu machen. Wir wollen aber 
hiermit das verdienftliche diefer Zufammenftellung nicht werten, 
nen. Da nämlich fat immer die Citate nachgewielen -find, 

fo befomme man bier eine fehr vollftändige Nachricht darüber, 

was irgend die Magnetifenrs behaupten beobachtet zu 

Haben, und daß der Erzählende auch das abenthenerlicte 
für wahr hält, genirt eben: feinen Lefer nie. Nur bey der 
Gewalt, die der Wille des Magnetiſeurs Aber bie Dragnetifirte 
hat, verfhont und ber Verf. mit den aller uͤbertriebenſten 

Straßburger und Franzöfiihen Poſſen, fo uuh, er an noch 
dabey zu glauben aufgibt. 

So umfaſſend jedoch dieſe Aufzaͤhlung der Bra | 

Aft, der folgende Abſchnitt Tiefert unter dem Titel: Beleuch⸗ 

sung ber magn, Erfheinungen, „eine Theorie, welche alles 

Diefes und noch mehr dazu erflärt. Es wird Hier zuerſt eine 
Ueberſicht der Nervenwirkungen, beſonders in Beziehung auf 
das Verhaͤltniß zwiſchen Sanglien s und Cerebralſyſtem meiſt 
nah Reil gegeben: darauf aber Wienholts Hypotheſe von der 

-fenforielen Atmofphäre auf das üÜbertriebenfte ausgebilder nad 
zum Theil mit den unbeflimmteften Erfahrungen unterſtuͤtzt. 
Bir ſtreiten dem Verf. weder Sachkenntniß noch Scharflinn 

din dee Art, wie er alle diefe Data um einen Mitteipunk 
‚geuppiet hat, ab; wir finden befondsrs treffend, was er nah 

Meckel $. Sı7. Über den Zufammenhang des Auges mit dem 
Reproductionsſyſtem anführt, und was er 6. esı. über Die 
Natur der erhoͤhten Empfindlichkeit der Somn. und über deu 

Einfluß des Geſetzes der Affociation dabey fagt: Zwingt denn 

aber nicht ſelbſt diefe feine Anficht dabey immer Vermengung 

| 
| 
i 

von Traum und Wahrnehmung voraus gu fegen? — Und zu 
‚weichen bedeutungsloſen Erklaͤrereyen führt ihn dann, bet 

pben Schon erwähnte unbeſtimmte Begriff der‘ allgemeinen 
| | 

‚WBechfelwirfung der. Dinge! Sein Scharffinn verläßt ihn 
gänzlich dep dem Verſuch, die fenforielle Atmaſphaͤre um den 
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Menſchen zu beweiſen. Denn auch alle von ihm angeführten 
Tharfachen zugegeben, fo tft darin, doch nur von feinem Ges 
ruch, z. B. der Hunde, und von der Wirkung mancher Aus⸗ 

dänftangen anf die Nerven die Rede. Mit diefen Ständen 

wird dann erklärt und bewieſen, daß ein Menſch den Andern 

duch feinen bloßen Willen aus den größten Entfernungen 

zum Schlafen und allerley andern guten Dingen, nur zu nichts 
böfem (mas erfreulich gu vernehmen iſt) zwingen koͤnne; fer⸗ 
ner das Zerngefühl weithin duch NMaum und Zeit, Ahndung, 

Wahrfagung, das Verfehen der Schwangern, kurzum, was 
der Aberglaube nur wuͤnſchen kann — einzig die Gefpenfter 
ausgenommen. Sie melden fi zwar auch um das Recht 
wiedererfcheinen zu dürfen, werden aber fchlechthin abgewiefen. 

Wir degreiffen nur nit, warum H KL wenn er eins 
mal fo weit in Enthuͤllung der Mofterien gehen will, daß er 

uns jene Seh ı und Willenskraͤfte verräth, die magnetifchen 

Bäume zum Beſten gibt, und ©. 190. das propherifche 
Mierhpferd zu Breslau vorreiten Kit, — bey einem ſo aͤrm⸗ 
lichen Gemaͤhlde ſtehen blieb. Warum uns die ‚Fülle feiner 

Erkenntniß vorenfhalten, die aus einer eonfequenten Gleich⸗ 

ſtellung von Einbildung und Wirklichkeit hervorgeht? Iſt 

denn itgend ein Zweifel in die Nachrichten fo ehrenfeſter 
Männer, als Aefop und Phaͤdrus, zu ſetzen, welche uns er— 

zählen, daß die Thiere und fogar Pflanzen ehedem bis zur 
Bernunft potenzirt lebten? Stimmen damit nicht genau die 
Traditionen der Kamſchadalen, daß ihr Volk feine höhere 
Bildung einzig den Bären, als ihren ehemaligen Echrern, zu 
danken habe? Wie fchön Plären fi dadurch die Wirkungen 

im Haine der Eirce, offenbar einem Mesmerfchen Bacquet, 

anf? Wie gut ſtinimen damit wieder die befannten Erfahrungen, 
daß das Nervenſyſtem der Menihen ih noch zuweilen inners 

lich zum thieriihen, je zum vegetativen Leben depotentürg 

findet, bey Menſchen die ſich für Gerſtenkoͤrner, Loͤwen, 

Bären halten, To wie z. B. in Italien etner ſich als Woiſ 
fuͤhlte, bey dem nur die rauhe Seite des gell nad) innen 
gekehrt waͤre. 

Könnten‘ wir und nicht wiefleiche jener alten herlichen Zeit 



L 

454 Ueber den bier. Magnetismus von. Stieglitz und Klinge. 
"wieder nähern, in der die vollendete. magnetifche Kunß der. 
Prieſter bluͤhte? H. Kluge hat entdeckt, daß magnetiſche Baͤn⸗ 

me dieſe Eigenſchaft wenigſtens einen. Sommer. lang behalten 
and dann ichneller als andere wachſen. Der fonft fo. profak 

fhe Stieglis wird bier fpottend wider Willen ſelbſt zum, 

‚ Propheten, öffnet ung die herliche Ausſicht auf das Ende alles 
Holgmangels, Die Negierungen werden bey den Korken 
Magnetifeur s Compagnien anjtellen; dieſe durchſtreichen im 

erſten Frühjahr eichenumflammernd Die Wälder, treiben durch 
preffende Kraft ihrer Arme und die Gewalt ihres magnetifcen 

Willens die Wipfel der Eichen. in die Wollen. Dann. führt 

wan alle Kranken. des Landes in Ddiefe mächsig wirkenden 
Baquets, wo.die Kranken geheilt oder dur Convulfionen zu 
gottlichem Wahnſinn geführt werden, Nur fehe man ſich vor, 
daß zur Zeit der Eichelmaſt die. Bäume durch Gegenumarmungen, 
jedod ohne ihrem Wahsthum zu ſchaden, wieder entmagne 

tifirt werden, damit nicht etwa die Heerden unvernänftigek 
Thiere fih. unter ihren, Zweigen in Menfchen verwandeln. 

Am zweyten praktifchen Theil. diefes. Werkes bleiben Bor 
zuͤge und Fehler deſſelben ganz in demfelden Werhälmiß, wie 

im erften. Der erſte Abſchnitt fordere zum Mangnetifeur 
einen Mann gelund und flart an Körper. und Geiſt, mit reis 

wem Eifer für das Gute; ein folder if freplich zu jeglichen 
Menſchenwerk zu wünfhen! Der zweyte Abſchnitt gibt über 
die magnetifche Behandlung Auskunft. So regelmäßig hier 
die Anordnung fiheint, fo wenig koͤnnen wir fie doch an, vie 

len Stellen. billigen, indem die Wirkungen, auf die Einbildung 
der Somn. von, den Wirkungen durch koͤrperlichen Einfluß 
nicht getrennt find: So zählt er ala Behandlungen ohne Mas 

nipulation das Anhauchen, Fixiren der Augen und. der Ge 
danken auf; wo doch nur das erfie körperlih wirft, das am 

dere natürlich die Einbildung der Somn. fehr ſtark erggeiffen 

kann, das dritte aber: offenbar Hier gar nicht her gehört, im 

dem der Magnetifeur durch Aufmerkſamkeit und Anftrengung 
des Willens offenbar. nur anderen Wirkungsarten den Erfolg 

fihert. Nun folgen die verfihledenen Manipulationen, Denen 

[ehr verſchiedene Wirkungen nach einfachen Geſetzen zugefchrie 
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ken werben. Wefreichen mit geballter Fauſt bey vorgeſtrecktem 
Daunen foll am flärkfien wirfen, dann die Weftreichungen 
mit den Fingerfpigen; die lache Hand wirkt nur beruhigend; 

das Streichen mit den Rändern der Hand tft den vorigen entges 

gengeießt, das Streichen mit dem Süden der Hand iſt gang 

Anwirffam. Wir erwarten von fortgefegter Beobachtung. deffen 
Beſtaͤtigung oder Berichtigung. 

Nun folgen genaue und ausführlihe mit edler Abſicht 
und rähmlicher Vorſicht entworfene Worfchriften über die Ans 
wendung der Manipylationen im allgemeinen, fo weit fie ſich 

aus den zu Gebote fiehenden Erfahrungen ableiten laſſen. 
Dur hat auch Hier den Verf. feine Vorliebe für diefes Heil⸗ 
mittel weniger anf unglädliche Erfolge wchten laſſen. Wir 
begnügen uns gegen $. aBı. zu protefliren, welcher lautetz 
„der th. M. zeigt fi bey jedem Menſchen ohne Ausnahme 
des Alters oder Geſchlechtes wahichätig wirfam, und kann 
daher auch bey jedem ohne Nachtheil angewandt werden. * 
zu diefer unbeflimmten allgemeinen Behauptung berechtigen 
ung die Erfahrungen nicht. Hat die ch. m. Behandlung 
nicht manches mal auf unerwartete Weile hoͤchſt nachtheilig 

gewirkt? 
Auf diefe ſchoͤne Parthie unfrer Sqrift folgt aber wieder 

eine aller Critik ermangelnde, in der Mesmers Conductor, 
das electriſche Iſolatorium, die Elektricitaͤt, Spiegel und 

Muſik als Verſtaͤrkungsmittel; magn. Waſſer, Glas, das 
Dacquet und die magn. Bäume als Subſtitute für den man 

tlege genannt werben, 

Endlich der letzte Abfchnitt unſrer Sqrift: Beſtimmung 
dee Fälle, in welchen die Anwendung des th. M. angezeigt 
it, wäre nach dem Titel des Werkes der wichtigfte von allen, | 
er gibt uns aber fehr wenig Ausbeute, woran indeffen nad 

Stieglig ereflihen Nachweiſungen weniger der Verf, als der 
ſchlechte Zuſtand der bisherigen Beobachtungen Schuld fen 
mag. Noch tappen wir mit Diefem Heilmittet auf gut Gluͤck 

im Dunkeln, Es Hilft gelegentlich gegen die verfchiebenartigften 
Uebel, ſichern Erfolg wird aber der Unbefangene felten voraus 
verſprechen koͤnnen; am gewiſſeſten noch bey vorfichtiger langer 
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Fortſetzung der Behandlung gegen eine gewiſſe "allgemeine 

Schwäche und gegen manche: hartnädige Krampfkraukheiten. 

. Dre Dufaten und ein Eomet, von gr. gaun n. Mani 1814 bey 
aͤrtknoch. ©. 214. | | 

: Man Hat’ bereits oft in gedruckten‘ Medenflonen, theils 

freundlich theils bitter, Herrn L. zu: verfiehn gegeben, daß' er 
mit unter ſehr mittelmaͤßige, ja wohl gar zuweilen einigen 
maßen fade Erzählungen an den Tag fördere,, was gegenwärs 
tigem Rec. immer recht (Eid gethan, da er überzeugt iſt, daß 

Hr. L. allerdings em nicht geringes Talent für die For 
velle Habe. Leider‘ aber tritt daſſelbe in feiner Reinheit” nur 

feiten hervor, und wenn etwa jemand die Bekanntſchaft mit 

feinen Werken: eröffnen’ wollte, fo könnte es leicht fenn, daß 
er drey bis vier matte und farblofe Geſchichten in die "Hände 
bekaͤme, nad deren Endigung er nichts mehreres verfuchen 
möchte. Haͤtte "ec aber beſſeres Gluck, und träfe er etwa 
zuerft auf die Novelle im Gefpenfterbuh , „die Todtenbraut ‚* 
fo könnte es ihm wohl begegnen, den — fuͤr einen ſehr 
talentreichen Erzaͤhler zu halten. 

Was nun das oben genannte Werk betrifft, po gehört‘ es 
leider zu der rittelmäßigen Sorte. Wir finden hier eine 
halbweg erträgliche Erfindung, einige leichte Scherze, und 
eine gewiſſe Bonhommte, die fi mit unter ziemlich’ artig 
macht, obwohl wir fie doch nicht gang würdig finden, in’s 

Deutſche überfetzt zu werden. Uns iſt der Verf. bey dem 
ganzen Buch, vorgefommen wie ein ziemlich gewandter Maler, 

"der aber nur drey bis vier: Heine Farbenkoͤrner vor ſich hat, 

mit denen er doch die Verzierung eines ganzen Saales beſtrei⸗ 

ten will. Sollen wir ferner die Empfindung: nennen, die 
wir hatten als das Buch geendigt war, fo würden wir fagen, 

es ich ung geweſen, als‘ hätten tir halb warmen Thee ge⸗ 
noſſen, der bekanntlich wenig Erfreuliches hat. m 

Schließlich wollen wir Hier noch, weniger an Hr. e. 
le an Hundert feiner literariſchen Genoſſen, die herzliche 
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Sitte chun, immer ſo zu ſchreiben, daß auch eine gute, gebik 
dete und froͤhliche Jungfrau Ihre Erzaͤhkungen leſen, ja 
Maͤnnern vorleſen koͤnne, ohne dabey unwillig erroͤthen, 
und uͤberſchlagen zu muͤſſen. Wie wiederholen, daß Hr. L. 
in dieſer Hinſicht nur felten fehlt; dennoch iſt es ihm in 
der. Erzaͤhlung: „Der falfhe Dukaten“ (©. 146 und: 155.) 
and auch fonft ‚wohl hie nnd da begegnet, einen ungierlihen 

Scherz der oben bezeichneten Gattung zu liefen. Es iſt eben 
nicht viel Arges dabey, und unſer Verf. - fieht immer nody, 
in Vergleich mit gar vielen- feiner fiterarifchen Brüder, denen 

einige: Rabenartigkeit beywohnt, ziemlich weiß und glaͤnzend 
ans; aber er ſollte billig mit jenen auch nicht den hundert; 

tanfendfken Theil: ihrer poetiſchen Bünne tragen. Die 
größten Genies haben ſtets die hoöchſte firttihe Zartheit geliebe 
und wir, trauen Kr. L. vollkommen zu, daß er uns von dei 

tanfend mal taufend mißverflandenen Stellen aus Shakſpear, 
Jean Paul u. ſ. w., Die ee etwa gegen. unſre Anſicht anfuͤh⸗ 
ren koͤnnte, auch nicht. eine. anführen werde, weil er fie 

gewiß beffer verfieht. — Daß man Übrigens bey der höch⸗ 
fen Achtung für die fittlihe Zartheit, überaus vortrefflid 

herzen, wißig und humoriſtiſch fern koͤnne, Brauchen wir 
wohl nicht hinzuzuſetzen, da wir ja eben die beyden Könige 
bes Humors genannt haben. . Wir meinen fogar, währhaft. 

geiftreich und seruhiit —— — man ar r unter jener 
Bedingung. 

® A. 

= 

Kaledoniſche Erzählungen. Don’ Friedrid Müller. Stuttgart 
und Tübingen, in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1814, 
&-39' 

Wäre es nicht wider alle hergebrachte Weiſe, die Recen⸗ 
ſion eines ſehr bedeutenden Werte in zwey Worte zu draͤngen, 
ſo wuͤrden wir bloß ſagen, daß die Erzaͤhlungen groͤßtentheils 

vortrefflich das Kaledoniſche in ihnen aber größtenspeile ftös 
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zend ſey. Faſt nugenteßbar mind dadurch Die erſte Erzuͤhtung! 
7 Slenı Con,“ und wir fuͤrchten, daoß ſeibſt gehuldige Leſe 

durch die erſten vierzehn bis ſechszehn geographiſch« hiſtoriſchen, 
body leider nicht recht Mar mahlenden Seiten, abgeſchreckt 

werden duͤrſten. Hier if alles mit weitlaͤufiger, oft auch nicht 
Antereffanter Gelehrſamkeit erfüllt; ja ſelbſt diejenigen, denen 

wichtig if, zu willen, dab Bidden⸗Wor nuf Deutſch ein 
grauer Regelberg, Gruagich der Helios der Kaledonier, Lodı | 
Leven ein Feiner. Gergfee in Gtens Eon, Neets und⸗ Serathe 
Strys Nariomaltänze der Hocdländer u. |. w. bedeuten, wär 
den fih doch dieſe Motizen lieber auf sin. anderes Mal, nnd zu 
ziner bequemeren Zeit ausbitten Die Schwingen ver ennähr 
denden Poeſſe werden durch die Malle von Gelehrſamkeit 
gehemmt, fo wie — wir feben es weniäflense nit ganz 
Icherzend hinzu — nicht minder die Fluͤgel der Leſer⸗Pſycht. — 

Iſt es nicht wirklich Hart, daß wir mitten in einer: wahr 

haften Ruͤhrung lernen follen, daß Dady -der Naser heißt, 
Boland der Name der Gans if,. und Srallag einen 

Zogelöhner auf der Inſel St, Kilda- bedeutee? — Wenn wit 
uns ‚der reinen Anſicht der mannichfaltig grünen and ‚blühen 
den ‚Menfdennatur und der. ewig wechfeinden Lebengockhhaͤlt 
niſſe dep ewiger Feinheit des Urgeiſtes im Menſchen hingeben 

wollen ,. ſo verſchmaͤhen wir mit Recht ſolche kleine Anumerkungen, 
ſo wie wie ja quch auf einem ernſten oder auch froͤhlichen 

Spaͤtziergange, nach ein paar verlorenen Stecknadeln uns nicht 

buͤcken moͤgen. 
Rec. iſt bey der Lektuͤre dieſes Buches ſehr gluͤcklich geleir 

tet worden, indem er die letzte Erzaͤhlung: „Die Einſame auf 
St. Kildat (S. 235. ff) weiche die bey weitem beſte if, 
zuerft las. Hier bewegt fi das Genie des Verfaſſers gan 
in feiner Sphäre, indem er uns in die Seheimnifle eines 

tief gefränkten weiblichen Gemuͤths führt, das, von allen we 
laffen und in oͤder Wüfte, wo jede Klage verhallt, doch in 
NH ſelbſt und der heiligen Schrift, die hier wie durd ein 
Banker zu friben iſt, Troſt zu ſchoͤpfen weiß. Mer fo gan 
Vortrefflich zu ſchüdern vermag, den follen und tollen wir 
vecht -herzäkh ruhmen; aber wir Dürfen ihn auch mit gutem 
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Gewiſſen tadeln, daß er es ſich mitnuter auch bequemer Her 
macht hat, und deshalb zuweilen wirkungstos geblleben iſt. 
Dies iſt z. B. dir Fall in der erſten Hälfte der zweyten Er 
Jihlung: „Ben s Ghrianan,“ wo dad Merhäftni6 zweyet 
Schütt, das an ih recht loͤblich, doch nice felten ift, mit 

unendliher Breite, und, in Beziehung auf den Hochlaͤnder, 
mit feuchtlofer Prätenfion gefchildere worden if. Die zweyte 
Hälfte gibt aber dafür defto befferen Beleg für das Tatene des 

Berf,, der es vermochte, uns dennoch Wieder mit jenem any 
fange breiten und gedehnten Menſchen volllommen auszuſohnen. 

Ferner har jenes Kaledoniſche den Nachtheil verurfacht, 
daß der Verf. faft uͤberall eräbe, ja finfter endet, und 

hf nirgend rechte Froͤhlichkeit auflommen kann. Da zu jener 

Trhsheit des Schluſſes der Erzählungen niche immer Innere 
Nothwendigkeit vorhänden mar, fo Alauben Wir mit Recht 
die Urfache deſſelben in jenem Eoftäm zu finden, das a 
nun einmal für feine Novellen gewählt 

- Da’ wir vorhin die häufigen Anmerkungen die tert dab 
Ange flören, getadelt Haben, fd müffen wir erwähnen, daß 
wir ein’ einziges mal eine Anmerkung vermift haben, da wo 
fe gerade noͤthig war. Es heißt nämlih in der erſten Er⸗ 
zihiung, es fen an den Staatsfecretär -von Schottland det 

Befehl won des Könige Wilhelm ILL. eigener Hand ergangen, 
die Bewohner Glen s Tons durch's - Schwerdt vertilgen zu 
laffien, und feinen Gefangenen gu machen, damit die Ötrafe 

noch fchrecdender werde. (S. 65.) Zwar gibt der Verf. die 
Moͤglichkeit einer Taͤuſchung zu, fügt aber doch bey, daß 
milde Gerechtigkeit nicht zu Wilhelms Haupttugenden gehört 

habe. — Rec. geſteht,“ daß ihn dieſe ganze Gefchichte fehe 

betrüßt Hat, und daß er geneigt iſt, ihre Nichtigkeit zn ber 
jwelfeiny iſt aber Eeinesiweges in Abrebe, dal Herr M. Quel⸗ 
in haben koͤnne, die ihm bisher nicht zugänglich waren: 
Deshalb mber-vermißte er hier die nähere Angabe, und er 
‚bittet Hr. M., fie nachzuholen. Wilhelm ſteht, wie bekannt, 
von fo manchen Seiten betrachtet, fehr glänzend und ftark, 

nicht bloß in der Englifchen, fondern in der Luropäifhen Ges 

ſchichte da, daB die nähere Enthülung eines Verbrechens, wie 
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das von. dem Verf. erzaͤhlte iR, ale ‚etwas fehr micheiges er⸗ 
feinen muß. Da wir nun. durchaus nicht ‚glauben, Hr. M- 
habe Wilhelmen aufs Gerathewohl verurtheilt, fo dürfen wir 
um nähere Auskunft bitten, überzeugt, daß noch gar mande 
Zreunde der Geſchichte in diefe Bitte einfiimmen werden: 

R. A. 

Immanuelis Bekkeri, Professoris Berolinensis, Anecdota 
graeca. Volumen primum. Lexica Segueriana. Berolini, 
apud G..C. Nauckium. 1814. 476 ©. 8. 

Dieſe Anecdota find eine berrlihe Frucht von dem Au 
fenthalte des Herrn Profeffor Bekker in Paris, welche jeden 
Philologen an Ruhnkens annus Parisiensis und defien Bes 
ſchreibung in: Vita Dav. Ruhnkenii. Auct. Dan. Wytten- 
bachio, p- 64. sqg. erinnern wird. Der Inhalt diefes erßen 

dem Kr. 
meten Bandes if folgender: ı) ’Ex iv GPpwvixoo Too 
"Apaßiov wis vopıosıxig nponapaoxevis. ©. 1. a) Ar 

sıarrınıoris. ©. 7. 3) Iept ovvrößeag, pie Tor 
pnuarov yevırı xal dorıx) xal aitıaTıry OVvTAogoyzal. 

©. 117.. 4) Auuoy ördpara zard diyaßııan ©. .ıBı. 
6) Adkeız Prrogixai. ©. 195. 6. Zuvayayi Aikeny 
xonciumv dx Iuapöpov vopav TE zul fmröpwmy Tor. 
Fuͤr die Korrectheit der Abſchrift und des Abdruckée buͤrgt der 
Name des Herausgebers, der fi die AltertHumsfreunde au 

duch die Mittheitung dieſer Lerica, aus denen vorher, nur 
. einzelne Bruchſtuͤcke befannt waren, zu dauerudem Danke. vers 

pflichter Ha. Daß übrigens das Buch nicht nur ohne Vor⸗ 

rede, ſondern auch ohne alle Anmerkungen geblieben iſt, wer⸗ 
den viele bedauern. re. 

| K. 

G. R. Wolf von feinem dankbaren Schuͤler gewid⸗ 



No.11.. . Beibelbersifge 1815. 

Jahrbuͤcher ren 

Nırfmärdige Griminatfälle wit Befonderer Küdkst auf bie 
Unterſuchungbfüͤhrung. eher von Dr. Pfifter, 

Etadıs Director zu Heidelberg (jetzt in Frepburg). Mit einer 
Planzeichnung auf Stein. Heidelberg , bey Joſeph Engelmann. 
1814. Mit dem Motto: Indocti discant;. et ament meminisse 
peritiz. 474 Seiten in gr. 9. nebf ‚einer zei und 
GSeiten Be 

ans Bat der uns bie —— fteben —— 
Unterſuchungen, in der durch die Vorrede näher beſtimmten 
Abſicht, zur Ausbildung peinlicher Unterſuchungsrichter beyzu 
tragen, durch Darfielung der Art und Weile, auf weldhe bie 

Unterfahung im einzelnen Faͤllen begonnen, und in jedem 
Ihrer einzelnen Momente, durch alle ſich ergebende Modifica⸗ 
tionen und Nuancen, durchgeführt werden mäffe, um die Res 
foftate zu liefern, welche das Wublicum davon erfüartet, welche 
der Inculpat und ſein Defenſot zu wuͤnſchen, und welche der 
urtheilende Nichter zu fordern berechtigt iſt. Denn, ſagt der 

Verf., die für das Verfahren in peinlichen Unterfagungsr 
fähen beftehenden Morfchriften und Rechtsregeln dienen zwar 

wohl dazu, den Unterſuchungsrichter die Formen und Normen, 

nach welchen er feine Prozedureen Außerlich modeln muͤſſe, ges 

nau kennen zu fernen (ſelbſt dieſes moͤchte, nach Rec. Beob⸗ 
achtung, nicht Aberall der Fall ſeyn); ſie reichen aber bey 
weitem nicht hin, ihm zugleich auch die Manipulation vorzus 

zeichnen, welche zu Leitung des Inneren Triebwerks der Untert 

ſuchung erforderlich iſt. Nur genaue Kenntniß und aufmerkſame 

Beobachtung der Menſchen (ſatzt der Verf. weiter), verbunden 
mie dem Vermoͤgen und der Gewandtheit, ohne alle pedantis- 
ſche Steifheit mit denfelden zu verkehren; alle Haupt⸗ und’ 
Nebenverhältniffe derfelben zu fih feldft und zu andern genau 
iu erforfchen, dann alle Sanptı und Mebenumpände, alle * 
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ſtufungen und Scattirungen der einzelnen Ereigniſſe denan 
aufsufaffen, zu Sondern, gu wergleichen und zu orinen. (Me. 
möchte hinzuſetzen: die Kunft, aus dem Gegebenen richtig zu 

abftrahiren, das Wefentliche von dem, Unweſentlichen immer 
zu unterfcheiden, Lie That an und für fi) nicht mit der That 

eines beftimmten Individuums zu verwechſeln: alles zu rechter 

geht ünd mit gehoͤriger Vorſſcht, mit ſicher berechnetem Maaß 
und Ziel zu thun; die Gabe auf alles zu gleicher Zeit aufzus 
merten, auf die Acten, aüf das Locale, auf alle Bezug habende 
Gegenflände, auf den Inculpaten, fein Benehmen und feine 
Antworten, anf alle umſtehenbe Perſonen, und auf das, was 

von dem Protocollführer niedergefchrieben wird: — bie Kunft, 
alle möglichen Ereigniffe vorauszuſehen, und im Voraus darauf 

«gefaßt zu feyn, das Vermögen, nie das Befondere im Allge⸗ 
meinen und das Algemeine nie im Belondern aus dem Auge - 

zu verlieren; endlich der feſte Entſchluß, wo rericulum in 

mora if, feiner Dienfipflicht jede andere Ruͤckſicht hintanzu⸗ 
ſetzen.) — Nur Öbiges, fährt. der Verf. fort, ſetzt den. am 
gehenden neinlichen Richter in den Stand, jene obgedachte 
Manipulation ( Rerfahrungsmeife ) tennen zu lernen; aber 
and), wenn er fie erfannt bat, bedarf er noch der Einuͤbung. 
Nur Diefe macht es ihm möglich, überall der erkannten wahr 
ren Weite getreu zu bleiben, und fie flets mit immer gleicher 
Foſſung den einzelnen Vorfällen anzupaſſen; fo daß er-nie 
von diefen mit fortgeriffen werden kann , vielmehr überall als 
ihr eigner Leiter auftritt. — Und dieſe practiſche Einuͤbung 
(mie der Verf. fih ansdruͤckt) ſoll durch die gegenmärtige 
Sammiung und Darſtellung ſolcher peinlichen Rechtsfaͤlle, 
„welche, wenn auch nicht an und für ſich ſelbſt, oder ( wor 

auf. man bey den bisherigen. Sammlungen bie. vorzuͤglichſtt 
und beynahe einzige Ruͤckſicht genommen hat) wegen ber 

E:ihwierigkeit hinſichtlich ihrer Adurtheilung, doch wegen des, 
Ganges und der Sührung dee Unterfuhung merkwürdig find, 
verbunden mit der, Entwidelung der Motive dieſes Ganges, 
dieier Fuͤhrung ,“ — befördert werden. 

Bir .firuen und techtsiehr, daß der dem Publicam aus ſei⸗ 
nei actenmäßigen Geſchichte der Räuberbandenx. 
aid Sanren ruͤhmlich bekannte Verfaſſer, dieſe Idee auszu⸗ 
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führen zuerfi unternommen hat. Denn wirklich iſt die beſſere 

Ausbildung peinficher Linterfuhtnges Richter ein’ von Geſchaͤfts⸗ 

Kennern laͤngſt gefuͤhltes Beduͤrfniß; aud laͤßt fih nice 
leugnen, daß .auf dem von dem Verf. eingeſchlagenen Wege 
ſolchem betraͤchtlich abgeholfen werben kann, und wenigſtens 
bie craſſe, gemeinſchaͤbdliche Idee, daß der Stock oder Farren⸗ 

ſchwanz :einen gluͤcklichen Ausgang der Unterſuchung erkaͤmpfen 

muͤſſe, — weiche noch in den Köpfen fo vieler Beamten ſilzet 
(Rec. erinnert ſich hierbey an den neulichen Bericht eines mit 
dem Hofraths⸗Titel begabten Juſtiz⸗ Amtmanns, der, weil er 
wegen Mighandlungen eines Inquiſiten geſtraft worden war, 
bey dinee andern Unterſuchung zur Entſchuldigung, daß er bey 
fo (waren. Indicien kein. Geſtaͤndniß etwirken können, ſich 
wicht anzufähren ſcheute, „dies fen bie ‘Folge davon, dag mar 
ihm das Pruͤgein unterfagt Habe“), nach und nad verfchwins 

den wird. Daß grade der Verf. Solche Darftellungen liefert, 
muß ihrer Werbreitung auch um deswillen muͤtzlich fepn, weil 

ſelbſt der Litteraeur⸗ Feind , "der fonft gar nichts lieſit, feine 

Bekanntſchaft gemacht hat, und fih, in der Erwartung neuer 
Mordgefhichten, ‚oder in dankbarer Erinnerung yeleifteter Ge⸗ 
ſchaͤftshuͤffe, gewiß gerne durch Bi von ———— rg 
gen erzaͤhlen läßt. 

Die: ſieben Criminal⸗ — — deren Geſchichte das 
angezeigte Werk liefert, find nicht nur hinſichtlich des angege⸗ 

benen Zwecks im ‚Allgemeinen , fondern auch darum gut 96% 
wählt, weit jeder einzelne Eriminal: Fall nicht nur in: dei 

Umfkänden, fondern feldft in der Gattung des -Verdres 

end, von dem andern unterfchieden iſt; wodurch nicht nur 
das „Variatio .delectat,“ fonbern auch für bie „In- 
docti,” weiche in dem Titel Motto ‚gemeint find, der Nasen 

geftiftet wird, daß fie auch an die Figeriheiten, die die Unter— 

fuhung einer Gattung von WVerbrehen vor der andern 
bat, lebhaft erinnert werden. Zur Rechtfertigung diefer Bes 
hanptung wollen mir die Inhalts-Anzeige folgen laſſen: 

I. Todtſchlag des Gardiſten B. ©. 1. 11. Nothzucht, voruͤbt 
an der drepzehnjährigen kruͤppelhaften Margaretha St. ©. 58. 
II. Gelddiebſtahl mit Einbruch und VBrandfliftung in der 

herrſchaſtlichen Neceptur zu H. S. 72. IV. Mord, verübt 
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an der ſchwangeren ‚Ehefrau des Schutzjaden H. B. in M. 

S. 114. V: Die Erzbetruͤgerin Anne Marie G., verwittwete 

G. aus B. S. 385. VI. Verwundung des Adam D. ©. 429 
VII: Todefhlag des Abrafam K. zu S. ©. 449. 

Daß die Gräfe oder Weitläufigkeit der Darfielangen 

fehr verfchteden fen, beweiſſt die eben angegebene Seitenzahl; 

aber eben diefes IfE angenehm, und macht zugleich den Lehrſah 

lebendig, daß und wie die Ausdehnung einer Unterfuchung 
fih immer nach den befonderen Umfländen, die durch den That 

beſtand, Verdachts s Gründe, Zeugen s Auslagen‘, Periänlics 

keit des Inculpaten, und deffen und: der erſten Inquirenten 
Benehmen gegeben find, richten muͤſſe. Deſonders merkwuͤr⸗ 

Big, micht nur für Unterfuhungs s Richter, fondern auch I 
Dofenforen und urtheilende Gerichte, ſchienen dem ec. di 
Falle I. III. und IV. Der Todtſchlag des Gardiſten ©. 
sub I. geſchah bey einem nächtlichen Zuſammenlauf; in mes 
‘hen Faͤllen es fat immer fo aͤußerſt ſchwer if, dan eigentlichen 

Thaͤter geitig in das Auge zu fallen; und wo ein ungeſchicktet 
oder machläffiges Benehmen des Inquirenten gewöhnlid amd 
:füüe die Zufunfe alle Mittel raubt, den Todtſchlaͤger aus bir 
Menge herauszufinden 5 oder ihn, gefeht daß man and fo 
gluͤcklich iſt, feiner habhaft zu werden, und die That felbft in 
Das gehötige Lecht zu fielen, zu 'einem mit den Umſtaͤnden 

Abereinſtimmenden Geſtaͤndniß zu bringen. In dem erzählten 
Fall iſt aber ein -Zufammentreffen ganz ungewöhnticher- Um 
fände; fo daß ſelbſt das. richtig eingeleitete, raſch und, iv 

ſichtlich der Aufſpuͤrung der völlig umbefannten Schalbiqgen, 

umfaſſend durchgefuͤhrte Informativ⸗Verfahren (von welchem 
in dergleichen Fällen gewoͤhnlich bad Reſultat dev. Unterfichung 

abhaͤngt), das hier Gelieferte entweder gar nicht, ‚oder doch 

nicht ſobald herbeygeſührt Haben. wuͤrde, wenn nicht nach eini 

ger Zeit der eigentliche Thaͤter, unverhofft in eine ſolche 
Gemuͤthsſtimmung von felbf verfallen wäre, die ihn verrathen 
und zu einem näheren Geftändniß bewogen Hätte ; welches feßtert 

wahrſcheinlich Thon bey einer ähnlichen früheren Anwandlung 

würde erfolge feyn, wenn fene (mie der Verf. geruͤgt de) 
j iu geſchicktere a wäre Kae worden. 
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Ueberhaupt auch it bier zu bdemerken, daß die von dem 
Verf. erzählte Unterſuchungen durchgängig nicht ohne einzelne 
vorgefallene Fehler find (allenfalls die sub V. und, wenn 
man etwa nicht rechnen will, was ohne Schuld des eigentli⸗ 
chen Inquirenten durch andere vorgefallen, die im Ganzen 
ſehr muſterhaft geführte Unterſuchung sub III. ausgenommen); . 
allein eben dieſe vorgefallens Fehler (welche z. B. in der Uns 
terſuchung sub EI. das ganze vichterliche Verfahren des erſten 

Inquirenten in Bezug auf den Inquiſiten nichtig machten‘) 
geben dem Verf. die ‚Gelegenheit, auf eine ungeswungene, 
mennigfaltige Weile, dem Lefer anfchaulih zu mahen: wie 
verſchieden die Reſultate gut geführten und fchlecht behandelten . 
Usterfuhangen find; wie ſelbſt ein einzelner Fehler felten 
ohne nachtheilige Folgen bleibt; wie ein auf unrichtige Weiſe 

bewirktes Goſtaͤndniß, dem, der es erlangt hat, Feine Ehre 
6ringe ; und der Sade ſelbſt fchader; und wie endlich die eins 

mal begangenen Fehler, in ſaweit es noch möglich iſt, koͤnnen 

werbeffert werden.. Die von dem Verf. ſelbſt (wie es ung 
wenigfiens ſcheint), ſchon im Laufe. ber. linterfuchung ,. in feis 

ner Eigenfcheft als Gerichts « Director gemachten Rügen: bie 
von dem höheren uerbeilenden. Wittelgericht und ber hoͤchſten 
Spruch-⸗Behoͤrde ergangenen Weiſungen; die in den Defenflos 
nen, Me + und Correlasionen gemachten Bemerkungen; befons 
ders ader das (wahricheintich ihm ſelbſt) ertheilte Commifforinm, 
bie hoͤchſt wichtige und intereſſante, aber bey einem anderen 
peinlichen Gericht, theils ans Nachlaͤſſigkeit, theils und haupts 
ſachlich aber aus ivrigen, zweckwidrigen Anfichten. fehe fehlers 

haſt geführte Unterfuhung sub IV., nad eigner Umſicht 
moͤglichſt zu verbeſſern und zu vervollftäudigen ; die motivirte 
Mitcheilung des von ihm, dem neuen Inquirenten, bierauf 
ja dieſem . Ende entworfenen Planes; . die Erzählung deſſen 
Ausfähzung und der dadurch bewirkten Mefultate; find dem 
Verf. eben fo viele Mittel, den Lefer zu unterrichten und auf 

bie wahre. Anfiht hinzuleiten; als feine mannigfaltigen, theils 
der Darftellung ſeibſt einvermebten, theils in mitunter beißen, 
den Noten bepgefügten, viel Wahres und Gutes enthaltenden 
ſchriftſtelleriſchen Bemerkungen. Grade dieſer Konsraft vermehrt 

das Angenehme in der Lertüre, aͤberhebt den Verf. des bes 
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ſtandigen, zuletze ckelhaſten Demonſteirens; verſchac Ben Le⸗ 
ſer Gelegenheit zu ſolchen eignen Reflexionen, die ihn nicht 
Teiche taͤuſchen können, und gewöhnt ihn unvermerkt an den 

TDakt: von felbf richtig zu denken, zu fühlen, zu prüfen, gu 
urtheilen und zw unterfcheiden. Zur Probe won ber Mar 
nier und dem Schalt der, dem Tert felöft einverleibten Ber 
merfungen und: Motiven des Verf., folge hier eine a ans 
©: 17, wo es heißt: 

„Auf wiederholte allgemeine Verwarnung gar. Wahrdeit, 
betheuerte Lorenz G., daß er durchaus bie reine Wahtcheit 
angegeben habe, und auf Befragen: zu welchem Ende er 
einen Geiſtlichen begehrt habe? erklärte er: es ſey ihm ſchon 
feit einigen Tagen (man könne feine Fran darüber: befragen) 
gang fonderbar zu Muthe; fo als ob der Vöfe mir. ihm zw 
thun habe; und nun komme nod die Einſamkeit in feinem: 

Kerker Hinzu, welche ihn, wann fie nicht aufböre, --in Ber 
zweiflung ibringe. Er erhielt einen andern im dieſe Gadıe: 

nicht verwickelten Arreſtanten zum Geſellſchafter. Ich glaube 
nicht, daß irgend ein Criminaliſt dieſes mißbllligen wird; 
ſollte es aber dennoch einen ſolchen geben, fo ſey ihm geſagt: 
daß Menſchlichkeit die erſte, die unerlaäͤßliaichſte 

Pflicht des Criminalrichters ſey; Daß zwar die Gemaͤths: 

ſtimmung des Inquiſiten benutzt, nicht aber deſſen Vers 

zweiflung herbeygefuͤhrt werden duͤrfe. Moͤglich blieb 
es immer, daß Lorenz G. ſchon früher mißgeſtimmt war; 

anf diefen Fall konnte die Benutzung dieſer Mißſtimmung nie 
Zweck des Richters werden; wenn aber auch“ dieſes aicht war; 
wenn bloß das Bewußtſeyn der Schuld; wenn bloß fein: Ges 

wiſſen ihn peinigte, fo durfte dieſe Pein nicht gefliſſentlich 
erhoͤht werden, Verzweiflung haͤtte wirklich erzeugs: werden, 

and in dieſer der. Selbſtmord erfolgen koͤnnen; und welchen 
Einfluß Hätte dann dieſer auf die noch ſehr ins Dunkel gu 

huͤllte Sefchichte der zu unterjuchenden: That gehabt?“ - 
Diefe Bemerkung ſteht Hier um fo mehr an ihrem rechten 

Drt, da bey geſchehener Erzaͤhlung der früheren melaniholic 

ſchen Gemuͤthsſtimmung des Inquiſiten, und’ der, in derfelben, 
mit einem. mitunterfachenden - Beamsen gepflogenen Unterre⸗ 
dung, der Verf. ©, 18 die Bemerkung gemacht haate: 
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„Past, da einmal fp weit gegangen war, pur von 

trauliche Unterhaltung, Bedauern und kluges, ungierkliche⸗ 

Ausholen die Bewegung bes. Lorenz G. zu erhöhen und zu 
‚benugen, ſtellte der Beamte (damals noch Neophpt in dem 

Nemeſiniſchen Deyfterieyg) dem ©. die etwas fondschare Brage: 
„warum es ihm fo fey?“ und mußte fh, ſtatt Dem 

gehofften offenen Geſtaͤndniſſe, zu deſſen Protocollirung ber 
Actuar bereitd mitgenommon war, mit der Antwort hegmüs 
gen: . 20.“ 

Ohne jene Bemerkung hätte als, wie man ſieht, die ſe 
allerdings leicht mißverſtanden, und die verordnete Beyſetzung 

eines Mitarreſtanten, von Unerfahrnen für inconſequent ges 
Balten werden können; in der Mepnung: daß grade durch 
Beybehaltung der von dem Inquiſiten gefürchteten. Einfamteit, 
befien Semäshsflimmung zu Erhaltung eines unummundneren 

Geſtaͤndniſſes Hätte erhöht und benutzt werden mäffeg, — 
Sa wohl, erlaubte Ret. ſich Hier zu. bemerken, if 

Menſchlichkeit die erfie, die ugeriäßlihfte Pflicht 
bes Criminmalrichters. Verdenken können wir es daher 
dem Verf. nicht, wenn er fih zu Den peinlichen Unmenſchen, 
die für Menſchlichkeit kein - Gefühl haben, in einem etwas 
dictatorifchen Tone wende. ie, verdienen es, daß 
ihnen von dem Richterſtuhl herab, das Urtheil der Brands 
markung vor alles Welt entgegengehonnert werde. Mur dies 
ſes, und vielleicht auch das nicht einmal, vermag fle aus ihrem 
Sünden »ı Schlummer zu erwecken. Man muß biefen Aus 
bruch des Unwillens dem Verf. um fo mehr zu gut halten, 
da die von ihm ergäßlte Lhterfuhung No. IV. G. ı92. ı32 
u. fe und 170 drey Beyſpiele eines jenem Geiſte der Drenichs 
lichkeit ganz zuwider laufenden Verfahrens liefert. Aber au 
hier hat der Berf. ſolches nicht nur durch eigne treffende Ays 
merluggen gerägt, fondern «8 auch onrch Die uns gegebene. 
leſensmerthe Worte der Defenforen (S. a19 u. f.) und dur 
die in dem ſchonſten Seife adgefaßte, der oͤffentlichen 
Kunde hochſt werthe Reſolution des Joſtiz⸗Miniſteriums (©. 
172 u. F. ), mit kritiſcher Fackel beleuchtet. 

Indem wir dieſer Greuel⸗ und Spectakel⸗Scenen im 
Allgemeinen Erwaͤhnung thun, muͤſſen wir leider bemerken, 
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daß wir den: feommen Blauen des Verf. &. ıyı Ye en, 
‚als wenn naͤmlich „die, ans fräßeren Jahrhunderten noch vors 
‚Yandene Hundelöcher nirgends mehr gebraucht würden,“ — 
nicht theilen können. : Wir haben uns vielmehr auf Reiſen 

Aberzeugt, daß, wenn ed auch ſolcher Inquirenten feine 
mehr geben ſollte, Die (wie der zu M., wovon der Verf. 

erzaͤhlt) ein Helles Gefängnis zumauern laffen, um es Mid 
dankel zu mahen, und einem Inquiſiten, ber noch bayn 

an einen hohen Brad von Wohlieben früher gewöhnt wer, 
das Bischen, gu Leben und Sefundheit au des niedrinften 
Menſchen, ja ſelbſt der Thiere und ber Pflangen, unentbehrs 
che Zagess Licht zu entgehen ; es dennod ‘der Beamten und 
Sciminafrichter mehrere gibt, weiche die aus früheren finfleren 
Jahrhunderten noch jekt vorhandenen dunkelen, meiftens unters 
irdiſchen Sefängniffe, noch Heut zu Tag manchmal entweder als 

temporäre Bwangsmittel, um dadurch ein, Geſtaͤndniß gu bes 
wirken (das fie ſehr glimpflich Territion zu nennen pflegen), 
‚oder als Aufbewahrungs⸗Orte befonders fäwerer, zum Aus⸗ 

Bruch (wie: fie ſagen) geneigter Verbrecher gebrauchen: Grade, 
als wenn Torrition, die fo angewandt eigentlich tangwierige 

Folter genannt werben follte, Aberhaupt erlaubt, und als wenn 
es nicht zu Erlangung eines Geſtaͤndniſſes und gu Werhätung des 

Durchbruches, ganz andere, weit menichlidhere und gewiß we⸗ 
niger fehlſchlagende Mittel gäbe. O möchten doch barum afe 

Regierungen dergleichen die Menſchheit entehrende, Geſund⸗ 
heit vernichtende Hundelocher (wie fie der Verf. nennt), 

ohne Aufſchub zerſtoͤren, oder fie, wie es der Geiſt der Zeit u 
fordort (wenn es anders thunlich iſt), umaͤndern laffen! — — 
In der Darſtellung des merkwuͤrdigen Falls und der Ins 
terſuchung No. IV. findet man übrigens, außer dem ausfähr 
lichen Plan des Verf. zu moͤglichſter Verbeſſerung der letzteren, 
eine mit Litteratur⸗ Aufwand abgefaßte Abhandlung über bie 
famoͤſe peinliche RechtsFrage: „Bon welcher rechtli⸗ 
hen Wirkung if der tänftliche Beweis gegen deu 

autorem delicti, wo er allein eher?“ Diefss 
Bruchſtuͤck des Vortrages beym hoͤchſten Spruchgericht iſt we 

nigſtens geeignet, jedem die gruͤndliche Prüfung dieſer Frage 

\ 
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ja erleichtern, ludem·es anf Die in anderen Schriften hieſteen⸗ 
dazu dienlichen Mittel hinweiſtt. 
Ueberhaupt iſt Rec. überzeugt, daß jeder Eriminalifl, 

befouders aber der practifche, des Verf. Buch mie Nutzen 
und Vergnuͤgen leſen, und etwas, das für ihn paſſet, darin 

finden wird. Des Verf. Schreibart iſt lebhaſt, Kar und 
deutlich, Dies, verbunden mit dem Intereſſe der Gogenſtaͤnde 
und einer zweckmaͤßig abwechfelnden Anorbuung derſelben, 
figert vor langer Weile. Doc Hätte Ber. gewänfht, da 
nicht einige Machläffigkeiten in der Interpunction eingeſchlichen 
wären, und daß der Verf. einige Worte mit beſſeren vers 
tauſcht, z. B. nicht eewärtige flott erwartet, einbe⸗ 
fennen flatt bekennen oder eingechen, Beriäffis 
gung für Gewißheit, Kaunitz oder Cauni; fie 
Seeretaͤr oder Schreibepult, geſchrieben Hätte. Golde 
Kleinigkeiten aͤberſieht man aber, wenn fie nur nicht zu oft 
vorfommen und gefucht erfcheinen, bey einer Übrigens guten 
Schrift um fo lieber, da ohnehin In dergleichen Dingen Wiss 
les auf Gefchmack ankommt, tworäber ſich nicht gut dieputiren 
life Die Hauptſache iſt, daß die Urt heile und Bemer⸗ 
kangen des Verf. Aber Unterſuchung und Verfahren, wovon 

wir bereits einige einige Proben geliefert haben (wie ſich von 
ihm erwarten laͤßt), faſt durchgehends richtig, treffend, uud 
daher für diejenigen, die es beduͤrfen, im Hohen Grad beleh⸗ 
send And. Dec, erinnert fich in dieſem Augenbil keiner bey 
Durchleſung des ganzen Buchs gefundenen Hauptſtelle, hin⸗ 
ſichtlich welcher feine Meynung von der des Verf. beträchtlich 
abgewichen Hätte; Eine ausgenomnien, die er anführen will. 

Seite 3a nämlich vertheidige der Verf. die Gruͤnde, 
warum dem Defenfor des Lorenz .@., die nah S. 28. u. f. 
von ihm begehrte vorläufige Nachholung gewiffer, bey der 
Unterfachung nicht beobachteter Punste, von dem peinlichen 
Gerichte adgefchlagen wurde. Rec. glaubt aber, daß des Des 
fenfoe gang vecht hatte, und daß alles, was er verlangte, nie 
nur nicht Hätte abgeichlagen, fondern au ohne des Des 
fenfors Antrag von der unterſuchenden Behörde ans 

feeyen Otucken hätte berüdfichtigt werden follen. Hierzu war, 
nach Rec Meynung, Hinfichtlich der begehrten Vervollſtaͤndi⸗ 
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gung des Local⸗Augenſcheins und der darauf Bezug 
Habenden Actenftüfe, um fo mehr Grund vorhanden; da 

wirklich bie Beichaffenheit des Ortes, wo der Vorfall ges 
ſchehen, die dee der Möglichkeit, „daß die tödtlihe Bunde 
nicht durch einen Schlag, fondern durch den Sturz wider 
einen Icharfen Stein verurfacht feyn konnte,“ auf die leichteſte 
Ars erzeugen inußte. Augenfcheins » Protocol und Plan hätten 
daher aleih Anfangs alles, was zur Unterſtuͤtzung oder Wider 

legung diefer Idee gereihen konnte, vollftändig enthalten 
mögen. Denn der unterfuchende Richter fol, beionders bey 

Seftfegung des TIhatbeflandes, von feiner vorgefaßten Meynung 
ausgehen ; Sondern feine und des urtheilenden Richters Fünf 

tige Meynung erft dur das, was er aufnimmt, durch Die 

Refultate feiner Unteriuhung, beflimmen. Nenn baher aud 

beym Beginnen einer Unterfahung Nichts für die Moͤglicht | 

keit eiges anderen facti ſpraͤche, ale dasjenige iſt, deſſen 

VPermuthung ‚die Unterſuchung veranlaßt hat, fo muͤßte den⸗ 
nah während der Unterſuchung, und beſonders bey Eins 

nahme des Augenſcheins, jede Moͤglichkeit eines anderen facti 
emſig aufgeiuht werden, und das Protocol, nebſt PDian, 
mößte jedem deutlich vor Augen fielen: Ob und wie weit 
eine folhe Moͤglichkeit wirklich denkbar if; oder 

05 fie odllig ausgefhloffen wird. Höochſte Genauig⸗ 
keſt und Vollſtaͤndigkeit von Peotocoll und Plan, muß deshalb 
immer Haupt: Augenmer? des Sinquirenten ſeyn; und mens 
Daher 5. B. bey einem vermucheten Todtſchlag auf freyer 
Straße das Terrain, wo er vorgefallen ſeyn fol, auch nicht, 
wie in dem vom Verf. erzählten Fall, abſchuͤſſig, ſchluͤpfrig, 
und mit fharfen Eckſteinen verſehen wäre, fo mäßte dennoch 

die eigentliche Beſchaffenheit des Locals bemerkt und noch bie 

fe6 angefügt werben, „daß man aufer dem verzeichneten 

nichts, was auf den MWorfall Bezug haben könne, mahrge 

nommen habe;“ und würde durch den Augenfchein die des 
dner caſuellen, oder anderen als der vermutheten ITadess Art 
vdllig ausgefchloffen: fo mwirde es, zum Beweis, daß man 
darauf reflectiret, gut. ſeyn, auch die ſes, oder, „daß man 
nichts, was eine ſoſlche Suppoſitien gu begünt 
ſtigen ſcheine, zefünden Habe,“ — aujzuſuͤhren. 
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: Deswegen Hält Der. auch die inamifche. Pemerkung des 

Ruf. ©. 58 

„der Defenfer hätte die Verwundung des B. einem In dem 
Momente, als Lorenz G. den Streich ausholte, auf jenen 
herabgefallenen Mondſteine eben ſo leicht zuſchreiben, und 

verlangen koͤnnen, es ſolle nachgeſucht werden, ob ſich kein 
Mondſtein vorfinde, und eruirt: od feiner gefallen oder 
gefunden worden jey“ 

fie ungaffend. Auf das Herab fallen eines Mondſteines 
wird ſich ohnehin kein vernuͤnftiger Mann berufen, wenn niche 
einer gefallen iſt, oder man von einer fo außerordentlichen 

Natur s Erfgeinung gegründete Muthmaßung bat. Wären 
aber wirklich um feldige Zeit In der Nähe Mondſteine gefallen, 
oder das. Vorhandenſeyn einer ungewöhnlichen Natur : Erſchei⸗ 
nung außer Zweifel; fo muͤßte auch nach einem Mondſteine, 

wenn es der Defenſor verlangt, geſucht, und ob keiner an der 
Stelle qu. gefallen und gefunden worden, — conſtatirt wers 
den. Doch dergleichen albernes, zur Unzeit etwa angebradhs 
tes Verlangen wird von ſelbſt durch das einfahe Anfähren im 
Funds Protocoll ausgefchloffen: „daß man weiter nichts "bes 
merkenswerthes, befonders nichts, mas auf eine cafuelle Todes 

Art ſchlleßen laffe, gefunden oder wahrgenommen Habe.“ 
Ueberhaupt HE es immer ſchon um deswillen unrecht, Locals 
Befihtigungen nicht fogleich möglihft vollftändig vorzunehmen - 

und niederfchreiden zu laffenz weil ſelbſt unvermuthete erſt 
fpäter ſich entdeckende Umftände, in der Felge eine ausgedehus 
tere Beſchreibung nöthig machen fünnten ; diefe aber alsdann, 

wegen der unterdeſſen wirklich oder moͤglicherweiſe vorgefallenen 

Veraͤnderungen, nicht mehr vollſtaͤndig und zuverlaͤſſig vorge⸗ 
nommen. werden koͤnnte. Darum alſo ſchon, tft die Verſchie⸗ 
bung der Erfuͤllung einer ſolchen von dem Defenſor gethanen 
Bitte, bis zum etwaigen Ausſpruch der urtheilenden Behörde, 

ju verwerfen. Nam tempus ruit edax rerum; un) 

was Heute noch nachgeholt werden kann, vermag oft mors 

gen nicht mehr zu gefchehen. Der Verf. ſagt zwar: 

„Nur was als wirkliches Factum erſcheint oder behauptet 
wird, hat der Unterſuchungsrichter, inſofern die Behaup⸗ 

X 
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" tung von einem Betheiligten ober Zeugen herruͤhrt, aufn: 
klaͤren und richtig zu ſtellen; nicht aber. die Vermutungen 
- im Rorans zu bearbeiten, welche echoben werden könnten.“ 

| Rec. behauptet grade das Segentheit von dem leßteren Gap, 
und frage: Was erfheint denn als wirkliches 
Factum? Diefes fol ja die Unterſachung über den Thats 

.,. befland erfi beantworten; dieſes foll man ja durch Tie und 
aus derfelben erft mie Zuverläffigkeit erfahren. Wie kann 

die Behauptung’ des‘ Betheiligten hier entſcheiden, den man 
oft noch gar nicht einmal kennet, und deſſen fruͤhere und zw | 
Yünftige Behauptungen erft bauptfächlich . durch die Leberein 
Pimmüung mit dem Verifications⸗ — Stauden — 
ſollen ? — 

Eben ſo wenig beweiſet die von dem Verf. —— 
VBadiſche geſetzliche Vorſchrift: 

„Dee Unterſuchungerichter ſoll⸗ fi forafäteis. hüten, def 
er, wo nicht beiondere Veranlaſſungen Ihn dazu auffordern, 

: in die Aufſuchung ber: feineren Abflufungen von ne 

Thatbeſchaffenheit ſich nicht allzu weit einlaffe, da er fon | 
in ein unabfehbares Feld gerade, und damit der Gerechtig 

- tele ſowohl, als dem Staatswohl mehr ſchade als nuße x." 

weder zur Rechtfertigung des Abfchlags der von dem Defenfer 
begehrten beſſeren Vervollſtaͤndigung des Local s Augenfcheins 
Mrotocolls und dazu gehörigen Riſſes, — noch zu gründlis 
cher Motivirung der geſchehenen Verweigerung, der von dem 

Defenſor weiter begehrten Protocol s Verläffigung über des 
Inquiſiten Lebensla uf. Denn die -Eocals Werhältniffe ges 
Bören offenbar nicht zur moralifchen, Thatbeſchaffen⸗ 
heit; und eben ſo wenig der fruͤhere Lebenslauf des Inguifiten: 
der freylich zur Beurtheilung feiner Moralitaͤt, und der ihm, 
ſewohl rechtlich, als in via gratias zu ſtatten kommender 
Milderungs: Grunde, gefodert wird; aber noch Immer keine 
richterliche Aufſuchung der feineren Abftafungen von 
woratifcher Thacbefhaffen heit begreifer. - 

!: In keilnen gefchloffenen Unferfuhungs s Acten follte billig 
die Conſtatirung des früheren Lebensiaufs des Inquiſiten, ber 



Meckwürdige Geiminatfäle von Dr. Mir; 173 
auf die Strafe oft fo großen Einfluß bat, und won der Uns 
terfuchung ‚feiner Verwandtſchaft ungertrennlich if, unterloffen 

ſeyn. Sie dürfte ſchon darum nicht fehlen, weil eben bie 

Bunehmmug des SInauifiten in diefem Bezug, ihm bie fchönfte, 
Gelegenheit, ſich ſelbſt zu verantworten und zu vertheibigen,“ 
an Hand gibt, umd ihn mit dem Unterfuchungsrichter, auf 

eine für beyde und das Staatswohl gleich vortheilhafte Weiſe, 
gleihfam befreundet; manchmal aber auch, nice nur Äber das 

vorliegende - Verbrechen, fondern noch über. mauche Andere, 
noͤthiges Licht. verbreitet; und überhaupt zur Feſtſetzung der 
perſoͤnlichen Identitaͤt des rn. auf künftige Zeiten, ums 
ntbehriih il. — . 

Micht weniger muß man fi wundern, daß auf die vom 
dem Defenfor begehrte nähere Berichtigung. der körperlichen 

Proportion des Ingquifiten Lorenz ©. zu ‚dem erfchlagenen 
B. keine Rüchficht genommen wurde; und daß nicht vielmehr 
das Maaß von bepden, auf eigenen Antrieb des peins 
liden Gerichtes, laͤngſt gu den Acten genommen war. 
Das Maaß eines muthmaßlich Erfhlagenen, fo wie die 
ganze Bemerkung. feiner koͤrperlichen Beſchaffenheit, gehoͤret 
von Rechtswegen ſchon in das Leichenfchan s Protocol; — und. 

das genaue Signalement des Beſchuldigten follte wohl in 

feinen Acten fehlen; am menigfien aber in Unterſuchungs⸗ 
Arten über Mord, Todtſchlag und Wermundung Denn des 
Beſchad i gers Börnerliches Verhaͤltniß gu dem Beſchaͤdig⸗ 
ten, iſt in allen Faͤllen, wo zur Beſchaͤdigung koͤrperliche 
Kraft und eine verhaͤltnißmaͤßige Größe erfodert wird, beſon⸗ 
ders aber bey einem im Zufammenlauf Mehrerer begangenen 
Dodtſchilag, wo fo oft eine Anzeige gegen die andere fire 
tt, von Wichtigkeit. Wer würde auch wehl einen Lahmen, 
einen an beyden Händen Stuprirten u. dgl. zum Tode. vor 
uttheilen, wenn er: gleichwohl (etiba aus Lebens Ueberdruß) 
einen Todtſchlag felber bekannt hätte? Woher anders kom⸗— 
men die erbaͤrmlichen, unbezeichnenden, oft. gänzlich falſchen 

Perſonal⸗Beſchreibungen, die man von flüchtigen Verbrechern 
(und kann etwa nicht jeder fluͤchtig werben, wenn ihm bie 

Umfände.. gänflig- find, .. die. oft nicht. von der Macht. dee 

peinlichen Richters abhängen ?) fo Häufig. in Zeitungen - üeft; 
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atd eben daher, daß man gleich bey dev Befangennehmung 
ein Signalement des Inquiſtten, nad dem Leben zw. fereigen 
verabſaͤumt Hart Wirth es iſt Leine fordhe unbebeutende 
Hehigtett: das Signaliſiren der Berbrederz work 
es von Bieten gehalten wird. Bine: Phuflognomie in Bord 
Ja zeichnen, daß das Bild jedem, der es lieſ't, rein mr der 
Serle ſchebt, und in Dom bezeichneten Individuum eur Wberal 

wieder gefunden wird, — hierzu gehoͤret genaue Beobuchtang, 
Meunſchen⸗ and GSpeach-⸗Kenniniß, Beurtheilungsketeſt und 

beſonders das Umerſcheidungs⸗Vermoͤgen, welches iberall dat 
BWefentlihe und. Charakteriſtiſche zu finden, und vor ander 
Eigenfchaften herauszuheben verfiche.. Kein Crimminatridet 
ſollte daher die Entwerfung eines Signalements, 'brängende 

Faͤlle ausgenorimen, von einem Andern, oder gar übte Hifi 
Dathan, etwa von einem bloͤßen Gefangenwaͤrter, fertiter 

taſſen, ohne es zu revidiren. Oft hat den Rec. Erfahrung 
gelchrt, daß Signalements, ſelbſt von den: geſchwornen (ſeht 
seenänftigen) Actuariis errichtet, bey näherer Vexrgleichemng 
mit dem Original nicht nur unzureichend, unbezeichnend, und 

verſchiodener Auslegung fähig, ſondern auch wegen Flachtigkeit 
der. Aufnahme, und weil der Beſtichtigte nicht in das gehoͤrige 

Zucht geftellt war, vielleicht auch feine Gebärden ‚und Koͤrper— 
heitung abſichilich verftelle Hatte, — gänzlich unrichttg Befandei 

uiden. Und daher kommt: denn auch hauptſaͤchlich das Ga 

ſchrey, welches :Einige In diefen Zeiten gegen die Unzubaͤnglich⸗ 

grie und Zweckwidrigkeit derglelchen Perfonals Befchreibungen, 
undefonnener Weiſe, fogar in öffentlichen Blaͤttern wrhoben 
Haben. Freylich, wenn es von dem Rec. abhinge, würde er 

(fo laͤcherlich ſolches auch vielleiht Manche finden mögen) bey 

jedem peinlichen Gerichtshof einen geſchickten Zeichner und 

Maler anſtellen, welcher das Bild des Inquiſiten durch feine 

Kunft in treuen Zügen wiedergeben müßte; das man. dann in 

geeigneten Fällen durch den Kupferſtich vervielfäftigen koͤnme: 

demohnerachtet würde er aber, theils zur Kontrolle, thells 

Weil Manches fih nur durch Worte angeben laͤßt, ' während 

Anderes darch Zeichnung leichter -verfinnlicht wird, ein genaue⸗ 

und getrenes Signalement nicht für uͤberſtuͤſſig halten. 
6 5 u R . ‘ 
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Aenßerſt Gefremdend war «6 übrigens Bertı Rec., daß ber 
Verf. die Zuruͤckweiſung der von dem Defenfor geſchehenen 

Begehren ( befonders. hinſichtlich des Local⸗Befundes) untir 
andern auch dad urch gu motiviren ſucht: „daß die von dem 

Defenfor aufgefaßte Idee, als wenn die Verwnndung bes 

Sardiften ©. nicht fowohl eine Folge des Schlages von Lbr 

renz G., als vielmehr eine Folge feines Ausgleitens anf der 
fhläpfrigen , abhängigen Straße, und feines Auffallens anf 

den Rand der Bruflmauer, oder den großen, oder den Abs 
weisfiein fep,, ſich durchaus auf keine Angabe des Singpifiten, 

welcher doch fo Manches zu feiner Vertheidigung aufzubringen 
fahre, vder auf eime fonftige Zeugen » Ausfage gründe; fons 
bern ihre Entftehung lediglich der Einbildungsfraft des Ver— 

theidigers zu verdanken hätte.“ Denn, abgefehen davon, daß 

nad des Dec. oben ſchon ausgeführter Weberzeugung,. die 
Defiderien des Defenfors, auch ohne Anregung des Inculpa⸗ 
ten oder deſſen Wertheidigers, von Amtswegen hätten vorlaͤngſt 

erledigt ſeyn müfen: fo Hatte ja Lorenyg G. weiter nichts ulm 
geftanden, als „daß er fo oben hinein gefchlagen, und 
darauf den ©. niederfinfen gefehen, nicht aber, daß aͤr 
das Auffahren des Streiches bemerkt oder wahrges 
nommen habe, vielmehr dieſem wiederholt und ausdruͤcklich 
Widerfprohen; auch war offenbar fein animus occidendi 

vorhanden* In obiger Angabe, verbunden mit fegterem 
Umſtand, lag nun implicite gewiß die Behauptung, - „daß 
B. auch durch andere Veranlaſſung gekürzt und befchätig 

feyn kͤnne.“ Denn fonft würde G. feinen Anftand genonn 
men haben, grade heraus zu fagen, daß er ihm den toͤdtlichen 
Streich verfeßt habe — 

Endlich führe, nach allen diefem noch vergebens, dei 
Verf. als Grund des Abſchlags den Umſtand an: „daß bie 
Acten einmal geichloffen gewefen;“ zumal, wenn man en 
wägt, daB wor Anhörung des Wertheidigers, und erfolgten 

Erkenntniß der urthellenden Behoͤrde, die Unterfuchungsacten 
nie für definitiv, fondern nur für proviſoriſch geſchloſen, 
erachtet werden koͤnnen. 

Rec. hofft, daß der von ihm ſehr hochgeſchaͤtzte Verſ⸗ 
obige Bemerkungen ‚nicht als Tadelſucht, ſondern als einen 

\ 
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416 Rete über Zeh. 4, 23. 24. von Dr, Veuuner. 

WMexweis der, feinem intereflanten,, fo ungemein viel Gutes ent / | 
haltenden Werke gewinmeten Aufmerkſamkeit und Adtung any 
fehen, und daß das Publicum von diefer feiner Unparthehlich⸗ 
keit größere Veranlaſſung nehmen werde, bas Übrigens von 

ihm ausgeiprodhene günfige Urtheil, Das In dem ganzen Wach 
feine Betege finder, für gegründer zu halten; wozu denn frech: 
lich der von dem VWerf. ſchon früher erworbene Ruf mach 
Verdienſt das Mehrſte beptragiu wird. ; ’ 

——— 2 

FRE 5 zn wand Zu 2 1* 

Rede über ob. 4, 23. 24. ben der feverlichen Einweihung der neuen 
aa ärrfirde a eterube am en ec. 1814, 

he Te 
— arme —X beffimmt.) * a 

Nach den vielen bey Einweihung einer katholiſchen Rice 
hnlichen, alſo freylich unvermeidlihen, Ceremonieen, «ri 

öfte ſich Geiſt und Herz, bey dem Anhören dieſer wohl aus 
"gearbeiteten,, wöhlgelprochenen und zweckmaͤßigen Predigt, Die 
mandes „Wort, geredet zu feiner Zeit“ fprach, und nile all 

einem Beyfall angehört wurde. Sie geigt die Unentdehr⸗ 
Uckeit der „öffentlichen Gottesverehrung und ihren wohlthaͤtigen 
Einfluß auf die allgemeine (religiöfe) Sterlichkeit,“ weit die 
Religion auf finntiche Menſchen, nur dur Huͤlſe der Sinus 
lichkeit wirken kann, weil alle Menſchen der Aufmunteräng 
gur Tugend, der Erwärmung und Begeiſterung zum - Gwen; 
One ſinuliche Eindruͤcke bedärfen, und duch die Gewalt der 
Beyſpiele am leichtefen zur Nachahmung des Guten entflammt 
iverden. Der. Verf, entwickelt befonders auf eine anfprechends 
popufäre Art, daß die Begeifterung für Rechtſchaffenheit und 
Tugend ( warnt nicht and) befonders für chriftlihe Religioſi⸗ 
et?) durch Die geſellſchaftliche Form des ‚Öffenrlichen 
Sottesdienſtes erzeugt und genährt werde. Wichtig if au 
das, was er mit vielem Nachdruck ber: den —— Eins 
‚Ming fagt, wenn höhere und gebildete Strände fich ‚ leichtfinnTg 

n gottesdienftlihen Verſammlungen entziehen, und durch the 
Bepfpiel aud) das Volk davon abbringen, wiewohl fie feldfl 
Soc die Religion, wenigſtens als Bolitifhen Zaum für. nöthig 

iten. Es war „ein. Wort, gereder zu feiner Zeit,“ weit ſich 
e ganze Hof, und Alles, was vornehm und gebildet Heißt, 

ia der Kiche verfammelt hatte. Kurz: dur die Predige 
wurde die Kirche geweiht, eingeweiht, — gefftiger, 
als fie durch alle bloß Äußere Symbole eingeweiht werden fanıiy 

Sombole, die Übrigens der Verf. ſehr richtig zu wuͤrdigen 
weiß. li ae 2 
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Observationes criticae in Aeschyli Tragoedias Tragoediarum« 
que reliquias. scripsit Car. Frid., Wunderlich. Göttingen 
b. Heine. Dieterid 1810. XIV m. 1% ©. & 

Da affer warmen Anerfennung deifen, mas die biäherigen 
Herausgeber des Aeſchylos gutes geleiftet, muß man dens 
Derf. dieſer Meinen aber gehaltreihen Schrift einräumen, 
daß dem Altvater der Griechiſchen Tragddie no keiner den 
forgfamen .und gewiſſenhaften Fleiß zugewandt habe, der unter 

andeen Sem Sophokles und mehreren Stuͤcken des Euripides 
in Theil geworden if. Weder die Varianten. aus alten Auss 
gaben und Handſchriften, die Baſis eines gefunden Textes, . 

find nach einem deflimmten Plane und mit Vollſtaͤndigkeit 

und Genanigkeit gefammelt, noch . der Sprachgebrauch des 
aͤſchy liſchen Zeitalters gehörig ergründer; und wie vieles iſt 

außerdem, bas Wiederherfiellung und Erläuterung von hiſto⸗ 

riſchen und mythologiſchen Forſchungen, und von einer ge⸗ 
naueren Kenntniß der Sylbenmaaße erwartet! Anſtatt auf 
dem mühfemen Pfade nuͤchterner Unterſuchung zu Aeſchylos 
ſelbſt hinzuwandeln, fand man es’ bequemer, ihn duch den 
Sauber einer oft ſchwindelnden Conjecturalkritik zu fi hers. 

Mberzubannen; über leider erihien dann gewoͤhnlich nicht 
Jeſchylos, "fondern ein Gefpenft, bleich, wuͤſt und blutig, 
wie eines Semarterten aus. dem Todtenreih. Es mäßte in. 

e That einen gefpenfiermäßigen: Andfic gewähren, wenn 
n einmal eine aͤſchyliſche Tragödie, namentlih ben Aga⸗ 
emnon, mit Sintanfegung der Handſchriften, aus lauter 
njecturen von Pauw, Heath, Schäß, Le Brand, Bothen. a. 
ſammenſetzte, und dies Ungethuͤm ſodann mit recht. gründe 
er Ungrundlichkeit commentirte. Dank fey daher dem 

B., der, wohl wiſſend, wie dem "Dichter oft nme 
| >| Ve 



1 s cr. Wunderlich X Observat.. ‚in ‚Aesch. Tragen 

wurd Conjecturalkritit zu helfen iſt, dies Mittel doch nur als ein 

Außerfles Nothmittel will gelten laſſen, und gugleich darthut, daf 

‚ungähliähe "Stein durch beſonnene Interpretation weit ficherer 
Karen gerettet werden. — Daß mir ımfere dur Zufall ver 
fpätete Anzeige noch Jet nachbringen, find wir ſowohl dem 
Werke ſchuldig, das ſeitdem nicht gealtert hat, als dem Verf. 
der nad der Billigkeit fodern darf, daß Andere feine redlichen 

Bemühungen mis Dant würdigen, da Kerr Hofrath Sduͤtz, 
ven die Schrift gang befonders angeht, in feiner neueflen 
Ausgabe nicht einmal ir Daſeyn zu kennen fcheint. 

Ein großer Theil der Obſervationen befchäftiger ſich, die 
zahlreichen Fehler und Gebrechen der Schutziſchen Ausgabe 
dub dein minder Unterrichteten anſchaulich zu machen. Man 

Hat dem Verf. eine gu abſprechende Härte und Strenge vor 
geworfen, und allerdings hätte fein Ton hie und da milder 
and freimdlicher fein können; da er indeß mit det puͤnktlichſten 
Genauigkeit zu Werke geht, und nichis ohne Beweiß aufs 
Gerathewohl hinſchreibt, ſo zeigt er wenigſtens, daß er gegen 
Schaͤtz nicht ſtrenger iſt als gegen ſich ſelbſt, und daß ihm 
Wahrheit Höher ſteht denn Menſchenliebe. Dieſer Genanig | 
Veit thut es keinen ſonderlichen Eintrag, wenn dem Verf. an 
iwer bis drey Stellen ein Verſehn entſchluͤpfte, z3. B. in 
benaddendis (S. 1.) wo er uͤberſah, daß veAcors nicht 
Bloß Optativ ſondern auch Conjunctiv des Praͤſens fein kann, 
oder S. 73, wo er einen Trimeter mit — mag 
785 ſich ſchließen laßt. 
Die Polemik gegen Schaͤtz, da fie den Dichter nicht 
angeht, laſſen mir im unſerer Anzeige gang unberuͤhrt, And 

Pnd‘ einige Verbeſſerungsvorſchlaͤge und viele Erlaͤuterungen 
des Sophofles, Euripides, Tacitus, Livius u. a. Schrift 
ſteller beygegeben, die wir Übergehn muͤſſen. Der. Kürze ne 
gen Beichränten wir uns auf den, deffen Namen das Buq 
an der Spitzze — auch ve an da wictighe a... 

Ri From. 104: 
'geöy pes, Ti Nor 08 —R Erg 
wilag olavar; aidie ° Eappais 
Rrepiyar ınais droovpige. 

Den lehten en ſindet — W. — und fat fie m 



C. F. Wunderlich Observat. in Aesch, —** 479 

sin Fragezeichen nach dw oovpigus aufzuhelfen, Stellen Gens 
bringend, wo d2 eine Frage fortſetzt. Nicht die Partikel 
duͤnkt uns gegen dieſe Interpunction, aber der Perfonens 
wechſel in Abo und üaogmeissı: zum mindeſten können 
Stellen, wie Prom. 577: Ti more ivdgeviag — - 
oiozenhärg IL dsinarı — — welpsıc; nie für Herrn 
W. zeugen. — V. 604: 

NG nor Tops rixungoy, 

ö Tı w inayuive nadeiv, 
Ti ge xen „ zi ddpuargv vdaon. 
deikov, eins oloda Ida, . 
Hpade TE ducnidyo wapdirg. 

Herm. W. mißfaͤllt die Fügung von «wi gs Xi und rixu» 
po» ; er fireicht deshalb das Punktum nach vdaov, und Abers 
fest: quod me morbi remedium adhibere oportest. Wich⸗ 
tiger dünft uns Die aufanmenftellung der elliprifchen Redens⸗ 

arten oddt» Eo — Hy 3.,B. Perf. 207. Nur den Zuſat 
hinc sane intelligitur, illam dicendi rationem. nihil alir 
ud— quam, quid aliud — quam Romanis dome- 
sticam non esse, sed trans mare petitam, hätten wir weg⸗ 
gewuͤnſcht. Es gibt ja fo viele Wendungen der Lebhaftigkeit 

und der Leidenfchaft, die mehreren Sprachen durch den Macht⸗ 

fpruch der Natur gemein find; und Männern wie Tacitns, 
Horaz, Birgit, von deren Gräcismen fo .oft Die Rede ift, 
follte man doch zutrauen, daß fie das Haupdtgeſetz eines guten 
Schriftſtellers, nichts, was niht dem Boden. der Mutters . 
fprahe entwachfen iſt, Hinüberzutragen, werden gelannt und 
befolgt haben. So koͤnnen wir auch nicht billigen, daß. Kerr 
W. &. 159. den Römifhen Sprachgebrauch, ineimulere,. 
arguere „ accusare. bald mit dem Genitiv "Bald mit dem Ab⸗ 
lativ zu verbinden, aus der zwiefachen Fügung duarug 
Soupopds und airıd Euupopais ableitet, wiewohl wir ihm 

die Acchtheit von ZuuYopais Erurrıg (Prom. 974), wo 

wir Zuupopais für einen Dativ nicht für einen Ablatis 
Balten,, gern zugeben. — V. 680; | 

Gnpogdöxntps. ubrdy alpridıng uoeec 

., ©0Ö Güp Amsorionoer. 
Um’ dei Anapäft sede quinta weggufhafen, ſclägt Sir a. 



180 C.R Wunderlich Observat, in Aesch. Tratoed 

vor, dEaihuns. «uögos zu fefen, doch ohne der Kegel gu traun, 
die Porſon in: der Vorrede zum Turipides feſt begründet 
ga haben ſcheint. Gefälliger it Erfurdes Vorſchlag —R 
Boos aſr oy. Mit demſelben lelder zu früh geſchlebenen Se 

dehrten moͤchten wir V. 770 00 af za, nıı9 Eyoy’ av leſen, 
ac dem Vorgange einer Wieniſchen Handicrift. Weber die 
Verwechſelung von tolr und Adv, ſ. Gregor. Corintb. = 

©. 269. Schaef, — V. 917: = 
niorög, Tivdoowv TH xepoiv nuvpnvoöv Beioc. 

Wegen der vielen Abweichungen, und weil Aeſchylos fonft 
wupnvdor fage duͤnkt Herrn W. der Vers verdorben. Er 
ſchlagt die ſehr gute Aenderung vor: 

 nıorög, TIVdOc@y Xepol mupnv0or BERoc. 

Sd fhen im wefentlichen Porfon zu Eurip. Hekabe, der 
eipl left. — Theb. V. 23g: 

Eteot. adrı od dovoi⸗ xai ue xol ndcav öÄıy. 
Ar. W. Ander dovAois zai or, weil bie Itr ng frau 

Brot noAtraı, ur pe SovAsiag Tugein! 

geſagt harte. Gewiß beßer, als die Lesart der Schuͤtz. edit. 
min. ; doc fieht Rec. nicht den mindeften Grund zum Aendern. 
Sollte nicht grade diefe Perſonenverwechſelung zu dem Sturme 
der Leidenfchaft ſtimmen, morin Rede und Gegenrede auf 
einander geſchleudert werden? V. Bög: 

ipiooer’ Aufl xpari möunıuov Xepoiv 
 wievhov ,'ög altv di "Aydoorr’ Ausißeras 

| züv dotohor, ushayxpoxov Dewpida, — 
. Wortrefflih iſt gezeigt, daß aueißeodai wa is Ti da Ty 

deducsre, sequi aliquem aliquo per aliquid, gar nidt 
heißen könne. Die neue Eonjectur dı "Aysporra riumera 
gibt zwar einen guten‘ Sinn, weicht aber zu ſehr von 

den Handſchriften ab. Die richtige Lesart ſcheint der Scho⸗ 
liaſt anzudeuten. — Perf. V. 506: 

43000ĩãc — — eÖrdleöc anbiero, 

Da der Wolfenbuͤttelſche Codex Kyndeös ‚liefet, fo vermurhet 

Hear W., das wahre fey vndeus.. Wollte Herr W. zur Ver⸗ 
theidigung diefes Vorſchlages anführen, daß in ‚vier Werfen 
vorher die Worte everöhs, eörvxäg, edyuxiar vorkommen, 
woraus Teiche ein söxdeäc Hätte entſtehn koͤnnen, fo wäre ' 

« 
B as " .n + “A . . R x 3 ! 

\ 
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C. 7 Wunderlich J— in — tagei Hr 

unferes Beduͤnkens mehr für — geſagt, als. durch — 
ad misericordiam movendam aptius iudico. Nach des Nec. 
Gefühl paßt nur ebxdecocç für den unerſchrockenen Spennefiß,. 

Bir wenden uns zur Hauptſeite des Buches, zu Dam, 
grammatifhen Bemerkungen über. Griehifhe und Romiſche 
Särififteller, und den zum Theil gelungenen. Verſuchen,, die, 
Vulg, nicht bloß aus dem Aeſchylos ſelbſt „ſondern auch aus. 
anderen. Scheiftftellern, Die entweder er. oder bis N ade 
ahmten, zu erläutern, Prom. 86: 

aurdy yap os del mgoundiug, , 
"öra Tpöng rũßòꝰ Enavlıodrosı Töyng. — 

Die Lesart wExvng, Die auch der eine Scheliaſt anerkennt, in 
ſinnreich durch kuͤnſtliche Feſſel des Hefaͤſtoe erklaͤrt; doch, ber 
hält, wenn wir nicht deren, Föyns.den Vorzug, Aa. das Uns 

gluͤck den Tragikern gewoͤhnlich ein Meer iſt, ans deffeg. pu 
fanmenfchlagenden RM der Ungluͤckliche ſich hervorarbeitet. 
— B. 112: 

TordcdE ——— —— vivo, 
Die Vulg. roıdsde wird durch Choeph. 40. vertheibigt, wo 
Hermann mit Recht roidvos in, Schutz nimmt. An bes. 
den, Stellen left bie Schaͤtziſche Ausgabe Torövde. Tordsde, 
fügt Kerr W. saepe causam continet, ob quam aliquid 
factum sit. —, V. 1173 

ixsto reguovio em rdyov; 3 ! 
Das von ShäK (metro et sententia postulante) hinter 
reouoyrov eingeſchobene Tu, weift Herr W. durch. aͤhnliche 
Stellen, ab, wo ein zus fehlt. Auch iſt im Metrum nichts 
verkehrtes; der Vers naͤmlich bietet, wie Erf. bemerkt, einen 
Dochmius mit voraufgehendem Paͤon oder Creticus. m V. 146: 

odv dkuas sloıdoden 
NErpd NPOSAUALPÖLEvor | 

ai; ddauavrölgrogı —— 
Statt zais' leſen die Ausgaben, raisde, welches wir für rich, 
tig halten. Her Wer um zass zu halten, beruft fih auf 
®. 300;, : wo Prometheus dem. befuchenden. Freunde — 
entgegenruft: müs beölunvas „ Aınav 

. ‚abrorsıe dvroa, way sröngopfrog® 
IR cs ‚alas; 

° 



182 C. F. Wunderligh, Observat. in Aesch. Tragoed. 

aber av Rebe Bier gewiß nicht für ande. Prometheus ſagt: | 
wi haft du dich erkuͤhnt nah Skythia gu kommen?“ und 
Skythia wirb poetiſch das Mutterland des Eiſens genannt. 
Hier würde wirds den Nachdruck vom Kauptworte abziehn, 
und einem Medenwort zumerfen. — V. 406. Die Zurädie 
nufang von Idn muß auf alle Weile gebifligt werden; abet 

gehen Herrn W’s fernere Anordnung keyadoaxiova = üp 
‚xübotgen! orlvovos ließe fih manches einwenden, zumal 

"wenn Erfurdts dem Rec. ehemals ſchriftlich mitgetheilte Ben 

muthung , die ganze Strophe fen in 8 choriambifche Zellen a 
ordnen, fh bewähren follte. Leicht möchte dann bie. Aldine, 

deren ae’ Erf. in dæ verwandelte, auf das Rechte hinden 
I Biefer Gelegenheit wird sgvoasap (Soph. Phil. 

— gegen Brunck und Schneider gut erlaͤntert. G. 
Paſfo w zum Mauſaͤos ©. a10. In der anderen tele, 
Xbeb. 70°: — % 

elevoig F dpalag“ 
bpüxer dnıxörovg Tpoßäg, . 
al, ai, 'mızpoylbccon; Gods — —— | 

bdankt uns inıxdron; — wofur Schuͤtz Erinoros. gab, gu 
gerechtfertiget; doß aber auch. dpaias zu Apüs. gehöre, neben 

dem nackten vExvosg, bavon wird fi, Met. (auch aus metris 
ſchen Grunden, weil der 'erfie Vers einen Dochmius fodert) 

ſchwerlich je überzeugen. Barum will man. hier Bothe's 
fhöne Vermutung sixvors 9 5pmioıs, adultis Hliis,.. ver 
fe mähn? — ® 418. "Arpeoros uaxas,' und aͤhnliche 

Fduͤgungen von Worten der Angſt und des Schmerzes mit 

dem Genitiv finden, von S. 1351. an eine gruͤndliche Erlaͤn⸗ 
terung, bi fih noch Aber andere verwandte Gegenftände ver! 

breitet. &. Herm. im Mus. antig. atud. Vol. .. S. ı 

— 8. 461: _ | 
nadevga nporog Ev. vyoio. —XRX 
— dovlsvovra odyuaaiy I, Örag 
Syrrois peylasiv dıadoy04 uox&mpärav 

rerovs, 6’ dopa x. | 
Die Verbindung des Aoriſtus mie nachfolgendem ‚Conjunctiv, 

für den Brund, Porfon,' Schuͤtz, Bothe, gegen all 
Authoritat der ———— den Dptatio, anſgieben, gibt 



€ R Wunderlich Observat. in Aesch. Tragoed. 483. 

Herrn ®. Anlaß, eine Beſtimmung der Umfänte, nnter denen 
dies gefhehn koͤnne, hinzuzufuͤgen. Er rettet. den Conj. durch 

eine doppelte Vemerfung, wovon. indeß. nur eine, quod res. 
verbis önog — zvavraı expressa nondum desierat, cum. 
Prometheus hoc suum beneficium jactabat, Gewicht Hai, 
da die andere: conjunctivum. tuendym. nuto, — — quod 
Graecos non solum perfecta, quod rationem soquitur prae- 
sentium temporum „ sed aoristo, etiam praeterito et im«. 
perfecto, ita. uti seio, ut .conjunckivus..sequatur, ſtreng 

genommen nichts ſagt. — Dann folgen gut gewählte Bey⸗ 
fpiele zur Erfäyterung des Falles, we. auf. ein. Präfens der- 

Optativ folge, wie Perf. 449: afunsı, özag nweivoen, We 
tunen, der lebhaften Erzählung wegen, an bie Stelle von, 
Ixeuiper. tritt. ‚Auch vielen Brellen Römifcer Autoren 
kommt diefe Bemerkung zu Statten. — V. 860: 

ingpvuov OL Tor Aus Sıynbdron 
Die Lesart aller Handſchriften yerıraaran Hat Herr Wi}, 

trotz dem Kraftfinche, den Brunck über fie uud ihre Wew 
theidiger nusipricht, mannhaft in ihre alten eechte eingeſetzt. 

Wir billigen das ſehr, wuͤnſchen aber zugleich, er. moͤchte bie: 
Legart Iıynudray nicht. fo. herabgewuͤrdigt, und fich. nicht auf 
Porſon berufen. haben, der die Sünden der zufällig entſtan⸗ 

denen Gladganer Ausgabe nicht zu. vertreien hat. — Kor. 
S. 152. an werden mit umſichtiger Gruͤndlichkeit mehrere 

Gtellen des Aeſchylos (nebenbey auch anderer Dichter). eriäus: 
tert, wo sAäpeı, und dvtopmu mit einem Partiein verbunden 
werden, z. ©. Thebs 737: Ösre ui npäs Ayvar. ‚ozsipag 
dporaap „ie Erpapn bicav aiuprasooa» Erlu, qui in. 
cestum arvum, ubi i ipse nutritus fuerat, stirpe sanguino« 

lenta conserere sustinuit,, An all diefen Stellen geht Schutz 
auf Irrwegen, felöft noch in der neueſten Ausgabe. Zugleich. 
begründen Here. W. Hermann's Megel, daß. vor od. ul o%: 
ein Verbum mit einer Negation voranfgehe muͤſſe, durch 
neue Velege; wodurch Schuͤtzens Emendation (Prom. 35): 

| ee Badrous 
zb un od dappauodirrag, el Adov noXsiv. 

is Michts zerfällt. Aber in des neuen Ausgabe ficht nach 
Handſcheiften =d gi Mahler weichen wir, ” Choeph. 2gg: 
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| — —E xonudrev &yıvia ß 
ER. ( : > ur saAlirans x. md, 

far richtig halten. In folhen Zällen fleht =ö für ögze, und 
darf auch ganz fehlen, wie Prom. 248: 

r  Yensodginavon (Öse oder vo) ud mpodepxeodaL uòoos. 

Daß dieſes TO in einer verdorbenen Stelle der Choephoren 
V. 960. alſo zu erſetzen ſey: 

xpaseiraı BE nu; Tb Yeiov ‚ = ah 
“ dnovpyels zaneis — 

bet Ber. anderewo ‚zu zeigen verſucht. — Theb. 292: : 
> vr " EAN odv Deodg 

robc Rs Akobong wöheog. Exheimev Röyog.. 

An dem nachfichenden und durch die Verspauſe völlig. abge⸗ 
riſſenen Artikel nahmen Schäk und Herm. Anſtoß und emens 

dirten, der:eine aörous, der andere T& vods. Gebr paffend 
verweiſt Herr W. auf Ag. 857: obs wolaooöxou; Zeodz 

ß word: Ws ARobons Yüs x. T- x. 

sgaud geist darauf, daß ExAsimeım , weiches ſonſt den Accuf. 

oder den Gruitid mit de fodert, bier, wie Perf. ı2d. und 
Soph. Electr. 1149. abfolut zu Nehmen ſey. Der Ginn 

if: alfo wohl ohne Widerrede: atqui vero deos urbem cap- 
‚ sam äncolentes excedere ferunt, In der That, die Lesart 

der Handſchriften gegen eine finnreiche Conjectur vertheidigt 
gu haben, iſt ein MWerdienft, dem ſinnreichen Conjecturiren 

völlig gleich gu feßen. Eben fo geſchickt werden folgende @telen 

vertheidigt: Perf. 858: Yoxd Hıdbvres ndorny gegen Paums 
verführerifchen. Vorſchlag Vox didorvec hdovi; Theb. 535 

das Homeriſche Ü ve im Nachſatz; Perf. 299: 8678 gegen 
das Schuͤtziſche ds Te, welches ſammt der verkehrten Erklaͤ 

rung noch ih der neueſten Ausgabe beybehalten ward, wiewohl 

Bothe unterdeß das richtigere duch ‚Suterpunstion und Ben 

fion gezeigt hatte. —. V. ‚547: 
Bu-177) Beideran d’ dv uhmdedcau' ey. 

Schägens ebematige. Aenderung dür' dv verdiente Zurüdwel 
fung, aber für jene Zeit nicht den firengen Tadel wegen dei 
en den ja Hermann noch im Jahr 1798 (©. obsern 
crit. S. 110) zulaͤſſig, glaubte. Herrn Ws. : Worfchlägt 
gaör' aano. oder «dr für vos ”; werben wohl durch dir 
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hätre von Schutz aufgenommene Lesart war AAnS. Mbertrofs 
fen, Dieſer Ders veraulaßt eine große Unterfahung, aus der 
wir mit Dank bie Bemerkung annehmen, ‚daß Ay nad) dem 
Praͤteritum fehlen dürfe, wofür Herr W. eine DIR 

bepbringe, Theh. 994: - 
85-097 dracrarägı Kodpring —— (fiott ber ‚ay) 
si u Deir wis kumodßn Taren ap) 
Fo öl‘, —; —— 

die Behauptung aber, av muſſe durchaus beym Optatts 
ſtehn, wenu er nihs wuͤnſchende Kraft Habe, dürfte nach dem 

was Hermann (comm. de metr, Pind. ©. 241.) nnd 
MarsHiä (größere Year; S. 733.7 abgehandelt haben, 
niht wiederholt werden ohne den fireugen Beweis, Daß alle 

Stellen, wo &» gleichwohl fehle, : verfchriehen ſeyn. Auß 
kann Rec. der von & 377. an vorgettagenen Lehre, "esse 
apud Graecos multa verbe, post quas nullo discri» 
mine infinitivi auristorum et futuri, 'interdum etiem 

praesentis ponantur u. f. w. nicht beytreten; ja er made 

ſich anheiſchig, fle, fobatd es gefodere wird, ſelbſt aus den 

vom Verf. angezogenen Beweisftellen zu widerlegen. — Theb. 
V. 84° - a 

Nö». &5 5 uavrıg Hnolv, aleyar Bornp, 
iv dar vauary zal hpeoly, und; dixa 
xęnovręiov⸗ Öpvıdag Anbevdei — 

obrog Torörde deunornz navrevudray 
Akyeı Keyiorny =hosßoAir Ayaride 
Horrnyopsiodaı zanıfovlevaeıy TOM. 

Dieſe von Schuͤtz misverſtandenen Worte, hat Rec. nad 
Kern W'es. treffiicher Erläuferung, Die weiter feinen Auszug 
geſtattet, alſo zu überfegen verſucht: u 

Nun fpriche der Seher, Dberhirt des Vogelllugg8g 
In Ohr und Geiſt auffaſſend, ohne Wink der Glut, 
Der Dögel Schickfalzeichen mit trugloſer Kunf; 
Er allgewaltig folder Gnttweiffagungen. * 
. Sagt an, ein ungeheurer Schwarm Ahdereelö — — 
Werd’ und mit: Nachtanſchlaͤgen uͤberziehn die ar 4 

— Perf 294: | 
— ——— En weiss * — 
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Schuͤhens Aenderung oͤucc wird nach gehöriger Beiveisfuhl 
rung eine conjeetura manifesto falea genannt. ©. Agum. 
3256 u. Soph. Antig. 954: — Perf. ado: , 

rüLe wgös Ivank; dvaxzoy Fikiov HYıracudrar 
Herr W. erklärt die Vulg. gegen Schutzens Emenbation dr- 
suais, dv. A. Paıydopacıy ‚. buch dvopat PShvovsos 

Hiiov, und zeigt, daß -rpög: Ivaucs (nicht mpäs Svauazs), 
absque motus. significatione , ſo viel Heiße als in plaga 

| gecidentali. So Perf. 813: 
70006 yap bazas Ehamag elparonrarkc 

| 5 x eds yıv IDaraucv. Agpidog Adyyns.dwo* | 

x wie nicht mit Schuͤtz aͤberſetzen möchten : : tantum .scilicet 
in agro Plataeensi sub hasta Doriensi sanguinis concremen⸗ 
zum (Blutbad) erit; fondern vielmehr: 

Denn fold ein Sühnungdepfer ,. -groß und blutig, wirb 
Am Land Plaräs dargebracht vom Dorerſpeer. 

Den Goͤttern naͤmlich. Dieſe Fuͤgung des npös mit dem Ya 

2 

ge ufariv muß auch aupplic. 255 hergeftellt werden :- . 
Euod 3 dvarza; söhöyas irhvuupv , 2% 

"  ivog Tlehaoyav zivde XARpnodraı XD0va 
 zai näcav ala, üc I "Adyog Eoyeraı, 

Erpvumv ze, epög Suvovrog HAlov xpurd. 

ögigopaı 2 zıv ve Ilsppaißov xIova, - 
Tlivdov ze vanexeıra, arvor mehas — 260 
dun ve Auduvaia - —— ö Ööpog j 

Tyods "Sarduaong ‘ art Ir im) ads xpard. 
Schuͤtz uͤberſetzt: Pelasgorum geus hanc terram colit. To 

. tiusque terrae, quam Algus perlabitur-et Strymon versus 
dolis occasum, imperium 'teneo. Aber xpareiv c. accus 
beißt fo wenig imperium teneo, als noög in dem erfpberten 

Sinne mit dem Sen. conflruirt wird. Erwaͤgen wir ferne, 

daß die Worte xal sacav alay, bie nad Juyasrog Miov 
hin, ſich dem Ohr auf die natuͤrlichſte Weiſe an bie worige 
Periode anfchließen „ fo bleist ‚uns kein Zmeifeh, daß xparss 
welches ohnehin V. aba wiederkehrt, ſich aus einer Gloſſe in 
den Text ˖ zeſchlichen; und dort einem Accuſativ in der Beben 
fang von Licht, Glanz ꝛc. verdraͤngt habe. Kon allen Wor⸗ 

ten, womit die Tragiker des Helios Licht bezeichnen, dänkt 
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uns das Allgemeine Hass (fe Ag. 666. Arfide: Aauzgöp 
Hiov Haos vom Aufgange; des Helios) das zmekuhßigfle 
ju ſeyn. Wir lefen demnach: 

. y8vog Llelaoyar - vivds zapkocras AB 6r@ 
xai ndoay. alav, ns di "Ahyog Ioxsrar, 
Ztpsuov: v6, neds Föyaveog "Hilo dog. 

- Nah mir dem Herſcher zubenamt, wie billig war, 
Hat bier ein Stamm Pelaſsger diefed Land zum Nur 
Und alles Erdreich, wo hindurch ſich Algos ſchloaͤngt 
Und Stromon, bis zum Ungergaug des Helios. 

Auch Perſ. 713: 
. oblandc, KAM ang Adırasaasdulpdaprarerpiird, 

wo Bothe nach Schuͤtzens kleinerer Ausgabe up "Adıkvaug 
lieſet, und circa Arhenas aberſetzt, moͤchten wir den Accufar 
tig beybehalten. Der Sinn aber iſt hier nihe, um Athen, 
in der Gegend Athens, denn Atoſſa weiß gar wohl, 
daß das Heer bey Selami⸗ seſalagen in, ſondern wegen 

Athens: 
Keinesweges; nein Athens Seth ward hinweggetilgt das Hrer. 

Athen iſt Hier Macht Athens, wie V. 284. 346 a. ſ. w. 
— 8. 7688. wir el mit dem Conjunctiv gut in Schutz genom⸗ 
men. — Choeph. 303; .- 

EAW S peyaiaı Moiwpaı, Ascdsr 
rijos TEAEUTAYF SE 

2 v6 dixaroy ueraßaiveı. 

Schuͤtzens Lieberfegung: At, o magnae Parcae, Jovis nutu 
hac via finite, qua Justitia incedit, die im Commentare 
durch ulciscamini via et ratione justitise umfchrieben wird, 

din Herrn W. durchaus verwerflid. An Parcas injusts 

ratione ,- -fagt er, interfectores aggressuras fuisse, Chorug 

eredere patuit ® ? zu dixaoy vero signilicare Justitiam , uß 
interpretibus credam, numquam mebercule adducar. De. 

nique, usraßalveı» possa.per incedere seddi, yellem 
Virs docti exemplis, probassent, Diefe Zweifel — 
ſolgende, wie es ſcheint, gezwungene Erklaͤrung:? dA & 
Beyädm, Moĩioꝙu, Auödsn (Bots 'Opsoro) Telsvrär wide, 

i Cogioers) ——— m Iixaı0y, die winigſtens aus 

⁊t 
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Theb. 038. nice kann gerechtfertiget werden. Den erſten 
von Herrn W's. Zweifeln haben wie zu beantworten nicht 
kuſt. Was den zweyten anbelangt, fo fleht zo dixaıov freys 
lich nie ‚gleichbedeutend mit Alxn, wie,. um nur bey Aefchy: 

106 ſtehn zu bleiben, Prom. 187, Guppl. 77. 409. und 
Eum. 609. beweifen; aber wie häufig sritt bey dem lebendig 
fühlenden Griechen der Fall ein, daß. Begriffe, - wenn nicht 

gradezu in: Perfonen verwandelt, Doc, bdefselt werden, wie 
Bier dur: neraßaives) Grade fo Theb. 1061: 

iueig # dua Ed’, domep ve wdlıs 
xal co Sixaror Evreramei u. f. w. 

wo  Sovezavei das todte TO duxarov gleihfam ins Leben 

ruft und mit Gefühle begabt. Meraßaivesv endlich verſteht 
Rec. wie Erfurdt, Ber. die. Aeſchyliſchen Worte fo uͤbertrug: 
At o magnae Parcae, .Jovis nuta sic finite, uti — 

poena⸗ persequitur. 

Recec. Schließe mie dem ſehnlichen Baunfhe, daf uns Herr 
W. bald mir einem Bande neuer Obſervationen Ober den 

dunklen Tragiker nen ae 

ö D. A. x. 

- 

Julius Graf von Soden Theater. Erker Theil. Enthaͤlt: 1) 
Sadi, Shah von Berfien. 2) Ehelonid. 3). Sranz von Sicfingen. 

Aarau. adı4. bey Sauerlaͤnder. & 272. (Hiebep dad Bildniß 
des Herrn Verfaſſers. ) 

u Rec. ‚erinnert “ich noch recht —* aus den Neunziger 
Jahren des verfloffenen Jahrhunderts, weich” einen befonderen 
Eindruck das Trauerfpiel Ines de Caſtro auf einen Theil des 

Deuiſchen Publitums machte. Es fcheint‘, als fey man das 
mals leichter zu: erregen geweſen; doch möchten wir dies in 
mancher Veziehang 'nicht eben als Lab ausfprechen, denn auch 
mas, Mittelmaͤßige, was billig gar keinen Eindruck machen 

ſollto, ward nicht felten mit lautem Lobe aufgenommen. us 

deſſen Dauerte jene Theilnahme für-die genannte Tragddie nur 
wenige Jahre, und do fehr auch der Verf. hinterher bemüht 
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war, duch neue Schaufpieie die alten RefıncHflanımen wide 
anzufachen, fo wollte es bamit - doch keinesweges geliugen, 
dan man fand fie faft ale. mühfelig und kalt, und ‚mit einer 
gewiſſen Gattung von Pathos erfüllt, ‚die, langſt veraltet, 
zu wohlfeil ſich auftreiden laͤßt, um lange wagen * 
können. 

Was num das gegenwärtige Theater betrifft, ſo attlaren 
wir zuvoͤr derſt mit wahrem Vergnugen, daß in demſelben eine 
hoͤhere Reife und Umſicht zu finden if; doch muͤſſen wir leit 
der hinzuſetzen, daß der poetiſche Geiſt, ohne den nun eiynmal 
(wie ſeit Erſchaffung der Welt befanne if) fein gutes Drama 

ſich ſchreiben läßt, auch in diefem Werke fah gänzlich mangele: 
— Wenn wir auf die Perfonen in Shakipeares Scaufpielen 
die vielbedentenden Worte ans Goethe's Taffo anwenden dürfen > 

Es find nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, — 
Ich weiß. es, fie find ewig, denn fie find,“ 

fo ließe fi von diefen Dramen faſt das reine Gegenlheil ſa⸗ 
gen, indem hier meiſtens nur Schatten auftreten, die dadurch, 
daß fie ſich mit Perſoͤnlichkeit bruͤſten, nicht weniger ſchatten⸗ 

haft werden. Wir koͤnnten bier mit ziemlicher Ruhe unſere 
Anzeige fchließen, überzeugt daß faſt jeder Lefer des. Buches 
uns beppflichten werde; dennoch mag es vielleicht gut ſeyn, 
noch einiges hinzuzuſetzen um unfere Anfiht zu dokumentiren. 
Bir Üdergehen Sadi und Chelonis, die bey: einzelnen ſchoͤnen 
Borfen doch ganz wirkungslos Bleiben, und berühren nur: 
Franz von Sickingen. Welche Erinnerungen muß dieſer 
heute Name erwecken, und mie geht die verhängnißvolle 
Zeit in welcher er lebte, fo Plar an ung voräßer, wenn wir: 
feinee gedenken. Aber wie wenig iſt von ihm bier aufgegrifs 

fm! — Er haͤlt auf gute Mannszucht und flraft wenigſtens 
mit Worten die, welche jene Tugend nicht Üben, er fcheint 
nicht ohne Kriegskenntniſſe, liebt die Gelehrten, und es wird 

Ihm nachgeruͤhmt, er fey ſelbſt ein ſolcher, hat ſich aber mit 
den Franzoſen viel gu weit eingelaſſen, als daß man wmehr 
als Rene über jenes frühere Verhaͤltniß in feinen Benehmen, 
gegen den Mitter--Fleuranges. finden. koͤnnte. (Leider wird. 
auch Grammonts bittere Frage „dafür zahlte der König Euch 
den Jahrgehalt? * (S. am). — keine bloß tinende — 



ie heiter Won: Iulins Grof bon Goden 
wort, ober durch bie fophiſtiſche uUnterſcheidung des Konige 
nnd des „Breandes“ -ihees Stachels beraubt). Daß er end 
Ku mit allem was er tft, thut, umd ſpricht, ein wenig lieb⸗ 
dagelt, if feeylich leider bey hundert Deutfchen Autoren in 

der Ordnung: doc entſchuldigt das niemanden, der die hundert 

und erſte Liebäugelen hereinführt.. Jene laffen es ſich doch 
meiftens nur dev ſelbſt gefchaffenen und erfonnenen Perſonen 
zu Schulden kommen, an denen oft nicht eben viel verloren 

ik; aber Franz von Sickingen ſollte nie anders auftreten, | 
als in reiner, einfacher Herrlichkeit. | 

Bon: dem vortrefflihen Ulrich von Hutten hat der Verf. 
faſt nichts weiter aufgegriffen, als ſeine Kraͤnklichkeit, fo daß 
denn auch der heiße Wunſch nach Rache, von dem hier die 

Nede iſt, und der hinterher faſt vergeſſen wird, gleichfalls 

kraͤnklich erſcheinen muß. Die Freundſchaft zwiſchen ihm und 
Gickingen zu ſchildern wäre für den wahren Dichter ein ſchoͤ— 
nes Feſt gewefen, aber unſer Verf. hat ſich daſſelbe fehr vers 
kammert, und, faſt möchten wir ſagen, die Koſten dafuͤr ge⸗ 

ſcheut. Die beyden Ritter ſagen ſich unter einander recht an⸗ 
genehme Dinge, wobey ſie ſich nicht ſelten, gleichſam wie bep 

einer Verfleigerung,, überbieten, fie reden viel von ihrer Zärts 
lichkeit, zuweilen fat weichlich, fo daß fie gewiſſermaßen ihren 

Lohn ſchon dahin haben. Komme nun vollends gar Reuchlin 
£®. 185.) dazu, fo wird das gegenfeltige Ruͤhmen und Abs 
wehren des Ruhmes, nebſt dem Ruͤhmen jenes Ruͤhmens und 
Abwehrens , wahrhaft peinlich. | 

Ueberhaupt iſt nichts feltener als eine reine Schilderung 

der Freundſchaft, und wir könnten leicht ein halbes Hundert 
Dichter nennen, denen fie mislungen iſt, Doch wiſſen wir 
Gottlob alle, daß Dentſchland auch einige wenige aufweiſen fann 
die es vermochten. Auch die Schilderung des Stolzes und det 
Beſcheidenheit iſt nicht leichte, denn es darf der Stolge (um 

nur eines. Umflandes zu erwähnen) .niemals von feinem Stolje 
reden, wenn er nicht bey dem wahren Leſer fchon ein halb 
verlorenes Spiel’ haben will. Daß der Beſcheidene das Bart 
Beſcheibenheit nicht leicht ausſprechen wird (eben ſo wenig 

ats nach Cicero's richtiger Bemerkung der Schamhafte das 
Wort Schamhaſtigkeit) bedarf des Beweiſer nicht; aber feld 
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wem anhere in, Des Vaſcheidenen Gegenwart ſeine Deſcheiden⸗ 
heit rähmen, fo kaun Dies ſchon peinlich, ja wibrig werden, 

ſelbſt wenn wir nur dabey an die Miene benfen, bie der 
arme Befcheidene dabey oft Niestelftunden lang zu machen hat. 

Die Rathsherrn von Heilbronn, fo wie den Goͤtz von 
Berlihingen kennen wir bereits ſaͤmmtlich aus der beften Quelle. 
Der Verf. hätte ſich deshalb die Mühe erfpsren können, ſie 
bier abermals einzuführen, um fo mehr, da man nicht wohl. 

einficht , was fie eigentlich Hier follen, denn daß Sickingen 
fih bemühte dem Goͤtz ein ritterlihes Gefaͤngniß zu verſchaffen, 

ik allerdings fehr loͤblich, verſteht ſich doch aber ganz von feldft. 
Allein fo wenig.uns auch ‚jener Sickiggen genügt, fo ber 

greifen wir doch nicht, wie aud nur ex. zu einer ſolchen Tach 

ter gekommen feyn .möge, wie die Hier geſchilderte Beda iſt. 

Es fcheint, fie fey aus irgend einem fatalen, Jängft verſchmemme 

ten Roman hinuͤber geſchwommen in ein dies Sahrbunders,: 
wo fie, die überhaupt feine Heimath hat, am allerwezigkem: . 
Heimath finden kann. Doch hat ſich aus jenem Romaneını, 
Schiffbruch auch ihr Liebhaber, der Hirt Raymund, mit an’e: 

Land gerettet, und es wird uns.nun zugemuthet, vie Schwie⸗ 
rigfeiten gu bedauern, die ſich der a —— ir 
Derfonen entgegenjegen. 

Wir wollen nicht meiter von den Fehlern des Gries. ir 
reden; wohl aber und mit rechter Freude von einigen wahren, 
und edeln Gedanken, die das Werk zieren. : Als folhe nennen; : 
wir die tiefe Trauer Sickingens um die abgefchiedene geliebte. - 
Hausfrau , ‚feinen. Schmerz bep der Nachricht von dem Tode, 
des herrlichen Kaiſers Mar, und fein Benehmen, als Eiteln 
wolf ihm Sister, ſelbſt nach der Krone gu firchen, da die gol⸗ 
dene Bulle allerdings nur einen .freyen biedern Mann vers: 
lange. Schade nur, daß auch: hier wieder. einige Weichheit 
mie unter läuft, und die betrübten Worte: O laß mich ſter⸗ 
ben“ (©. 800.) nothwendig ſtoͤren maſſen, als coſtumwidrig 
und unwahr. 

Berner wollen wir ben Herrn Verf. für den bloßen Ge⸗ 
danken loben, den Franz von Sickingen auf die Bühne zw 
führen, indem wir völlig Abergenge find, daß dem Dentichen 
Theater nur Huͤlfe kommen köonne durch rein Deutſche Stuͤcke, 
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Die, in ſth ſelber Leben habend, auch Leben geben. Daß 
ihm ber erſte Verſuch in dieſer Gattung nicht ganz wohl ge⸗ 
Jungen, moͤge ihn eben reiben, uns bald Bar en befferes 
md — Werk zu —— 

Zu 3 A. 

Heinei der Erſte König ber Deutſchen und feine Gemahlin Mathilde, 
Bon Kari Treitſchke. Leipzig * N 5. A. Brock⸗ 
haus. 1814. 181 S. und 8. 

Der Verf. hat, wie der Neidtham feiner Citate zeigt, 
die Quellen der Geſchichte Heinrich's ſtudirt und benutzt. Aber 

dies iſt auch das einzige Verdienſt, worauf er Anſpruch machen 
kann. Seine Erzählung iſt — zum Einſchiaͤfern. Wer ſich 
Überzeugen will, ‘wie ſehr das: „Duo cum faciunt idem, 
non est idem“, auch von titerarifchen Erzeugniffen gelte, der 
wergleiche, - was über den nämlihen Gegenſtand ungefähr zu 
gleicher Zeit Treiefchke, in der vorliegenden Schrift, und Pahl, 
inf, Herda, Bb. 3. S. 2 — 28. geſchrieben haben. Ungleich 

beſſer, als Heinrich's Biographie, hat Rec. das derſelben beyges 
fagte Leben feiner Gemahlin Mathilde gefallen, aus deffen Zügen 
ein Fonuqus ein anziehendes Gemälde für fein Frauentafchens 
buch entwerfen könnte. Schon der romantifche Ton, in wet 
em die nad dem Lateinifchen Originale eines lingenannten 
frey gearbeitete Erzählung gehalten if, ſpricht freundih an, 

und:es war ein beyfallswerther Gedanke, dem Reben des 

großen Mannes, der in’ Getämmel des Kriegs fo viele Lor⸗ 
been gepfluͤckt hatte, das Bild feiner frommen und ſtilllieben⸗ 
den Gattin beyzugeſellen, die durch ihre milde Sorge für 
Nothleidende aller Art den Eichenkramz verdiente. Wenn, 
wie Johannes von Miller fagt, Griechenland Heinrichen uns 
ter die Götter gezählt hätte, fo war es ein Akt der Gerechtig⸗ 
keit, als Mathilde in das Megifter der Hotgen eingetragen 

wurde. 
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Jahrbuͤcher der gitteratun 

Helfr. Bernd Wendt let. Grammetik für Shut. eier 
Band, melcher die Erpmologie und Syntar nebſt VBorerinneruns, 
gen enthält. Siebente Auflage. Durchaus umgearbeitet von Ge. 
Sriedr. Grotefend, Dr. und Prof. IV ©. Vor. S.ı— 
352 , mit dem Negifter bi 391. 8. Srankfurt a. M. deY Varren⸗ 

wapp und Sohn. 1814. (15 gr.) 

Her G. jagt In der Vorrede, daß er, ſeiner Aufgabe ge⸗ 
maͤß, Plan und Merhode im Ganzen beyzubehalten, und um 
das Einzeine nad beſſern Anſichten zu berichtigen, wider feine 
eigene Weberzengung bey der gewöhnlihen Anordnung der 
Grammatiken geblieben fey, und Alles unverändert gelaffen 
babe, was .nod einigermaßen haftbar gefchienen Habe; daß, 
aber dennoch) eine gänzliche Umarbeitung des Buchs nicht zu 
vermeiden geweſen wäre, und deshalb hie und da die Dates 
rialien eine veränderte Anordnung erlisten Hätten. 

Alfo die Anordnung im Ganzen abgerechnet, iſt die vor». 
liegende Srämmatit Bern Ss Werk, und wir geben der ums 
foffenden und eindringenden Kenniniß der Lateiniſchen Sprache, . 
die der Verf. in demfelden an den Tag legt, feinem Fleiß 
und feiner Sorgfalt, in der Sufammenftellung der Materialien 
alles Lob. Jedes Blatt gibt einen Beleg zu unfrer. Behaupe 
tung, daß man hier einen herrlichen Shah von grammatifchen: 

Vemerkungen finden werde: und wenn wir auch fagen muͤſſen, 
daß er feinem Vorſatz „auf tiefgreifende grammatiſche For⸗ 

ſchangen in wiſſenſchaftlicher Form ſich nicht einzulaffen ‚“ nicht 
Überall getreu geblieben ſey, daß Manches noch zu fehr raͤſons 
nirend dargeſtellt ſey, wo nur Reſultate gegeben ſeyn ſollten, 
daß nicht immer gehörig der Schaler beruͤckſichtigt zu ſeyn 
ſcheine, und daher Manches für den Anfänger gu ſchwer ab⸗ 
zefaßt — fo hut es dem Werth des Buchs feinen Eintrag 
Rec. ſahlt ſelbſt ſehr wobi, wie ſchwer BD die Marfo 
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Grenzlinie zu beobachten. Die Bepfpiele, die der Verf. gegr⸗ 

ben hat, find hoͤchſt ſchatzbar; nur winfhen wir fie zu ber 
quemerer Ueberſicht deutlicher geſondert, da ſie unter einer 

Regel ohne allen andern Abſatz als ein bloßes Punctum nach 
einander fortlaufen. In folgender Behauptung koͤnnen wir 

ihm nicht beyſtimmen. Der Verf. fagt nämlich, daß er bi 
ver Auswahl Unter mehreren Stellen unbefümmere gemein 
fen, ob er fie beym Ticero oder !bey irgend einem am 
dern Scriftfteller gefunden habe. Denn eine Grammatik, die 
nicht bloß Ciceroniſch ſchreiben, fondern die Lateiniſche Sprache 
überhaupt verfichen lehre, dürfe fich durchaus nicht auf Cicero 

beſchraͤnken, noch deſſen Eigenthuͤmlichkeiten, nur von Ver 
ſtoͤßen gegen clafſiſche Latinitaͤt in einzelnen Stellen zu ſchwei⸗ 
gen, zu einer allgemeinen Regei erheben. — Wir verlangen 
zwar nicht, daß der Verf. das, was er Ticeros Eigenthuͤmlich⸗ 

keiten, oder gar Verſtoͤße deſſelben gegen claſſtſche Latinitit 

nennt, zu einer allgemeinen Regel erheben ſolle. (Nur moͤch⸗ 
ten wie uns huͤten, viel davon laut zu reden, ‚damit nid 
auch uns das Verdammungsurtheil treffe, das Gellius uͤber 
einige Roͤmiſche Tadler des Cicerv ausgeſprochen hat.) Aber 
ſo wie es einerſeits ganz richtig iſt, daß ein Lehrgebaͤude der 
Lateiniſchen Sprache auf jeden Schriftſteller im derſelben Ruͤck⸗ 

ſicht nehmen muͤſſe, ſo wenig iſt es auf der andern Seite fuͤr 
eine Grammatit für Schulen, wie der Verf. die ſeinige 
antündigt, nothwendig, ja in mancher Ruͤckſi cht unzweckmaͤßig 

Denn eine ſolche, wir behaupten es offen, ſoll allerdings — 
wenn auch nicht bloß, aber vor allen Dingen — CGceroniſch 
ſchreiben Iehren. As Mittelpunct ſtehe Cicero da, und um 
ihn lagern ſich die andern her! Denn wenn nicht Er zum 

Maßſtab deſſen angenommen wird, was aͤchte Latinitaͤt if, 
welchen haben wir dann? Was fol” als Entfcheidungsgrund 
in vorkommenden ftreitigen Källen gelten, als feine Sprach⸗ 
weiſe ? Wie in Griechenland viele einzelne Staaten. als freue, 
von einander unabhängige daftanden, und nur das gemein: 
fhaftlihe Band ber Sprache und Bitre fi. durch .fie bins 
darchlög, fo bildeten ſich auch mehrere Schriftſteller aus, die 

‚jeder von dem andern unabhängig das, ganze Geboͤnde der 
Sprade in feinem Werk darſtelte, jeder als Indioidunm 
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. gleihfam der Repaͤſentant einer Gattung. Anders aber in 
Rom! &o wie diefes fhon von frühem die Tendenz hatte, der 
Aleinherrfcher der Welt zu ſeyn, fo zeigt fih auch bey ihm 
von Selten der Sprache dieſes monarchiſche Streben. Die 

Lateinifche Sprache zog fih allmählig in die Nömtihe zufams 
men, und dieſe, fortfchreitend, fand endlich ihre Mitte im 
Eicero. — ' Wir’fagen diefes nicht, als ob wir glaubten, daß 
der Verf. nady feinen Aeußerangen gu urtheilen nicht das dem 

geoßen Lateiner zuſchreiben wollte, was wohl alle ihm zufchrels 

ben. Wir fehen es fa aus feiner Grammatik! Das aber 
wollten : wir verlangen, daß bey jedem Beyſpiel zu einer Regel 
von ihm ausgegangen werde, und nach ihm die übrigen ges 
ordnet werden muͤſſen; und find der Ueberzeugung, dag da, 

wo Ee nice un follte, ein Eutropins nicht erfegen 
werde. ’ 

" Wit gehen nun zur Grammatik feton Aber. Ueber die 
Anordnung’ derfelben reden wir nad Obigem nit; ſondern 
über das Einzelne: was und wie es gegeben worden iſt. Der 

erſte Thelt oder die Erymologie geht von S. 1 — 15735 
der zwehte oder ‚die Syntax von ©. ı58— 352. Mithin 
hat diefer nur etwa 50 Selten mehr als jenet, da z. B. ti 
Bröder die Etymologie nicht einmal den Drittel von dem Ums 
fang der Syntax ausmacht. Zum Voraus iſt daher zu vers 

muthen, daß entweder bie Erymologie zu ausführkih oder Die 
Syntax zu kurz abgefaßt fey ‚ und wenn wir. es recht finden, 
daß der Verf. den Elementen der Grammatik fo große Ane— 
führlichkeit gewidmet bat, fo hätten wir gewuͤnſcht, daß er 
ebendiefelbe auch an mehrere Theile der Syntax, 3: B. an 
bie Gerundien oder Participien gewendet Hätte. “ 

‚Ueber die. Ausiprache der Latein. Wörter finden wir niche 
genug geſagt, wodurch auch das, was daſteht, unvollſtaͤndig 

wird, 4. B. $. 9, 3. „man. pflegt in fere ıc. zur Unterſchei⸗ 

dung von Ahmtich Jautenden Wörtern-die letzte Sylbe zu: bes 
tonen;= ferner 4. „das abgekuͤrzte Virgili acuirten die Altens _ 

Virgili; femse,.Dorothea 2.“ Mag auch fpäterer Verderb 
der Sprache eine: ſolche Ausiprache eingeführt haben, dag man 
in der Mitte des zweyten Jahrh. nach Chr. Geb. lachte, wenn 
einer Virgili ſprach; ſo ſprach man dad zu Ciceros Zeis 
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| Virgili; fagt ja Quintilian beſtimmt: Trium syllabarum in 
voce media lönga aut. acuta aut flexa erit; eodem loco 
brevis utique gravem habebit sonum, ideoque positam 

ante se, id est, ab ultima tertiam Acuet. Und dabey wol 
fen wir bleiben; denn um mit diefem Grammatiker zu reden, 

.8i consuetudo vicerit, vetus lex sermonis abolebitur. 

Saonderbar dänft es une, daß 6. 8. Hey der Gyldenabı 
theilung der Verf. fagt, daß man in fchwereren Zällen den 

Anfänger nicht mit der angeblich richtigen Abtheilung der Gylı 
den martern muͤſſe — denn die Dache habe fehr wenig Nuten. 
Bir bemerken dabep viererieyt 1) wir kennen nne Eine ridı 

tige Art die Sylben abzutheilen, und jede andere iſt geradehin 
gu verwerfen ; .a) ein Grammatlker darf in feiner Wienihaft 

wicht von einem Gegenftand fagen, daß er fehr wenig Nutzen 

habe; ales gehört in der Grammatik an feinen Platz, und 
iſt nothwendig da, wohin es gehört; 3) it es feine Matter, 
wenn ich deu Schäler das Nichtige--Ichre, ich mäßte es denn 

nur durch die. Darfiellung zur Master machen; 4) mögen wir 
auch tm diefem Fall die Genauigkeit der alten Grammatiket 
nachahmen‘, , die noch unbedeutender ſcheinende Gegenſtaͤnde 
ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwuͤrdig gefunden haben. 

1: Bon dem: Patronymicis-$. 16. Hätten wit gern mehr. ger 
beſen. — Gur berückfichrige iſt die Griechiſch⸗Lateiniſche Des 

ciination. Der Act. Bing. von Aeneas follte wohl beißen 
Acneam und Aenean ; da der Ace. auf an der Bubfkantive 

anf as nad der erfien Dect. ſeltener in Proſa iſt. Im Folk 
genden fehr viel Gutes, und das Meifte vollländiger ‘als in 

andern Grammatiken. Nur Einzeines bemesten wir. $. 31. 
. „Die Romina propria in ius werfen, wenn es Dubftantiva 

find , im Vocatid das us weg, und ſetzen bie i.“ Fürs erfte 
gibt es keine Nomina propria, die nicht Subſtantiva wären; 
denn ein Adjectio if fein Nomen proprium; fürs zweyte hieße 

nad) diejer Regel der Vocativ von Tullius ‘cher Tullii ſals 
Tulli, — Vom Uebergang des j am Ende in rin i tft nichts 
gefagt: z. B. Cai flatt Oaj. Deus möchten wir nicht fo ber 
eliniren, wie der Verf. z. B. Mom. Plux. dei, dis Dat. 
deis, diis, dis, Denn. wenn wir aus Varro und Pucan. de; 
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und deis aufnehmen, warum, nicht-aud ang Tertulliau dee? 
— Barum der Verf. die Beyſpiele zur dritten. Declination fo 

geordnet hat, fehen wir. nicht ein; zuerſt naͤmlich posma und 
mare — dann homp und leo — animal und carmen — 

pater und nubes. — ars — genus. und caput — nox. Nox 
wird durch ars uͤberfluͤſſig, und. warum. mit Meutris aggefans 
gen? - Wir. würden ohngefaͤhr fo verfahren: Zugrſt ein Mark, _ 
defien. Wortſtamm dem Nominativ. gleich IE, und mo.bloß im. 
Genitiv is.antritt, z. B. anser, Gen. anser-is,; e ausge. 
flößen: pater, Gen. pstr - is; leo — leonis ; orda — om, 
dinis; nubes — nubis; ovis — ovis; mile — militis;.. 
index — judicis.; ars — artis; aenigma — Corpus. — no- 
men — mare — animal — ——— — Bey den An— 

merkungen über die Caſus der dritten Deck, gefällt uns bie 

Einmengung der Adjective nicht, ahnehin da von. diefen ſelbſt 
noch ausführlicher geredes wird. Die Regeln Über. das. Genus, . 
der Subflantiva. find minder bequem. geordnet. Die Regeln 
nach der Bedeutung der Wörter und mad der Endung vom, 

allen Declinasionen. find. fo- durcheinander-, daB. ber Anfänger 
bey den vielen Ausnahmen und den Ausnahmen von den Auss _. 
nahmen fih kaum. zurecht finden möchte. — Die einzefnen-  - 
comparirten Adjestiva $. 48. Hätten wir deutlicher untereins 

ander gelegt, damit. der Anfänger fie. beſſer uͤberſehen und mes 
moriren- fann. Ueberhaupt iſt auf das erſte Beduͤrfniß deſſelben 
in der. Grammatik zu. wenig Ruͤckſicht genommen. — Fuͤr den 
Superlativ, heißt es, werde an den Caſus des Poſitiv⸗ in is. 
die Sylbe (?) simus.zugefegt: Tenuior, tenuissimus finde 
man, felten — und doc. ſteht es ſo oft im Cicero. und bey. ans. 

dern, Daß: wir diefe Behanptung nicht Gegreifen finnen. 

Die. Numeralia find fehr volftändig behandelt. Ueber die. 
Art, wie. man die Pronomina für den erſten Unterricht bes 
handein folle, da. diefe Wortart zu den ſchwerern für den Aus 
fänger gehört. und vielen. Verwechslungen ausgefegt iſt, wenn 
nicht gleich Anfangs mit der gehörigen Genauigkeit. verfahren 
wird, Haben wir uns an einem andern Drt ſchon erkläre. Wie 
wermiffen auch. hier wieder, wie bey. andern Materien, bie 

Ute Ordnung, wodurch ber, Lernende ſchon anf. den erßen 
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Blick feines Gegenſtands ſich bemeiſtern kann. Die alten Forı 
nen find gut angegeben. 

Ueber das Verbum. Es wird der Bedeutung nach einge 
Theile in Sintranfitivum oder Neutrum, z. B. ave!, in Tran 
Aſitivum 3. B. Deus creavit mundum, und in: Reflexivum 
oder Neciprocum g. ©. amant se. Wo bleibt das Paſſivum? 
Und was fol amant se da thun ? Das Beyſpiel gehörte benm 
Verf. zum Treanfitivum, fo gut, wie Deus creavit mundum. 
Wir würden fo verfahren: Es gibt eine doppelte Konjugas 
ztonsart, ı) eine active (Endungen der erfien Perf. Ging, 
find 0, m, i ꝛc.), 2) eine paffive (Endungen der erſten Perf. 
Bing. r 20.). Werner gidt es ein drepfaches Senus- beym 
Verbum: 1) Activum (Wirkung auf einen Gegenſtand aus— 
drücend ): 2) Paſſivum ( Gewirktwerden von: einem Gegen, 
fand ausdrücdend; wozu noch im Griechiichen dag Medium, 

wo der gewirkte Gegenſtand und der wirkende Gegenftand 
Eines find 3. B. Aodouas, td) werde gewaſchen von einem 
andern, Paſſiv; ich werde gewaſchen von mir, d. h. ich mas 

The mih, Medium); I) Neutrum (weder ein Wirken auf 

einen Gegenſtand, noch ein Gewirktwerden von einem Gegen 
fand ausdruͤckend, ſondern einen immanenten Zuſtand des 
Subjects bezeihnend. Da aber nur für das Activum und 
Daffivum eigene Formen vorhanden find, nicht aber fürs 

Neutrum, und die Beachtung der Werba deponentia (zwar 
auch meift paffive Konjugation) von hoͤchſter Wichtigkeit if, 

fo würden wir für den erften Unterricht, die philo ſophiſche 

Eintheilung nicht zur Hauptſache machend, das Activum, Palı 
ſwum und Deponens die drey Genera Verbi nennen, To das 
unter das Activum das Neutrum, wegen ſeiner activen Com 
jugationsart, zu ſtehen kaͤme, und die Neutra mit paſſiver 
Sorm ins Deponens eingerechnet wären ; auf folgende Ar 

- Genus verbi 

ectivum passivum .deponens 

neutrum | | 

2) neutropassivum. 

2) neutrale passivum. 

\ 
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VWas die Einchkliung: der Tenipora- betrifft, fo hat der Verf. 
zuerft, foviel wir wiſſen, in einer Latein. Grammatik die rich⸗ 
tige gegeben. Wir fprechen jetzt aber nicht davon, da. wir an 

einem andern. Ort im dieſen Fahrbächern ausführlich barber ge⸗ 

redet haben. Daß das Imperfeet, Plusq. und Imperfect der 
Conjugatio periphraſtica dis hiſtoriſchen, ſowie das Futurum 
ſimplex, Fut. exactum und Fut. der Conjugatioperiphraſtica, 
die prophetiſchen Tempora -und- die Conjunttive.ven jenen audy. 

noch die: Bedingenden Tempora genannt werden, finden wir 
zum Theil unridtig, zum Theil unndthig. — Die Einriche. 
tung eines Verbi ift nun benm Verf. folgende: - Activum. 

Dräfens Ind. und Eonf. ; Imperf. Ind. und Conj.; ut, 
fimpl. Ind. (der Eonj. iſt nicht angegeben); Perfectum Ind. 
und Eonj.; Bluse. And. und. Eonj;; ut. epactum Ind. 
(der Conj. iſt nicht angegeben) ; Zur periphrafticum Präfentis- 
Sind. und. Eonj.; Fut. periphr.. Präteritii Ind. und Eonj. ; 

Zut. periphr. Futurt bloß Ind. Dann: der Imperativus; 
dann. ber Infinitivus: Präf. und Imp.; Praͤſ. und Plusq.; 
Zuturum (?); amaturus esse und amätum ire. Dann die. - 
Participia: Präfens und Imp.; Futurum (9. Paſſivum. 
Praͤſ. Imperf. wie oben; Futurum fimpl. ohne Conjunctiv; 

Derf., Plusq. wie oben; Fut. exactum ohne Conj.; Fut. 
periphr. Praͤſ. füturum est, futurum sit, ut: amer; und 
amandus. sum, sim; eben fo das Fut. periphr. Praͤterit. 
futurum erat, esset, ut amarer und amandus eram; "es. 

sem; Futs peripht. Futuri futurum erit, ut. amer, und. 
amandus ero. Dann der Imperativ; dann der Infinitiv: 
Praͤſ, und Impe, Perf: und- Plusq·, Zur. periphr. futurum 
esse (fore), "ut amier und amatum iri; dann die. Partteipia x 

Perf. und Plusq. Futurum; dann Die Gerundia; dann die 
Sıpina. ' Auf diefe Are find die. Verba aller 4 Conjugationen. 
und ihre Deponentia behandelt. 
Der Verf. erlaube uns: folgendes zu bemerken: So ſehr 
wir es loben und feinem Sinn für Unterricht darin Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laſſen, daß fer die. alten Namen der Tem 

pora: Praͤſens, Imperfectum ꝛc., bey der neuen Methode, 
nad der fie von ihm dargeftelle worden find, gelaffeh und 

nicht dem Syſtem zu lieb das Practifche aufgeopfere: hat; fe 
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glauben wir doch nicht, daß es usthig ſey, bey jeder Eomjer 
gation die. periphraſtiſchen Tempora anzugeben, wodurch offen: 
bar die leichte Ueberſicht für den Anfaͤnger nur erſchwert wird. 
Denn nicht davon zu reden, daß im Activ die Form amatu- 
„zus era hoͤchſt ſelten vorkommt, fo daͤnkt es una hinreichend, 
„wenn nach Aufſtellung der ſechs Tempora im Actis, die eime 
Dauer und eine. Wollen dung in der Gegenwart, Vergangenheit 

und. Zukunft ausdräden: Praͤſene, Imperf. und Gut. fimpk, 
Derf., Plusq. und Fut. exactum, am Schluß ber Verba die 

Eonjugatio periphrafica activa gegeben worden ‚wäre, nach 
Praͤſens, Imperf. und Zut. fimpl. im Indiçatis, Konjunckiv, 

 Sufinithe und Particip. Wer würde nicht ſich entfegen, wenn 
er diefe drey Formen, die das Momens der anfangenden Ger 

genwart, Vergangenheit und Zukunft ausdräden, in einer 
Griechiſchen Grammatik, hinter jedem durchconjugirten Ver⸗ 

bum, mit ned Gudsiv, EusAlon Pihsir ze. aufgefuͤhrt 
fände? — Berner, das Fut. fimpl. Conj. if nit angegeben. 

. Barum nicht? Zwar erklaͤrt ſich der Verf. in der Syntax 
darüber, und ſagt, daß es amem ſey. Zugegeben; Warum 

‚aber denn führt er den Inſinitiv deſſelben mit amaturus esse 

und dag Particip deffelben mit amaturus an ? Dies it auf 

jeden Fol Änsonfequent ; wenn dort nicht amaturus sim recht 

iſt, fo iſt auch hier amaturus esse und amaturus falſch. Und 

dann iſt amaturus sim unbeſtreitbar der Conjunctiv von ama- 
bo, was der Verf. mittelbar auch natürlich nich läugnen kann, 

‚ fowie amaturus esse der Infinitiv und amatuzus das Parti⸗ 
cip von amsbo: Moriar — nessio, quando moriturus 

., sim; ged scio me moriturum esse: oder acia me moritu- 
‚zum, In dem. Sa& Deo juvänte (flott cum. Deus juvabit), 
. $acilis erit.labor, ift ein gang anderer Fall: „Die Arbeit 

wird leicht feun, wenn Sort helfen wird;“ kann Ih wahl 
ſagen, wenn ih mir noch. feine begonnene Arbeit. und feine 
eingetretene Huͤlfe Gottes denke; beym Particiv wird hier 

nothwendig das Präfens genommen,, weil. vun dag Moment 
\ der, dauernden Gegenwart, als Begleitung, ‚einteitt, Indem 
Sort die leichter ſeyn werdende Arbeit nicht mehr fi ‚unters 

fügen wird, fondern. unterſtuͤtzt. So iſt es, ‚auch ‚mit amem 
als Confunctiv ven Pan Ueberwiegt das RUM ent der 
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Dauer beym But. ſimpl., fo ſteht das Praͤſ. Eon. ; uͤberwiegt 
das Moment des Beginnenden, Kuͤnftigen, ſo ſteht amaturus 
sim. Die Umſchreibung futurum sit, ut amem iſt nicht an⸗ 

gesehen, was nothwendig neben fore ut amem ſteht, dead 

aber auch ‚nicht. angegeben ift, ob es gleich eben fo gut Dafepn 

folte, wie fore ut amer, flatt der fo feltenen Form amatums 

ire, Beym Paſſiv ſteht das Zur. fimpi. wieder ohne Con⸗ 

junctiv; Zhier koͤnnte nichts fichen, als futurum sit, ut amerzg, 
was aber neben amandus sim’ aufgeführt if. Das naͤmliche, 
was wir oben uͤber die Angabe der Conjugatio periphraflica 

astiva bey, jedem Verbum erinnert haben, gilt auch Bier won: 
smandus sim 2. Und dann muß es unausbieiblih zu Irr⸗ 
thümern verleiten, mern der paffiven Form amandus sim die 

nämlihe Bedeutung gugefchrieben wird, wie der activen Form 
amaturus sim. Amandus iſt gan; vom Verbum zu — 

wie im Griechiſchen dag verbale auf Teoc, 

Daß die Serundia unter dem Paſſiv aufgeführt —— 
hat freylich ſeinen guten Grund. Doch haͤtten wir fie lieber 
bepm Activ gelaſſen, weil fie zunaͤchſt als Caſus des Infini⸗ 

tivs im Activ ericheinen, mithin zuerſt activer Natur find, 
Das Supinum in u iſt eben fo wohl und wohl haͤufiger paſa 
ſiv (bey Adjectiven) als actio; doc haͤtten mir ds wegen des 
Supinum anf um, das feine active Natur zu deutlich aus - - 
ſpricht, mit diefem immer noch unter das Activum geftellt. — 
Die Angabe der Verba nach Perfect und Supinum, in ihren 
Abweichungen von den gewöhnlichen iſt vortrefflih, und bes 
urkundet den. Forſcher der Sprache. — Die Anomale, bey 
alem Schönen im Einzelnen z. B. der Berüdfihtigung der 
alten Formen, finden wir zu räfonnirend bargefiellt, und gu 
wenig in Bezug auf die bequeme Erlernung derfelben aufges 
führt. Das Nämlihe gilt aud von den Defertiven. Die 
Participia find fehr gut behandelt, und die Beyſpiele mit vie 

ler Genauigkeit angegeben. Der Sag: „einige Neutra haben 
aud) Participia Praeteriti in paffiver Form" ſcheint und. nicht 

richtig ausgedrädt, Denn er läßt unentichieden, ob die paffive, 
Form auch paffive Bedeutung in fi ſchließe; und dann find, 
die angegebenen Partic. Perf. nicht mehr Partic. von dem 
Neutrum, ſondern von dem als gebrauchten Neutrum; 
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4. ©. festino ich eife und beeile; deflagro brenne in doppelten 
Sinn; redundo firdme Aber (neutral), und firdime aus (ac 
to); und fo bey allen Übrigen. Wenn ein Neutrum als 

Neutrum ein paffives Particip haben koͤnnte, fo. würde der 

Begriff des ganzen Verbum Jerſtdrt. Die paſſiven Formen, 

die active Bedeutung haben, z. B. juratus, ſind nach dem 
Griechiſchen Medium gebildet. Daß die Paſſiva und Depw 
nentia nur dann ein Particip. Futuri in ndus haben, wenn 
fie einen Accuſ. regieren, läßt fi auch daranf anwenden, daf 
nach dem Werf: die Deponentia, Die einen Ablativ ‚regieren, 

ein- Fut. Dart. Daff. Haben folen. Denn fie haben nur dei 
. wegen eines, weil fie uefpränglich einen Accufatio regiert haben 
and zum Theil noch mit einem foldhen gefunden merden. Chen 
fo feßen-die Deponentia, deren Perf. Part. paffive gebraudt 
wird, ein altes Activum voraus. Den Sag: „es gibt Parı 
ficipia, wie genefen oder todt, nackend oder nadt im Deut 

ſchen, denen fein Verbum mit gleicher Bedeutung entfpridt, 

4. B. praegnans ſchwanger“ verſtehen wir nicht recht. Denn 

erſtens moͤchten wir ein Adjectiv deswegen, weil es eine dem 
Particip aͤhnliche Endung hat, noch nicht gerade ein Particiy 
nennen, und dann mödhte wohl das Wort genefen das 
eigentliche Particp von dem Verbum genefen feyn. Peritus 
iſt offenbar das Particip vom alten perio, fowie erfahren, 
das von erfahren. Bey den angeführten Beyſpielen Hätten 
wir gewuͤnſcht, daß es dem Verf. gefallen Hätte, fo wie auf 

Bey den Adverbiis, die fehr gut abgehandelt find, überall — 
wie er es häufig thut — die Deutfche Bedeutung hinzujzuſetzen. 

Es ift keine Frage, daß es dem Anfänger von großem Nutzen 
wäre. — Lieber die Ableitung der untrennbaren Prös 
pofitionen wollen wie nihe mit ihm firelten, da hie 
immer ein Zeld für die Wermuthung bleiben wird, und es 
mag alfo, se (in sepono) von sed fondern herkommen, 
und ve von vehi ( fortgeriffen werden in ber Leidenfchaft)- 

- Gegen das leßtere ſtreitet nur der Unterfchied in der Quanti⸗ 
tät, und der Umſtand, daß auch ve’ verkleinert. Nur fehen 

wir nicht ein, warnm ber Verf. dem ve, per, im ꝛc. den 
Namen einer Präpofition nicht laffen will; fle verdienen ihn 
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sfiendar fo gut wie re, se :ı.; fomie di aus dıa entflanden 
it, fo per aus nepi, in aus av (flatt &) = un. 

Wir begleiten nun die Syntax mit unfern Bemerkungen, 
and befennen im Allgemeinen von ihr, daß fie allenthalben 

vorzüglich gut abgefaſit iſt. Diefes Urtheil nun feßen mie 
Aberhaupt voraus, wo mir nicht alles einzelne Lobenswerche 
anführen. Mur fdyeine uns in der Darftellung der Anfänger 

oft nicht genug beruͤchſichtigt zu ſeyn. 
$. 136., wo von der Unterſcheidung des sui, suus von’ 

is und ipse die Rede ift, fagt der Verf. ſehr richtig, Daß 

der Zufaß ſelbſt und eigen kein fiheres Kennzeichen vom 
sul und suus fey, weil er auch bey einem Demonftrativung 
fi finden könne. Webrigens finden wir die Sache durch feine 
Erklärungen nicht deutlich genug ins Licht geſtellt; wie enthalr 
ten uns aber ausführlicher Darüber zu veden, da wir es am 
einem andern Ort gethan Haben. — Die Eonfiruction mit 
dem Relativ flatt eines Demonftrativs Hätte eine ausgebehntere 

Darftellung verdient; fie gehört zu den ſchwierigſten der Lat. 

Sprache. Uebrigens haben wir die Lehre von = mi geoßem 
Vergnuͤgen durchgeleſen. 

Ueber die Folge der — hat der Verf. 6. 160. den 
richtigen Satz aufgeftelle: „Auf ein Präfens, Perfectum abs 
ſoelutum und Futurum folgt ein Präfens, went von einer ges 
genmärtigen Sache die Rede ifts ein Perfectum, wenn von, 
einer vergangenen Sache die Nede ift; und Zuturum periphras 
ſticum Präfentis, wenn von einer zukünftigen Sache die Rede 
it. Auf ein Imperfectum hingegen, Plusquamperfectum und 
Derfectum Hiftoricum folgt ein Imperfectum, wenn von einer 

gegenwärtigen Sache die, Rede ift; ein PDiusguamperfectum, 
wenn von einer vergarrgenen Sache die Rede ift, und ein 

Zuturam periphrafticum Präteriti, wenn von einer zufünftigen ' 
Sache die Nede iſt.“ Die Stellen, befonders beym Cornelius, 
wo auf das erzählende Perfect flatt des fonft geforderten Im⸗ 
perfects ein Perfect folgt, 3. B. Xerxes adeo angusto mari 
conflixit, ut ejus multitudo navium explicari non potuerit ; 

erklärt der Verf: fo, daß dieſes conjunctive Perfect ebenfalls, 

wie das Perfect im regierenden Satze, ';die Bedeutung eines 
Aoriſts Habe, weicher fih vom Imperfect dadurch unterfcheide, 
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daß er ſich auf einen einzelnen Fall, auf etwas. Momentan, 
beſchraͤnke. Es ift deu Charakter des Imperfects und Xorifid, 
‚daß jenes eine Dauer, ein Bleichzeitiges in ſich ſchließt und 
dieſer auf dag Angenblickliche einer Handlung. eingefchränte if, 

und eben fo gewiß iſt es, daß der Aoriſt auch außerhalb des 
Indicativs ſehr Häufig diefen Charakter an fih träge. Allein 
‚auf dee andern Seite tft es auch unftreitbar, Laß her Aorif 
in feinen ädrigen Modis, außer dem Indicativ, ofe mit dem 
Praͤſens coincidire. Doch auch das Aorififihe in disfen Mu 
die gugegeben , glauben wir, da in andern Stellen im Grin 
chiſchen nach dem Aorift ein Präfens bey .dars ſteht, wo in 
‚ganz ähnlichen ein Aeriſt fih findet, und da. der Aoriſt and 
nach dem Imperf., Perfect und Präfens fi findet, daß wir 

nicht damit gewonnen haben, wenn wir Das Lat. Perfect in 

Arm obigen Fall aus dem Griechiſchen Aoriſt erklären wollen, 
Andem die Frage dann and hier immer noch die naͤmlich 
bleibt und nur weiter hinausgeruͤckt iſt. Das Lateinifche u 

fieht entweder in dem Varhaͤltniß von Drittel zur. Abſicht, oder 
von Urſach zur Wirkung, oder von Grund zur Folge. In dm 
beyden erſten Verhäleniffen ifk die Folge der Tempora ſtreng 
beſtimmt, und auf ein Präteritum folge immer. die. damit old 
gleichzeitig verbundene Handlung im Imperfect. Aber bey 
‚dem Verhaͤltniß won Grund. zur Zolge I oft das. Band zieh 
fen bepden fo loſe, daß die Conjunction ut, wie auch aͤore, 
nichts ift als „umd fo“, und michin Die. folgende Handlung 
der begrändenden nicht als ſubordinirt, fondern als conrdinit 
erſcheint, wo demnach ein Perfect eintritt. So iſt es offendat 
bey der Stelle aus dem Livius; „In Aequis varie bellatum, 
adeo!ut in incerto fuerit; fo auch in vielen des. Cicero. Ob 

aber jene aus dem Cornelius, und andere ihr ähnliche, auf 
eben diefe Art gu erklären feyen, daran zweifeln mir ſeht. 
Wir find der Meynung, daß er z. ©, in dem angeführten Ort 

‚ nicht genau gefprochen hat, indem das Michtausbreitenkoͤnnen 

der Schiffe zu genau, wie eine Wirkung, mis dem Gefrät 
an dem engen Platz zuſammenhoͤngt. Finden wir doch in 
Deutſchen oft auch eine ähnliche Art zu reden, die wis, MP | 
wir genau ſeyn wollen, nice billigen kannen. 

4 
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Ueber den Eomparatis und Superlativ finden wie Sch bee 

Ziſammenſtimmung der Partikeln 3. B. et — et, tam — 
quim, nicht ganz ſchicklich nach unfrer Meynung geſprochen. 
Die Entſtehung des Ausdrucks quam celerrime ⁊xc. möchten 
wir nihe fo erflären, wie der Verf.“ tam celeriter, quam 
potest fieri celerrime , denn fo bleibe immer noch das Letzte 
in erffären, wie vorher. Diefe Redensart iſt offenbar abgekürzt 
fett uam potui,.potero etc. celerrime, was ja mzaͤhlige⸗ 
mal dabey ſteht, fo daß quam zu possum gehört, 3. U 
Cicero: dico igitur, et quam possum maxima voce dico, 
d. h. Ich fage es mit der flärkflen Stimme, als ih kann. — 

Gerade wie im Griechiſchen z. ©. ds Tayısra entflanden iM 
us hc Edövaro ıc. Tayıora, $. B. Xophon: xarira- 
key 65 ddivaro zdllord Ts al dpare. 

Bey der Lehre von den "Städtenamen Heißt es $. 169. 
Inm.-2.: „Der Aceuf. und Ablat. der Städtennmen kann auch 

ein Adjectiv oder Partikip zu ſich nehmen, z. ©. 

wen magna me exXcepit Aricia Roma. 

. atque subimus 

En, posi tum saxis Tate candentibus Anxur, 

Aber diefe Stellen ſcheinen uns nicht gu beweiſen, was der Bf. 
bemeifen wollte. Denn da egredior kraft der Präpofition in, 

hm den Ablativ, und suheo eben fo den Accuſativ bey ſich 
hat, fo ſteht Roma nicht gerade wegen feiner Matur ale, 
Btadtname' im Ablativ noch Anxur im Accufativ, da ja jedes. 
indere Nomen in diefem Fall in dem nämlihen Eafus ſtehen 
vürde, Wenn flatt egressum — profectum nnd flatt 
wbimus — venimus flände, dann würde die Stelle ber 

veiſen. Es wird fih wohl niemand wundern, wenn man 
nagnae Athenae, laudo Athenas claras lieſet; affo auch 
nicht bey einem von einem Verbum regierten Ablativ deſſelben mit 
inem Adjectio. — Auf welche Welfe ein Adjectiv oder Appellativ' 

u einem Stadtnamen Hingujufüsen ſey, kommt es nach une 
em Dafürhalten auf die Unterſuchung an, ob bey dem Stadt⸗ 

Iamen bloß urbe, oppidum ht, oder ein bloßes Adjeetie, 
der urbs.ıc; mie einem Abjectie. 



—* 

26. Wenck Lat. Grammatik ug. nom Grotefend. 

Die Lehre über den Lateiniſchen Cafus iſt vortrefflich ber 
handelt. Ueberall exkennt man den ſcharfſinnigen und beleſe 

nen Grammatiker. Die Stellen zu den Regeln find mit 
ungemeiner Umficht und Einfiht gewählt: So die Syntaxis 
Nominativi (wobey fehr ausführlih über opus est), Synt. 
Genitivi, Dativi. Nur hätten wir hier und da geſucht, die, 

Hegel mehr mit der Deutfhen Redeweife in Lebereinftimmung 
zu feßen.; und gewünfcht, daß vieles in Kleinere Maſſen zer⸗ 

theilt dem Auge des Anfängers leichter zu überfehen . geworden. 
wäre. Uebrigens enthalten wir uns mie Mühe, das einzelne 
Trefflihe anzugeben. Bey der Syntaxis Accusativi theilt der 
Verf. die Verba activa, bie einen doppelten Accuſativ regic 
ren, in zwey Arten ein: | 

I. Beyde Accnfotiue werden im Paſſiv —— _ 

jene nenne man Accufative des Subjects und Praͤdicats: 
2) der Acc. des Praͤdicats verbindet ſich mit dem Acc. dei 
©ubj. entweder als Appofition: =) habeo; 6) facio; y) do, 

sumo, 9) oder vermittelft eines babey gedachten oder doch 

benfbaren Infinitiv esse: a) habeo — eäse puto; 8) ap 
pello — esse dico; 7) praesto = esse indico.! | 

I. Nur Ei Ascuf. wird ein Paſſi iv zum Nominativ 

(nämlich, der des Objects) — den einen Acc. nenne man Act 

des Objects, den andern der Beziehung. 1) Der Acc. der 
Beziehung verbinder fih mit dem des Objectg entweder vaı 
möge einer im Verbum enthaltenen Präpofi ition :, trajicio. 
2) Dber duch einen bloß adverbialifchen Dafıb: posco, 
doceo. 

Dieſe Eintheilung hat unſern ganzen Beyfall, ‚nur mid 

ten wir nicht den einen Accuf. deu des Subjects, und ben 
andern den des Objects nennen; einmal, um nice durch den 

Schraud des nämlichen Worts in verfchiedenem Sinn zu Sen 
thümern zu verleiten, und zweytens, weil offenbar die nmäm 

Ude Richtung des Verbum im. erfien und im andern Fall flatt 
finder — es trifft z. B. den Cicero auf. gleiche, Weife , ob id 
ihn ge wähle .odeu.Tehre.. - Mebrigens verhalten. ſich der Ob⸗ 

jectss und Praͤdicatsaccuſativ ‚wis zwey ecoordinirte, und de 
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Objecis⸗ und Bernhungederuſati wie wo fuborbintrte * 
gtiffe. 

Bey der Verbindung des Eike mit einem Pradiu⸗ 
catsacc. ſpricht nun auch der Verf. vom Accus. c. Infin., 
indem bier nämlich flatt des legten ein Infinitiv geſetzt wird. 

So gewiß es nun aber auch iſt, daß diefe Conftruction "am 
diefer Stelle ihre Erklärung findet, fo wenig halten- wir «8 

für zweckmaͤßig, ſchon hier Davon zu reden, da fie durchaus 

in der Lehre vom den abhängigen Sägen gehört, alfo ſchon 

die Regeln von ut, quod,,:ne x. als erklaͤrt vorausſetzt oded 
eh mit ihnen ſich gang erflären läßt. Diefes nöthigte auch 
den Verf., ſchon ‚hier von dem „daß“ der Urfahe ( quod); 
der Wirkung und Felge (ut) zu reden; ferner fchon von der 
Verbis timends "und dabitandi, alfo von ne, quin. nd 
eh weiter unsen kommt er ausführlicher. wieder anf dieſe Con⸗ 

junctionen zuruͤck, wobey er wieder auf das zum Theil vornen 
erklaͤrte zuruͤkkweiſen mai. Wir wiſſen nie, ob diefe Anord⸗ 

nung ihm nur durchaus unveraͤnderlich geſchienen, oder ob er 
fie für zweckmaͤßig gehalten habe. Wie finden fie erſtens nicht 

grammatifch richtig, was fi fchon durch die Lintereinanders 
Werfung.der einzelnen Lehren erweiſet, melde durch die vor 

ben abhängigen Saͤtzen abgetrennte Confteuction des Acc. c. 
Infin. entſtanden iſt; zweytens nicht methodiſch gut, da ein 
Lernender auf. dieſe Are unmöglich fi zurecht finden kann. 

Der Verf. wird vieleicht erwiedern, daß wir, indem mir ten 
Arc. c. Zafıns. zu der Lehre von den o6hängigen Sägen siehen, 
diefe Lehre zu niedrig auffaßten, und nur von der Conjunction 

„daß“ ausginzen, wie es in den Grammatiken hergebracht 
ſty. Aber abgeſehen davon, wie auch der Verf. ſagt, daß in, 
bielen Fällen der Lateiner willkuͤhrlich den Acc. c. Infin. oder 
ut oder quod ſetzt, alſo ſchon hieraus die Verwandtſchaft je⸗ 
ner Lehren einzuſehen iſt, ſo ergibt ſich aus der Vergleichung 
mit dem Deutſchen das Zuſammenfallen des Acc. c. Inf. mit 
ben abhängigen Saͤtzen. „Sch ſehe den Freund fommen“ — 
ih fehe, daß der Freund komme. „Ich Höre dich lahen“ — 

ch Höre, daß du lacheſt. Wo ein Acc. c. nf. mit einem 

Verbum verbunden tft, ift Duplicität: „Der Freund fomme“: 
⸗ 

ah 

/ 
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um „ich ſehe es — in Abhaͤngigkeit geftellt: Ich ſche, 
daß der Freund kommt.“ Eine philoſophiſche Betrachtung 
würde zeigen, daß der abhängige Satz, den Begriff der Cauı 
ſalitat vepräfentivend , dem Caſus accufariuns überhaupt at 
fprehe, und dem Satz des Acc. c. Jaf. feinen Pag neben 
Yon Bägen mit ur und quod, anweifen. 
Bas der Verf. 6. 218, 1. fagt, daß eigentlich fein Ver— 

Sum an und für fh einen Acc. c. Inf. regiere, fondern mit 
fein Sinn ſich ändere, fo auch die Conſtruction fi aͤndere, — 
finden wir nicht genau ausgedruͤckt. Wenn nach dico, seribo x. 
ut folgt, fo find es ja keine Verba declarandı mehr, fow 

dern Merba hortandi.. Und kann 5. ©. sentio, ‚video in 
eine ſolche Verbindung ‚mit einem folgender Gay treten, daß 
dieſer als eine Wirkung oder Folge von ihm erfheintt 

Ueber die oratio .obliqua iſt Hier, und mo einmal imn 

Solgenden die Dede, Wir glauben aber micht, daß fie-dun 
lich vorgetragen fey. Welcher Gag kommt in ben Acc. ( 

Inſin.? Diefe- Frage muß zuerſt beantwortet werden. Sn 
welchen Sägen ber oratio obliqua fleht der bloße Eonjunctı 
vus? Wir muͤſſen diefen Modus, wenn, er für fid allein 
vorkommt, alfo 2 DB; in keinem Nebenfag: fieber, — cum 

vellet, congrederetur — nicht von ur, welches auch 
ſelten dabey ſteht, abhängig machen, fondern frey hinſtellen, 

- als Imperativns, den auch eintreten müßte, wenn’ in or. recta 
zähle wuͤrde. Herner, wie fichen die unmittelbaren Frag 

(und Ansıufss) Säge, mit: und ohne Fragwort? Bit 
verhält es fih mit. den Pronomina er, ihn, Fein’? 
Diefe und  Ahnlihe Fragen mühsen deutlich, und einzeln Ki 
antiportet werden, um dieſe Conſtruction richtig verſtehen ju 
lernen. — 

a (Det Berti felst. 3 
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No. 14. Heldelbersifähe 4815. 

Jahrbuͤcher der Litteratun 

v⸗ 

Helfr. B ernh. Wencks lat. Grammatik für Schulen, umgearbeitet 
von Sriedr. Grotefend. 

€ Berhluß der in No. 13. abgebrochenen Kecenfion. ) 

Y,, ben Zeitäefiimmungen 5. 215. Härten wir das über 
ante und post gefagte. nicht in zwey Negeln getrennt. Blei⸗ 

ben es Präpofitionen (nad), vor), fo flehen. fie mie dem Acc. 
und vor dieſem; adverbiafciren fie (hachher, vorher), fo ſteht 

das Zeitmaß im Ablativ (im Deutſchen im Acc.), und post, 

ante nach) ihm — es mag quam als folgen oder nicht, und 

wenn es folgt, mit einem Satz oder mit einem bloßen No 

men. Wie das Beyſpiel aus Juſtin: Semiramis duo et 
quadraginta annos post Ninum regno potita est; zu der 

Regel von post.gehören, fehen wir durchaus nicht ein; „wenn 
eine Dauer (bey .der Frage wie lange nachher?) - verftanden 

wäre, fo ſtehe der Accuſativ.“ Broͤder fagt gar bey ebendems 
felben Beyſpiel: „Meint man bey der Frage wie lange nad 
her?, mie viel Jahre lang nach einem Zeitpunkt etwas ger 
dauert habe, fo behält man den Accufativ, weit ſonſt eine 
Zweydeutigkeit entflände.“ Wir begreifen nicht, wie eine 
ſolche Kegel aufgefiellt werben kann. Wenn der Satz heißt: _ 

„ Semiramis hat 40 jahre fang nah dem Ninus das Reich 

beſeſſen“ — mo findet bier die eigentliche Frage wie lange 
nachher ? ſtatt? Offenbar nur ſcheinbar. Denn die wirkliche 
Frage wie fange nachher ? ſetzt fchlechterdings einen Zwifchens 

raum zwifchen einem Endpunct und einem Anfangspunct voraus. 
Hieße der Sag: „®. hat za J. nad) dem M. die Oberheres 

[haft erhalten;“ fo müßte durchaus ber Ablativ fliehen; fo 
wie im erfien Gall der Acc. , der alsdann in keiner Werbins 

dung mit post Rede. Wir hätten weder das Beyſpiel anges 
— 14 
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fuͤhrt, noch wegen deſſelben die nad unfrer Meynung- Annapie 

Veget Jufseſſellt. we ES 
Ad wie die —— uͤber den Vocativ laſen, 

begegnete uns die Stelle: Evoe, parce, Liber! aus Koraz. 
Man erlaube uns dabey eine Bemerkung, die eigentlich nicht hieher 
gehört, jedoch nicht ganz und gar am unrehten Ort ifl, aud 

nicht, verdient, als grammatifche Subtifität von der Hand 

gewiefen zu werden. Der Bet. fchreißt evoe; wie es allger 
meine Sitte ift, das Griehifhe. ed vor einem Vocal ev zu 

ſchreiben. Die alte Lateinifche Schrift‘ kann nichts entſcheiden, 
da bier v für den Vocal u und der Eonfonanten v das Zeis 
hen war. Wir fohreiben nun Evagoras, Evander, Evan, 
Kyips, Evenpıs — hingegen Eumaeus, Euclides, Euboea. 

Dfienbar. uff; jenes falſch. Denn in diefem Fall wäre v ein 
Conſotzant, und @, da es im Griechiſchen ein e if, kurz, 
da Hingegen allenthalben diß ev,lang erſcheint. Nothwendig 
muB man eupi (EöpE.). ſprechen, als einen Spondeus. Im 

On van WMitſcherlich ſteht der Vers: Exululatque Euoëque 
sapat. partasgpe teſrigit. Daß hier Eu mit u geſchrieben 
icheint, will nichts bedeuten, da allenthalben in dieſer Aus 

gabe in ber, Mite die Worts flott w ein u fieht, z. B. siluas. 

Und eu.— 0 — 2 Mönnte gar nicht fcandirt werden. Alſo 
lieſet Mitſcherlich offendar e — vo— E& Wie foll man aber 

‚ an fein dreufilbiges e.— vo — 8 fcandiien? As Anapaͤſt | 

öber-aft: Teibrachy&? Sch geftehe es nicht zu wiffen. In der 
ars arnatöria heißt 8: Bars, Hymenaee, canunt; pars cla- 
mant: Euié Euoe! Offenbar muß hier wie dort euoe ald 

Spanpeug und Eu—i- e als Dacylus geſprochen wers 

den· Shan fo im. Horaißhen. Bes: : Euoe, recenti meus 

trepidat metu; und: Laetatur; euoe, parce, Liber! — 

daß evohe: verderbt fey, bracht eine Erinnerung. Dod 
genug. hievon. 

Ueber den Ablativ iſt wieder fehr viel Gutes gefagt- Leber 
Manches, z. B. über die Praͤpoſition cum hätten wir gern 

. erwas Mehreres gefunden. Die Serundien find auch zu kurz 

behandelt, Hefonders die Bildung der Gerundivconſtruction. 
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Deegleichen die Supina. Eben fo wenig Anden mit. Lehre 
von den Participien erihöpfend abgehandelt; . auch vermiſſen 
mir eine deutliche Unterſcheidung der abhängigen und, abfolus 
ten Partiripien. Wenn es von dieſen 3. B. heißt 4. a50.3 
Die Ablativi absoluti koͤnnen nicht wohl (7) ſtatt finden, 
wenn in dem andern damit verbundenen Satz (warum nicht 

lleber: Hauptſatz?) ein Pronomen ſteht, das ſich auf bie 
Perſon oder Gache (?) des eiſten Satzes bezleht: ſondern es 
wird alddann” dag — meiſtens (7) ausgelaſſen, und 
das Partichtuni an‘ deſſen Stelle geſetzt. — Iſt dieſes richtig 
heſhrochen ?! WIE mürden, mit‘ dem vom, Verf. angegebenen 
Sah nach der Lardiniihen Spraͤchweife fo. verfahren: „da 
Stephartud dieſes geſagt hatte, flelnigten fle pn“ „- umces 
F 

kehrt: „Ste ſteinigten den Stephanus, ‚nachdem er Diefes 
gefade hatter — und der Sat iſt nun mit einemmal zu übers 

gr‘ 

ſehen. — Es fcheing uns, als wenn. an diefe letztern Capitel 

ber Verf. feine Han weniger gelegt hatte, 
Syntaxis Indicativi "et Conjunctivi., Der Verf. ſagt, 

daß die Conjunctionen: si, etsi ꝛc. den Indic, oder ‘Con. 
nach ih jiehen, je nachdem von einer, Sache zweifelhaft ober 
mit Zuverlaͤßigkeit geredet wird — dog ei $. 255.) cum als, 

fa, antequam und priusquam ehe, noch meifteng ‚mir dent 
Impf. oder Plusq. Conj. verbunden werden, "und daß dum, 
donec, quoad fo fange big, den Conj. regieren, wenn fie dag 
Ungewiffe der" Züfunft begeihnen — daß ($. 234, 8.) bey 

diefen und ‘den Conjunctionen si, etsi xc. der Conj. des hiſto⸗ 
rifhen Tempus auch ohne. den‘ Nebendegriff der Ungewißheit 

ju ftehen pflegt, um, gleih dem Griechiſchen Optative etwas 
zu bezeichnen, welches wiederholt geſchieht. Mir bemerken 

hiebey felgended: 2) Der Unterfchied zwifchen zweifelhafter 
oder zuverläßiger Rede reicht nicht ans. Denn wo ift in den 
unzähligen Fällen, wo der Lateiner den Conjunctiv mit obis 
gen Conjunctionen gebraucht, eine Spur von Zweifelhaftigkeit 2 
. B. bey cum — wie nur eim Blick auf: eine Seite eines 
hiſtoriſchen Schriftſtellers lehren kann. Ja, wo wir im Deuts 

fen. den Conjunctiv gebrauchen, mo offenbar eine Rede mit 
dem Begriff des Zweifels gegeben iſt, treffen wir beym Latei⸗ 
ner, gleichſam um uns init dem Dubidfen zu necken, einen 

s 

r 



212 Bend Kat, Grammaait umg. von. Oroſelind 

Indicativ, da doch ſonſt der Deutſche mit dem Conjunctiv 
‚nicht ſehr feengebig. iſt, z. B. Tu, mihi seu magni bupe- 
ras jam saxa Timavi; sive oram Ällyrici legis, aequoris; 
fo au) bey quicunque. @) Der Gedanke, daß dum big, 
das Ungewiſſe der Zukunft begeichnend, mit dem, Eonjunctiv 
verbunden werde, haͤtte ſollen auch auf si und. nisi angewen 

det werden; 5) die Bemerkung vom Griechiſchen Optativ, 

die in vielen Fällen ſehr pa iſt, paßt. wieder z. B. bey 
cum eben. fo oft nicht, indem Lateinet da, den Conj. hat, 
wo der‘ Grieche bey den — Conjunctionen weder 
einen’ Optativ noch einen Conſunctiv ſetzt. Die Vergleichung 
mit dem Griechiſchen reicht hier nicht aus, und überhaupt if 
die Lehre‘ über den Conjunctiv beym Bateiner noch im Dunkeln. 
. 336. Über ut. Quo = eo .ut darum baß ⸗ = ut e0 

damit badurd. Nach unſrer Meynung müßten in jeder 
Grammatik die Negeln von ur fo geordnet ſeyn: 1) daß de 
Abficht — damit,‘ auf daß, um gu; 2) daß der Wirkung, 
alfo_ nad) den Verbis a) efficiendi; b) hortandi; 3) daß 
der Folge; nad) fo ( gedacht oder ausgedrüdt), ſolch, nebſt 

dem Comparativ, als daß; nach den Verbis des Geſchehens: 

nad) einigen bermänbten Redensarten. Alsdarn ließe ſich daß 
- nit — ne, ut nön, quin quominus, leicht daran anreihen. 
6. '248. ss. iſt über die Tempora überhaupt ſehr viel 
Gutes geſagt, fo wie Über den verſchiedenen Gebrauch derſel⸗ 
ben in. einem und. ebendemſelben Satz beym Deutſchen und 
Lateiner. Der Verf. kommt aud wieder Hier darauf zu reden, 
daß amem und nicht amaturus sim der Eonjunctiv von 

amabo fey.. Wir haben ſchon oben gefagt: Wenn ein Futur 

fimpt. , weiches eine Dauer in der Zukunft ausdrückt, im Eon). 
ausgebruͤckt werden ſoll, ſo kommt es darauf. an, ob di 
Handlung mit einem überwiegenden Moment des Dauernden 

ddet des Zukuͤnftigen geſetzt ſey. Iſt jenes der Fall, ſo ſteht 
das Praͤſ. Conj.; if dieſes der Fall, das Praͤſ. Eonj. di 
Conjug. periphraſt. So wenigſtens haben wir es in alln 
Lateiniſchen Stellen gefünden, die wir in dieſer Bejiehung 
verglichen haben, und fo iſt es auch beym Infin. und Particip 
Ferner fagt der Werf.: Als Conj. des Fur. ei. diene das Per 

fectum — aber nicht das Plüsg., ſowenig als das Smpeh 

‘ 
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Conj.. für den Con. des Fut. ſimpl. ſtehe. Er erlaube ung, 
folgendes zu ermidern. Wenn - nach dem DObigen das im 
Eonj. auszudrädende Fut. ſimpl., in fofern es Vorzugsweiſe 
eine Dauer bezeichnet, mit dem Präf. Conj. gegeben wird: 
jo muß es auch, in Verbindung mit einer Vergangenheit, 
mit dem Imperſ. Conj. gegeben werden, das ebenfalls eine 
Dauer, nur in der Vergangenheit bezeichnet. Wenn nun dag 
Fut. er. im Eonj. —— ſoll, ſo nimmt man 
bey dem Ueberwiegen des Kuͤnftigen wieder die Conj. periphraſt., 

und beym Ueberwiegen des Vallendeten das Perf. Conj.; und 
in Verbindung mit einem Prä eritum das Plusq. Conj. g B. 
Arioviſt ſagt zum Caſat (oratio recta): Wenn die Aeduer 
jaͤhrlich Tribut zahlen werden, fo werde ich fie nicht bekriegen; 
wenn fie es aber nicht hun werden (— gethan haben wers 
den), fo wird ihmen der brüderliche Namen des Nömifchen 
Volks nichts nutzen — si stipendium Aadui pendent, iis 
bellum ' non inferam; si id non fecerint (Fut, ex.), 
longe iis fraternum nomen pop. rpm. .aberit. In oratio 
obliqua : Ariovistus respondet =: si st. Acd. pendant, 

se iis bellum non illaturum esse; si id non fecerint (Pf, 

conj.), longe . . . afuturum, Aber: Ariovistus respondit 
(als Aoriſt): si st. Aed. penderent etc, si id non fecis- 
sent etc. Auf dieſe Art verhielten die beyden Futura fo 
gegeneinander : R 

amabo amavero &, 

amem — amarem amaverim — amavissem 

ln SEN ee | 
amaturussim — am. essem amaturus fuerim — am. fuissem, 

Ne mit dem Perf. Tonj. bey verneinenden Befehlen 
(heine uns gerade ſich fo zu verhalten‘, wie im Griechiſchen 
un mit dem Eonj. des Aoriſts, um eine momentane Hands 
lung zu bezeichnen: Ne feceris ! 

Sern möchten wir dem Verf. auch in die Syntaxis or- 
nata folgen, die ebenfalls reih an feinen Bemerkungen iſt. 
Aber da wie mit ünfrer Anzeige‘ ohnehin fehon fo mweitläuftig 
geworden find, fo legen. wir das Buch vor jet aus der Hand. 
Es Hat uns mis wahrer Hochachtung für des Verf. gründliche 
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Gelehrſamtei und grammatlichen Scharffi inn erfuͤllt, und. wir 
wünihen, daß er diefe Sefinnung in. unfern gemachten Bar | 
iverfungen erfennen möge. Wir fehen mit Verlangen dem 

jiventen Band entgegen. der die Verskunſt und Orthographie | 
enthalten Toll, und da feine. Bemühungen , wie wir nicht 
gloeiflen "Hönnen, allenthalben eine gute Aufnahme finden 
muͤſſen, ſo hoffen wir, daß er ‚nicht Abgeneigt feyn werde, ung 

Bald mit dem verfprochenen Bert über die Bildung der Roͤ⸗ 

miſchen Sproche aus ihren Elementen zu beſchenken. 
C. P. 

= 

* Leteiniſche Verbum nad keiner noch wenig REN "voliftän: 
digen, Banı Naturgemäßen und fehr faßlichen Ordnung der Tem» 

porum auggearbeitet, und in vierzehn Tabellen für den Elemen⸗ 
- tarunterricht in der Lateiniſchen Sprache ſommetriſch dargeſtellt von 
M. Joh. Gortli. Pluͤfchke, Privardoc. an der Univ. und 
Lehrer an der Bürgerfchule zu Lpz. 6 &, Fol. Text und 14 Tab, | 

auf 28 ©: in Fol. £p3: bey Gerh. Sleifcher d. j. 1814» 

Die Dinge haben ein gedoppeltes Leben: eines im Raum 
und eines, in der Zeit. In ſofern fie ein Leben im Raum 

haben, erfcheinen fie als ausgedehnt; in fofern fie ein Leben 
in der Zeit haben, ericheinen fie als dauernd; dort find fie 
ruhend, bier bewegt; dort. fchreiben wir ihnen. ein Seyn zu, 
hier ein Handeln. Der Raum oder die Dinge im Naum 
haben eine dreyfache Ausdehnung: fie haben Länge, Wreite 
und Tiefe, die Zeit oder die Dinge in der Zeit haben eine 
dreyfache Dauert wie legen ihnen Zukunft, Nergangenheit 
‚und Gegenwart bey. Die drey Dimenfionen des Raums ent 
fprechen den drey Dimenfionen ber Zeit. Aber fo wie von 

dem. drey Dimenflonen des Raums "jede wieder, z. B. die 
Länge in .einer Dreyheit von Potenzen ericheint, fo auch jede 

Dimenfion der Zeit; die Zukunft, Vergangenheit und Gegen 
wart erfiheint, jede, als anfangend,, vollendet und dauernd; 
jede erfcheint „unter dem Erponenten des Anfangenden, Wolı 
iendeten und Dauernden — oder angewendet ausgedrädt: 
eine zukünftige, vergangene und gegenwärtige Handlung kann 

ich betraͤchten als anfangend, vollendet und dauernd. Die 
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GSprache muß nun für diefe Begriffe auch Formen Haben, und 
diefe Formen, welche die drey Arten von Handlungen nad 

ihren dreyfachen Momenten darſtellen, heiſſen Tempora. Es 
muß deren demnach neun Heben. Wir ordnen fie folgendek⸗ 
maflen: » 

1) Eine Handlung in der Gegenwart erfeheint 1) als 
dauernd. Das Tempus, welches eine gegenwärtige Handlung als 

dauernd ausdrückt, heißt Praesens imperfectum oder Praesens 

ſchlechtweg. „Der Vater liefet* — er lieſet, fein Lefen dauert in 
der jeßigen Zeit, während ich es fage; ©) fle erfcheint als 
vollendet — Praesens perfectum oder Perfectum ſchlechtweg, 
„ber Water hat geleſen“ — und jeßt liefee er niche mehk. 

„Wir haben gearbeite* — und darum ruhen wir jeht. 
Diefes Tempus dräct keine Vergangenheit aus, denn ſonſt 
wuͤrde es Ah auf -ein anderes Tempus der MWergangenheit bes 
siehen ;: ſondern ein Vollendetſeyn eines gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des; gleichfam ein Abbrechen der Linte der Gegenwart. Das 
ber geht es fo oft ins Präfens Über: ich habe kennen gelernt, 
d. 5. Ich weiß; ich bin erinnere worden, d. 5. ich bin einge⸗ 

dent. Eine vollendete Gegenwart fiheint in die Vergangen⸗ 
heit gu gehören; aber fie fcheint es duch nur. Denn id, bleibe 
Immer mit meinem Gedanken in der Gegenwart. Das Bots, 
Iendete erſcheint nur dann als Vergangenes, wenn id mich 
mit ihm in die Vergangenheit verſetze. Das Vollendete ift 
zwar abgethan, wird aber Deswegen noch micht als vergangen 
betrachtet. ( Die Schwierigkeit, dieſes Tempus als wollenderg 

Gegenwart zu faſſen, beruht in-der Verwechſelung der velatis 
von ımd abſotnen Betrachtungsart, nach weicher freylich dag, 
was nicht mehr bloß d. h. dauernd gegenwärtig iſt, vergangen 
iM); 5) fie erfcheint als anfangend. Praesens instans oder 
Futurum periphrasticum I: „der Water ift im Begriff zu 
leſen“ — er lieſet noch nicht, aber er will lefen, während 

ich davon rede, II, eine Handlung In der Vergangenheit ers 

fein 1) als dauernd. Praeteritum imperfertum pder 
Imperfeetum ſchlechtweg. „Der Vater las“ — während ich 
ſchrieb. Jenes Banerte in der Vergangenheit. Dieſes Tempus 
Ast in der Wergangenheit. eine Gleichzeitigkeit, „Dauer > 
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ferner eine oͤftere Wiederholung, ein Pflegen aus; 2) fe em 

ſcheint ale vollendet — Praeteritum perfectum oder Plus 
quamperfactum. „Nahdem der Water gelefen hatte, ſchrieb 
er.“ Beydes erſcheint als vergangen , aber jenes als vollendet 

in Bezug Auf dieſes; 3) fie erfcheint als anfangend — Prae- 
teritym instans oder Futurum periphrasticum II: „Di 
Bater war im Vegriff zu leſen,“ da wurde er abgerufen. 
Wiederum ift beydes vergangen; aber jene Handlung war bey 
dem Eintritt diefer im Beginnen. III. Eine Handlung in ber ' 
Zukunft erfcheine 1) als dauernd. Futurum imperfectum : 

oder Futurum simplex. „Der Vater wird leſen“ — wann 
er wird gefchrieben haben. WBenydes- künftig :- jenes erſcheint 
dauernd; 2) fie erfcheint als vollendet. Futurum perfectum 
oder Futurum exactum,. „Der Vater wird lefen, wenn er — — 

wird geſchrieben haben.“ Beyde Handlungen ſind künftig; 
die leßte aber in. Bezug auf die erfie vollendet. 3) Sem 
fheint anfangend. Futurum instans oder Futurum peri- 
phrasticum III, „Wenn der Water wird Iefen molen, ſo 

werde ich ihm dag-Buch reihen.“ Jeder fuͤhlt dort die al 
eintretend gedachte Zukunft. — ‚Ein Tempus iſt das, Pradud 

PT ar 

‚aus zwey Factoren: es ift die Darſtellung eines Handlung in 
‚ giner: beftimmten Zeit nach einer beflimmten Beziehung. BU 
koͤnnen daher die Tempora auf zwey Arten ordnen: entweder 
nach der Zeit”einer Handlung (Wurzel) oder nad der Be— 

ziehung: in der. Zeit (Potenz). Erſtens: die Tempora nad 
der Zeit gegrdnet. :ı) Tempora praesentia: die Ge— 

— — ——— 

genwart gedacht als dauernd — t. praesens; als vollendet = ⸗ 

t, perfectum; als anfangend — t. futurum periphrast. L; | 

HM. Tempora praeterita: die Vergangenheit gebadt 

als dauernd — t. imperfectum; als vollendet — ?- plus 
quamperfectum; als anfangend —t. futurum periphrast. I; 
III.” Te mpora futura Die Zukunft gedacht ald 
danernd — t. futurum simplex; als wollendet — t. futurum 
exactum; als anfangend — t. futurum periphrast. III. 

| Zweptens. Die Tempora nach der Beziehung in der Zeit geerde 
net: I) Tempora imperfecta (die eine dauernde Kan! 
‚hung ausdrüden ) — dig Dauer gedacht in der Gegenwart — 

* 

— — — — 
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t. praesens; in der Vergangenheit — t. imperfectum; in 
der Zukunft — t. futurum.simplex. II) Tempora por- 
fecta (die eine vollendete Handlung ausbräden) — das Vol⸗ 
Ienderfeyn gedacht in ber Gegenwart — t. perfectum; in ber 
Vergangenheit — t. plusqusmperfectum ; 'in der Zufunft — 
t. futurum exactum. III) Tempora instantia die eine 

anfangende Handlung ausdräden) — das Anfangende gedacht in 
der Gegenwart — t. futurum periphrast. I in der Vergangen⸗ 
heit — t. futurum periphrast. II. in der Zukunfe — t. — 
turum periphrast. III. 

So obhngefähr Hätten wir die Tempora dargeflellt, wenn 
wir ed uns vorgeſetzt hätten, über biefelben zu ſchreiben; und 
wir glauben nicht , daß die Darftellung jemanden dunkel ges 
worden wäre , fo wie fie ohnehin nicht leicht Jemanden unbe⸗ 

kannt iſt. Wir hätten alsdann gefucht, fie durch Beyſpiele 
ans dem Loteinifchen — wenn wir über die Tempora in biefer 

GSprache zunächft reden wollten — im Wergleih mit den 
Deutſchen mehrfeitig anfzuhellen, und bie fcheinbaren Abs 
meihungen von der Regel anzuaeben, ſobann hauptfächlid 
aus diefer Theorie die Folge der Tempora hergeleitet‘ — bie 

wohl die Hauptſache und der wichtigfte Zweck ber ganzen Uns 
terfuchung feyn follte — und auch Hier wieder — wo vie 
Stoff geweien wäre — bie in den Claffitern vorkommenden 
befondern Modificationen nachgewieſen; und" endlich Die 
Stämme des Werbum, von welchen die Tempora herfommen, 
die, Stämme des Präfens, Perfectum und Eupinum hiftos 
eiih angegeben und critifch herzuleiten gefucht. 

Wir gehen nun zu dem vorliegenden Wert des Herrn 
Pluͤſchke Über. Auf ſechs Boliofeiten erklärt er-die Natur der 
Tempora. Das, mas er Über jedes im Einzelnen fagt, iſt 
ganz richtig; aber Die Beyſpiele zu jedem Tempus find nicht 
Binreihend. Ueber dis Werbindung und Zolge-der Tempora 
iR fehr wenig geſagt, und an keine Herleitung der Stämme: 
gedacht, nur das gang gewöhnliche, z. B. daß aus avi im 
Plusq. averam wird ac. iſt angegeben. Er unterfcheider in 
einem Tempus die Zeit und bie Handlung, ſetzt drey Hands 

langen fefl; die dauernde, vollendete und anpufangende — 
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aetio Anfecta , perfecta und inchoanda, ‚und ordnet jeder 
von Yiefen Actionen die gegenmärtige, vergangene und zufünfs 

tige Zeit unter, fo daß er 3. B. das bisher ſogenannte Praͤ⸗ 
fens „, actionis infectae tempus praesens* „die gegenwaͤrtige 
Zeit der waͤhresden oder dauernden Handlung“ nemnt, und 
auf diefe Art alle andern Tempora.: Die bisherigen Namen 
gebraucht er nicht mehr „auch nicht in den Tabellen, fo daß 
der Schüler auf die Frage: was iſt amdveram? antworten 
mußt Actionis perfectae tempus präeteritum. Zwar fagt 

der Berf., daß er im Unterricht mehr als ein Jahrzehend 
hindarch ununterbrachene Gelegenheit gehabt Habe, ſich von 

dev Vortheilen dietzr Methode zu ‚Überzeugen. Wir glauben 
gern, dad man auch nah ihr zweckmaͤßig lehren könne, aber 

wir.nehmen uns die Freyheit zu behaupten, daB man mit 

der gewöhnlichen Art, die Tempora zu denennen, gewiß eben 

fo meist und eben ſo leicht, wohl leichter zurechtkommt. Es 
Ab nicht: zu laͤngnen, daß 5. ®. das Wort Futurum Jimplex 

ſeinen Begriff nicht ausfprehe. Aber warum hat her Verf. 
gicht die Namen! Supinum, Gerundium, Participium, eben, 
falls zuruckgeſchoben, da fie gleichfalls ‚nicht ausdruͤcken, was 

fie befagen? Was: bedeuten die Namen der Caſas: Aeccuſati⸗ 
vus ꝛc ? druͤckt dieſer etwa das Verhaͤltniß von Urſache zur 
Wirkung beſſer aus, als das Plusquamperfectum die vollendete 
Handlung in der Vergangenheit? Uns duͤnkt es völlig unpär 

dagogifh, mir den Schülern im erften Anfang ſogleich raͤſom 
nirend zu verfahren, che fie mod recht wiſſen, wovon bie 

Mede ift, und fie über den Begriff eines Tempus zu betehren, 
ehe fie einige Fertigkeit haben, es mecharifch aus der Mutter— 
ſprache heruͤber in Die fremde gu tragen. So lange noch die 
vielen andern Kunſtwoͤrter der Lateiniſchen Grammautik vor 

handpen find — und fie werden woht noch eine Zeitlang bleu 
ben — fo laffe man auch beym Verbum die hergebrachten, 
und die philoſophiſche Anfiht verfelden ſey für den reifern 
Berfiond aufgehoben, wenn er fchon hintängtiche Materkalien 
ſich geſammelt hat, um fie nach ihe zu ordnen. 

: Meder die Art, wie die Tempora benannt find, 3: B. 
„sbie zegenwaͤrtige Zeit der anzufangenden Sandlung“ (ecrip- 
-turus sum), wollen wir uns erklaͤren. Zuerſt iſt der Ausdrud 

J 
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„die Zeit” unpafend gewählt. Denn ein grammatiſches Tew⸗ 
pus if, feine Zeit, ſondern dis. Darſtellung einen Zeit. Sim 
Tempus it Die Darflelung einer Zeit, und zwar einer. bes 
ſtimmten Zeit d. h. entweder der gegenmärtigen, ober der ver⸗ 
gangenen, oder der gufünftigen Zeit, oder,was gang ebendafs 
ſelbe iſt, einer gegenwärtigen, vergangenen oder zukünftigen 

Handlung, oder einer Handlung in, der &egenwart, Bergas 
genheit, oder Zulunft; und zwar "(ne dem Obengeſagten) 
ganz Heftimmt: die Dorftellung einer dauernd, vollendet oder 
adfangend gedachten Handlung in der Gegenwart, NVergangens 
heit, oder Zukunft. Dafür kehrt es der Verſ. um, und fast: 
die Gegenwart der anzufangenden Hatdlggg. Was if denx 
die Hanptfache? Offenbar die Zeit — oder die Handlung im 
der Zeit, und untergeordnet find die nähern Beſtimmungen 
de Dauer, Vollendung , des Anfangens. Wir fehen die 
Momente der Dauer, Moflendung und des Anfangens als 
Exrponenten der Gegenwart, Vergangenheit und Zukmfk an 
{wie wir oben dargethan Haben), und bekimmen darnach 
den Gehalt der Tempora. Bildlih dargeſtelt, ſey ©. die 
Linie der Gegenwart; fo dräct Fur. periphraſt. J. Gl aus, 

das Perfectum G2 und das Praͤſens Gs und fo bey. der Bes 
gangenheit und Zukunft. 

Das Einzelne über die Tempora ift, wie gefagt, gut; 
wenn gleich nicht vollftändig genug. Weber das Imperfectum 
haben wir das Gefagte gern gelefen, — Lieber die Perfectbil⸗ 
dung beym Lateiner bemerken wir folgendes. - Sin Necenfent 
bat den Gedanken geäußert, daß die Bildung des Perfects 

(die Derfecte mit der Reduplication ausgenommen, die dem 

Griechiſchen Perfect nachgebildet find) häufig dem Aoriſtus J. 
des Griechen entipreche; Eyoaıya scripsi. Wir verfolgen dieſen 

Gedanken weiter. Das Lateinifche Perfect Hat entweder „eine 
Reduplication und endigt 2 aufi, z. B. 6ecidi; oder es 

endigt ſich auf si, 4. B. scripsi; oder auf vi (ui tft daſſelbe). 
Die geringere Zahl, wo Beiner von dieſen Fällen ſtatt hat, 
Scheint entweder eine Apocope des vi oder eine Aphärefiö der 

Meduplication erfahren zu baden. Woher entfteht nun das Tv? 
Offenbar ift es aus der Afpiration des erfien Perfets im 

Sriechtſchen entflanden; .verun — ‘0, EN de — 
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Dee Verf. fagt, daß Reiz irre, wenn dr fagt, daß das 
Plusq. ih auf das beziehe, quod pösterius agehatur, oder 
das Fut. eract. auf das, quod imposterum agetur, fondern 
beyde Terhpora , fagt er, beziehen fih auf ktwas gleichgeitiges, 
beyde Honiungehe auen in Einen Zeitpunct; naͤmlich das Fut. 
er: mit dem Zut. fimpl. und das Plusq. mit dem: Imperfect. 

Aber die Heyden genahnggn Zempuspaare fällen nicht in Einen 
Zeitpunct , fondern nur in Eing, Zeitlinie, in die Linie der 
Vergangenheit und der Zukunft, in welcher durchaus der Eine 
Punet durchlaufen feyn muß, che der andere eintreten Tann. 

Bey scripturus ero bemerkt der Verf. Über eine angeführie 
Stelle‘ aus Living wo diefes Tempus vorkommt, daß Livins 
Hier den Conjunctiv geſetzt haben würde, wenn er einen gehabt 

haͤtte. Wir glauben aber einmal nicht, daß Livius aus 

Mangel einer richtigen Tempusform einen Fehler gegen die 
Sprache gemacht haben würde, da ihm doch wohl mehrere 
Wendungen zu Gebot fanden, und daß Überhaupt in feiner 

Sprache für einen nöchigen Begriff der entiprechende Ausdrud 
fehle‘; und dann duͤnkt es ung, daß Livius dort feine guten 

Urſachen haste, den Indicativ zu fehen, . was aud aus den 
andern in der nämlichen Rede vorkommenden Indicativen er 
helle. — Däs, wofür wir dem Verf. Dank willen, iſt, daß 
er nad) Aufftellung der neun relativen Tempora bie drey abfos 

Inten — zuerſt, ſoviel wie wiſſen, in dieſem Zuſammen hang 

fuͤr den Schulunterricht — aufgefuͤhrt hat. Er nennt ſie 
Aoristus actionis infectae (scribo), Aoristus act, perfectae 

(scripsi, &ygaya, ſchrieb), und Aoristus act. inchoandae 

(scribam). Nur das mäÄfen wir daran ausſetzen, daß er, 
ſtatt Aoriſta der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft gu 
fagen, ‘von Aoriſten einer Handlung ſpricht. Denn Dauer, 

‚Bollendung und Anfang drüden die quantitativen Unterfchiede 
eines Tempus aus, und wie er einen annimmt, fo bat er wie Ä 

der alle. Kein Poſitives ohne NMegatives! Wir fagen umge 
kehrt: fo wie die obenangegebenen Tempora bie Gegenwart, 

| Vergangenheit und Zukunft in der Melation von Dauer, Bol 
lendung und Anfang darſtellen, ſo muß es auch ein Tenpus 
fuͤr die Gegenwart, Vergangenheit und Zukunſt ſchlechthin 
geben: — einen Aoriſtus Praͤſentis, Prateriti und Futuri; 
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wie.jene. Tempora bie. Erponenten bejeichnen, ſo dieſe bie 

Wurzel. Wir nehmen, einige Beyſpiele. „Im Herbſt verlaſſen 

uns die Schwalben“ ( Aoristus prgesentis) fage ih z. B. im, 

Frühling, wenn fie eben kommen. Sch verfege michin den Herb, 
und ſpreche von der Gegenwart; „Sie verlaſſen üns.“ Ich denke 
an keine Dauer noch Vollendung noch Anfang — ſchlechtweg? 
— verlaſſen uns in einer gedachtetz Gegenwart.* — Thucodides 
ſagt von ich: „ Go endigte ſich⸗ das fechste Jahr des Kriegs, dn., 
dovzudiänz Evp£ygarys,* (Aoristus preeteriti). Er druͤckt 
damit ſchlechthin etwas Vergangenes aus, ahne an eine Vol⸗ 
lendung zu denken. Denn wie er dieſe Worte ſchrieb, war: 
ja ſein Schreiben noch nicht vollendet, und, iſt ja bekanntlich | 

— nicht einmal vollendet worden, ergangen , hat Thucpdie 

des ſich das Schreiben ‚gedacht; vollender hat er es nicht ‚sign, 

mal denen koͤnnen. Ehen fo: „ Tröfte ‚bi! dein Ungiäd, 
wird fi. wenden * ( Aoristus futuri); druͤckt ſchlechthin eine 
Zukunft aus, ohne alle Nebengedanken, ohne alle. Gedanken 
an Anfang oder Dauer. Und fo glauben. wir, bey der bis 
herigen Benennung. ‚der Aoriſte bleiben zu nen, die, blos 
die, Zeit einer Handlung. besrachtend, den Mebenbegriff der. 
Daner, Vollendung und. des Anfangene ausſchließt. — In 
dem Schema, wo der. Verf. die meun Tempora unter ‚drep 
Einien darftelt, hat er feine eigentliche Meynung richtig auss. 
gedruͤckt, und ſo haͤtte er nach unſerem Dafuͤrhalten auch im; 

Text ſich ausdräden ſollen, wodurch die Lehre. ſogleich ins 
richtige Licht geſtellt worden waͤe. 

Auf die ſechs Seiten Text folgen num 14 Tabellen, jede: 
zwey einander gegenüberfichende Folioſeiten einnehmend ‚ unb 
ftellen die Eonjugationen ‚von amo bis coepi bat. Zuerſt 
kommen die 4 Conjugationen nach Activ und Paſſiv, dann 
die 4 Deponentia und fo durch die Anomala dur, Diefe 
Tabellen find „für den Elementarunterricht = beſtimmt, duͤnken 
uns aber dazu hoͤchſt unbequem. Was der Schüler auf zwep 
gegenuͤberſtehenden Octavſeiten leicht vor ſich haben koͤnnte, 

hat er hier auf zwey Seiten in ſo großem Format mit Muͤhe 
zu uͤberſehen. Nicht davon zu reden, daß der hohe Prei 

das Anſchaffen ſehr eeſchweren muß. u wenn wis‘ auch 

— 
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von der Beſchwerlichkelt und dem Dies aͤbſehen wollen wae⸗ 
gewinnt der Schaler? Statt der Bisherige kurſen Samen 
har er die gufnmmehgefenten, ſtait des Worts die Defmitien 
zu dehalten, und Endet nichts, was nicht tn ſeiner Graͤmmatil 

eben ſo Mehr, nur. daß‘ Praͤſene, Iingetf. und Für. fimpi; 
Per, Plüsg: und Tut. ei 2. zuſammengeſtellt find‘, mis 
fra: sogar auch ac. ben gerghnlichen Geammatiken erreichen | 
over Dach. mit geeluger Veränderung: gdiinen RB." "Bir 
huccen, is wiridie Tafeln des Verf, zur Hand nahmen; ſie 
miese Gedanken ar’ bie von Thierſch aufgefchlagen, aber 
unſere Erwartung nicht erfuͤllt geſehen. — Um den Lefer im 
Di Siakb zu ſchen, ſelbſt daruͤber zur‘ urtheilen, wollen wir 
die Einrichläng 'einiger Tafeln angeben. " And, Acuvum. I 
Artto infecta. Inwie ativus und Conjateriung. Tempus pris 
särs;; dimd-ete. w' amem. 205 t. praeteriturm. amabärh etc. = 
attlätem »eteiy-iti--fulurum, amsbo‘ we. fehle“ tin“ &onj:; 
IN Actis perfecta t.- priesens, amabi —  amäveriii; t. 

heterftuien‘, amaveram — amävidsem';" t. foturuci amk- 
werd — „fehle“ im ®onj. Fr. "Actib inchönhda, £. "prae- 

sens ; amaturus sur’ — sin; r. practotltum — Amidruros 

efim — essem'; t. RT 2 amaturüs ero —  „fehtee 

ih ‚Con. 2:7 Modus Imperativus?'‘'S. amd; ® amato; 

Pate , amatote, amanto.““ Modus Infinitivus 1. ac 

if: amare; Hl; act.’ perf. amavisse‘ III. ‘act. inch. amatu- 

rüß-’esse. Geründiurm N. amandum’ (est) es if‘ zu llehen ꝛc. 

Ac. (ad) amandıam ‚etc. Supinuls "Partidipi iu, TI. act. 

inf, amans; II: adti''tperf. „tehte: * IT, NE dmarftırus. | 

Jedes Tempus’ HR: ganz Durch tönjügirt.ꝰn mit dern“ Deuſtſchen 
überall an: der Geite. Nun fragen wir, was wir damit ge 

wonnen haben? Verloren haben wir das Fut. ſi mpl. Con].; 
wiewoͤhl der Verf. ſagt, daß amaturus sin als Futurum ge⸗ 

bincht werden inne. Es kann nur? "Entweder es iſt das 
Für. ſimpl. Eonj., und dann fann es nicht nur: oder ed if 

es nike, und dann kann es duch nicht. Und dazu glauben 
* daß ̟  der Bet. Hier inconſequ ent iſt. De: Snfinttiv der 

inf. ift bey ihm amare, "und das Particiſ atians. Da 

niin amabo' gleichfulls zur act. inf. gehoͤtt, fo ift au) 'amare 

der Inſinitiv ton amabo, und amans das Particip von dem⸗ 
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flden. Und wenn amabo dem amo und sinabam in biefen 

imden- Modis gleih iſt, fo muß es ihnen auch im Conj. 
gleich ſeyn, dieſer alfo amerh oder amärem oder beydes heißen. 
Das Nämliche gilt auch vom Conj. des Zur. exact. — Die 
beyden Formen bes Jmperativs find unzwekkmaͤßig geordnet. 
Auch das Gerundium if ganz nad ter alten fehlerhaften Art 
angegeben. Der Momn. heißt n 6; amandum (est)! Keine 
Spur davon, Daß es die Caſus des Infinitivs find! Beym 
Accuſ. Heiße ed: „(ad) amandum zum lieben.“ Warum a 

in Parenthefis? Wenn „zum lieben“ ausgedruͤckt werden foll, 
je gehört ad ſchlechterdings vor amandum hin; fol „imten 
dem lieben * ausgedrückt werden, fo Fu, das in Parenthoſis 
ſtehende ad nichts. Zudem heißt der Acchfativ gar nicht aman- 

dum. Das. Passivum ift auf die nämliche Art, wie, das 
Activ, behandelt. Die actio inch. bildet amandus sum Un 

ih hin zu lieben, ich muß geliebt werden — eram — ero %, 

Yeym Infinitiv Heißt es: III. act. inch. amandus esse zu 
lieben ſeyn; amatum iri werden gelebt werden. Iſt amatum 
iri auch inchoativ? Iſt es einerley mit amandus esse? Wie 
Anden nichts darüber gefagt. Bey den Deponentia fird die 
Formen auf urus und ndus aufgeführt; und das Participium 
in drey Ciaſſen getheilt: A) activ. hortans; hortaturus; 

B) depon. hortatus; C) pass. hortandus, und dazwiſchen 
die fehlenden bemerkt. Wir önnen dieſe Abtheilung nicht: 
biligen, Denn. wenn der Verf. hier hortatus ein Part. dep. 
nennt, fo müßte er auch hartatus sum einen Indic. dep. und; 
hortatus esse einen. Infin, dep. und hortatus esse einen Infin, 

dep. nennen. Und wozu die ganze Abtheilung ? den Unter⸗ 
ticht erleichtert fie nicht, und Über das Weſen des Deponens 

gibt fie keinen Aufſchluß. 

Sm Paffiv führe der Berf. daß. bisher fogenannte Sub. 

Part. blos-als Tempus der angufangenden Handlung auf, ımb- | 

jegt e8 dem Fur. Part. Act. an die Seite. Wohl drüdt es, 
wie dieſes auch, eine anzufangende Handlung aus; aber dieſes 

iſt nicht ſeine einzige, noch ſeine hauptſaͤchliche, noch ſeine erſte 
Beſtimmung. Seine erſte Beſtimmung iſt — gemaͤß det. 
Griechiſchen Form der Verbalien auf Tsog — die Idee einer 
nothwendlgen Handlung, ein „Muß“ anszudrägen. Berner 
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druückt es eine Moͤglichkeit, Thunlichkeit, Zulaͤſſigkeit aus. 
Weil nun eine mit Nothwendigkeit geſetzte Handlung an und 
ür ſich in die Zukunft faͤllt, jo mag davon der Name Fur. 
art. Pass. entflanden fun. (So drädft auch die active 

Form auf urus nicht bloß eine anfangende Handlung aus, ein 
» Wolfen, im Begriff feyn, Sollen“, fondern auch eine Zus 
künftige). Der zwedte Hauptgebrauch der Form anf ndus 
und der von dem Neutrum derfelben gebildeten Gerundien, 
als Caſus des Infinitivs, ift unftreitig, die geringere Mobis 
lität des Lateiniihen Infinitivs zu erfegen, . der nur einen 
Momin. und Accuf. von fih ſelbſt Hat, da hingegen der 
Grieche, wie der Deutfche‘, den feintgen fo bequem flectiren 
Tann, wozu nod bey dem letztern der überwiegende Reichthum 
von Subſtantiven auf ung und andern ber Bedeutung nad dem 
Sinfinitio gleihen kommt. Und in diefer Beziehung gehören 
die Form auf ndus, die Gerundien, der Snfinitiv feiner 
Zeit ausſchließend an, fondern fie drüden eine Dauer in der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft aus. (Daher fommt 
es denn auch, daß viele das Fut. Part. Paſſ. ale Praͤſ. 
Dart: Paſſ. aufführen, was aber zu eingeſchraͤnkt ift, man 
Lönnte es dann, eben fo gut auch als Praͤſ. Part. Act. aufs 
führen). Der Deutfhe Infinitiv und die ihm entfprechenden 
Bubflantiva Verbalia koͤnnen auch angewendet werden, um 
einen vollendeten Zuftand auszudruͤcken; beym Lateiner aman- 

dus, ad amändum nicht; aber bey beyden können diefe For 
men gebraudt werden, um einen activen und paffiven Zuſtand 

bezeichnen, gleih dem Griehifchen Anfinitiv; daher auch 
die. Serundien haͤufig in paſſiver Bedeutung vorfommen. — 
Freylich wenn die Gerundia nebft den Gerundiven eine Dauer 
in. der Gegenwart ꝛc. ausdrücken follen; welcher Unterſchied ifl 
dann, fann man fragen, zmifchen ihnen und dem Präfens 
Dart. Act., das ja gleichfalls ebendiefelbe Dauer ausdruͤckt? 
Wohl derfelbe zuerſt, wie im Deutihen gwifchen „indem id 
Iefe oder las, wenn ich lefen werde“ und „benm Leſen, wähl 
rend des Leſens.“ (Man vergleiche hiebey OF. I, 1. nad 
Heuſinger: nostra legens — nostris legendis). Eine tiefe 
gehende Unterfuhung muß das Genauere angeben. Ferner, 
weicher Unterſchied und. weiche Achniichkeit ift zwiſchen den als 
gleichbedeutend gebrauchten Ausdrüden, venio spectatum; 
—— ad spectandum, ut, qui spectem? Wir deuten 

„Hier Basjenige an, was die Unterfuhung über das Verhaͤltniß 
der Formen auf urus und ndus unter fih und zu dem Präf. 
‚Soni., Inf. und Part. lehren muf; brechen aber damit unfre 
Bemerkungen ab, zu denen uns die Pläfchleihen Tabellen 
veranlaßt Haben. ’ ®R 
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Jahrbücher der Litteratur. 
EERXEE —— Ma 

Einlatung in das Nene Teflament. Von Dr. Joh. Gottfr. Eich⸗ 
horn. Dritter Band. Erſte Hälfte, - Leipzig in der Weldman« 
nifhen Buchhandiung. 1812. 410 ©. gt, & 

= Auch unter dem Titel : | 
Dr. J. ©. Eichhorns kritiſche Schriften. Siebenter Sand, 

Mar Band enthält die Einleitung in die Panliniſchen 
Schriften. Woran diegraphiſche Nachrichten von dieſem Apds 
fiel, Der Verf. legt ſehr viel Gewicht auf deſſen Geburt zus 

Tarſus in Giligien, einer Stadt, die ihren Eingebornen zu 
ihrem buͤrgerlichen und geiftigen Daſeyn mit großen Vorthei⸗ 
Ion entgegen kam, welcher Auguft das Mömifhe Bärgerredie 
ertheite hatte, die im erſten Jahrhundert ein Hauptfig der 
Griechiſchen Gelehrſamkeit war, . in welcher ein vollſtaͤndiger 
Unterricht in der Philoſophie und den freyen Künften ertheitt 
wurde, und beren Einwohner, um ihre Bildung vielfeitiger 
zu mahen, häufig auf Reifen gingen (Strabo Lib, KVI, 
©. 673. al. 991.) u. ſ. w. In ſo einer Stade geboren und 
aufgewachſen gu ſeyn, konnte miche ohne vortheilhafte Folgen 

für einen fähigen Kopf biriden, auch wenn er nicht Die 
Schulen der Grammatiker, Mäetoren und Philoſophen 
benutzte. Won der günfligen Page eines Eingebornen von’ 
Tarfus kann man die Urbanitaͤt ableiten, welche der Apoftei 
nirgends verlengnet. Es it aber auch nit unwahrſcheinlich, 
zaß Paulus feih von den Griechiſchen Schulen feiner Waters 
ſtadt unmittelbaren Vortheil gezogen hat. Was ihn vor am 
zern Juden auszeichnet, die Kunſt, Begriffe zu entwirkeln, 
ind die bey einzelnen Lehren und Fragen zum Grunde liegem 
en allgemeinen Grundſaͤtze aufzuſinden und hervorzuzlehen, 

ft ſchwerlich das bloße Geſchenk eines ohne Bildung anfger 
bachſenen Genise geweſen. Und ſolchen — ſcheint Ban , h ir 

“ ⸗ 
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us aud die Kenntniß einzelner Griechiſchen Sentengen und 
Dichteraus ſpruͤche zu verdanken. Doch kann er die Griechiſchen 
Schulen nicht zur Ausbildung einer correcten Schreibart ber 
nutzt, und ſcheint ſeine Griechiſche Bildung mehr aus muͤnd⸗ 

Aichem Unterricht, als aus fleißigem Leſen Griechiſcher Schrift⸗ 

ſteller, geſchoͤpft zu haben“. Das wäre alſo des Verf. Enn 
ſcheidung der berühmter: Streitfrage über die Bildung des 
Apoſtel Paulus, deren Litteratur er gaͤnzlich Abergeht, gleich 

als wenn vor, ihm nie davon die Rede geweſen wäre. Man 
Tann feinem Urtheit das Lob der Mäßigung nicht verfagen; 
doch wünfhen wir, daß er bey der Bade mehr auf das, 

was da iſt, als .anf das, Was hätte feyn koͤnnen, Ruͤckſicht 
genommen hätte. Die Hauptfrage ift: zeigt Paulus wirklich 
Briechiſche Bildung? Diefe mäßte fi zuerſt und hauptſaͤchlich 
in feiner Spradye ausdruͤcken, denn der Gebildete ſchreibt ger | 

‚bildet, wenn er aud) nicht kuͤnſtlich ſchoͤn ſchreibt; num abe 

thut dies der Apoſtel keinesweges. Es iM doch gewiß fehr 
mißlich anf zwey, drey Sentenzen etwas zu bauen; und warum 
die Verſtandesbildung bes Apoſtels nit aus:der Schule eines 

Rabbinen, wie Gamaliel war,. dem:der Verf. doch ſelbſt 
‚großen Verſtand beylegt, abgeleitet werden könne, ſehen wir 

nicht ein; Verſtand zeige ſich in der Rabbinifhen Bildung 
auch, nur in den ihr eigenen Formen; und find die dialekti 
hen Formen des Apoſtels niche rabbiniſch? — Daß Pauls 

nad Serufalem ging, fol er nach der. Gewohnheit der jungen 
Tarfer, melde in die Fremde gingen, tum im Auslande ihre 
Bildung fortzufegen, gethan Haben. Fruchtbarer iſt die Cam 
Hination, daß der junge Zelot nach Damaskus ging, wm dort 

feine. Verfolgungen gtädlicher : zu betreiben, fo Bald - Gefanıt 
. wurde, daß Arates, König von Arabien, ben Römern Di 

maskus enteifien hatte, und den dafigen Juden geneigt ſey: 
wovon der Verf. die Begtuͤndung im 9. Th. ©. 48. (nach 
dem nicht angeführten Heyne) Gegeben Kat. Die Bekehrung 
des Apoſtels wird nach der alten belichten Art erklärt: und e 

„wird dabey auf die Freunde der Wunder, aber Nnicht auf die 
"der mythiſchen Anſicht, gleich ats wenn fie gar nicht exiſtirten, 
RI genommen. — Dem Apoſtel fol das Urevangelium 
bekanut geweſen ſeyn, nach den Stellen, in welchen er die 
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Brfehle des Herrn von feiner Meynung, die er aus dem Geiſt ſeiner Lehre geſchoͤpft haben will (1 Cor, 7, 40.). unterſchei⸗ 
det (1 Cor. 7, 6. 19. 25. 40. f, und nad) eingeinen -auss 
druͤcklich angefüßrten Verboten und Gebolen des Herrn (1. 
Cor. 7, 10. 9, 14.) Dieſe Meynung werden‘ wir wohl dem Verf. famt dem Urevangelium ſelhtzſt zuruͤckgeben muͤſſen. — 
Aufmerkſamkeit verdient die chtonologiſche Ueberſicht des Lebene des Apoſtels Paulus, die ſich auf die im go. Th: gegebene 
Chronologie der Apoftelgefhichte Rüge. Die ſchon dort anges 
hommene Erklärung von Sal. 2, 1, daß Paulus vierzehn Jahre nach feiner Belehrung zum dritten Mal nach Jeruſalem 
gereiſt ſey, wird hier weiter eroͤrtert s und mal kann ihr die 
Wahrſcheinlichkeit nicht abſprechen. So nad) fiels Diefe Reiſe und das Concilium der Apoſtel ins J. 5m, "Wollte man die 
14 3. von. Paulus letzter Anweſenheit in Jeruſalem zählen, 
fo wird man jene Reife gu tief herabſetzen muͤſſen. Aber 
nicht können wir den Nothbehelf des Verf: billigen, daß er 
das Iinsıra Gal. 2, 2. eben fo wie das erfie Sal, ı, 18. 
auf Paulus Abreife von Daniastug bezieht. Die Keilſche Ho⸗ 
potheſe, fo wie Die freplich fehe unbedeutende Heinrichiſche 
Eonjectur prolegg: ad Act. Apost, ©. 61, erwaͤhnt der Verf. 
nicht, und gibt feinen Buchſtaben Litteratur. — Hiernach iſt 
freylich die Ankunft des Apofels zu Corinth ins J. Bar 
legen, da man dafür, ..fo wie. für die Vertreibung ber- Juden 
aus Rom, gewoͤhnlich das J..5d; annimmt; abe letzteres 
Ereigniß ſetzen auch die Ausleger des Sueton und Dio Caſſtus 
in das J. 54. Auch alles uͤbrige in der Lebensgeſchichte des 
Apoſtels faͤlt nach dem Verf. zwey Jahre ſpaͤter: ſeine letzte 
Ankunft in Jeruſalem ins J. 60, und ſeine Ankunft zu Rom 
in den Anfang ‚des Jahrs 63.. Mir hätten hier aber gern 
eie von Hug Einleir. U. TH. &; dog, und Altern Chronolo⸗ 
gen beygebrachten Gründe für die, frühere Abrufung des Pros 
curator Felix beleuchtet gefehen. le 

Der frähefte Pantinishe Brief iſt dem Verf. ‚ber erſte 
Brief an die Theſſalonicher, ‚den er richtig in bie erſte Zeit 
en Paulns Aufenthalt zu Corinth, alſo ind J. 64. ſetzt. 
Schmidts Zweifel gegen den zwepten erwaͤhnt und widerlege 
's nicht; vieimehr iſt das am Ende deſſelben feſtgeſehte Zeichen 
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. der Aechtheit ihm ein Beweis, daß dieſer Brief In der Mitte 
che zwiſchen "dem erſten an die Theſſalonicher, und dem erı 
Ken am die Corinther, am deffen Ende diefes Zeichen als etwas 
Gerfömmliches gehrancht ſey. Aus Cap. 3, 2. fchließt er, daß 
vielleicht die Abfaſſung diefes Briefs in die Tage falle, da 
die Juden zu Corinth den Apoftel wor den’ Proconſul Gallio 
ſchleppten, alfo ins 3. 55. — Bür die Beftiimmung der 
"Weranlaffung und Abfaffungszeit des Briefe an die Galater 

iſt Befanntlich die Stelle AS. 16, 6. von der größten Wich⸗ 
ctigkeit. Man verfland fie gewöhntih fo, daß mach Lucas 
der Apoſtel Paulus damals nicht in Galatien gepredigt Babe; 
der Verf. aber ertätt fie umgefehrt, . indem er Aflen in ſei⸗ 
wer engern Bebeutung vom proconfnlarifchen Aſien verfteht; 
der Sinn fo ſeyn: nachdem Panlus Phrygien und Galatien 
durchjogen (und dafelbſt gepredigt), habe ſich aus allein 
Umftänden entdecken laſſen (xomddrrss Und Tod aſior 

wysöuarog), daß es im gegenwärtigen Augenblick nicht rath— 
" fam ſey, einen Verſuch mit der Verkaͤndigung des Chrifen 
thums im proconfularifchen Aſien zu machen: er habe daher 
Anfangs das Vorhaben gehabt, fi der Myſten nah Sur 
wien zu begeden, tovon: ihn aber ähnliche Umſtaͤnde abgehal 
ten hätten: worauf er beſtimmt worden ſey, fein Gluͤckin 
Wracedonien 7u verſuchen. Es ficht aber zu bezweifeln, dB 
dieſe Erklaͤrung bey den Zreunden einee leichten, ungezwunge⸗ 
nen Auslegung Beyfall : finden werde. Das Beſtreben, die 
Apoftelgefchtchte mit dem Brief felbft in Harmonie gu ſetzen, 
führt den Verf. irre Hier, wie bey der Stelle Sal. 4, ib, 
wo er 76 nodregon durch das erſte Mal erklaͤrt. Hierni 
haͤngt auch die Behauptung des Verf. zuſammen, daß diefer 
Brief nicht bald nach der Belehrung der Galater, fondem 
geraume Zeit nachher gefchrieben ſey. Jenes ſchloß man, und 
wie uns [Heim mit Recht, aus Cap. ı, 6.; in diefer Stlt 
finder aber der Verf. eine Spur, die auf einen zweyten Ve 
ſuch des Apoſtels bey den Galatern deuten fol. Die Abſeſ 
fung ſetzt er nah IS. 18, 23, ins 3. 57., in die erſte 3 
des Aufenthaltes des Apoſtels zu Epheſus. — In der Einlel 
tungein den 1. Brief an die Corinther Bar der Verf. ſei 
Hypotheſe von der Bade der Sprachen nen amsgeihmidh 
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ein Beweis, daß er nicht gern einmal gefaßte, auch noch ſo 

unhaltbare Meynungen aufgibt; wir verlieren kein Wort 
darüber, und bemerken nur, Daß ſich der Verf. ganz vergeb⸗ 
ih mit der Stelle 1 Cor. ı2, @. abmührtz fie heißt weder, 
dag ſich die Heldenchriften nicht von den Judenchriften zu et⸗ 
was Tadelhaftem ‚hinreißen faffen follen, nod auch, wie er 

w, daß fih Chriſten nicht blindlinge zu etwas Heidniſchem 
hinreißen laffen follen, fondern bloß, daß ihnen jest ale‘ 

Chriſten zieme, feldftfländige Einfihe zu haben, vol. ©. 1. 
und 2. — Um den verfhiedenen Ton im 2. Brief an die. 

Corinther gu erklären, nimmt der Berf. mit Gabler und 
Ziegler an, daß Paulus im erfien Theil die ihm mehr trem 
gebliebenen Partheyen, die fih nach ihm ſelbſt, nach Apollos 
und nah Ehriftus nannten, vom zehnten Eapitel aber die . 
von ihm abgefallene Petrus⸗Parthey im ‚Auge habe. Oder 
haben wir die Meynung des Verf. zu mild ausgedrädt? Er 
fügt: „diefe (die firengen Judenchriſten) fiellte eu vom 
zehnten Tapitel an namentlich zur Rede.“ Meynt er bieß im ' 

ganz beſtimmten Sinne, fo irrt er. — Leber die Chriſten⸗ 

gemeine in Nom hat der Verf. feine eigene Mepnung. Gie 
beftand nicht aus Judenchriſten, ſondern aus Paulinern. Der 
Brief an die Romer enthaͤlt keine Polemik gegen Judenchri⸗ 
ſten, ſondern gegen Juden. Wahrſcheinlich haben Schuler 

des Apoſtels dieſe Gemeine geſtiftet. Ueber Aquilas und 

Priſcilla außert er die Vermuthung, daß Fe ſchon var ihrer 
Bekanntſchaft mit Paulus Chriſten geweſen ſeyn moͤchten, weil 

Paulus ſie nie als ſeine Bekehrten bezeichne, die Erwaͤhnung 
einiger anderer Roͤmiſchen Chriſten als des Apoſtels Mitars 

beiter (Cap. 16, 7. 9. 18.) für feine Meynung zu benutzen, 
erlaubt ihm ſeine Anſicht von dieſem Capitel nicht. Selbſt 
von allem Einfluß judaiſirender Chriſten ſoll die. Roͤmiſche 
Gemeine frey geweſen ſeyn, weil ſich der Apoſtei daruͤber eben 

ſo gut, wie uͤber das Fleiſcheſſen (Cap. 14.) erklaͤrt haben, 
wärde; Cap. 16. das dem Verf. hierbey im Wege iſt, weiß 
ee auf die Seite zu ſchaffen, wie wie gleich ſehen werden. 
Uebrigens behauptet er, daß die Stelle der AG. aB, 13. ff. 
fi) gar wohl mit feiner Anfiht von der Gtiftung der Roͤmi⸗ 
ſchen Semeine vertrage; bean darin lieg: gar nice, daß. die 
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Juden gu Rom mit dem Namen des Apoſtels Paulas under 
Panne geweſen feven, - fondern nur, daß ihnen von ihren 

Landsleuten nichts Nachtheiliges über ihn gemeldet worden. 
Der Unbefangene aber, wird bey dieſer Stelle kaum daran 
denken fönnen, daß zu Ram eine Gemeine Pauliniſcher Chris 
ſten vorhanden gewefen fey, und es iſt wohl nicht zu zweifeln, 
daß die Apoſtelgeſchichte hier nicht ganz treu und vollſtaͤndig 
erzäbte. Ueber die legten Stuͤcke diefes Brief Hat der Verf. 

folgende Hypotheſe. Die für den Brief beitimmt Membrane 
war-mit Roͤm. 14, 23. zu Ende gegangen, und nichts mehr 
darauf zu Bringen. Da nun Panlus und feine Nachſchreiber 
außer ihr nichts als, gin kleines Blättchen von Kant zur Hand 
hatten, fo wurde die Dorologie zum. Schluß ber Materie, wie | 
man fi gegen ſchwache Chriſten zu verhalten Habe ( Cap. ı6, 
25 — 27.), auf der Einen Seite des Blaͤttchens beygefuͤgt, 
and auf der andern, Seite deffelben die Grüße und ber apo⸗ 
ſtoliſche Segenswunſch (Eap. 16, 21 — 24.), welches Stuͤck 
der Verf. als zum Hauptbrief gehoͤrig anſieht. So war das | 
eigentliche Sendſchreiben geendigt. Es wurde aber wicht auf 

der Stelle abgeſchickt. Bis fih eine Gelegenheit dazu zeigte, 
fand der Apoftel noh Muße, 1) in einer Beylage feine Ga | 
‚banken über das Benehmen gegen Schwache weiter gu erörtern, 

und noch anderes beyzufügen; 2) die Phöse mit einem Em 
pfehlungsſchreiben zu verfehen. Manche begnügten ſich nun 
mit dem, was auf der größern Membrane fand, "unbelüm | 
mert um den Inhalt des auf beyden Seiten befchriebenen Zet— 
teihens, und- fo kamen Aöfchriften (die -des Marcion) in 
Umfauf, die fih Key Möm. 14, 23. endigten. Andere aber | 
wollten nichts miffen, und fehrieben alles anf eine Haus zuſam 

men, doch in Hinſicht auf das Heine Blaͤttchen mit der Doxologie | 

und den Grüßen und dem Schlußwunſch nicht aufeinerley Weife: 

Daher die verfhieden Stelle der Doxologie. Mur Schade! 
daß fh nicht auch Handſchriften finden, in denen bie Grüß 
und der Schlußwunfh Cap. 16, 21 — 24. nad der Doxolo⸗ 
gie folgen: warum mar man fo: eigenfinnig, gerade diefe ver 

kehrte Ordnung zu befolgen ? Hier finft die Hypotheſe. Das 

| Kantine genen der ai — weil es nicht zum uͤbri⸗ 
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gen Brief vaffe, nicht nach Rem, ſondern vielleicht nach 
Corinth beſtimmt geweſen ſeyn. — Bom Brief an die Ephe⸗ 

ſer, von welchem er dieſeibe Anſicht mit Hug hat, glaubt der 
Berf., daß ihn Paulus ſorgfaͤltig concipirt und ausgearbeitet 
habe; daher Die Auslaſſung des Timotheus im Anfangsgruß, 
den er immer nur erwähne, wenn er in der Abfaffung eines 
Briefs als Nachſchreiber Antheil hatte (?);- daher auch die 
Verwandefchaft diefes Brief mit dem an die Coloffer, bey 

defien Diction. ihm die im jenem gebranchten Ausdrude unwills 

tührlich in den Mund kamen. Hier iſt des Berf. Kritik nicht 
tief genug eingedrungen! — die Gegner des Briefs an die Eos 

loffer find nicht gerade Eſſener, fondern uden, angeſteckt von 
theurgifcher und rigoriſtiſcher Schwärmeren; es bedarf für fit 

feines beflimmten Partheys Namens. 
Das Eigenthuͤmlichſte diefer Einleitung In bie Panlinis 

fhen Briefe if unftreitig die Verwerfung ber drey Togenanns 
ten Paftoralfchreiben. Dieſer Beweisführung mäffen wir vors 
zůuglich unfre Aufmerffamteit widmen. Daß Schleyermacher 
den 1. Br. an Timotheus für unähe erklärt hat, ift bekannt, 
aber die Unterſuchung unſers Verf. geht einen gang verfchies 

denen Gang, und ſoll auch Alter ais das Sendſchreiben jenes 

Gelehrten feyn. Sie Hebtan mit dem Beweis, daß alle drey 

Paſtoralſchreiben von einerley Verf. herruͤhren, welcher aus 

ihrer Verwandtſchaft in Sprache, Ideen und Manier gefuͤhrt 
wird. Es kommt bier alles nur auf die eigenthuͤmliche Ver⸗ 
wandtſchaft des a Br. an Timotheus mit dem an Titus am, 
denn bie Achnlichkeit des 1. Br. an Timotheus mit den ans 

been, bat Schleiermacher auf feine Weife auch erklärt, und 
noch befitr, indem er Nachahmung, ungefchidte, fieife Compis 
lation nachweiſ't. Die Verwandtſchaft jener zwey Briefe beruht 
nun aufı folgendem. .Die Gegensformel im Gruß ift in beys 
den Briefen durch xapıc, Meoc, elonvn ausgedruͤckt (2. Tim, 
1, 2. Te 2, 4.), ſonſt duch xapıs xal eipnvn.“ Die 
Irrlehrer, vor weichen dev Werfaffer warnt, hießen im Ges 
genfaß der KAndeia (2 Tim. 4, 4, Ti. 2, 14.) in beyden 
Briefen „690: (2 Tim. 4, 4 Tit. ı, 14.) In beyden 
Briefen entipringen Abweichungen von der reinen Lehre und 
DStreitigfeiten aus unnuͤtzen und [piefindigen Fragen der Neu⸗ 
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gierde (2 Tim. 2, 93. Tit. 5, 9.) das Chriſtenthum heift 
in ihnen bald eine dıdasxadia syıaivovoa (a Tim. 4, 3. 
Ti. 2, 9 2, 1.) bald ein Adyos dyınz (Tit. 2, 8.) ,- bald 
Abyor Öyıalvorzes (2 Tim. 1, 15.) und die reine Lehre des 
Chriſtenthums haben und vortragen, iſt ein öysulveı dv «j. 
ziore, (Til. 1,:15. 2, 2.) Auch die Ausprüde:sorsßen 
(2 Tim. 5, &. 16. Tit. 2, 1.) sdodßsıa und evaeßi; div 
(2 Tim. 3, ı9. Tit. 2. 12.) find Ihnen gemein. Beyde 
Briefe brauchen die Mebergangsformel zıozds 6 Adyos (2 Tim. | 
9, 11. Tit. 5, 8.). Daß man bieraus auf die Identitaͤt des 
Merf. fchließen könne, mer mog dieß leugnen? Aber ob der 

Schluß gegen Paulns als Werf. gelte, iſt eine andere Frage. 

Wir geſtehen, daß. die Verſchiedenheit der Segensformel aflerı 
dings auffallend if. Das Hbrige aber, obſchon den andern. 
Pauliniſchen Briefen fremd, kann gar nichts beweiſen. Iſt 
28 ein eigenthümlicher Sprachgebrauch oder Wegriff, das Chris 
ſtenthum mit edoeßera zu bezeichnen, fo IR diefes wohl nicht 

befremdender, als wenn es im Brief an die Coloffer fo häufig, 
und auch im Brief an die Epheſ. ale Weisheit und Erkennt 

niß dargeflellt wird (Col. 1, 9. 10. 28. 2,9. 5..&, 10. 16. 
4, 4 Eph. 2, 17: 4, 13.): andere Stellen, die damit ju 
vergleichen wären (ı Cor. ı, 6. 8, 6. 13, a. 2.Cor. 8, 7. 
Phil. 1, 9.), find doh im Grunde gang verſchieden. Wenn 
die Irrlehren in den beyden Briefen u&Ios heißen, ſo kann | 

man das eigenthumliche As,uasa und doyuarigeodas (ph. 
9, 19. Col, 124. 2, 80.) ale ein Beyſpiel entgegenfepen, 
daß. der Apofiel Paulus nah Zeit and Umftänden Ausdrüfe 
umd Begriffe brauchte, welhe von ben gewoͤhnlichen abweichen. 
Diefe Heyden Briefe an die Eoloffer und Ephefer haben uͤbri⸗ 
gens noch manches Eigeuthämliche, wohin ‚unter andern der 
mopftifche Begriff .nAnponea gehört (Eph. ı,.03. Col. 2, 19.) 
— Doch. der Werf. führe noch mehr. Gründe an ‚gegen die 

Pauliniſche Aechtheit der Paſtoralſchreiben $. 947..&. Sı7. ff. 
Zieht man aber davon ad, was dem offenbar unäcdten, ı Br. 

‘an Timorheus, angehäet, fo’ bleibt wenig übrig, und eigentlih 
nichts, was von VBebentung Märe.. Wenn. geleugnet wird, 
daß ‚der religidfe Dialekt des Apoſtels, der. ſich während feines 

langen Apoſtelamts zu einer feften Eigetthuͤmlichkeit ausgebildet 
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habe, perlodenwelfe im Einzelnen verſchieden ſeyn koͤnne: fo 
ſtehen die Bemerkungen, welche ſich in den Briefen an die Epheſer, 

Coloſſer und dem zweyten an die Corinther darbieten, dieſer Be⸗ 
hauptung offenbar entgegen. Hören wir aber die hiſtoriſchen 

Gründe, welche er gegen die beyden Briefe geltend macht. 

Was den 2. Brief in Timotheus betrifft, ſo argumentirt 
dee Werf. fo gegen ihn. 2) Wenn Paulns der Verf. des 
Briefe iſt, ſo muß er von ihm in den erſten Monaten feines 
Aufenthalte zu Rom gefchrieben ſeyn, weil fih nur im erſten 
Jahre defſelben Timochens von Paulus abwefend denken läßt. 

Denn fpäterhin iſt er ihm zur Seite, und Paulus kann von 

ihm die Philipper, Koloffer und den Philemon grüßen. Nun 
wünfhe Paulus (a Tim. 4, Sı.), es möchte Timotheus 
noch vor Einbruch des Winters zu ihm nach Rom kommen. 
Der Brief maß alfo wohl im Sommer des Jahres gefchrieben 
fepn, vor defien Winter Timorhens nach Rom befchieden wird. 
Da nun Paulns ſelbſt im Frühling des Jahres 63 In Nom 
als Sefanaener angefommen if, fo kann er nicht fpäter als im 
Sommer 63 den Timorheus nah Nom berufen haben. Mad 
dieſem fo früh von Rom aus gefihriedenen Brief if Paulus 

fhon einmal verhör, und bat fih mit Gluͤck vertheidige 
(2 Tim. 4, 16. 17.). Wie geht es num zu, daß Lufas, der 
die Apoftelgeichihte im zweyten Jahre des Aufenthalts des 

Apoſtels zu Nom ſchließt, vom Gang feines Gewiſſens aud 
. nid: ein Wort anzugeben weiß? Man hat aus diefem Still⸗ 

ſchweigen mit Recht gefchloffen, daB es fi) mit Paulus Vers 
höre gu Mom bis gegen das Ende des zweyten Jahrs, wo 

nicht gar darüßer hinaus, muͤſſe verzogen haben. Aber a) 
warum foll denn dieſer Brief gerade fo früh geſchrieben feyn, 
warum nicht auch im zweyten, dritten Jahr? Nirgends finder 

ſich ein Grund dafür. Vom Brief an die Philipper geſteht 
der Verf. ſelbſt, daß er wenigſtens im zweyten Jahr geſchrie⸗ 

ben ſeyn muͤſſe. Auch der Brief an die Coloſſer kann ziemlich 
fpät gefchrieben ſeyn, und iſt es wohl mit Wahrſcheinlichkeit. 

Was b) die Autorität der Apoftelgefchichte beteifft, fo lege der 
Derf. offenbar zu viel Gewicht auf file. Aus dem Stillſchwei⸗ 
gen einer Relation iſt ber Schluß auf das nicht gefchehen 

ſeyn, gar nicht ſicher. Sagt doch der Verf. der. Apoſtelge⸗ 
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ſchichte gar nichts vom Gang der Rechtsſache des Apoſtels, 
ſondern nur, daß er geſchaͤftig geweſen ſey für das Evange⸗ 

lium. Andere Gründe zu geſchweigen. 2) Der Brief ſoll 
nad Ephefus gefender feyn, weil man Timotheus, an ben 
er gerichter iſt, daſelbſt zu fuchen babe: es leidet auc keinen 
Zweifel, daß er nad) Ephefus geſchrieben ſeyn muß, weil er 
das Haus des DOnefiphorus grüßt, der dem Apoftel zu Epher 

ſus große Dienfte gefeiftet Haben fol (2 Tim. 1, ı6 — 18. 
4, 129). Alſo hat der Verf. keine Motig genommen von 

den Gründen, mit welchen Michaelis Einleit. $. 210. die ge 
wöhnlihe Meynung, daß dieſer Brief nach Ephefus gefendet 
fey, beftreiter? Ziemt dieß einem ſtreng, unpattheviſch forſchen⸗ 

den Kritiker? Cs iſt "gänzlich grundlos, daß Timotheus ſich 
damals zu Epheſus aufgehalten haben muͤſſe. Was nun der 
Verf. voch über den Gruß an Aquilas und Priſcilla ſagt, 
daß es unwahrſcheinlich ſey, daß fie, nachdem fie ums J. 60. 
Epheſus enlaffen, "im I. 63, (vielleicht aber auch 64-) fi 
wieder daſelbſt befunden Haben follen: fo fält dieß zuvoͤrderſt 

mit dem vorigen, wird uͤbrigens aber von dem wiederlegt, 

was Michaelis darüser paſſend bemerft S. 13520. 3) Die 
Stelle 2 Tim. 4, 00: „Teophimus habe ich zu Milet gelaſ⸗ 
fen, Eraft blieb zu Korinch“ will der Verf. auf Paulus 
Meife von Caͤſarea nah Nom bezogen wiſſen, um darin einen 
Irrthum eines Falfarius aufzuzeigen. Es dat keine 

Schwierigkeit, diefe Stelle von der legten Neife des ApoLels 
nach Serufalem zu verfichen, als daß Trophimus AS. 2ı, 29. 
bey Paulus in Jeruſalem fi befinder (was Schmidt in. feiner 
Einleit. S. 204. überfehen bat). Aber Eine folhe Schwie⸗ 
rigkeit kann allein nicht viel bedeuten. Webrigens iſt dem 

Verf. noch anſtoͤßig, daß Paulus den Timotheus von ganz 
unbelannten (2) Chriften gu Rom gräßet (2 Tim. 4, 2ı.); 
daß er der in Antiohien, Iconium und Lyfira erlittenen 
Verfolgungen Erwähnung thur (2 Tim. 5, 11.) da dod 
davon Timotheus kein Augenzeuge gewefen fen (aber Times 
theus war aus-biefen Gegenden, und die Erinnerung an jene 

Verfelgungen konnte. in Beziehung auf Timotheus fliehen): 

daß er den lang erprobten Timsthens zum Dienfleifer ermuntert 
(2 Tim. 2, 6.), endlich daß der Brief in einem ſo niederge⸗ 
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fhlagenen muthloſen Tone gefchrieden iſt, da nah ber Ayo 
flelgefchichte die, Lage des Apoftels im Anfang günflig gewefen, 
und da er fh im Brief . am. die Philipper Heffnungsveller 

jeige, woraus Der Verf. fchließe, - daß der Erdichter des 
Driefs ih den Anfang der Neroniſchen Verfolgung ale Ab⸗ 
faͤſungezeit deſſelden ‘gedacht habe — Es folgt nun die Präs 
füng und Widerlegung der Annahme einer zweyten Gefangens 

ſchaft des Apoſtels Paulus, BAR Sa ſchon befannte Res 
ſultat gibt. 

Gegen den Brief an * — der Verf. geltend, daß _ 
man nach der Apoftelgefchichte nicht angeben kann, wann Paus 

Ins nach Creta gereiſt und daſelbſt Titug, zuruͤckgelaſſen hade; 
und er fucht zu zeigen, daß er biefe Reiſe uͤberhaupt nicht 

gemacht habe. Dagegen brauchen wir aber nur das zu ſetzen, 
daß Lukas auch nichts von deſſen Reiſe nach Arabien weiß, 
und daß 2 Cor. XI, 23. ff. Bid jetzt noch vergeblich auf Er⸗ 
läuterung aus der Apofelgefchichte wartet. Der Verf. Hegt 
fo großen Stauden an die Treue und Wollftändigkeit diefer hiſto⸗ 
riſchen Compilation, daß er lieber uns zwey aͤchte Briefe 
des Apoſtels nimmt, als daß er gegen jene einen hiſtoriſchen 

Zweifel aufkommen ließe. 
Wenn man auch dem Verf. Recht gäbe in Bezweifelung 

des 2. Br. an Tim. und des an Tit., fo müßte man doch 
darauf beſtehen, daß der erfte an Tim. erft aus diefen beyden 
compilirt fey. Warum nahm hier der Verf. fo gar keine Ruͤck⸗ 
fit auf die fcharfiinnige Veweisführung Schleiermachers, 
welher doch gewiß jedem Unbefangenen einleuchtend gemacht 
hat, daß dieſer Brief auf die ungeſchickteſte Art zuſammenge⸗ 
flickt iſt! Unterſcheiden ſich die heyden andern Briefe von den 
übrigen Pauliniſchen, fo thut es noch mehr dieſer, und zeigt 

ſich des Apoſtels gaͤnzlich unwuͤrdig. Die hiſtoriſchen Gruͤnde 
gegen die Aechtheit dieſes erſten Briefes ſind uͤbrigens gut ins 

Licht geſtellt, und an der Unächtheit deſſelben kann jetzt gar 
kin au mehr Statt finden, “ W. W. 

>» 
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MB - eebrouch dee Turnkunſt. 
Sarud der von Zriedric. Ludwig Jahn unter dem Rahmen 

Der Turnkunſt wieberermedten Gymnaſtik. Mit Kupfertafeln 
darfiellend Die Geräihe, Geruͤſte und Uebungen auf dem Turn 

‚. plag in der Hafenhaide bey Berlin. — Zur allgemeinern Ver⸗ 
breitung jugendlicher Leibesübungen heraußgegeben von Borne⸗ 
mann. Berlin, bey W. Dieterici, 1814. Dedikation und Vor⸗ 
rede XVI ©. 123. S. 8. (16 gr.) 

Turner (fagte Sittewalt in dem Büchlein „Gefihte von 
Sittewalt, Straßburg. 1665. vergl. S. 47. der obigen 

Schrife) war bey den Alten ein junger Soldat, ein mmmel. 
Hafter wadrer Kerl, ein frifher Junggeſell, der fich in eitten 
lihen Thaten Übete, daher Turnierer und ein Turnier feinen 
Namen und Anfang genommen.“ Daher benannte ber vor 
treffliche Jahn einen Inbegriff regelmäßiger Leibesübungen 

mit dem Mahmen Turntunf, die er mit Wärme empfahl 
(vergl. fein Deutſches Volksthum ©. 241. ff.) und auch unter 
feinen Augen und feiner Anlettung ausüben ließ. Diefer neue 
Drahme einer alten Sache bezeichnet fchicklich die neue Anfiht 
oder Die neue Richtung, die man der alten Sache zu. geben 

bemuͤht if. Denn daf viele erleuchtete Erzieher neuerer Zeit 

wie Meierotto, Wirt, Peſtalozzi, vor allen der wackere Guts: 
muths, die Gymnaſtik als ein unentbehrliches Befoͤrderungs⸗ 
mittel nicht nur koͤrperlicher, ſondern auch geiſtiger und ſitt 
licher Bildung durch Lehre, Schrift und That empfahlen, 
wem wäre dieß wohl unbekannt geblieben. — Aber die Gym 
naſtik ganz eigentlich zu einer Schule Deutſchen Sinnes, Deuts 
ſcher Redlichkeit, Bravheit und Kraft, gu einer dringenden 
und wichtigen Angelegenheit des Staates, zu einen Mittel 
allgemeiner Volksbildung, gu einer unmittelbaren Vorbereitung 
auf den Kriegsftand zu erheben, darauf waren Jahn's dern 
und Bemühungen gerichtet, und darauf deutet der neue Nahme. 
Zwar iſt diefe Anficht weder von jenen Erziehern, nöd von 

andern wohigefinnten und einfichtsvollen Männern (vergl. z. ©. 
Zeant Syſtem einer mediciniſchen Poligey, Th. III.) ganz 
unbeachtet geblieben. Selbſt einzelne Fuͤrſten, wie Fuͤrſtenberg 
nad von Dohms Denkwürbdigkeiten ır Bd. ©. 806., de 

“edle Herzog von Deffan und andere unterftägten fie durch Anı 

fehen und Boyſpiel. Hier und da erhuben ſich einzelne Stim⸗ 

] 
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men und Aufforderungen. Wir Lönnen uns nicht enthalten, 
hier zu wiederholen, was der weitfehende Johannes Mäller 
bey Gelegenheit einer. Recenfion von „Gtalders Fragmenten 
über Entlebuh“ im Jahr 1798. fchrieb. (Werke. Th. XII. 
®. 149.) „In feinem andern Bude iſt Die Kampfübung des 

Schwingens weder je fo genau befchrieben, noch fo gelchre 
mis ähnlichen Altgriehifhen und mit folhen Sitten felbft bey 

den entlegenften Völkern verglichen worden, Die Schwing⸗ 
fete werden angezeigt und geſchildert: fie find ein Band ber 
Sreundfehaft, beſonders für dieſes Ländchen, Unterwalden, 

Emmerhat, das bisher Berniſche Oberland. Kraft und. Ges 
ſchick werden durch fie in Uebung erhalten. Die Geſundheit 
leider nicht: noch lebt in feinen 60. Jahr, fe wie ein Juͤng⸗ 

ling, dee Statthalter Joſeph Vogel, der achtzehn Jahre lang 

nie Äberwunden worden war, Der Verf. empfiehlt die Gym⸗ 
naſtik ſehr, und mit großem echt: man darf fih Überhaune 
niht verhehlen, daß auch die allgemein wirkſame oder drohende _ 
Weltveränderung, wodurch ganze Stände ber buͤrgeelichen 
Geſellſchaft in die aͤußerſte Gefahr ihrer Erifteng kommen, 
und der bisher friedliche . Gang der Dinge zerruͤttet wird, 

ein gang andrer Ton der Bitten auflommen muß, wobeg 

koͤrverliches Geſchick und phyſiſche Kraft nothwendiger werben, 

und den Verluſt vieler Bequemlichkeiten allein die Geſundheit 
gut machen kann. Wir kommen durch gemißbrauchte Metapoli⸗ 
tik in das heroiſche Zeitalter zurüd, mo. Gelehr ſamkeit aͤrmlich 

oder gar nicht naährt, da Sicherheit und Wohlftand nur 
ausſchließlich für Krieger und Bauern find. So will man es 
darnäch muß die Erziehung fih richten.* — Mir ſehen, 
manche Idee Über den nationalen Einfluß der Gymnaſtik war 
ſchon breitet, aber gleihmohl gebührt Jahn das Berdienfl, 
fie, und was befonders dankbar zu erwähnen if, in der Noth 
der letzten ſchweren Zeit, kraͤftig zur Sprache und in Ausübung 
gebracht zu haben. Kerr Bornemann erklaͤrt ſchon auf dem 
Titel, aber auch im Texte der angezeigten Schrift, daß das 
Weſentliche derfelden nur eine genauere Darftellung von dem 
ſey, was Jahn gewollt und anegefähre babe. Der Gang (6 
nah der vom Berf. ſelbſt gegebnen Ueberficht folgender. „Die 

Erziehung der Iugend umfaſſe nicht bloß die Auedildung des 
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Geiſtes, ſondern auch des Körpers, Deutſchland durch ger 

maͤßigten Himmel vorzüglich‘ geeignet, einen ſtarken, kraftvollen 
"Körperbau zu gewähren. (2?) Das Leben und Beben vorzägr 
Ach der Sugend im Banernſtande (ſehr wahr geſchildert, bes 
ſonders auch die unſitte des früheren und übermäßigen Tabak⸗ 
rauchens und Brandweintrinkens) in den gewerbetreibenden 
Staͤnden. Im Lehrſtand. Ruͤckwirkungen auf den Wehrſtand. 
Adwehr und Nothwehr erfindet bie Waffe, führt zu Waffenſpielen. 
Erziehungsweiſe ber Griechen, der Roͤmer, der Deutſchen. 
Die. Turniere. Ende” derſelben. Vernachläßigung Körpers 

icher Ausbildung. Entſchlaffung. Einzelne Wiederernenerungs 
verſuche. Widerſpruch? Verkehrtheit. Franzoͤſiſche Lmmwäls 
zung; Gedrädung; Unterjühung. Dffentliche koͤrperliche Uebun⸗ 

gen der Jugend eingefuͤhrt Tin Berlin) dur Zahn, unter 
dem Damen der Turnübungen. Fortgang derſelhen, Geſetze. 
(Dabep ein nad) dem Leben gejeichneres Bild zweyer Berliner 
"Dann ı Knaben, eben fo wahr als abſchreckenb,) Abbildungen 
der Uebungen und Uebungsgerärhe. Mebungsgegenftände : Lau⸗ 

fen, Springen, Schweben, Hangen, Schwingen (die letzten 
Uebungen hier Reckuͤbungen genannt, und als beſonders vors 
rhelhaft dargeſtellt), Ziehen, Werfen, Steigen, Klettern, | 
Klimmen, Ringen, Fechten, Schwimmen, Schießen, Spiele 
und Wanderungen. (Die Uebungen find fehr anſchaulich und 
genau Gefchrieden, "weniger forgfältig und befriedigend die 
Spielt. 8. ©. der ſchwarze Mann ‚und ‘das in. mehren 
Deutſchen Städten,‘ "Hamburg u. a. feit langer Zeit üblide 

Baarlaufen. Hier ift SGutsmuths als Muſter gu: empfehlen). 
Waͤnſchenewerthe allgemeine Einrichtung öffentliher Sammel 
pläge der Jugend’ zu körperlichen Beſchaͤftlgungen, an den 
Machmittagen der Mittwoche und Sonnabende und bey fow 
Kigen Freyſtunden.. Zucht, "Ordnung und Gittlichkei ad 
Syanptaugenmerf. Jahns Verfahren zu diefem Zweck. Di 
Tarnäbımgen find nicht Ziel, fondern Mittel.“ 

Des Berf. hat mie Wärme und Einficht Partey für fi 
m. Segenfland gerfonimen, und ihm in einer eindringenden 

terihchtühen Sprache das Wort ‚geredet. Und in der Thu 
man-tanı nicht Gutetz genüg von der wohlgeordneten Op 
— ähm.‘ Aber“ sa ſey den Rec., der durch mehrjährige 

-- - aa 
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- mölge Prüfung und Beobachtung, und durch ſelbſtthaͤtige Be⸗ 

müßungen in diefer Art fih ein Recht zu einem juverſicht⸗ 
lichern Urtheil erworben zu haben glaubt, hier vergönnt, no 
einige Worte zur VBeherzisung für Gtaatsbehörden an all } 
bie auf das Wohl der jugend ımd-des geſammten Wolkes 
irgend Einfluß haben, hinzuzufügen. ’ 
“Man ſuche vorerfi Ueberſchaͤtzung dieſer Börperlichen 
Uebungen und Geſchicklichkeiten, vornaͤmlich bey den jungen Leu⸗ 
ten ſelbſt, zu verhüuten. Wie leicht dieſe eintrete, und wie 
nachtheilig fie ſey, lehrt die Erfahrung. Es iſt ein ſehr guter 
Gedanke Jahns, gleichfam bie ‚alten Turniergefege zu erneuerni,. 
und nur unter gewiſſen moralifchen Bedingungen Theifnahnre 
und Veyfall zu gewaͤhren. — Wird aber dabep nicht die größe 
Vorſicht noͤthig und zu fürchten ſeyn, daß gerade auf diefem 
Wege als Zweck erfcheint, was doch nur Mittel ſeyn ſollte, 
und fo umgekehrt; daß die jungen Symnaſtiker oder Turner 
jenen unausftehtichen Hang zum Semeinen und Nohen und 
gut Beratung alles: deifen, -wad nicht fpringt, und flettert, 

und triffe, innerlich and Aufferlih annehmen? — Sodann fcheint 
ee une, ale wenn dieſe Uebungen gegenwärtig ganz vorzäglid) 
dem Bell, das heiße den niedern Ständen det Wolks, Not 
täten. Unſer Landvock bedarf vornaͤmlich der Gewaͤndthe 
und edleren Vergnägungen‘, ſo mie das Vaterland vornämlid 
feines Arms zu gerechtein Krieg, man dränne- darnach Die 
Uebungen wenigſtens in- ihrem meiteften Umfange nicht allen 
äbrigen, vornaͤmlich nicht gelehrten Schulen auf. — Wer mit 
vorurtheilsfreyem Beute die Beduͤrfniſſe und MWerhätmiffe ders 
felben erwogen hat, wird uns beyfiimmen, wer aber in reinem 
Wunfhe Pedantismus, vder deß etwas witrert, der moͤchte 
bey diefen Kürze f@werlich eines: andern Abergeugt werden Fürs 
nen. — Ueberhaupt aber Dränge man gar wicht auf, am wes 
nigften was: fremd in Form und Weiſe IR. Unſer Volk hut 
wicht die leichte Empfängtichkeit für Otpmpifche Spiele, wie 
das der Neugriechen an der Seine. Am Beften würden ſolche 
Lebungen an Dollstuftbarkeiten und Spiele angefnüpft.: Alles 
fen auf das Eigenthuͤmliche, Oertliche, Herkoͤmmliche berechnet. — 
Haͤtten wir doch mehr ſolche Beſchreibungen, wie die obener⸗ 
wähnte von dem Schweitzertſchen Schwingen. So wird, was 
fonft wärde verfhmähe worden fepn, bald ein Gegenftand ehr; 
barer Frohlichkett und eines: fruchtbaren Wetteifers für ung . 
und Ait werden — — | Far 

f 
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240 Die Barsholomäusnacht von K. Curths. 
Die Barthelomäusge: 2. R. Surıhs. —* nd | 

senbarg do ie ein 433 en gLeipiis 

„HBerr Curths, der ſchon länger: ich eine Stelle unte 
uUnſern Geſchichtſchreibern erworbeu . hat, gründet durch 
Die vorliegende Arbeit fein Lob noch feſter. In :fteben 
Abſchnitten, handelt er zuerſt (&. 3 — 70.) von dem Urfprunge 
‚Der Religions s.und bürgerlichen Unruhen Frankreichs im fecht 
zehnten Jahrhunderte, gibt fodanı (S. 7ı — 176.) ein ge 

‚ drängtes Gemälde der mwichtigfien Ereigniffe des Hugenotten⸗ 
kriegs bis zum Frieden von St. Germain, ſchilderi (S. 177 
— 351.) die merkwuͤrdigſten Perſonen, welche nicht nur an 

‚den Schon erzählten Begebenheiten seinen bedeutenden Antheil 
Batten, fondern auch bey den nachherigen Greuelſcenen, entwe⸗ 
der. als Urheber odern Theilnehmer der zum Lintergange der 
Haͤupter des Hugenottenbundes gebildeten Plane, - oder als 
Dpfer derfelden, eine ausgezeichnete Rolle fpielten (Karl IX. 
‚von Frankreich, feine Muster Katharine von Medici, ” fein 
Bruder Heinrih von Valois, Herzog von Anjeu, Caſpar von 
Coligni, Johanne von Albret, Königin. von Navarra, Mau 
garethe von Valois und Henri fe Onläfre, Duc de Guiſe), 
ibt (©. ade — 278.) ausführlihe Kunde von der Bermähs 

. “lung König Heinrichs von Navarra mit Margarethe von Bars 
lois, erzaͤhlt S. 279 —5818.) die Gefchichte des meuchel⸗ 
moͤrderiſchen Angitffs anf den Admiral Coligni, ſchildere (S. 
319 — 404.) die, jeden Ausdruck uͤberſteigenden Greuel des 
Bartholomaͤusblutbads, und ſchließt (S. 405 — 485 ) mit 
‚einem Ueberblicke der Folgen dieſes Blutbads und der fernern 
Schickſale der Proteflanten in. Frankreich. | 
Tiefer Blick in den Zufammenhang der Dinge, forgfäß 
tige Benugung der (zwar nur felten und im Allgemeinen) ans 
„geführten, Quellen, . gute. Zeihnung ‚der richtig aufgefaßten 
Charaktere, und ein wirdiger edler Vortrag find die wefent 
lichen Vorzuͤge dieſes Buchs, welches, fo empörend au der Ga 
‚genftand deſſelben iſt, als Schandfäule für Bie verruchten Urheber 
des gräßlihen Verbrechens, und als Warnungstafel gegen bie 
Wuth Der Leidenſchaften, die. es veranlaßten, dem lefenden 

Publikum empfohlen zu werden verdient. Nur iſt zu bedauern, 
daß die im uͤbrigen gute Sprache hin und wieder 

durch Einmiſchung ausländischer Worte verunftaltee iſt, noch 
mehr aber, daB der Verf. auf ©. 7. und 8. fi ein Uetheil 
über Proteſtantismus erlaudt hat, wodurch das, was hoͤchſten⸗ 
als zufällige Folge: der Reformation angejehen werden ann, 
den ehrwuͤrdigen Urhebern derſelben, ohme daß fie es verdient 
Härten, zur Laſt gelegt zu werden ſcheint. 
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Jahrbücher der Litteratur. 

a ea Ss “ — 

dahrbuch der Staatsarzneykunde, herausgegeben von Jo hanu 
HeinrichKopp, der Arzneykunst und Wundarzneykunst 
Doktor , grofsherzoglich Frankfurtischem Medizinalrathe; 
praktischem Arzte und Professor der Chemie, Physik und 
Naturgeschichte zu Hanau , ständigem Sekretär der wet. 
terauischen Gesellschaft für die gesammte Naturkunde 
u. 8. fi .Zweyter Jahrgang. Mit J. Bohns Bildnifs und 
einem Kupfer, 638 8. gr. 8. Dritter Jahrgang. Mit Roo- 
ses Bildnifs und einem Kupfer. 449 3. Vierter Jahrgang: 
Mit Teichmeyer’s Bildnifs als Titelkupfer: 429 S. Fünf» 
ter Jahrgang. Mit Scherff’s Bildnifß als Titelkupfer, 
438 S. Sechster Jahrgang... Mit - Kausch’s Bildnifs: und. 
einem kolorirtem Kupfer 503 8. Frankfurt a. M. in der 
Herrmannischen Buchhandlung. 

D. ‚erfte Jahrgang dieſes Werkes wurde von einem ati 
bern. Recenfenten in unfern Blättern *) bereits angezeigt und 
benrtheilt. Bey einer Zeitichrife, die nun bie zum fiebenten 
Jahrgange fortgeichritten iſt, darf Zwei, Plan und Einrichs 

tung als Hinlänglich bekannt vorausgejeht werden: Ohnſtreitig 
haben diefe Jahrbücher der Staatsarzueykunde eine im Ganzen 
günftige Aufnahme in Deutſchland gefunden, aber noch immer 

ift, wie Rec. nad vielen Thatſachen fih uͤberzeugt hat, dies 
ſes Wert, in dem befonders für daſſelbe beſtimmten und geeignes 

ten Kreiſe Ärztlicher Lefer, nicht fo bekannt, als man bey 
dem großen Intereſſe deſſelben wohl: hätte erwarten follen: 
Rec. kennt feld .mehrere praktifche Gerichtsärste und Beamte, 
weiche die mediciniſche Polisey verwalten, denen dieſe Jahr⸗ 
bücher kaum dem Namen nach befannt find. 

Indem wir nun bey der Anzeige einer Reihe von Baͤn⸗ 
den dieſes Werkes, die unwichtigern Aufſaͤtze kurz beruͤhrend, 

=) 6. deidelberger Jahrbuͤcher der Literatut. Meditia und. Nas 
turgeſchichte. Zweyter Jahrgang 7. Heft ©. 304. 8. Hiſi. 
©. 418, >, 6) 
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die wichtigeen beurtheilend, den Forderungen der Kritik Go 
nöge gu leiften.bemäht ſeyn werden, dürfen wir hoffen, dem 
Unternehmen: des verdienten Herausgebers durch weitere Vers 

breiturig des vielfeitig näß lichen Inhaltes dieſer Jahrbuͤcher 

der Staatsarzneykunde foͤrderlich zu ſeyn. | 

Zweyter Jahrgang J. Abhandlungen. Beimerkungen über 
. das Syſtem der Staatdargnepkunde in Hinſicht auf Eintheis | 

“ ang und Bezeichnung As Einleitung im dieſen zweyten 
Jahrgang vom Herausgeber. Es wird zuerft die, feit- Daniel 

faſt allgemein eingeführte Benennung der Staatsarzneykunde 
für, ven Inbegriff der mediciniichen Polizey und der gericht 

lichen Medicin; durch Nachweiſung der nähern Beziehungen, 

in welche die Medicin in beyden zur Staats verwaltung tritt, 

gerechtfertigt. In einem aufgeſtellten Schema, nach welchem 
der Herausgeher die Materialien in ſeinen Jahrbuͤchern ord⸗ 
net, theilt er bie mediciniſche Polizey, oder wie er ſie lieber 
genannt wiſſen will, die Geſundheitspolizey, in fünf Abthei 
lungen, namentlih 1) dtaͤcetiſche Polizey, @) therapeutiſche 
Polizey, 3) Pollzey des Medicinalweſens, 4) Mediciniſche 

Statiſtik und Geographie, 5) Volkerezu⸗pkuube As Anı 
hang wird noch die Betertnairpoligey hinzugefügt. Wir ber 

merken daruͤber nur, daß dieſe Klaffififation, in fo weit fit 

nur dazu dienen fol, das in die einzelnen Abtheilungen eins 
ſchlagende Material zu ordnen, gutgeheißen werden mag, fonft 
aber bey Kennen ſchwerlich Beyfall finden kann. Ob es 

beſſer fep, die Poligey des Medicinalweſens mit Hebenſtrelt 
als den dritten Haupttheil der mediciniſchen Polizeywiſſen 
ſchaft aufzuftellen‘, aber wie der Verf. mit einigen Venen 
vom 6. Jahrgange an felbft thut, fie nriter dem Namen der 
Medicinaforbnung als einen eignen Theil der Staatsarzney 
kunde aufzuführen, daräber wollen wir uns hier in feine Uns 

terfachungen eintaffen; aber foviel. ik gewiß, daß in einem 
Syſtem der medtcinifhen Polizeywiſſenſchaft Nr. 4 und 5 

feine Hauptabtheilungen bilden können. Mediciniſche Stati— 
fit. und Geographie und Volksarzneykunde find nur Hälfk 
mittel für die großen Hauptzwecke, Erhaltung und Miederher⸗ 
flelung dev oͤffentlichen Geſundhein, deren Resliſicumg in de 

diaͤtetiſchen und therapeutiſchen Polizen gelehrt. wind. Mehr 
\ 
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Anfprad auf eine ſelbſtſtaͤndige Abtheilung Hat die nur als 
Anhang betrachtete Veterinairpolizey. Bey der Wichtigkeit 
des Gegenflandes verdient dieſelbe, fo wie die gerichtliche 
Beterinaicfunde wohl die befonderr Bearbeitung, die man 
ihr zu widmen ſeit karzem anfängt, — Seinndheitspoligey 
2) „Ueber die Landärzte in Bayern,“ von einem Bayerifchen 
Sandgerichtdargte, Die im Jahr 1808 erfchienene Verordnung, 

die Errichtung der. Schulen für Landärzte im Koͤnigreich Bap⸗ 
ern betreffend, Hat diefen Aufſatz veranlaßt. Au nach bee 
fharffinnigen ‘und. ausführlihen Kritik, weiche fih über das 
Princip dee genannten Verordnung in, einem früheren Jahr⸗ 
gange unſerer JahtGouͤcher *) befindet, wird man die im vors 
ſteheuden Aufſatze enthaltene Bemerkungen über Die Landärste 
nicht für Aderfläffig Balken. Der Verf. iſt gegen die Zweck 
maͤßigkeit der Bildung von Landärzten, worin ihm Rec. völlig 
beytritt, thut aber Norfchläge um dem beabfichtigten Bwed 
auf andre Weife.zu.erreichen, die ebenfalls -nicht ausführbaer - 

befunden werden duͤrften. Uebrigens beſteht gegenwärtig bie 
verordnete Einrichtung in Bayern nod.. Die gefchickterm 
Landänzte fachen fich aber nice felten den Doktorgrad zu vers 
ſchaffen, und in den Staͤdten als augfbende Aerzte niederzus 
laffen; andre find in den Militairdienft übergegangen, und - 
ein großer. Theil gehöre zu der Ciaſſe privilegirter Pfufcher. — 
2) „Ueber die Aufhebung der Findel s nnd Waiſenhaͤuſer. 

Bor H. Dr. Chr. Pfeufer, Bambergiſchem Phyſikus zu 
Schefflitz. Die Aufhebung diefer Anftalteu wird gemißbilligt, 
und eine Verbeſſerung der befichenden, und der, flatt ber 

erlofchnen,, wiederherguftelleuden gewänfcht. : Wir werden anf 
diefen Gegenſtand bey einem Aufſatze des dritten Jahrganges 
zurücktommen. — „ Gerichtliche Medicin. Obduktionsbe⸗ 
richt und Gutachten über. eine Fran, die durch eine abſolut 
todtliche Halswunde umkam: wobey die Frage entſtand: v6 
die Verletzung von ihr ſelbſt oder von Andern beygebracht 
worden ſey?* Von H. Med, R. Dr. Horſch. Der Inhalt 
geht aus der. Ueberſchrift hervor, und Bericht und Gutachten 

=) Heibesberg. Jabrbüͤcher fü Medien und Naturgefh. Bioepter 
Heft 1. G. 1 20 
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nd genam und gründlich, wie fi von H. Horſch ermarten 
aͤßt. Intereſſant wuͤrde es fenn zu erfahren, ob duch die 

richterliche Unterſuchung fich vielleicht Aber die zweifelhafte 
Brage über Ermordung oder Selbſtmord noch Gewißheit ergei 

ben babe? — 3) „Die Unzuläffigkeit aͤrztlicher Entſcheidungen 
über vorhandnes männlidhes Vermögen“ von H. Hofmed. Dr. 
Eiverr. Ein lefenswerther Auffag. Der Hauptſatz, den di 
Verf. zu ermeifen ſucht: daß der Arge mit Gewißheit na 
Aber vorhandnnes maͤnnliches Unvermoͤgen, nicht aber übe 

vorhandne Potenz (auch nur als Faͤhigkeit zum Beyſchlaf, 
nicht zur Zeugung gengmmen ) abiprehen könne: if allerdings 
richtig. Denn von einer durch die Unterſuchung ansgemittck 

- zelten phyſiſchen Fähigkeit zur Aufrichtung des Gliedes, kann 

ga ‚baden. — 4) „Obduktionsbericht über die Toresart eines im 

* 

noch nicht mie Gewißheit auf die Faͤhigheit zum Beyſchlaf 

gefchloffen werden, indem pſychiſche Berhaͤltniſſe, Haß, Edel 

u. f. fe dem Mann dennoch die Faͤhigkeit zum Bepſchlaf mit 

einer beſtimmten Perion rauben koͤnnen. Keinesweges fans 
‚aber die vom Verf. gegen ben Begriff von Mothzucht aufge 
fiellte Anmerkung: daß das durch die gemaltfame Berührung 

der Zeugungstheile entfiehende wolläfige Gefühl ein Fraum 
ginımer entwaffnen und zur Gegenwehr untächtig machen 
2önne: als gültig anerlannt werden; denn mo dee Abicen 

vor der Gewaltthat und die Gegenwehr auf ſolche Weiſe über: 

wunden werben könnte, wuͤrde Beine Nothzucht mehr fatt 

Waſſer gefundnen eitfjährigen Mädchens.“ Mon H. Peofelle 

W. Nenner. Der Verf. zeige fih als ein gründlicher Ken 

wer der gerichtlichen Medicin, und Bat. die Fragen üter die 

gweifelhafte Todesart in dieſem ſehr verwickelten Falle mit 

vieler Umſicht und Sachkenntniß beantwortet. — 5) „Di 

Kermaphroditismus, in gerichtlich » medicinifcher Hinſicht.“ Von 

H. Dr. Schneider in Fulda. Der Berf. zähle die verſchieden 

Grade. der Mißbildung der Geſchlechtstheile auf, welche zur 

Unterfgeidung von vier Klaffen. Anlaß gegeben haben. Diele 

find maͤnnliche Zwitter, weibliche, Geſchlechtsloſe, und die 

vollkommnen Zwitter mit gedoppelten völlig ausgebildeter Ge 
ſchlechtstheilen. Daß die letzte Klaſſe nicht exiſtiren koͤnne, 

ſucht berfeibe aus ERAHNEN phpſislogiſchen Vranden zu erweiſen. 
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vekanmich · «hat aber Ackermann die Moͤglichkeit zugleich vors 
handner Entwickinug von beyderley Zengungserganen in Dem 
ſelben Individnum darzuthun geſucht. Auch hat man ältere 

Beobaſchtungen von Haller und Petit, welche zu erweiſen ſchei⸗ 
nen, daß wenigſtens die vorzuͤglichſten Theile beyder Geſchlech⸗ 
ter bep Menſchen gefunden werden können. Wie weit ein 
abweichender und wuchernder Bildungstrieh Die Zwitterbildung 
in einem Indiidunm treiben koͤnne, iſt äberhaupt a priori 

richt wohl zu beſtimmen, aber mit Recht laͤßt Ach mie dem. 
Verf. behaupten, daß mißblldere Menſchen, die fih den volls 
kommnen Zwittern mehr oder minder annäern , nie zeugungs⸗ 
fähig feyn „werden. . Bemerkungen über! die Ehefaͤhigkeit ber 
unvollkommnen Zwitter machen den Beſchluß des Aufſatzes. — 
6) „Ueber die Beurtheilung der bey Sektionen vorgefundenen 
Sleden in dem Magen, Mebft der merkwürdigen Obduktion 
des Obergenerals Hoche,“ von, H. Dr. Wendelſtaͤdt. Der er⸗ 
zählte Fall iſt allerdings lehrreich, und kann unwiſſenden, 
oder voreilig unbedachtſamen Aerzten zeigen, . wie leicht man 
ſich zu Fehlſchluͤſſen verleiten laſſen kann.” Die Unkenntniß 
der Franzoͤſiſchen Chirurgen. in allem Erforderniſſen Der ges: 
richtlichen Medicin zeigte Ach bey der Sektion des Generale. 
Hoche fehr auffallend. Die Entſtehung verdaͤchtiger, gefärbter, 
märber Flecken in Wagen und Gedaͤrmen von durchgeſchwitzter 
Blaſengalle, von Entzändung, von Erweichung des Magens 
grundes (mad Hunter und, Sjäger) if von deu Gerichtsaͤrztäu 

fehe zu beachten. ı In Deutſchland aber werden ‚die. Berichte 
ärzte eine ‚Vergiftung Überhaupt,. nach phuffchen Morkmäien, 
nur dann als erwiefen betrachten, wenn fi das Gift au der 
Leihe noch vorßndet. — 7). Serichtlih s mediciniſche Bey⸗ 
träge. Bon H. Dr. und Landphyſtkus H. zu 8.” Ein Mann 
von 54 Jahren nehm durch Wermechstung zwey Loth gepuls 
verten weißen Arſonick, und wurde buch ein Brechmittel und: 
(dleimige Getraͤnke und Kipftire glüdlich gerettet. Yu dem 
folgenden Obduktiorsbericht eines ſchon in Faͤnlniß uͤberge⸗ 

gangenen todt gefunduen Kindes, wird aus dem Schwimmen 
des rechten, mit vielen Bläschen beſetzten Lungenflügels und 
aus der Leere der Harnblaſe, auf eine ſehr unzuläßige Welle, 
auf das Leben des Kindes wach der Ciehurt geſchloſſen. — 
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8) Obdutcion eines heimlich gebornen ermordeten - Miuded, 
und der Reſte von ſechs fchon Länger. verfeharet geweſenen Ki 

dern.” Won H. Hofrath De. Baumer. Wierkwärbiger als 

Sundfchein umd Gutachten, auf: deren Fehler und Läden der | 
H. Herausgeber in den Anmerkungen — — macht, iſt 
vychologiſch die ſreckliche Thatſache, daß eine verchlichte 
Fran, die drey erwachsne und ein vierjäͤhriges Kind- am Lehen 
hatte, hoͤchſt wahrſcheinlich nach einander ſechs Kinder‘; unter 

denen drey ausgetragen waren, getöbtet Harte. 9) .Obbuktions⸗ 
‚bericht und Gutachten uͤber eine abſolut toͤdtliche Kopfverletzung, 
bey der ſich erfi den 59. ‚Tag ber tödtliche Ausgang einftellte.“ 

Bon H. De. Krauß, FT andphpfitüs zu Hünfeld. Diefer Fal 
vermehrt bie Zahl der erſt nach längerer Zeit nöbtlich gewor⸗ 
denen, und doc abſolut toͤdtlichen Kopfoerletzungen. — 10) 
„ Mebdicintfch s gerichtliche Unterſuchung einer Arfensl s Wergifr 
tumg,“. von H. Med. R.- Dr. Borges. Die mit Sachkennmiß 
gemaͤchte Unterſuchung, einer, bereits 14 Wochen in ber -Erde 

| 

| 

| 

geweienen Leiche, erhob den Thatbeſtand der Wergiftäng zur 
Gewißheit. Bemerkenswerth if, daß: fih in diefem Sale 
das von Welver dufgeſtellte Merkmal der Arfenikvergiftung, 
welches Bachman ſpaͤter in drey Fällen: beſtaͤtigt fand (S. 

Meue Abh. der Phyſ.⸗ med. Societ. zu Erlangen), naͤmlich 
dte Pergamente⸗oder munienartitze Verhaͤrtung der Leichen, 
und‘ gehenimite: Faulniß, nicht Start hakte. Wanſchenswerth 
wart die Bekanatmachung der von H. Med.⸗N. Borges anı 
Zetundigten MWerfuhe- ak Thleten, Aber bie fraͤgliche Wirkung 
des Aeſenike. a" 17) „Ei · Beyttag zur Geſchichte der ver 
Roliten' Krankhenene von demſeiden. Ein Nekrut hatte ſich 

darch ein, unter das Augenlied gebrachtes Stuͤckchen Kanthari⸗ 
Meſlaee eine Augenentz andung hervorgebracht! I).Aerzt 

nich⸗ gerlchtliches Gütachten Über den erfilgken' Ton eine 
Bauen, nebſt Bemerkungen Aber den Gerionäbreiche , = von 
S- Der und: Phyſikus Pfenfer. "Dee FU war den Bamber⸗ 
giſchen Landgerichtsarzten im Jahr 1606 zur Begutachtung 

aufgegeßen. Die Beantwortung ſoll'ſehr verſchtedef auece 
fallen ſeyn. H. Dr. Pfeüfer etheilt die ſeinige Eier Ein 

Bauer von 50 Jahtren,“dor nach zwey Aehafrheti Vhrfeigen 
weit der Zah: ah die linke Che -de6 sei und Seinigen 

- 
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Peitſchenhieben Über das Genick, noch 150 Schritte fortges 
gangen, dann niedergeſtuͤrzt war, worauf er in befländigem 
Schlummer und Beränbung lag, nur Über Schmerzen an der 
vehten Seite Aber dem. Auge klagte, am der rechten Geite 
gelähnit wär, fiel, ala man Ihn allein gelaſſen hatte, aus 

dem Bett zwey Schuhe tief auf ben Boden, welches einen 
dumpfen Schlag veranlafte, din man außer der Kammer 
hörte. Erbrechen flellte ſich bald darauf ein: am nierten 
Tage ſtatb der Kranke. Der allerdings mangelhafte Funds 
ſchein fagt, ‚daß feine Knochenverletz ungen am Schaͤdel ſich 
vorfanden, und gibt als die wichtigſte innere Erſcheinung eine 
ohngefaͤhr drey Unzen betragende Biufergießung an, die ſich 
bey der Du: hſchneidung der Subſtanz der rechten Hirnhoͤhle 
gegen den Grund des mittlern Theils des Lappens zeigte. 
Das Urtheil dee Verf. geht nun dahin: „daß der Tod des 
Bauern unter den gegebnen Bedingungen. als nothwendige 
Folge der erlitnen Mißhandlung, und folglich dieſelbe als 

abſolut lethal angefehen werden muͤſſe.“ Inſofern nun die 
veruͤbte Mißhandlung allein fuͤr die Urſache des Todes und 

die verlegende Handlung für abſolut lethal erkl irt wird, laͤßt 
ſich mit Recht gegen dieſes Urtheil einwenden, daß der Fall 
aus dem Bett, mu der aus ihm erwachſnen Hirnerſchuͤtterung, 
nicht gehoͤrig mit ia Anſchlag gebracht fen , und es wenigſtens 

immer zweifelhaft bleibe, ob ohne den Fall der Tod noth⸗ 
wendig wuͤrde haben erfolgen mäfen , jo nach alfo auch der 
nothwendig tödtliche Erfolg. der Ohrfeigen nicht ſo außer allem 
Zweifel ſey. Gewiß ik aber, daß die in der Leiche vorgefun— 

dene Berlegungen ( Eıtravafat, Gefäßverlegung und Entzüns 
dung der harten, Hirnhaut) allerdings ale nothwendig toͤdtlich 
anzuſehen waren. Es kem alſo nur auf die Beſtimmung an, 
wie viel davon auf Rechming der verletzenden Handlung, und 
wie viel auf Rechnung der Falles zu bringen war. In Be— 

zug auf die Zurechnung ‚sm Schuld aber wäre zu beſtimmen 
geweſen, ob der Fall als sine Wirkung der verletzenden Hand⸗ 
lung, oder als ein davon ganz unabhaͤngiges, rein zufaͤlliges 
Ereigniß angeſehen werden mußte. — „Vermiſchte Aufſaͤtze.“* 
1) Esquisse historique de la medecine legale en France, 
par M. Chaumeton. Eine ſehr oberfſlaͤchliche Aufzählung 
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, be Franzoſiſchen Schriftſteller in dieſem Fache, die mit A⸗ 

Mare anfängt und mit Mare (einem Deutſchen) aufhoͤrt. 
2) „Ein neuerfundnes Reſpirations⸗Inſtrument zur Wieder: 
Belebung Ertrunkner,“ mitgetheilt vom Herausgeber. Es iſt 
durch eine bepgefügte Abbildung verfinnliht. 5) „Mittel die 
Wirkungen der Kuhpockeneinimpfung auf die Popuktion zu 
beftimmen,, * von Düvillard, Die Berechnung ax guͤnſtig 
fuͤr die Kuhpocken aus. 

II.Ueberſicht der Fortſchritte, Veraͤnderungen und En 

deckungen in der Staatsarzneykunde im Jahre ıBof, fo wie 
überhaupt alles deffen, was für diefe Wiſſenſchaft tn erwähns 

ten Sjahre gefchehen il.“ Unter neun, auf die Beihrten Ges 

genftände ſich bezichenden Abthellungen finder fih Hier ein 
reicher Schaß von Anzeigen, Nachrichten, Auszuͤſen, Verord⸗ 
nungen und Bekanntmachungen ans der Sphäre der Staats 
arznepfunde, die nicht bloß den "Aerzten und Phyſikern, fons 

dern ſelbſt nichtaͤrztiichen Polizeybeamten wichtg find. Kin 

und wieder, mo es noͤthig mar, hat der Herarcgeber berichti⸗ 
gende oder beiehrende Anmerkungen hinzugefügt, fo daß auch 
diefer Theil der Jahrbuͤcher nicht ale eine bloße Kompilation 

betrachtet werden kann, 
Dritter Jahrgang. Unter ben Abhandlungen aus der 

Geſundheitspolizey Meht voran 1) „Prüfung der zur Wieder⸗ 
belebung Scheintodter beſtimmten befannreften Vorrichtungen, 

und Angabe eines neuen zu biefem Endzwecke eingerichteten 
Refplrations s Juftrumentes, vom Herausgeber.“ Die von 
Goodwyn, Gorch, Marum und Meunie angegebenen Inſtru⸗ 
mente werden beurtheilt, die Fehler and Unbequemlichkeiten 

derſelben angegeben, und dann die Beſchreibung und Abbils 
dung der von H. Med.⸗R. Kopp erfundenen Spritze mitge— 
theilt. Sie dient als Saug⸗ und Druckpumpe, ſowohl zur 

- „ Austeerung von Waſſer und Feuchttgkeiten ars den Luftwegen 
bey Ertrunknen, als zum Einblaen einer reinen Luft zum 
Wiederbeleben. Diefe Sprige wir um 10 fl. "geliefert. Zu 
wuͤnſchen iſt, daß die Erfahrungen über den Nutzen Diefes 
Inſtruments, die man ohnfreitig in den Rettungsanflalten zu 

Bien, Hamburg u. f. f. gefammelt haben wirt, bald bekannt 
gemaqcht werden mögen. — 2) „Ueber Zindelhaͤuſer, von Herrn 
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Hoft. Dr. Wurjer. H. Dr. Pfeufer erklaͤrte ſich (Jahrg 
IL Ne. 2.) für die Aufplehung der Kinder in gut eingerichs 

teten Zindelhäufern, weil das Landvolk zur Erziehung nicht 
tauge, und bey demfelden die nämlichen Mißbraͤuche wie in 
den Sindelhäufern, und oft noch in höherem Grade ſtatt faͤn⸗ 
den. H. H. Wurzer ſpricht aber im Gegentheil für die Aufı 
ziehung der Säuglinge bey Landleuten, und hat darin bie 
Erfahrung des alücdlihen Erfolgs auf feiner Seite, wie die 
verminderte Sterblichkeit der Findlinge in den Inſtituten zu 
Bien und in Holland, feit man diefe Methode "annahm, 

beweiſt. Auch darin flimmt Rec. demfelben gang bey, daß 
man fpäter, vom 4. (beffer wohl erſt vom 6.) Sahre an, 

die Kinder wieder in guteingerichteten Haͤnſern gemeinfans 
erziehe. Der zweckmaͤßigen Walfenhäufer, in welchen man 
gefunde, fröhliche Kinder zu nuͤtzlichen Mitgliedern der menſch⸗ 
lihen Sefelfchaft erzieht, find. ja in neuern Zeiten nicht we⸗ 

nige. Berlin, Kaffel, Braunſchweig und manche andre 
Staͤdte befißen ſolche. Der Gefahr aber, daß eine Amme 
durch einen venerifchen Findling vermittelſt des Saugens ans 
geftecft werden koͤnne „ wird die angegebne Vorrichtung, die 

auf die Bruſt geſeüt werden ſoll, ſchwerlich ganz. vorbeugen, 
— 3) „Ueber das Verhalten der Schwangern, Gebährenden 
und Wöchnerinnen auf dem Lande, und ihre Bchandlungsarf 
der Neugebornen und Kinder in den erſten Lebensjahren. “ 
Bon H. Dr. und Phyſikus Pfeufer. Enthält eine Ruͤge der 
noch immer yahlreichen auf dem Lande herrſchenden Mißr 
brauche. Der Vorſchlag, Perfonen die ſich verheirarhen wol 
en, über die phnfifhen Eheftands » und Erziehungspflichten 

durch den Dißriftsarzt unterrichten und prüfen zu lafien, wird 
wohl nie ausgeführt werden, und bürfte ſchwerlich dem Zwech 

entfprechen. — 4) „NUeber die Gefahren des Troͤdelhandels 
und des Verkaufs (don gebrauchter Betten, Kleider, Möbel, 

mit befonbrer Ruͤckſicht auf die Eungenfhwindfucht. ® Von 

H. De. Schneider in Fulda. Ein trefflicher, ſehr empfehe 
gungswerther Auffaß , der auf eine vielzumentg beachtete Quellẽ 
der Verbreitung anſteckender Krankheiten aufmerkſam macht. 
In Bezug auf die Streitfrage uͤher die Anſteckung der Lungen/ 
ſucht tritt Rec. mit dem Verf. and Kopp auf der Seite der⸗ 

> ⸗ 

⸗ 

- 
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fenigen, melde die Möglichkeit der Fortpflanzung der. Lungen— 
Jucht duech Anſteckung behaupten. Die beftimmteften Erfah 
rungen fprechen dafür, daß, unter den ‚geeigneten Bedingungen, 

fe Anſteckung auch im unſerm fältern Klima gefchehen koͤnne ̟  
Strengere polizeyliche Maaßregeln zur Vernichtung der Betten, 
Kleidungeſtacke u. ſ. f., die der Lungenſuͤchtige in der letzten 

—— der Krankheit gebrauchte, waͤren ſehr zu wuͤnſchen! — 
5) „Der Staat muß Rechenſchaft Über jeden vorzunehmen | 
den und vorgenommnen Kaiferfchnitt fordern.“ Bon Herrn 
Dev. R. Dr. Wendelſtaͤdt. — In der der gerichtlichen Mu 
dicin gewidmeten Abteilung befinden ſich folgende Aufſaͤtze. 
1) „Ueber eine beſonders in gerichtlichemediciniſcher Hinſicht 

fche wichtige Reform der Preußiſchen Kriminalverfaffung.“ 

Bon Herrn Neyierungs » und Medicinalrath Dr. Kauf za 
Biegnis. Kerr Kauſch if der Mepnung, es mülle fich jeder 

in den ſchoͤnen Enthuſiasmus der reinſten Humanitaͤt verfeht 
fühlen, der erfahre, daß die Preußiſche Kriminalordnung 
von 1806. den Serichtäärzten, bey der Vegutachrung ber Lu 
thafirät der Verlekungen, für alle Fälle die Beantwortung 
folgender , von ihm vorgefchlagener drey Fragen vorfchrieße: 
a) „Ob die Verletzung fo Befchaffen ſey, daß fie unbedingt 

hnd unter allen Umfländen in dem Alter des Verletzten für 
fidh allein den Tod zur Folge, haben muͤſſe ?“ =) „ob bie Ver— 
letzung in dem Alter des Verletzten, nach deſſen Individueller 
Beſchaffenheit, für fih allein den Tod zur Folge Haben märfe?“ 
b) „Ob: fie in dem Alter, des Verletzten entweder aus dem 
Mangel eines jur, Heilung erforberlichen Umſtandes (accidens), 
bder durch Zutritt einer aͤußern Schaͤblichkeit, ben Tod zur 
Foige gehabt Habe?“ Allerdings iſt man durch bie won der 

. Beſetzgebung vorgeſchriebne Beantwortung beſtimmter Fragen, 
dem Ziele, Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen den Kriminaliften und 
Gerichtsärgten jü vermeiden, und den Zwede des Richters 

ganz unangemeßnen Urthellen von Beiten ber Gerichtsärgte 
vorzubeugen, ulm eintge Schritte näher gefommen; keinesweges 
aber find die obigen Tragen fo abgefaßt, daß bie Antwort 

edesmal als völlig. befriedigend srfcheint, und dem Richter den 
Kufkylug ertheilt, deſſen er für den Zweck der Kriminalrechts⸗ 

pflöge bedatf. Meder darüber" wird weiter unten, bey de 



— 

Zabrbrch der Staatuaraerkunde D 3. 8. Kopp⸗ 261 

Anzeige einer Abfandinag - did Herrn Prof. Senke, die ſich 
tm 6. Jahrgange ‚befindet, vbrkommen. Auſſerdem hat der Verf. 
had die Übrigen 66. "der Kriminalordnung imsgehoßen, die 
fi) auf''die bey den Obduktionsberichten zu beobachtenden For⸗ 
men u. f:’f. begießen. — 2) „Die Sefege im Code Napo⸗ 
leon, welche mit’ der Stautsarzneykunde, beſonders mit ber 
gerichtlichen Medtein, in Verbindung fliehen. Mit Anmerkungen 
vom Herausgeber.“ Ein fehr nägliher und tntereffanter Anfı 
faß für die Amtsärzee: Lehrreich iſt Die Zuſammenſtellung der 
Beſtimmungen mehrerer der vorzuͤglichſten Geſetzkuͤcher Aber 
wichtige Punkte: Ein ähnlicher Linxug aus dem Oeſtreichiſchen 
Geſetzbuche 'n. a. m. wäre fehe wänfhenswerth. — 5) ‚Bey⸗ 
traͤge zu der Materie vr der Unterſuchung todtgefundner, 
nengeborner Kinder, von Herrn Hofmedikus De. Elvert jn 
Cannſtadt. Die Art, wie In- der zuerſt mitgethellten Ob⸗ 
duktionsgeſchichte von dem Schwimmen der Lungen eines ber 
ttraͤchtlich in Faͤulniß⸗ Ubergegangnen Kindes, dem‘ ohnehin 
noch Suft eingeblaſen ſeyn konnte, auf das Leben nach der 
Geburt geſchloſſen wird, iſt durchaus nicht m billigen. So⸗ 
bald nie "Leiche eines Kindes Spaten einer beträchtlich fortges 

ſchrittenen Faͤulniß an Mich trägt, follte die, ohnehin To vielen 
Zweifeln unterworfne, Lungenptobe zu gerichtlichen Zwecke gar 
nicht angeſtellt werden, da fie unter ſolchen Umſtaͤnden durch⸗ 
aus nichts beweiſen kann. Beachtung verdient die Apmerkung 
des Verft, daß gefroren geweſen und wieder bufgethaute Kins 
derfetchen‘ ( As?) an Ihrem Gewicht ' verlieren. Ueber bie 
entgegenigefehten Reſultate in“ Bezug auf Schwimmen er 
Unterfititen der Langen todtgeborner Kindet, deiten man Luͤfte 
eingebfafer hatte, konnen Biezahlreihen Verſuche von J. ®: 
Schmitt Aufſchluß geben „.:0u8 weichen! Unwiderſprechtich her⸗ 
vorgeht, daß Vie Ausdehnung und Schwiminſthigkelt folcher 
Lungen nad)‘ geſchehenen Lufteinblaſen lediglich von Gilingen 
bes Epperimentes abhaͤngt. 4) Gerichtlich⸗ medicinlſche Sale, 
initgeijeit® von Herru Hofroth Dr. Schenk in Siegen. DA 
erfie Fall euthaͤlt die Sektlonegeſchicht⸗ eines Vurſchen, ⸗ be 
mit viner Flintenkugel in das Nuͤckenmark geſchoſſen worden 
und erft’23' Lage na der Verwundung — war ‚tt 
iſt der wicgeläfte.: dein Anter Nr. 8." imnttuetheltten ech 
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‚Nionsbericht Aber einen ploͤtzlich geſtorh nen 36 jährigen Mann, 
tft 06 auffallend, gar nichts Über Die eigentliche Veramlafung 
der vorgefundnen großen Verletzungen geſagt zu finden. — 5) 
„Eine gluͤcklich geheilte Stichwunde, durch welche ein. großer 
Theil dee Milz verloren ging, von Herrn Landphpfitus Dr 
Krauß zu Hünfeld.“ Ein für die, praktifche Heilkunde uud gu 
richtliche Medizin. gleich wichtiger Fall. Bedeutender als die | 
unter Nr. 6. mitgeteilten „ Bepträge guie ‚gerichtlich = mebdich 
niſchen Beurthoilung der. Kopfverlegungen“ von H. F. ide 
folgende Aufjag. 7) „Ueber Hypoſpadiaͤen und ihre Zeugunge 
fähigkeit, nebſt einer hiehergehoͤrigen merkwuͤrdigen neuen 
Vesbahtung, “ vom Herausgeber. Gegen die Meynung von 
vielen öltern und neuern Lehrern mird die Zeugungsfähigkit 
den Hypoſpadiaͤen, unter gewiſſen Bedingungen, mie Recht 
zugeſprochen. Rec. kennt ebenfalls zwey dafür ſprechende Faͤlle. 
Dos. Ergebniß feiner Abhandlung faßt ‚der Herausgeber in 
fpfaendem Lehrſatz zufſammen: „Einem KHppofpediäus, dem die 
Abrigen Zeichen der Mannheit nicht fehlen, und deſſen maͤnn 
liches. Glied ſo durchbohrt iſt, daß die Oeffnung, mithin auch 
ber, Saame, beym ‚coitus nod in die. Scheide komme, kann 
die Zeugungskraft nicht abgeſprochen werden." — 8) „Beob⸗ 
adtang einer auffallend ſonderbaren Seloſteatmannnng vom 
Heransgeber. ‚Ein, 41 jähriger. ‚melandolifcher Bauer ſchnitt 
fr, durch Eiferfache feiner Frau gequält ,. deu Hodenſack mit 
Beppen Boden. and ‚der Eichel des männlichen Gliedes mit 

eigen. Scqheermeſſer ab. Er wurbe gluͤcklich geheilt. Unter 
ben, folgenden ‚Seinen, Diiszellen, find, vorzuͤglich zwey Beob⸗ 

hingen üßer ‚verfpätege Geburten bemeitenawerth, „weil fü 
5 bea befichender , Che gemadt fi ind, , ‚Die ' eine machte. Hart 

Hofmedikus Klein, in Stuttgard an feiner eignen Gattin, die 
4. Baden lang, ‚nach, Perlanf ber. regelmäßigen Zeit allg. Tage 

Wehen hatte, . Verknoͤcherte Lontanellen und größerer Kopf⸗ 
durchmeſſer des Kinn. ſtimmten, damis überein. Die. unter 

ii. folgende in Uebepficht: der $orefcheitee x. in de — 
gegfunde” geht in dieſem Bande ‚non S. 261 bis 857. Es 
gilt daß bey dem vorigen Ja gange geſagte von ihr, Ange 
Hänge. it, ‚mie; in, Jedem Sahrgange,. sine. Meberficht , der Lies 
teratzr der Gtantsarzuenfunde. anf bau wrfloffnen Jopre,. pin 
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"und wieder mit kurzen Inhaltsanzeigen und keitiſchen Am 
merfungen begleiter. Diefer Ueberſicht folge ein Verzeichniß 
der Beförderungen, Ehren bezengungen und Todesfälle der in 
der Staatsarzneakunde shätigen Aerzte, endlih Damen und 
Sachregiſter. 

Vierter Jahrgang. Im Fache der Geſuntheitspolizey ent⸗ 
haͤlt dieſer Band folgende Abhandlungen. 1): „ Welches find 
die vorzägfichften Quellen der ärztlichen Pfufcherey im Alges 
meinen, und die (der) der Landbabder insbefondere?" Won 
Herrn Dr. Pfeufer, Landger. Phyſtkus und prakt. Arzte zu 

Bamberg. Der Verf. hat dieſen viel beſprochnen Gegenſtand 
recht gut abgehandelt, und umſichtige Beobachtung und eigne 
unangenehme Erfahrungen von Zufammentreffen mit pfafchens 
den Landbadern blicken aus dem ganzen Auffabe hervor: 
Geſtehen muß man jedoch, daß die Farben etwas far aufge⸗ 
tragen find, und daß die Kfage Über die wenige Unterfläßung, 

weile der gegen die Pfuſcher auftretende Gerichtsarzt bey 
poligeplichen Behörden finder, drtli und 'eingeln wohl begründee 

ſeyn mag, im Ganzen aber doch zu allgemein geftellt ſey. 
Ueberrrieben ift auf jeden Fall die Behauptung: des Berf.: 
daß ſelbſt in den gegenwärsigen Zeiten noch durch fie meht 
Schaden geftiftet werde, als die glaͤnzendſten Medicinalan⸗ 
ſtalten Nutzen gewähren koͤnnen. Uebrigens wird Jeder viel 

wahres in der folgenden gedraͤngten Zuſammenſtellung der 
Hinderniſſe finden, welche ter Ausrottung der Pfuſcherey ſich 
entgegen ſtellen. Die vollziehenden polizeylichen Behörden 
nehmen gu wenig Intereſſe an der mediciniſchen Polizey; der 
Gerichtsarzt kann nicht als Kiäger gegen fie auftreten, weil 
er in Bezug des gerichtlich bepzutreidenden Arztlohnes, oder 
der Enteichtung zentärgtliher Gebühren von ihnen abhängt. 
Das Bolt Kar keinen “Begriff von der wahren Beſtimmung 
und den fchweren Pflichten des aͤrztlichen Gtandee. Das 
Landvolk Hat weit mehr. Neigung für Landbader und andre 
Quadfalber, als für die vom Staat angeflellten Aerzte. 
Woltsichrer und Seelſorger koͤnnten das Volk mehe baräber 
belehren und aufttären. Eigenduͤnkel, Bequemlichkeit und Eis 
gennutz mancher Aerzte, weiche wohlhabend find, drängt auch 
oft die Landleute zu don Quackſalbern His, der Neid and bie 
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Zwietracht der Aerzte, hre gegenfeifigen Nerläumbungen | 
Schwächen dis Achtung, die ihnen gebührt. - Das. Popnlaͤr⸗ 
machen der Medicin begünflige ebenßalls die, Pfuſcherey. — 

Die Urſachen der. fortmährenden Pfuſcherey der Landbader geht: 
der Verf. noch befonders durch. — 2) ESynchondrotomie als 
Segenftand der mediciniihen Poligey betrachtet,“ won Hem 
Med. R. Dr. MWendelſtaͤdt. Cine ziemlich volftäudige Zus 
fammenftellung der ‚Aufichten der Geburtshelfer und Wund⸗ 

ärzte über die Synchondrotomie. Sie fängt 1977 mit Gigault 
an und endet 1808 mit Gerharh Vrolik. Der Verf. ſchließt 
mit der Forderung: daß man durch ein Staatsgeſetz ohne alle 

Ausnahme Bis Synchondrotomie, als eine’ einem Mordverſuch 
Aleichzuachtende (7), Operation fireng verbieten möge. — 5) 
„Leber einen wenig beachteten Theil der medicinifhen Polizey.“ 
Bon Herın Hofe. Wurzer in Marburg. Vier Perfonen wur | 
zen zu verſchiednen Zeiten, nach dem Gebrauch eines Trankes 
von Wurzeln, die bey einem Materialiſten erlauft, aber durd 

' sehe feines Zerſchneiden nukenntlich gemacht waren, und am 

geblich aus Kletten, Quecken und Baͤrenzahnwurzeln befichen 
ſollten, in die Zufaͤlle eiſer narkotiſchen Vergiftung verſetzen 
worden. Die Kranken wurden gerettet. Dieſer Vorſall ver 
anlaßt Herrn W. auf die Nothwendigkeit der Prüfang der 

| . SMaterialiftien über ihre Kenntniſſe, und einer öftern Revifion 

ber Wanrenlager derſelben, aufmerkſam zu mahen. — 4) 
„Ugende bey Bearbeitung mediciniſcher Topographien ,“ vom 

—Heraqausgeber. Ein fehr zweckmaͤßiges forgfam  ausgearbeitetes 
Schema , für diejenigen fehl. brauchbar, die aus Meigung ober 
Amtspflicht ich der Bearbeitung mebdicinifcher Ortsbefchreibungen 
unterziehen. — Der geriitlihen Medicin gehören in dieſem 
Bande folgende Aufläge an. 2) Unterfuhung und WBeantı 
wortung der Frage: „Sind von den Rechtsgelehrten gründliche 
Kennitniffe in der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft zu fordern, 
oder nicht ?* Won Kern Hofe. Dr. Wildberg. Die Beant⸗ 
wortung einer wichtigen Gtreitfrage von einem fachfundigen 
Manne, wie der Verf. iſt, wied den Lefern Nutzen und Ber 
guügen gemähren, auch feläft dann, wenn fie den Behaup 

gungen deſſelben nicht Überall beypflichten‘ können. Zuerſt 

erwähnt er den; bey. Kriminaliſten algemein akgenommnen 
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Grundſatz, daß die gerichtliche Mdicin eine auch für den 
Richter wichtige und nothwendige Wiſſenſchaft fey, und berührt 
die Ausiprüche eines Meifter, der eine, gründliche Kenntnig 

derfelben von den Nechtsgelehrten fordert, eines Mebger, der 

uneinig'mit fich felbft darüber wurde, und Kopp's, der nähen 

zu beſtimmen fuchte, in wie weit Kenntaiffe aus der gericht 

lien Medicin von Rechtsgelehrten erworben und benuͤtzt wers 
den koͤnnen. Um feinen Beweis gegen bie herrſchende Mey⸗ 
nung zu führen, und darzuthun; daß die gerichtliche Araneps 
wiffenfhaft von den Hechtegelehrten nicht gründlich erieenp 

werden koͤnne ‚ und diefes audy gang. unndthig fey, Holt der 
Verf. etwas weit ans. Er unterfucht zuͤerſt, was gerichtliche 
A. W. ſey, wobey die Rechtfertigung diefer Benennung gegen 
Keil, der fie gerichtliche Maturkunde genannt wiſſen wollte; 
vollfommen gelungen if. Nicht zu leugnen if, daß eine 
foihe umfaſſende und gründfihe Kenntniß ser gerichtlichen 

Medicin, wie fie von den gerichtliden Aerzten gefordert wird; 
von den Mechtsgelehrten nicht erworben werden könne, die, 

feltnen Fälle etwa ausgenommen, wo ein zwepter Conring Die 
Nechts s und Heilkunde fih in gleichem Grade eigen gemacht 
har. Daraus folgt aber noch gar nicht, daß ‚der Brad day 
Kenntniſi, welchen die Zuriften bey einigem Ernft in ihrem . 
Bemühen fih verfhafen koͤnnen, ihnen unnäß, ‚oder wie 
Here W. erweiſen möchte, gar ſchadlich ſey. Diejenige hiſto⸗ 
riſche Kenntniß der gerichtlichen Medicin, welche viele Rechten 
gelehrte ſich zu eigen gemacht Haben, iſt ihnen im Segentheif | 
fehr nuͤtzlich. Wie ſollte ohne dieſelbe ein Richter nur veſtim⸗ 
men koͤnnen, ob in gegzbnen Faͤllen die Einholung eines Gut⸗ 
achtens von einer fihern Medicinalbehoͤrde nörhig fen? Oder 
find etwa nie formelle und materielle Unvolllommenheiten und 
Fehler der Obduktionsberichte von Mechtsgelehrten erkanut und 

uachgewieſen worden? Was ferner das Eifern des Verf. gegen 
die auf den Univerfitäten gehaltene Lehrvorträge für junge 
Aerzte und Nechtögelehrte zugleich betrifft, fo tft Rec. des 
Glaubens, daß es vorzüglich auf die Babe des Lehrers ans 
tomme, das Beduͤrfniß beyder Theile ins Auge zu faſſen und 
ben Vortrag danach einzurichten. „Alles beruht,“ fage Gruner 
Bit Recht, „auf der Vollſtaͤndigkeit, Deutlichkeit und Herab⸗ 
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laſſung des Lehrers, wobey dem Zuhörer grade das mitgetheilt 
wird, was jeder in dem Geſchaͤftsgange brauchen kann.“ 
Nach allen diefem glauben und wünfchen wir nicht, daß die 

Behauptung des Verf. den Einfluß Habe , die gerichtlihe Mes 

dicin aus dem Studienplane der angehenden Rechtsgelehrten 
ausgufchließen. — Die beyden folgenden Aufſaͤtze, nämlich: 
2) „Sektionsbericht und Gutachten über einen nach erlittner 
Verwundung verftorbnen VBanerburfhen*“ von Herrn Dr. 
Deufer: und 5) „Bepträge zur ‚gerichtlich » medietmifchen 
Beurtheilung der Kopfverlegungen “ von Dr. H. zu F. gehds 
sen in Die zahlreiche Kaffe der Öffentlich befanntgemachten 
Gutachten, aus welchen ſich ergibt, daß die Gerichtsärzte noch 

immer nicht von den richtigen Gefichtspunften bey Beurthei⸗ 
fung der Lerhalttäe der Verletzungen ansgehen. Kerr Pfeufer 
erflärt eine Menge von Stich » und Schnittwunden am Ges 

fäß, unter welchen ‚eine 1132 Zoll fang in Ihrem mittleren 
Theile 71% Zoll tief war, und die arteria iliaca posterior, 
ans Zoll an der Stelle, wo fle durch die incisura ischi- 

adica aus dem Verden tritt, duch Bchnitten, auch den 

nervus ischiadicus verlegt hatte, für per se lethal aus Mangel 
an fehleuniger Huͤlſe. Ganz abgefehen von den Einwurfen, 
die fih noch gegen die Möglichkeit der Unterbinduhg oder 

. Zufammendrädung bey einem tiefliegenden Gefäß machen 
tießen,, bemerfen wie nur, daß für den Richter, nad) richti⸗ 
gen Criminaliſtiſchen Geſichtspunkten dit Frage über Die moͤg⸗ 
liche Heilbarkeit der Wunde gleichgältig iR, und daß es nur 
darauf ankam, su beſtimmen: ob Lie Verletzungen im gegebs 
nen Galle den Tod zur Folge hatten, ober nidt? Sollte 
Here Dr. Pfeufer oder ſonſt Jemanden fi davon niche übers 

zengen können, fo wird das Strafgeſetzbuch für das Königs 
reich Vayern (L Art. 143. 144.) den Beweiß geben, _ 

(Die Tortiegung folgt, ) 

. “ $ “ 

ae: 
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ie ( Sortfegumg Dee in De. 16: absebrochenen Secenfiot) 

N, übrigens die Hauptfrage in dem erſten Theile des Sat B 

EE 

achtens entſcheidend beantwortet war, ſo konnte das Appella⸗ 

tionggericht in: Bamherg allerdings, mie ber Herr Keransges 
ber anmerkt, das Gutachten feinem Urtheil zum Grunde legen. 
Herr. Dr. H, erflärt eine ſchwere Kopfverletzung mit, Knochens 
gerſchmetterungen und Blutergießungen im Gehirn, auf. weiche 
der. Tod binnen a4 Otunden folgte „ für bedingt toͤdtlich, weil 
die Kunſthuͤlfe verſaͤumt ſey· Es gilt das. bey dem vorigen 
Falle bemerkte. — 4) Skuionaͤgeſchichte eines ermordeten 
Mannes, wobey die innere Unterſuchung ein. ganz andres Nies 
ſultat lieferte ais die aͤuſſeres ec. von Herrn Hofe. Schenk in 
GSiegen. Ein Arzt hatte eine große Schnittwunde am Halſe 
bey der Außen Beſichtigung für die Urſacht des Todes erklaͤrt. 
Die Obducenten aber erwieſen, daß ‚eine in die Bruſthoͤhle 
gedrungene Schußwunde die eigentiiche. Todecurſache war, ine 
dem-die ganze Bruſthoͤhle voll von Blut Gefunden wurde, die 
Halswunde hingegen erſt nach dem Zone zugefagt, ſeyn kounte, 
weil ſie eine kaum merkliche Blutung veranlaßt hatte. m 5). 
„Ueber. den Begriff ‚der „individuellen Toͤdtlichteit der Vers - 
letzungen, und -über bie Klaſſiftkation der. Verlegungen Abere 
haupt.5 Mon: Herrn Hofmedikus Dr. Elvert. Aus Biefemt . 
Aufſatz blickt eben ſo ſehr der aufrichtige Eifer des Verß. fuͤr 
die Befoͤrderung der. gerichtlichen Arzneykunde hervor, als der 

Mapgei. an klarer Einſicht, und an ſicher leitenden Grunde 

fügen. Zuerſt. ſucht er den von Ploucquet aufgeſtellten Begriff 
der individuellen Toͤdelichteit zu rechtfertigen, und hinterher 

—3 

if en dor wieder ber Mepnung, daß die Eintheilung Mepe . 
see in abſolut, am ſich und zufaͤllig toͤdtliche Verlebungen, 

17 

* 
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die beſſere fg! Bir. fönnen Bey der Prüfung Biefer Vehanyı 
tung nicht: verweilen: werden aber onf.diefen Gegenſtand bey 
der Anzeige des 6. Jahrganges zuruͤckkommen. Uebrigens iſt 
die Bemerkung .richtig, daß. von Toͤdtlichkeit der Verletzungen 
nur dann die Rede fenn follte, wenn der Tod wirklich erfolgt 

if, und daß, zum Behuf der Prognofe bey nod Lebenden, 
bie Klaſſifikation Metzger's ganz auͤberfluͤſſg iſt, indem der 
Arzt die Verletzung fuͤr mehr oder weniger gefaͤhrlich erkiätt. 

Der Verf. führt einen Fall an, wo er einen Verlketzten, dem 
mehrere Rippen gebrochen waren, in einem ſehr bedenklichen 
Auftande fand-, und deshalb anfangé fuͤr Lebensgefaͤhrlich er 
Härte, der nachher aber voͤllig geheilt wurde. — Die Ueben 
Fichte der Fortſchritte der Gtaatsarznepkunde*' im Jahr 1810. 
‚geht von "Seite 275 bie 569. und enthält mandjes Intereſ 
ſante. Die „Ueberſicht der Literatur der St. A 8. von 
1810. nimmt 30.Seiten ein. . ö 

Fünfter Japrgang. Gefundheitspoligey T: Abham⸗ 
lungen. 1) Die Frage: „Sind von Seiten der Regierungen 
"die Aerzte als Techniker, die eine freye Kunſt Ausüben, ode 
‘ats Stanrsbeamte zu betrachten ?* beantwortet von GS. Fre 
heren von Wedelind. Der rähmlic bekannte Verf. will ein 
Weihe von Abhandlungen über- die Polizey der Heilkunde, 

* "oder wie Andre es nennen,’ Ader‘ die Poligey des Medteinl 
weſens, die Midicnalordnung liefern; wovon bie Fortfetzunz 
im 6. Jahrgange ſich zum Theil fchon vorſindet. Indieſem 

| Aufſatze kroͤrtert derſelbe eigentlich die Frage: ob man’ die 
Ausubung der Medicin gleich einer freyen Kunſt jebem, ber 
‘Beruf für dieſelbe zu Haben glaubt, frey geben, oder fie nut 
"denen geflätten folfe, die zu Aerzten erzogen und gebildet wur 
den ?’ferner: ob dieſe dann ald Staatsdiener unter. einer ge 
wiſſen Aufſicht zu halten feyen? „Wird der Arzt, fagt de 
Verf., wegen etwas zur Rechenſchaft gegogen, fo'- mochte er 
"gern ale ein feeyer Küänfkler,‘ und wird er nicht genng beguͤn⸗ 
‚Rige, als ein GStaatsbeamter detrachtet ſeyn. Grunde fr 
die erſte Anſicht ſind folgende: der Arzt kann nicht fo von 
ſchriftsm aͤßig ſeyn Amt ausuͤben, wie die Theologen und SW 
riſten nach einer gegebnen Dienſtordnung verfafftei: Dh 
Fleiß und namrrricht erworbne — Kenntniß der 
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unde macht nach keinen guten Arzt, ſondern es gehört ih 
killettyelle, Kraft und Genie dazu. Det Arzt kann nie genan 
eine beſtimmte Heilvorſchrift vollziehen, Alter, „Geschlecht, ’ 
keibesconſtitution, Lebensart, Gewohnheit, Klima, kurz alled 
was die Individualität beſtimmt, nöthigen ihn immer, meht 

oder meniger die paffende Kurart zu erfinden. (Nach Rec⸗ 
Erachtn machen es ſich jedoch die meiſten Aerzte . mit. dieſer 
Erfinduug ſehr bequem.) Das ärzilihe Genie maß fcey 
ſeyn, es muß Rich feinen Dies felbft erobern. Der Staat 
kann ihm nur durch Errichtung ärztlicher Schulen die Gele⸗— 
genheit zu feiner Bildung verfchaffen,. darf ihm aber nicht 
den mindeſten Zwang anthun. Ju Frankreich kann jeder, 

der nicht auf den Doktortitel Anſpruch macht, die ärztlichen 
Schulen undefuht laſſen, und kann dennoch praktiziren, wenn 
er fein Talent geltend zu machen weiß: (Go vie Rec. weiß,‘ 
muß ſich jedoch auch der officier de Sante zuvor ein er Pru/ 
fang unterwerfen.) Die Verfolgungen und“ Unterdrüdtungen 
einer Art von imedieiniichen Sorbonne, bie der Verf. nach 
ſelbit waͤhrend der Frangöfiichen Revolutionszeit an ſich ‚erfahre, 
iteben, dadurch gehindert. Dagegen, laͤßt ſich far Dig, Avenẽ 
Anfihtsfolgendes ſagen. Das Genie allein, ech ohne eine 

Anshbung des Heilkunde nicht hin. Der ‚Aut. * Veni 
ahne Kenntniſſe kann duch Hopotheſen and Berfuge ſchaden 
(Ja wohll) MWo ſollen ferner die Genies alle herkommen 
Wer ſoll fie auswählen und über fie nn Eine gerecht⸗ 
Negierung muß die Aerite als ana Toren „weil 

fe den Bürgern die Mittel zu ihrer Erhaltung gu "verschaffen 
di iR, und alfo für Bildung und ‚Anftellung unterrich/ 
Mter Aerzte zu ſorgen hat. Der methobiſche Unterricht und 
Dir brſchraͤnkende Aufficht, welche die Auedbung der Heilkunde 
fordert, laͤßt dennoch nicht farchten daß das Genle Werhe 
nicht werden, denn noch. immer hat fich jede wichtige Ent 
deckung allen widerſtrebenden Autoritaͤten zum Trotz geltend 
gemacht. Haͤtten aber die bioßen Neuerungen „ die wuͤkaͤhr⸗ 
Uchen neuen Terminologien ih den letzten 20 Jahren dur 
irgend eine zweckmaͤßig . eingerichtete Cenſut verhindert werdrh 
künnen, fo wärs «8 ein großer Getoinn geweſen, ünd viel 
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Weridirtung, welche der bynamiſche und chymiatriſthe Unfuz 
angetichtet hat, etſpart worden feyn. Kunſtwoͤrter Hätte man 
nie antaften und umaͤndern ſollen, da fie nichts anders als 
Beiden find, wodurch man gewiſſe Sachen und Begriffe zu 
nnterfcheiden Üübereinfam. Das ift ohngefähr der Hauptinhalt 
dieſes Aufiages, deſſen weitere Ausführung man mit Wer⸗ 
gnägen lefen wird. Mit der Hauptidee, daß regefmäßige 
Bildung der Aerzte und Aufficht über die Ausubung der Heil⸗ 
kunde noͤthig ſey, wird wohl jeder Unbefangne einverſtariden 
ſeyn. Ausübende Aerzte aber, die nicht als Phyſiker in be⸗ 
fonderm Staarsdienft ſtehen, find deshalb norch keinesweges 
den übrigen Staatsbeamten gleichzufegen. Denn, wie bee 
Verf. ſelbſt Sage, if’ eine ſolche vorſchriftsmaͤßige Auskbıma 
ber Heilkunſt, wie die Amiesfuͤhrung theologiſcher und juriſti⸗ 
ſcher Staatsdiener ganz unmöglich. — 2) „Eutwurf einer 
allgeineinen nnd beſtaͤndigen Apothekertaxe, “ von Heren Ayo 
theker Haͤnle in Lahr. Ron jeher hat man die Schwierig 
keit gefühlt, eine gute und’ billige Aporhekertäfe zu enewerfen, 
die weder dem Apotheker noch dem Publikum zu: nahe. eräte 
Dfe über find beyde Theile mit den Taren unzufrieden: genses 

. fen; ‚Her Haͤnle will diefen Beſchwerden wo möglich: durch 
feine‘ afjemeine und beſtaͤndige Tare 'abhetfeni‘ Er Hate eine 
ſolche, die auf lanye Zeiten, unter allen Umſtaͤnben and für 
afle unter ühnlichen Seſetzen lebende Wötkte: paßt, für dns 
dahrbar. Sie muß nach ihm imöglichft beſtimmt ſeyn im "der 
Norm, and jur ſchnellen ielchten Ueberficht eine bequeme For 
baden. "" Die Norin fol abhängen von der Quatiede und 
Quantitat. Ale ſolche Mittel, die in hochſt eleinen Saben 
vetordnet werden, oder And im größere Quantitäten miche 
blel often, kommen "in die Rabrit: unveränderliche Preiſe. 
Für alle nach ihrer Quamitaͤt zu taxitende Arzneyinittel gone 
ren dem Apotheker, in der Regel, 100 Prörente Gewinn, die 
Mittel mögen inlaͤndiſche oder anständtjege, techniſch ı Blond 
mithe oder ‚Präparate und Tompofita feyn,” indem der An⸗ 
kaufspreiß alles beſtimmt. Wird aber Ein Atzneymittel in 
‚größerer Menge in vinzeinen Vorſchriſten verordnet, Yo follen 
‚dern Apotheker var geſtattet ſeyn, nach dem Aukauſdyreiſe 
bis zu 
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.4 Sl. 200 recent bis zu 8 Lothen 
m Am 8— 10 — — — 6 — 

— 8— 16 — 100 — — 4 — 

— B— 64 — 100 — m 

— 64 — iaß — 1200 en ie 
‚Bey den. wenigen cheurern Artikeln, die man mi Moſchn⸗ 
u. ſ. f. nach Unzen berechnet, ſoll er. 100 Procent bis zu 

1 Quent erhalten, ſobald die Unze 8 Fl. koſtet. Was in 
groͤßerer Menge, als oben angegeben verordnet wird, davor 
gebühren. dem Apotheker 60 Procent. Weber die tabellariſch 
zu entwerfende Form gibt der Verf. genaue Regeln :and theilt 
Muſter mit.. Ag Neſultat dieſer Taxe nennt der Verf. bie: 

‚ große Leichtigkeit und möglichfte Beſtimmtheit, mie welcher 
alle Arzuepmittel tarire werben koͤnnen, (woben aber doch nach 

Der. Erachten, dem Reviſor noch eine andre Tabelle über den 
‚in jedem: jahre gültigen. Anlaufspreis der Mittel zur Hand 

fepn muͤſſe) und die allgemeine Brauchbarkeit für alle Staa⸗ 

‚sen. In einem, im.6. Sahrgeange befindtichen, Nachtrage 
beſtimmt der Verf. den Gewinn des Apothekers bey dem Ver⸗ 
Lauf des. Mittels in noch größere Auantitäten gu So Procent. 

‚Auf jeden Fall verdiene der Vorſchlag des Derf. Beachtung 
‚und forgfame Prüfung von. Seiten der Mebdicinalbehörden. — 
3) „Der Milzbraudkarbunkel beym Menſchen, als Gegen⸗ 
ſtand -der Geſundheitspolizey,“ vom Herausgeber. Eine fehr 
intereſſante und wichtige Abhandlung, welche die Aufmerkſam⸗ 
keit aller Phyſiker und aller mediciniſch⸗polizeylichen Behörden 
verdient. Daß die in Polen und Preuſſen einheimiſche 
Krankheit, vie ſchwarze Blatter (crarna Kroata), deren 
Entſtehung Mathy (in ſ. Briefen über Gegenſtaͤnde der Thes 
rapie Thl. I.) faͤlſchlich dem Stich. gewiſſer Inſekten zuſchrieb, 

nichts anders als ein durch Einwirkung des Milzbrandſtoffes 

auf den Menſchen erzeugter Karbunkel ſey, behauptete bes 
„kanntlich guer®. der um die ‚DVeterinairkunde ſehr verdiente 
M. N. Kanſch. (Hufelands und Himiys Journal Jahrg. 1811. 
Sept: St S. 68.).. Wolfs Erfahrungen flimmten damit 
überein. - Here M. M. Kopp. auf’ eigne, bey Gelegenheit - 
einer im Sommer und Herbſt 1811. bey Hanau herrſchenden 

an 

® 
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-  Miülgbrambepidemie geſammelte Erfahrungen gekägt, Geätige 

die Annahme von. Kauſch vollfommen, und theilt dafür gem’ 
gende Thatfachen mie. WBorzüstih verdient made ſich unfer 
Verf. durch eine genaue Beichreibung der Form der fchwargen 

Blatter oder des Milzbrandkarbunkels und durch Angabe der 
Maaßregeln, welche die Geſundheitspolizey zu nehmen bat, 
:um die Entftehung diefer gefährlichen Krankheit. bey Menſchen 
gu verhäten. In des befchriebenen Epidemie herrſchte Diitgs 

brand unter dem Rindvieh und Schaafen und der Karbunkel 
bey den Meenfhen zugleich. Der gemeine Mann nannte 
diefen die Siftblatter. Er entfkand gemeiniglih am Kopfe, 
Halſe oder an den obern GSliedmaßen. Zuerſt zeigte fih ein 
feiner fchwarger Punkt. Diefer wurde größer, es ensftand 
eine‘ Geſchwulſt, deren Mitte blaue Blafen ober eine blau 
ſchwarze Farbe hatte. Der Ren der Geſchwulſt befand ans 
einem harten Knoten. Die Haus umber war fcharlachror 
und fehr Heiß. Beym Anfühlen empfand der Kranke wenig 
oder gar keinen Schmerz. Die Geſchwulſt nahm im Wer 
laufe den ganzen Theil ein, wo ih der Karbunkel befand, 

Dieſer wurde endlich dunkler, ſchwaͤrzlich, und wenn die Ges 
nefung eintrat, fo ſonderte fih die Grandblatter vom Gefuns 
den tegelförmig ab. "Die Ausbildung des Karbunkels ging 
ſchnell vor fih, und zugleich trat dann typhoſes Fieber ein, 
Zudungen,, . Delirium. Sleich Im Anfange Calomel mit 

‚Kampfer, - dann Kawpfer allein,  Gerpentaria, Baldrian, 
Ehina, Wein u. ſ. w., Aufferlich das Aufſtreuen von China, 
Myrrhe, Kampfer, aromatifche Fomentatisnen, Gfarificatios 
nen, Ausicneiden des’ Brandigen, wo es die Umflände er⸗ 
laubten, bewieſen ſich heilfam und vetteten viele. De. 
Bremsky raͤth auch zu Einſchnitten und zum trichterfoͤrmigen 

Ausichneiden ber Blatter, noch ehe die Entzuͤndungéegeſchwuiſt 
dunkel gefärbt fen, und Sieber eintrete. Kauſch Hingegen will 
ſich überzeugt haben, daß gelinde, erweichende warme Um⸗ 

fhläge, fo lange mehr Entjündungsguftand als Brand zugegen 
fey, am beften wirkten, und bald Lindernng ſchafften. Erſt 

wach angetretenen Sphacelus feyen Antiſe zytika noͤthig. Cr 
legte in mehrern Faͤllen außer jenen Umſchlagen, eine Salbe 
Yon Schuſterpech und ungeſalzner Bnutier auf deu ſchon aus 

"u 
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gebildeten Kern, wobey die Heilung gut ging. Jedoch vers 
wirft er die frühzeitige Deffnung der Vlatter. nicht, Die 
Sndication fcheine zu feyn, daß man guerſt die "Natur durch. 
erweihende Mittel in der Ausihälung des Kerns unterſtuͤtze, 
ſobald aber der Brand eingetreten ſey, flaͤchtige und fixe An⸗ 
tiſeptika anwende.) Auch an einigen Orten, wo der Milz⸗ 

brand nicht hetrfchte, zeigten fi die ſchwarzen Blattern bey 

Menſchen, doch nur gleichzeitig mit der Epigoodig ‚auf dem 

Lande, und nur bev Leuten, die mit Vieh, oder Theilen 
davon „ häufig in Berührung famen, wie bey Gerbern, Mepi 
gern, Lichtergiehern, Landjuden m. f. ſ. Die Anſteckung 
geſchieht 2) dur, den Genuß des Fleifches der an Milzbrand 
leidenden Thiere ( was zwar Einige bezweifeln , aber nach 

Rec. Ermeſſen ſehr mit Unrecht); 2) durch ner der . 
Säfte, des Blutes, des Geifers, der Jouche, u. ſ. f. der 
kranken oder gefallnen Thiere deym Abledern, bey der Sur, 
zumal wenn bie Hände Meine Verlegungen oder frifhe Nar⸗ 

ben haben, aber wenn bie Epidermis an dem beruͤhrten Theile 
fehr fein iſt, wie am Auge ; 3) nad einigen neuern Erfahr 
rungen vielleicht auch durch die innige Berührung und den 
Schweß folder Menſchen, die am Milzbrandkarbunkel (eis 

den. „Der Anſteckungeſtoff des Milzbrandes gehöre zu den 
firen. Trocknen und Aufbewahren der Haͤute zerſtoͤrt die an⸗ 
ſteckende Kraft nicht. — Am Schluſſe dieſes lehrreichen Auf⸗ 

ſatzes, zu welchem im 4. Jahrgange noch ein Nachtrag mit 
der Abpildung des Karbunkels folgt, gibt der Verf. die Vers 

fügungen an, welche die Sefundheitspoligey zur Verhütung 
diefer gefährlichen und leicht toͤdtlichen Krankheit zw treffen 
hat. Sie bezwecken theils die Verhuͤtung des Milzbrandes 
unter den Thieren, theils die verhinderte Uebertragung des 
Anftetungsftoffes auf den Menſchen. Moͤgten fie überall, wo 
Gefahr droht, in, Anwendung ‘gebracht werdent — 4) „Er 
weitertes mebiciniſch/ polizeyliches Gutachten uͤber die Flache 
roͤſten oder ſogenannten Rottekuhlen, in Rackſicht der Schaͤd⸗ 
lichkeit derſelben für das öffentliche Geſundheitswohl.“ Von S. 
Die Nachtheile, welche die abſcheulichen Ausduͤnſtungen der 
mit ſtehen dem Waſſer angefuͤllten Gruben haben muͤſſen, iu 

melden der Flachs geroͤſtet nird , werden von dem Verf. fehe 
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dentlich aus einander geſetzt. Es iſt unbeſtreitbar, daß für | 
Menſchen und Thiere die nachtheiligſten Folgen aus Blefen 
Flachsroͤſten entftchen innen, und’ wirklich entſtehen. Den 
noch beſteht feit Jahrhunderten in manden Gegenden von 
Deutſchland der ſchaͤdliche Gebrauch, die Flachstöſten (im 
nördlichen Deutſchland Rottekuhlen genannt) dicht bey Lands 
ſtaͤdten, Dörfern, Heerſtraßen zu haben, mo fie die ganze 
Atmoſphare verpeſten. "Zu wuͤnſchen if, daß, was fchon 
Kaiſer Friedrich II, in feinen Gonstitut. sicul, ausdruͤcklich 

Befahl, nämlich Die Flachsroͤſten nicht näher, als eine welſche 

Meile, von Städten und Schloͤſſern anzulegen, in Deutſch⸗ 
land endlich ausgefuͤhrt werde. Der Verf. gibt mehrere Borı 
ſchlaͤge, welche Beherzigung verdienen. — 5) „Die Franıdı 
ſiſche Medicinalverfaffung,“ vom Herausgeber. Anziehend 
und lehrreich iſt die Schilderung bes Benehmens der Macht 

haber während der Franzöſiſchen Revolution gegen Aerzte und 
Medicinatverfaffung. Die Norhwendigkeit eines wohl einge 
richteten Medieinalweſens machte ſich nur gu bald fuͤhlbar, 

und nachdem ein Dekret vom 18. Auguft 1792. alle Imebick 
niſchen Lehrinſtitute, Vereine und Behoͤrden aufgehoben hatte, 
ſah man ſich bald genoͤthigt, ſie wieder herzuſtellen. - Eine 
Ueberſicht der ſeit damals His zum Jahre 1810. getroffenen 

Einrichtungen zur Herſtellung einer Medicinalverfaſſung lehrt, 
daß eine ſolche noch nicht als organiſirt in Frankreich gu bes 

trachten iſt. Was für jeden Zweig des ärztlichen Wiſſens und 
Wirkens in Frankreich gefchehen ift, wird man auf eine ums 
tereichtende Weiſe Hier zuſammengeſtellt finden. Veterinaͤrpo⸗ 
lizey. „Die Ninderpeft im Herbſte des Jahres ıdıo. im 
Piegniger Regierungsdepartement von Eichleflen.“ on Herrn 
Regierungsrath Dr. Kauſch. Der Verf. gibt eine kurze 
Nachricht von ber benannten Seuche, die er in feinen Memos 

rabilien umftändlicher abgehandelt Hat. Sie gab zur u 
Kellang einiger wichtigen Erfahrungsfäge Gelegenheit.” Ein 
Viehmarkt in Haynau gab zum neuen Ausbruch der Krankheit 

Anlaß, der [dom beendigt war, indem man won einem Dorfe, 
- wo man das Uebel zn fpät erkannt hatte, einige Städt Vieh 

dorthinbrachte ‚die noch ſcheinbar geſund waren. Durch 
m wurde nun die Seuche in — ie und “mehr als 
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so Dörfern verbreitet. Beſonders bemerkenswerth ſind die 
Erfahrungen, weldye zeigen, daB der Anſteckungsſtoff zuweilen 
finger, als man früher glaubte, feine Wirkſamkeit behalten 
kannz daß ſcheinbar gefundes Vieh noch vier, fünf, auch wohl 
mehrere: Tage feinen Marſch fortfegen kann, ohne daß die 
Krankheit fih Aufert, wiewohl. die Anftedung ſchon erfolgt 
fl. Nach diefen Erfahrungen iſt alſo eine Quatantaine - von 
wenigfiens 7 Tagen an den Grenzen einer Provinz für bie 

‚ Jeerden mit zweifelhaften Gefundheitszuftande nöchig. — 

Gerichtliche Medictn. -ı) „Beobachtung der Selbſtverbren⸗ 

nung eines Mannes;“ vom Herrn Höfe. Dr. Scherf zu 
Dermiotd. Ein nicht unwichtiger und beftätigender Vertrag zu 
den Frühern mertwärdigen Beobachtungen über diefe noch wer 

nig erPlärbare Erſcheinung, die der Herausgeber in feiner 
bekannten Schrift Äber dieſen Gegenftand geſammelt hat. 
Schade daß die Beobachtung, wegen: fhon geſchehener Beer⸗ 
digung des Verungluͤckten, den man nicht wieder ausgraben 
durfie (7), ſehr unvollkommen bleiben mußte. — 2) „Eine 
verbefferte- Merhode den Arjenit aus den Leihnamen, der mit 
denfelben vergifteten Perfonen barzuftellen,“ von Herrn Lands 
phyſikus Dr; €. H. Notoff. IR bereits duch mehrere Jour⸗ 
nafe und Zeitungen hinlänglich befannt gemacht, 3) „Welche 
von den vorgefhlagenen Eintheilungen der tödlichen Ders 
letzungen verdient den Votzug ?“ vom Herausgeber. Derſelbe 
hatte vekauntlich fruͤher eine Eintheilung vorgeſchlagen nach 
der Heilbarkeit der Verletzungen, und unheilbar, ſchwerheil⸗ 
bar und leicht heilbar- toͤdtliche uniterfchleden. Dieſe erklaͤrt er 

nun nad mehreren von ihm angegebenen Gründen, mit Recht, 
ſelb ſt für ungenägend, und erflärt fih nun wieder für die 

ältere Eintheilung in abſolute und zufaͤllige Toͤdtlichkeit. Rec. 
verweilt nicht dabey, da eine Abhandlung des folgenden Jahr⸗ 
ganges Gelegenheit gehen wird zu zeigen, in wie fern jene 
Eintheitung Werth Habe. — II. Ueberſicht der Fortfchritte 
der Staatsarzneykunde im Zahre 1812. enthält. in der der 
Geſundheitspolizey gewidmeten Abtheilung unter 9 Rubriken 
geordnet, eine Fuͤlle von mehr oder minder wichtigen Nach⸗ 
richten , Angaben, Auszägen,, "Verordnungen m. f. f. In der 
der getichtlichen Mediche angehörenden Abtzenan ns mehrere 



266 Jahrbuch der Gtaatsarzuerkunde v. J. 9. Kepp 

für dieſelbe wichtige. Aufſaͤtze, welche befonders die Lungen⸗ 
and Athemprobe betreffen. Zuerft theilt der Herausgeber zwey 
Beobachtungen des Herrn Profeſſor Mendel ‚in Breslau mit, 

nah. weelchen bie Lungen frühzeitig geborner Kinder, die 
geraume Zeit (das eine ao Stunden) nach der. Geburt gelebt 
und geathmet hatten „.in einem Zalle gaͤnzlich, in dem andern 
dem größern Theile nach, im Waſſer zu Boden fanten. So— 
dann gibt derſelbe einen kurzen Auszug. aus des. Herrn Pros 
feſſer Henke in Erlangen: „Reviflon der Lehre von der 
Zungen + und Athempeobe“, führt die wichtigfien Einwürfe gegen 
die Beweiskraft des Erperiments an, und fügt die aus deſſen 

Unterfuhung fließenden Folgefäge Hinzu. - Da der Kerr Ders 
ausgeber ‚diefe ganz mit feiner eignen Ueberzeugung überein 
ſtimmend erklärt, fo heben wir diefelben um fo mehr. aus, 
als fie für. die gerichtlicy smedicinifche Lehre über die Ausmitts 
lung des Lebens neugeborner todtgefundner. Kinder hoͤchſt 
widtig find, und dazu dienen können , bie, blinden Anhänger 
Metzgers aus ihrer Sicherheit zu erweden. . ») Die hydro⸗ 

| ſtatiſche Lungenprobe ſowohl, ‚wie die fogenannte Athemprobe 
iſt ein ſehr unzuverlaͤſſiges, mancherley Taͤuſchungen und 
Zweifeln unterworfnes Experiment. 2) Weder die Schwimm⸗ 
probe noch die Athemprobe (noch die Daniel'ſche oder Plouc⸗ 
quet'ſche Lungen probe) find im Stande dad Lehen des. nenger 

bornen Kindes ohne Athmen auszumitteln. 3 ) Dos Schwim⸗ 
men der Lungen, und ‚die entiprechenden Erfcheinungen der 
Arhemprobe beweifen Beinesweges ‚mit Sicherheit das Leben 
‚bes Kindes nad der. Gehurt (denn gang abgefehen von den 
Wirkungen ber Faͤulniß, kann das Einblafen der Luft bey 
einem todtgehornen Rinde, und das Athmen eines Kindes vor 
und waͤhrend der Geburt, das dennoch vor Beendigung der 
Geburt ſtirbe, jene Erſcheinungen bewirken.) 4). Even fo 
wenig läßt ſich aus dem Miederfinfen der Lungen und ben 
onalogen Erfheinungen ‚der Athemprobe, platter Bruſt, under 
becdtem Herzbeutel, komhakten, nicht ausgedehnten Lungen ein 
unbedingter Beweis für den Tod des Kindes vor der. Geburt 
führen (denn das Kind kann nad der Geburt gelebt haben 
ohne gu athmen, es. konn ferner mehrere Stunden und Tage 
lang. gran — ohne daß. Schwimmfoͤhigkeit der Zungen, 

\ 
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Wölbung des Thorax, Herabſteigen des Ziwerchfelles u. ſ. f. 
eintritt). 5) Auch unter der ſorgſamſten Anwendung der von 
Melde, Metzger (fo wie nenerlich von Wildberg) ange 
gebenen Bedingungen und Kautelen kann die Lungen » und 
Athemprobe kein unträgliches, fondern nur ein waherſcheinliches 

Urtheil Aber das, Leben oder Nichtleben eines „Kindes nad‘ der 
Geburt begründen. 6) Zär die Kriminalrechtspflege iſt es 
wichtig, daß die Pungens und. Athemprobe in. einigen Fällen 
durch ihr Reſultat die des Kindermordes wegen in Unter 
fung gerarhine Inquiſitin unrehtmäßig begunſtigen, fo wie ' 
in andere fie ſchuldiss graviren kann. 7) „Sonach bleibt die 
Luugenprobe ur ein ſehr befchränkter und geringer Werth als 
Beweismittel. Sie kann in Zukunft nie als Hauptbeweis, 
fondera nur als afzefforifches Beweismittel in legalen Fällen 
gelten.“ Die Beweife für dieſe der gerichtlichen Medicin 
und dem Strafrecht fo wichtigen Lehrfäße, die auf unbeſtreit⸗ 
baren Tharjachen und Erfahrungen beruhn, find in der. ges 
nannten Abhandlung des Herrn Prof. Henke (die in Horns 
Archiv Jahrg. ıdı2. May und Yung fi Befinden, auch Ber⸗ 
lin 1811. beſonders abgedtuckt if‘), oder in deſſen Lehrbuch 
der gerichtlichen Medicin zu finden. Der Wunſch des Her⸗ 
ausgebers,, daß die Medicinalbehörden nım bey der Wichtig⸗ 
keit des Gegenſtandes ihre Phyſiker officlell mit bem Vielen, | 
was die Bungenprobe nicht, und mit dem Wenigen, was fle 
leiſten konne, bekannt machen möchten, :verdient gewiß alle 
Seherzigung. . Denn noch Immer iſt bie Zahl der gerichtlichen 
Aerzte ſehr groß, die auf Metzger's Lehre von der untrg⸗ 
lichen Beweiskraft der Lungenprode wie auf ein Evangeliums 
fhwären, fo durchaus wichtig. und unhaltbar dieſelbe nad deu 
nenern Unterſuchungen fih auch zeigt. Aber die entgegenges 

ſetzte Anſicht, da fle die Wahrheit unverfennbar anf ihrer 
Seite bat, wird bald Überall in foro Eingang finden, was 
auch falfcher Ehrgeiz, gekraͤnkter Eigendäntel, Bequemlichkeit 
oder blinde Anhänglichkeit an berühmte Namen dagegen vers 
ſuchen möge, um fo mehr, da auffee dem ehrwiürdigen Job. 
Sohn, Männer wie Oflander, W. J. Schmitt, Henke, 
Kopp, Bernt diefelbe vestheidigen, und das Odercollegium 
medicum zu. Berlin . (vergl. Paalzom's Magazin der Rechts⸗ 
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fügen finden fih noch einige nicht unwichtige Beobachtungen 
von Hypoſpadie und andere Mißbtldungen der Geſchlechts 

theile. Aufmerkſamkoit verdient aud die Methode "des Herrn 
Apotheker Freude, die Häute des an der. Loͤſerdüͤrre gefalinen 
Wiehes: durch oxydirte Kochſelzſaͤure zu reinigen. Der Litera⸗ 
atur der St. A. K. vom Jahr 1811. nimmt faſt 40 — 
ein, — 

»BSGechsſster EN Die Vorrede defſeiben erklärt, 
daß die Anordnung der Materialien in dieſem Bande abgeäus 
Wert und verbeffert fey. Zu den: bisherigen zwey Hauptab⸗ 
theilungen: Geſundheitspolizey und gerichtliche Medicin, bat 
der Kerr Herausgeber die dritte, nämlich die Medicinalords 
mung; hinzugefuͤgt. „Kann. gleih bie Medicinatordnung 
(Medicinalverfoffung, Polizey der Medicin) in gewifer Hin 

fiht als der Geſundheitspoligey untergeordnet betrachtet wer 
den, fo verdient: fie doch allerdings ,, megen ihres Umfanges, 
ber Wichtigkeit ihrer“ Gegenftände und ihres -Einfluffes auf 
‚bie beyden andern Zweige der Staatsarzueykunde, gleichen 
Werth in der Eintheilung. Sie dürfte vielmehr im Syſteme 
der medicinifchen Poligey und der gerichtlichen Medicin vors 
‚ausgehen müffen; denn mur bey einer wohl organifirten Mic 
Dicinalverfoffung Tann. in einem Gtaate- bie mebicknifche Po⸗ 
lizey richtig gehandhabt, und die gerichtliche Arzneykunde mit 
angemefjener Wirkung angewendet werden.“ J. Abhandiungen 
‚Mebicinaforbuung: 2) Ideen zur Polizey der Heilkunde, 
von G. Freyherrn von Wedekind. Die Fortſetzung dee im 

worigen Bande angefangenen Reihe won Aufiägen Aber Polized 
der Medicine. In diefem zweyten Abſchnitt handelt der Verſ. 

von ben Leibaͤrzten. Mac der Mittheilupg der hiſtoriſchen, 
aus Sorengel's Geſchichte entlehnten, Nachrichten aͤber die 
Roͤmiſchen Leibaͤrzte unterſucht derſelbe die Frage: welcher 
‚Einfinb den. Leibaͤrzten auf Bas Medicinalweſen zuzugeſtehen 
fey? Man. werde ſchon deswegen gensigt ſeyn, dem Leibatzt 
einen. gefehlichen Einfluß auf das Medicinalweſen im Lands 
‚einzuräumen, „weil ein geſetzlicher Einfluß immer weniger 
oſahrlich ſey, als ein ungeſetzlicher und. —— = Aber 

gelchrfamkeit ıc. Bd. VL 282.) Bereits Gutachten im Seife 
derſelben abgefaßt Hat. — Mater den folgenden ‚Bürgern Aufı 
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theils erforders Die Verwalinng der Stelle eines Leibarztes 
gang‘ andere" Tante als die oberfle Leitung bes Medicinal⸗ 

weſens, thetle hat der Lelbarze Häufig nicht Zeit dazu, und 
der Verf. iſt der Dieinung, daß ber Leibarzt ans «den ben, 
md noch mehren Ständen: von ber “Direktion des Arprlichen 
Sahesaussefchloffen feyn fol, aus welchen «der Hoſprediger 
oder der Beichtvater des. Negenten nicht Haupt der Geiſtlich⸗ 
keit ſeyn dürfe. Der Leibarzt fol aber, obgleich nur Arzt 
des Regenten, wegen dee Wichtigkeit feines Amtes, dem 
Otante mehr veranmwortlich ſeyn, ats der Arzt des Privat 
manne. Es fey daher zu wuͤnſchen, daß die Lanbesakademit 

bey der Wahl des Leibarztes zu Rache gezogen mwärbe, und 
bie Prkfang deffelben vor feiner Anftelling Abernaͤhme. (Dazm 
möchte: ſich aber wohl fo wenig der Fürft, als der Leibarge 
verfieben!) - Die vom Verf. entworfue Anweſſimg für den 
Dienſt des Leibarptes enthaͤlt ohnſtreitig viel Gutes, aber: doch 
Wohl auch manches -Iinansführbare. Daß der Leibchirurz 
uanbecbiugt dem Leibaaſte untergeordnet ſey, iſt doch wohl dann 
Hicht: zufordern, wenn derſelbe Arzt und Wundarzt zugletch 
ein zweyter Richter, Stebold u. ſ. f. IE? Eben fo wenig 
wird Rd wohl -iminer das Werhäfchiß mehrere Leibaͤrzte unten 
Unanver: fo duschfuühren laſſen, wie der Werf, wänict. 
Der, dieigtrenbe „uber. ordinirende Leibarzt ſoll Aber alles Os 
Meturung der Tonfultirenden Leibaͤrzte vornehtnen, und’ fie gi 
dem Ende in Yen: Stand fegen, ſich von allem gehörig unters 
viren ga köonnenz (hie denn? body wohl nicht gar ohme dei 
Kranken zu ſchen oder zu befragen ?) aber: es ſol won: de 
dehangan, 96° er- ihre Satachten benutzen oder. verwerfen will, 
Sie' ſollen demſelben lebendige Wilder von unſchaͤtzbarem 

Werde tepn‘, am ihm zu nnterrichten, aber fie dürfen ſih 
inndie Behandiung gar nicht miſchen, wand von ihren Gutache 
son def weder der Kranke, noch font Jemand außer bat 
eeſten Lribarzt, enwas erfahren. (Wie aber wenn nun, wei 
dey wachen Menſchen in langwierige Krankheiten ſo leiche 
geſchicht; das Vertrauen zum. erſten Leibarzt wankend = 
wenn die Bamktte: des Regenten einen andern- beguͤnſtigt, 
ſich aufiitgend Yine Welle ein größeres Zutrauen zu — 

wußte , ale der arſte Lelbarzt beſitzt?) Am Ense ſchlagt der 
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Werf. noch eine Commiſſton aus 6 Aerjten wer, bie über den 
Leibarzt, falle er der Pflichtvorletzungen angeflagt würde, 
richten fol. Dazu ſolen zwey aus der Landesakademie, zwey 
aus: den Mitgliedern des Obetcollegii modici und zuey Peai 

ſeſſoren der Landegmniberfität ernannt werden. — Aus dem 
deitten Abſchnitt, von ber Oberlandesregierung, in welchem 

bar Werf. mit ſpielendem Bis das Gleichniß von dem Staats⸗ 
koͤrner als einer moraliſchen Perfon, und den Vergleich zwi⸗ 

ſchen den Organen und Verrichtungen des einen und andern 
etwas weit. ausipinnt, wollen wie nur die Hauptſtaͤcke anche 
ben, naͤmlich daß ein „eigenes Minifteriue des Medicinal⸗ 
meſens“ mörhig ſey. Die Stelle des Miniſters ſel einem 

gelehrten unbefangnen Arzte, nicht aber etwa einem Amar’ amı 
Bertraut werden. Unter ihm ſoll ein. Obereollegium mebicum, 

ſo .wie unter diefen die Collegia medica der Provinzen fichem, 
die wieder. Die Aufſiche über die Phoſiler ‚haben, welche jaͤhr⸗ 
liche Berichte über Alles, was in das Medisinaifach - ein 
Gbyhhet , erflatten muͤſſen. In allen. eigentlichen Dieu Machen 
mäflen. ſaͤmmtliche Medicinalperſonen unter dem inifige def 
Sanitaͤteweſens leben. &o- fchr es nun aber auf der einen 
Seite wohlshätig zu ſeyn ſcheint, wenn nicht ein. Rechtege 
Jehirter ‚oder, Überhaupt ‚ein Nichtarzt zum Minifiee oder - Mey 

Bond des Medicinaiwefene, ſondern ein ‚Manu vong Fach 
‚aan wählt wurde, ſo ſol man doch auch 'auf der Audern 

MBeitse die Nachtheile nicht aͤberſehen, die. aus der . Eimfeisige 
Bet aines Mannes, der au der Opitze ſteht, hervorgehen Ein 
im, wenn er für. gewiſſe Ideen, 3. Bo für bie Bildung ven 

. Mostigiers, Landaͤrzten rc., eine Worlisbe hat, deu Ankäugere 
ine: gewiſſen Soſtems abhold iR, .die eins andern Gepämfist 
Bm ſ. fe Ferner ſcheint der Werf. noch gar aicht erwagen zw 
Haben, daß mit dem mißfenfchaftiichen. Referate vom ists 

des Banitätsminifters bey der Oberlandeoregierung ak dep 
dem Wirken durch das Dbercollegium m; und die Wewoimciei 
vollegig m. fuͤr die Ansfuͤhrung von. Mianßtegein, -Die eine 
genelle -Wirkfamfeit erfordern, z. B. bey Eyidemies - amb 
Biehſeuchen, wenig gemonnen wird, und daß dazu eine gem 
‚andre: Organifatien: der. Mebicinalächörken, iu Zutreten der 

BGBeyerdnen von: TIER zu den eselutinen sang 
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Horden, wie etwa jetzt im Preußiſchen, nothig ſey. — Die 
vierte Abſchnitt enthaͤlt den Enrwuef zu einer Landesakademie. 
Diefe ſoll gleihfam einen gelehrten Senat bilden, deſſen 
Zweck es wäre die Verbeſſerung aller FJaͤcher durch wiſſen⸗ 

ſchafttiche Bearbeitung zu befordern, die Abwege in der Kul⸗ 
tur dee Künfte und Wiſſenſchaften zu bezeichnen, und allent⸗ 
halben; wo: der Soldat, der Kuͤnſtler, der Geſchaͤfſtemann, 
der Arge die wichtige Frage auſzuwerfen bar, als ein Ger 
ſchwornen Gericht von Gelehrten fein Gutachten zn ertheilen. 
Diefer Borrin von Gelehrten fol keine befehlende, oder geſetz⸗ 
gebende, ſondern mur eine berathende Behörde ſeyn, die 
unabhaͤnugig iſt, deren Mitglieder kein oͤffentliches Amt vers 
walten, die auch unaufgefordert den Gtahtsbehörden Erin⸗ 

nerungen und’ Vorfhläge macht. Sie fol die akademiſchen 
Würden und Grade, das: Doktorat ertheilen, Einfluß auf die 
Beſetzung der Profeſſuren an den Univerfitäten: Haben; foll 
Entdeckungen durch Verſuche vprüfen und berichtigen; fie fol 
Aber Verbeſſerung der Terminologie und Einführung neuer 
Zunflwärter das Uetheil fpeechen, -ohne allen Despotiemus 
eine zwedmäßige Cenſur ausüben, inden kein neues Bud, 
ohne din vorangeſetztes Gutachten ber ; Akademie ;- gedruckt wer⸗ 

den darf; ſie fell die Kompendlen für Univerfitäten und Schu⸗ 
ten'-entwerfen‘,: die vorhandenen verdefleen, und dadurch der 

Entfichüng To vielen. neuer Lehrbächer vorbeugen; im "mebich 
nifchen Fade ſoll fie durch Leichendffuungen fär die Bereicher 
enng Der. Pathologie, durch gus geleitete Verſuche und‘ reine 

Erfahoungen für die Arzneymittellehre forgen. : Die mebdicie 
niſche Klaſſt der Akademie fell aus wenigſtens 6 ordentlichen 
TMitgliehern beſtehen, und jeder Peofeffor, der 16 Jahre 

fang feinem Amte wohl vorfiand, fol das Recht zum Eintritt, 
bey entſtehender Vakanz, Haben, — Wir können diefe ſchoͤnen 
Hoffnungen, die H. v. W. von feiner Akademie hegt, nicht 
theilen. Sie mögen in der beſten Welt, wenn es anders in 
ſolcher no Akademien gibt, zur Erfüllung kommen, ſicher 
aber nicht in dieſer. Haben wie denn nicht etwa die Er 
fabrung von einem Jahrhundert vor Augen? Dan flelle doch 
nur einen Vergleich an, zwiſchen dem mas Deutſche Univers 
täten und die Akademien in Deutſchland für die Wiſen⸗ 
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fchaften .geleiftet Haben, und es wird ſich ohnſtreitig bie Waage 
ſchale auf Seiten der erflern neigen. Betrachten die. Mitglies 

der der Akademie ihre Stellen nids- häufle als Pfruͤnden, 
als Sinecuris, und pflegen fie nicht der Ruhe fo bald fie in 
diefelbe eingetreten find ? Miele thaͤtige Männer, mande treff⸗ 

‚ liche Lehrer auf Univerfitäten find dadurch für die Wiſſenſchaft 
ten verloren gegangen, daß man fie zu Mitgliedern. der Ala— 
demie ernannte. Wer daran zweifelt, der gebe fi Rechen 
ſchaft darüber, weiche Früchte dann eigentlich eine große, feit 

faft einem Jahrzehend nen organificte: Akademie in Deutſch⸗ 

land, die feitdem über eine Million Gulden koſtete, getragen 
babe? Will man nicht erwa die Anhänfung- ungeheurer KHülfsı 
mittel, großer naturhiſtartſcher Sammlungen, : einer- unen 
meßlichen Bibljothek, die aber ſo in Unordnung..if, daß mas 
Die Hälfte der Bücher nicht auffinden kann, fuͤr einen Gewinn 
gelten laſſen, fo wird die eigentliche Ausbeute für die Wiſſen 
ſchaften ſehr gering ſeyn. Winner, die in ihren friͤchern 
Serhältniffen Bedeutendes geleitet, -und: Größeres: verfprochen 
Hatten, find In Unthaͤtigkeit verſunken, ſeit ſie in jene Alıı 
demie eintraten, ſo daß ‚man die letzten Bände dee Denk 
ſchriften kaum mit Ehren zw füllen wußte, Auswärtige zu 
Beytraͤgen aufforderte und Reiſebeſchreibungen auſaahhm. Wie 
wuͤrde ferner die Cenſur in-des H. v. WB. enmerfuer Alcı 
demie ausfallen, wenn fih tina ein Zwiſt unter dee Mütglin 
been ſeibſt erhoͤhe, wie vor einigen Jahren zwiſchen den be 
ruͤhmten Philoſophen J. und S.? oder wenn bie Aerzte in 
der Akademie ſich auf. eine eben ſo freundliche and geſittete 
MWeiſe belehrten, wie Marens und Roͤſchlaub, Pre und 
a Walther und —— Oken und Zeeruee u. f e? 

(Der Bram folgt, 3 

S \ . 
PR 
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CBeſchluß der in No, 17. abgebr ochenen Recenſion.) 

8) Namas zur Abhandlung: „Die Franzoͤſiſche Medici⸗ 

nalverfafung,, “ (im 6. Jahrg. ©. 104.) vom SKesansgeber,, 
Enehäle zur Vervollſtaͤndigung und Berichtigung folgende De— 
frete: a) ein Kaiferlihes Dekret von 1811, Kap. 2, Art. 16. 
Die Gebühren der Aerzte, Wundärzte, Hebammen und Eps 
perten betveffend, wenn fie auf Verlangen der Juſtitz und 
Polizeybehoͤrden Dienfte geleitet haben. b) Patente dee 
Aerzte, Wundärzte, Gefundheitsbeamten, Geburtshelfer, Aus, 
genärzte, Zahnärzte, Apotheker und Kräuterfammier betreffend, 
c) Gutachten des Stantsrathed, welches den Geiſtlichen er, 

laubt den Kranken ärztlichen Beyſtand zu Leiften, genchmige 
vom Katfer Napoleon am 8, Vandem. J. XIV. — Mebicis 

niihe Poligey. 1) „Ueber die gymnafliigen Uebungen der 
Zugend“ von Herrn Hofrath Dr. Wurzer. Eine kurze aber. 
gutgeſchriebne Empfehlung diefer noch immer gu ſehr vernach⸗ 
läßigten Uebungen. 2) „Abbildung und Vefchreibung des 
Mitzbrandkarbuntels beym Menihen* vom Herausgeber. Es 
iſt ein verdienfllihes Unternehmen des Kern Herausgebers, 
die aus feiner Abhandlung des vorigen Jahrganges befannte 
Krankheit auch durch eine farbige Abbildung des Karbunkels 
nah den Veränderungen, die er in feinen. fünf Stadien geigt, 
feinen Leſern darzuſtellen. Es ift die. erfie Abbildung „- die 
davon bis jet gegeben ift, und fie lelfter fo viel, als man 
davon erwarten fann. Folgende mitgerheilte Verſuche find 
bemerkenswerth. Auf der linken Seite des Euters einer Ziege 
wurde mit dem Stoff aus dem Geſchwuͤr einer an dem Milz⸗ 
brand gefallenen Kuh, auf der andern Seite mit der Jauche 
aus der Mil,z derſelben geimpft, Nach Verlauf von 11 Tagen 

J 18 
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entftand, aber nicht an der Impfftelle, fondern 1 Zoll von 
dern Drte, wo mit Ciret gumpft wurde, eine Drandblatter, 
die: faft gang das Anjehn, wie der bey Menihen vortoms 

menden, hatte An den Schnijten, wo man mit der Milzs 
jauche geimpft hatte, erſchien Entzündung, auf die ein großes 

Sefhwär ‚folgte. Die Ziege flarb am. 22. Tage. Die Milg 

war nicht desorganiſirt. Die Einimpfung mit; der eiterartigen 
Flaͤſſigkeit der Brandblatter diefer Ziege an dem Euter -einer 
Kuh, die vor einem Jahre den Milzbrand uͤberſtanden Hatte, 
blleb, außer einer Kleinen Entzündung, ohne Erfolg. Ein 
Haund aber, ben dem man "die Impfung am Innern der 
Schenkel vornahm, und der ‚von der Milz eines’ am Milz⸗ 
heande gefallnen Viehes gefreffen Hatte, bekam eine Brand⸗ 

blatter ·auf dee linken Seite und ſtarb am 13. Tage — 

Beterinaitpolizer. Beobachtung der Mafern der &Gchaafe 
und Erfolg ihrer Einimpfung.“ Von Herrn Med. Rath Ryß 

zu Warzburg. Der VWerf. beobachtete dieſe in den beſten 
Schriften ‚der Veterinairkunde gar nicht ermäßnte, ober doch 
nicht. hinlaͤnglich beſchriebne Krankheit im Jahre 1812 im 
Wariburgiſchen Dorfe Moos. Sie tödtete einen großen Theil 
des Schaafſtandes. Die Impfung machte die Krankheit ger 
Under. Mit Recht fpottet der Verf. Über diejenigen, welche 
wiedethotte Adertäffe und Klyſtire, oder koſtbare Arzneymittel 
bey Krankheiten großer Heerden empfehlen, welches alles 
hochſtens bey der Behandlung einzelner Schaafe anwendbar 

iſt. „Gerichtiiche Medicin. 1) Bemerkungen über bie ältere 
und neuere Eintheilungen ber Verletzungen nad ihrer Lethall⸗ 
tat: Von Herrn Profeſſor Henke in Erlangen. Bey ber 

Wichtigkeit des Gegenſtandes für die gerichtliche Medicin und 

das Tefminakrecht, und bey der häufigen Anregung, in welche 

derfeibe durch die: Bemühungen und Vorſchlaͤge der H. H. 

Gebeb, Kauf, Kopp, Wildberg, Maflus, Eivert, Lietzau 

1. ſ. f. in den neueften Zeiten gebracht wurbe, war es hoͤchſt 

wänichensiwerth , diefes fo ſchwierig und verwickelt erfdyeinende 

Problem mir Klarheit dargeſtellt und in feine Elemente zerlegt 

zu fehen. Es iteß fih Hoffen, daß; wenn man nur erſt eine 

Eare Weberfiht des Standes der ſtreitenden Partheyen, umd 

eine beſtiiumte Erfenntmiß von dem gewonnen haben würde, 
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was eigentlich eine. Eineheitung Gdelicher Wertefungen. in forq 
fir den: Zweck des Michters: leiſten könne und folle,; ber bes 

ſtandne Streit, von Männden, weiche die nothwendige: Sachs 
kenntniß mit einigem Scharfſinn verbänden, wohl⸗geſchlichtet 
und- die Aufgabe: die befle, d. 9. für den Zweck des Bricht 

brauchbarſte Gintheilung lethaler Werkegungen :gu ‚belimmens 
Wohl geiöf’e werden Rinne. Um über den eigentlichen Stand 
der fireitenden Partheyen darzußelien, und ihre verſchtodnen 

Anfichten und Miegnungen unter gewiſſe Alaffen: zu: ordnen, 
dazu bedurfte es nicht etwa einer, aus Metzgers Syſtem ent 
Ichnten , därftigen Ueberficht, fonbern einer genauen, durch 
eigenes forgfames Studium erworbenen, Kenntniß der. Litevatur 
diefes Segenſtandes. Schwieriger noch erihien die Entwick 

fung deu Zwecke, gu welchen die Nichtögelshrsen das gerichts⸗ 
Irztliche Gutachten Aber die Toͤdtlichkeit der Merlegungen eins 
foten, um fo mehr, da ganz ierige Begriffe Aber dem Einfluß 
der Arzttichen Klaſſiſikation der Verletzung auf die Zurechnung 
jue Schuld und ' die Beſtimmung der Strafe, unter der 

Mehrheit der Aerzte herrſchend waren. Gelaͤuterte und feſte 

ſtehende Srundfäge über die das Strafrecht betreffende Seite 

der gerichtlich smebdicinifchen Lehre von der Lethalitaͤt der Ver⸗ 

feßungen konnten nur aus dem Studium ber befden Werke dee 

neuern Criminaliſten gefchöpft iverden, und jene fi zu: eigen 

zu machen, war um fo nothwendiger, ba begreiflich :nur bie 

Brauchbarkeit für den. Zwe des Richters einen wichtigen 

Maaßſtab zur Beſtimmung des. Werthes einer Eintheilung 
der lethalen Verletzungen geben konnte. Die frühen Bear⸗ 

Beiter dieſes Gegenſtandes haben die "hier fe eben nachgewie⸗ 

fene Erforderniſſe vernachtäffigt, „und Ihre Bemühungen mußten 
daher entweder gänzlich fehlihlagen, oder doc unbefriedigend 
bleiben, fe nachdem fie von ganz unrichtigen, oder bald mehr 

bald minder in ihrer Guͤltigkeit beſchraͤnkten Vorberſaͤtzen aus 

gingen. Indem der Werf: der genannten Abhandlung bis 

Quellen dis Irrthums, in welchen feine Vorgänger verfioien, 

nachwies, und die Grundfäbe entwickelte, von weichen. bie 

gerichtlichen Aerzte bey Beurtheilung der Toͤdtlichkeit mit dem 

Berletzungen ausgehen muͤſſen, ‚durfte er ſich aͤberzeugt halten, 

daß er der Ckiminalrechtopflege wie der gerichtlichen Medion 
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ſorderlich ſey, und der niche Heinen Zahl von Gerichtsärzten 
einen weſentlichen Dienft ergeige, Die aus Mangel Barer Eins 
ſicht niche feiten in die pernlichfte.Verlegenheit geraden, wenn | 
fie über ie Lerhalitär einer Verlegung, auf welche der Tod 

folgte, "ein Gutachten abgeben .follen. Jeder, der fich eine 

gründtiche Keuntniß ber dbgehandelten Lehre erwerben fwil, 
wird ded Studiums dieſer Abhandlung nicht wohl‘ entbehren 
kaͤnnen. In dein Hiftorifchen Theile derfelben mweif’e der Verf. 

nech, daß; zwey Parthepen einander gegenüber ſtehen. Die 
erfie nimmt 3 Klaſſen an-, nmaͤmlich abfofut,. an fih, und gu 
fällig tödliche Verletzungen; die zweyte Parshey laͤßt nur 
zwey Klaſſen, nämlich abfolut oder nothwendig, und bedingt 
ober zufällig tödtlihe zu. Zu der erfien gehören Mauchart, 

° Büttner, Haller, Brendel, Plenk, Mepger, Bot, Loder, 
.Buchalz:u. ſ. fu der zweyten Eſchenbach, Hebenſtreit, Wer 
ner, Ludwig, Börner, Ploucquet, Rooſe, Schmidtmuͤller, 
Plattner, Gebel, Wildberg, Maſius u. a, m. Die zweyte 
Parthey zerfällt in 5 Sekten, deren eine die, von der erſten 
Parthey an ſich tödtlich genannten Berlegungen gu den abfolut 

tödtlichen gerechnet wiſſen will (Alberti, Hebenſtreit, Werner, 

Ludwig); die andere hingegen, an deren Spitze Eſchenbach 
ſteht, fie zu den zufällig toͤdtlichen rechnet, und die dritte end⸗ 

Lich der Unzulaͤnglichkeit der zwey Hauptklaſſen durch weitere 

Unterabtheilungen abzuhelfen ſucht. Ploucquets Verdienſt un 
ter dieſer letzten Sekte wird beſonders ausgezeichnet, und von 

dem Verf. gegen Metzger, Daniel und Lietzau, die es zu bu 

fireiten fuchten, vertheidigt. Es beftcht befonders darin, daß 
derſelbe: richtig erfannte und lehrte, daß die Lethalitaͤt ber 

Verletzungen in foro flets nur in. concreto, nie aber in ab 

stracto; gu beurtheilen ſey, und den individuell toͤdtlichen 

WVerletzungen den rechten Platz anwies. Was aber mit Recht 
noch gegen Ploucquets Beſtiminungen erinnert werden kann, 
Hemerkt der Verf. ©. 159. Wichtiger noch und lehrreicher, 
als diefe hiſtoriſchen Notizen, find die kritiſchen Unterfuchungen 
Aber die Quellen der Entzweyung und. des Mifverfiändnifle 

der Aerzte unter einander, als auch zwiſchen den. Yergten und 
Erminatiften. Als folche Quellen weift der Verf. in weit 

‚ausgefährten Erdrterungen. nah: 1) Die umrichtigen Nor 
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ſtellungen vieler gerichtlichen Aerzte über das Vethaͤltniß der 
gerichtlichen Medicin zum Criminalrecht überhaupt; über ihre 
eigne Competenz, über dad, was der Richter eigentlih zu 
wiſſen verlangt; über das, was der Arzt in folchen Fällen 

allein zu bdeurtheilen hat, und was dem Urtheile des Richters 
‚ vorbehalten bleiben muß: 2) Das Verkennen des weientlichen 

Unterſchiedes zwifhen dem Standpunkte der Chirurgie nnd 
der gerichtlihen Medien, welches dazu Anlaß gab, Eins 
theilangen, ‚die in ber erfien anwendbar und üblich find, auch 

in die gwente zu Äbertragen. 3) Den fchwanfenden und uns 
Kihtigen Sprachgebrauch, in den. gerichtlichärztlichen Termino⸗ 
login. 4) Die falfhen Srundfäße der Altern Eriminafiften, 
welche nuk denjenigen ‚mit der im Geſetz beflimmten ordent 
lihen Strafe belegten ; der dem Getoͤdteten eine. abfolmt toͤdt⸗ 
liche Verletzung zugefügt hatte. In einer nun folgenden 

Kritik der Ältere, wie der neuern Eintheitungen von Kauſch, 
Sehe, Kopp, Wildberg, Liegau un. f. f. wird auch eine Abs 
änderung: der ,' in ber Preußiſchen Triminalordnung von 1806. 
den Phyſikern zur jedesmaligen Beantwortung vorgefchriebenen 

drey Fragen : vorgefchlagen. Syn. den allgemeinen Refultaren, 
welche der. Verf. aus feinen Unterſuchungen zieht, ſticht beions 
ders die Nothwendigkeit einer genauern Kenntniß der flrafı 
rechtlichen Lehrfäge vor. dem Verhrechen der Toͤdtung von dem 

Unterfchiebe zwiſchen imputatio faeti und. impatatio juris, 

hervor; Vexſchiedne Worichläge ‚Aber: die allgemein als noth⸗ 
wendig erfannte: Reform in der Lehre von der. Serhalisät der 

Verleßungen heicließen dieſe Abhandlung, in welder der 

Verf, feine Ideen über dieſen wichtigen ‚Segenfland ,. die er 

in feinem „Lehrbuche der gerichtlichen Medicin“ nur kurz 
andeuten fonnte, weiter entwichelt und tiefer begruͤndet hat, — 

2) „Geſchichte einer hoͤchſt wahrſcheinlich biödfinnigcn- Eis 
falt bey einem 1Bjaͤhrigen jungen Menſchen, mit einer uns 

widerfiehlichen Meigung zu Neckereyen, die zuletzt in Brands 

fiftung ausarteten. Bon Herrn Weed. Nath Niemann gu 
Halberſtadt. Ein nicht unintereffanter Aufſatz. 5). „Bepträge 
jur Entdeckung des Arſeniks in, gerichtlich: chemiſcher Hinſicht. 
Bon Heren ‚Anpahster C. L. Gaͤrtner in Hanau. Die bey 
Gelegenheit UT durch eingeſalznes und geraͤnchertes 

. 
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abebuch der Staattarmevkunde v. J. 5. Rom. 
Othweinfleiſch Gewirkter Vergiſtungsfaͤlle angeſtellten geriht 
lich⸗ chemiſchen Unterſuchungen gaben dem Herrn Gärtne: 
Belegenheit, folgende Reſultate uͤber die verfchhedenen Meagen 
sien feſtzuſetzen. 1) Daß die Anwendung des Kalkwaſſers 
ws Reagens auf Arfenit nur bey ſoichen Feäffigkeiten fett 

findet, von weichen durch Verſuche dargethan iſt, daß fie ‚fein 

KMochſalz enthalten, ober die bey Gegenwart diefes Salzes, 
worder durch zweckmaͤßiges Verfahren von Schwefelfaͤure und 

Talkerde (als Feten Begleitern deſſelben) uͤberhaupt von jol⸗ 

hen Körpern, die mit der Kalkerde an Waſſer fchwer oder 

unauflösliche Werbindungen- einzugehen im &tande find, St 
feenet wurden. 2) Daß das Schwefelwaſſerſkoffgas ( minde 
die Weinprobe) zur Zelt Bas empfindlichſte, keinen Mobifi 
Patlonen. durch andre Körper, ſo leicht als die beyden andern 

Mengentien umterliegende Präfungsmittel auf Arlſenik fe. 
3) Daß: aber dennoch der duch daſſelbe aus Kiäffigfeiten, 
welche chieriſche Stoffe enthaften, gefuͤllte geſchwefelte Arſenil 
in Verbindung mit thieriſchen Theilen niederfalle, und daher 
ſtets einer Sublimativn unterworfen werden muͤſſe, ehe das 
Verfluͤchtigen deſſelben auf einem Kupferbleche, und die Natur 
bes dabey aufſteigenden Rauches, zweckmaͤhig beobachtet wer 

den kann. 4) Daß ſalpeterſauter Baryt durch Weinprobe 

nicht, ſalzſaurer Baryt Hingegen zerſetzt werde, und deöhalb 
erſterer Hey‘ Unterſuchungen der Art den Vorzug verdiene. 5) 
Daß das Kupferammonium wegen ſeiner Wirkung, wie hier 
bey den Poͤkelbruͤhen, die größte Vorſicht verdiene. — „Di 
Ueberſicht der Fortſchritte der Staatsarzneykunde “: im gafre 

1812 geht von S. 215 bis ©. 241. Sie enthaͤlt einen 
Reichthum am belehrenden Machrichten, Auszügen u. f. f., um 

Theil auch noch ungedrudte oder wenig bekannte Motien. 

Da fie fih nicht zum Auszuge eignen, fo bezeichnen wir vur 
nis vorzäglih wichtig Larreys Erfahrungen Aber den Karbunkil 
in Ftankreich, ſo wie Dr, Maurer’s Beobachtung Aber dei 
Mitzbrandkarbunkel, welche. mit denen von Kopp und Kauſch 
völlig Abereinſtimmen, eine Menge von Nachrichten und Ber 

ordnungen über die Kuhpockenimpfung, Mendels Beobach 
gungen, die Lungenprobe betreffend, Fiſchers chemiſche Anh 
mittlung der Arſenikvergiſtung, endlich die von den Fran 
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ſiſchen Meilitstränggen entworfne Aumellung zus Unterſuchung 
ber Gebrechen und Krankheiten, die zum Kriegsdienſt untaug⸗ 
lich machen, wobey wir nur gegen ben. Herrn Herauggeber 
bemerken, daß dieſer Gegenſtand ollerbings der gerichtlichen 

Medicin angehoͤre, da der Gerichtsarzt hier die zwelfelhafte 
Verpflichtung zum Dienſt, aber dad beſtrittne Recht davon 
frey zu bleiben, aufklaͤrt. Die Literatur nimmt 40 Seiten 
ein, und es wird nicht leicht ein bedeutendes Buch darin 
fehlen. 

Rec. ſchließt dieſe Anzeige einer Reihe von Bänden der 
Sjahrbücher mit ber Werfiherung der anfrichtigfien . Achtung 
für ‚die Berdienſte des Deren Herausgebers. Alle unbefangene 
Aerzte werden fiher mit Danf,das unermüdere Beſtreben ans 
erkennen, welches derfelbe der Beförderung der Staatsarzney⸗ 
kunde feit einer Reihe von Jahren gewidmet hat. Zu wun—⸗ 
fen iſt, daß der Zeits und Koftenaufwand .des Heren Died. 

R. Kopp buch einen entſprechenden Abfag des Merdes, das 

den Staetsaͤrzten unentbehrlich iſt, und ihnen eine Beine Bißs 

Hochet in dieſom Fache entbehrlich machen kann, erſetzt werden 
möge. SEs ſchließen ſich Diele Jahrbuͤcher an bie Heften Werke 
über Staatsargneplunde, an die von Uden, Pol, Buchseiz, 
Scharf, Metzger, Knape und Auguſtin auf eine wuͤrdige Weiſe 
an. Uestiigens bemerkt Nec., daß er denen nicht beyſtimmen 

kann, welche der zweyten Abtheilung der Jahrblͤcher ber 

Ueberſicht ber Bartfihritte, den Vorzug vor der erſten geben 

und jener den größten Werth beulegen. Denn fo wenig ber 
Nuttzen biefer Zutammenftellung für Aerzte, Die nicht Gelegen⸗ 
beit oder Zeit Haben, mit ber Literatur der Staatsarzueykunde 
fortzufchreisen,, zu bezweifeln iſt, uud fo wenig. man dieſelbe 
als eine Mode Gingenaubeit betrachten "Tann, da .Die: Auswahl, 
die lehrreiche Zuſammenſtellung und berichtigende Anmerkungen 
hier in Betracht .lommen, fo feßen. wir doch das Hauptver⸗ 
dienſt dos :Mirtfes ‚darin, daß es unrichtige Lehrfäpe im Bier 

biet Die St. U. K. betaͤmpft, gzweifelhafte Gegenſtaͤnde zur 
Sprache dringt., darch vielſeitige Eroͤrterungen freitiger Fra⸗ 
gen die Begnündung einer ſichern Theorie befoͤrdert, auf noch 

‚befichende Mängel, wie auf gewonnene Fortſcheitte, aufmerk⸗ 
fam macht, amd durch Sammlung nereingelter Kräfte für die 
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Ausbildung: der’ Wiffenfchaft und für das Wirkfammerben bderi 
ſelben im Staate, förderlih wird. — Der Yahrgang von 
3814 iſt zwar vor einiger Zeit angekündigt, . aber bis jet 
Ende Januars) noch nicht erfchienen. Wir wänfchen fehr, 
Daß; er bald moͤge ausgegeben, und daß das Bert noch lange 

eg forröefeht werden. 
A. ®, 

Disquisitionum philologicarum specimen prirnum. Professo- 
- ris Philosophiae extraordinarii munus m Academia Geor- 

gia ‘Augusta rite aditurus Mens. Octobr. ann. cımtDoockzı. 
scripsit Ludolphus Dissen. Göttingae, typis Hear. 
Dieterich, 31 S. 4. 6 gr. 

Dieſe afademifhe Selegenheitsfcheift des ee Prof. Diſ⸗ 

fen, den das philologiſche Publikum ſchon aus feiner 1808. 
erihienenen dissertatio de temporibus. et. modis-verbi graeei 
et de constructione particularum ex modorusm 'significa- 

tione constituenda — als einen ſcharffinnigen und gelehtten 

Grammatiker kenne, iſt eine grammatliche Monmmgrapbie Aber 

die conditionafen Säge, nad einer Anordnung‘ der Materialien, 

die faft von ſelbſt auf Vollſtaͤndigkeit in Aufzaͤhlung der bey 
diefen Saͤtzen in der Sriechifhen Sprache : moͤglichen verſchie⸗ 

denen Bälle führe. Wir geben eine- — * — In haltes 
derſelben. — 

Nachdem der wverf S. 4. erinnert Sa, daß alle Parti⸗ 
keln hieher gehören, wutche wann, weil, wenn vbedeuten, in 

dem fie nicht blos ihrem Ueſprunge nach‘ verwandt, fondern 

auch in ihrem Gebrauche an einerley geannnatifhe Negeln ger 
Bunden find: erklärt er fi ber den zu befolgenden Plan anf 
folgende Art: Primum, quoniam in prötdsi aut indicativus, 

aut conjunctivus, aut nptativus locum habere potest, 
oriuntüur tres'harum sententiarum classes; harum classium 

'unaquaeque pro diversitate modorum in apodosi colloca- 
torum plurs Complectitur genera; et, si temporum discri- 

. mina cogitss, species etiam complures :accedere .videbis. 

Dicoendum prastegea erit. de earum sententiarum ratione, 
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quas € protasi aut apodosi pendeant, nec debebit prae 
termitti,. si periodum majorem, pluribus sententiis im 
vnam conjunctis, efänxerunt veteres, — 

Erftie Kiaffe: in der Protafis der Indicativ. Erſtes 
genus: . auch in der Apodofis der Indicativ. Erfie species; 

nah ei, Ense, Ermaıdı das Präͤſens Andicativi in dee Pro— 
tafis mit dem Präfens,. Präteritum, Futurum in der Apo⸗ 
dofie. — _ Die Partikeln öre und önors Tönnen mit dem 
Praͤſens Indicativi conſtruirt werden, nicht blog in der Ba— 

deutung quoniam, fondern auch in ‚der Behentung quando 
nder eo tempore quo, — Zweyte species; in der Protafis 
das Präteritum. Hier fan in der Apodnfis wieder das. Präs 
teritum, auch das Präfens und Futurum fliehen. Diele bey— 
ben Tempora können aber nur dann fliehen, wenn der in ber 
Protafis durch das Präteritum ausgebrädte Gedanke ſich au 
gewiffesmaßen auf die Gegenwart bezieht. Daher finden Bier 
nur Das Imperfectum und die Aoriſti, nie das Plusquamper⸗ 

fectum ſtatt. Ferner, wenn örs, Önors, dc, EüTE, Aus 
in- ber Bedeutung quando ‚oder ‚quum mit dem Präteritung 
serbunden: find: fo; kann aud in der Apadofis nur das Präsg 

ritum fliehen. — Dritte species: in der Protafis das Futıy 
eum. „Dior kann im Nachſatze nicht blos das Futurum fichen, 

fondern auch des Präfens und von den Präteritis dad Im⸗ 
perfecum und die Ageifi. Hierbey ‚die Bemerkung, daß, 
wenn „die. Zeitpartifein öre, Ömdrs in der Protafis mit dem 
Futurum flehen, aud) der Gedanke in. der Apndofis fih auf 
Die gulänftige Zeit beziehen muß, es mag nun das Futurum 

ausdruͤcklich geſetzt ſeyn, oder für daſſelbe das Praͤſens. — 
Mon S. 6. am folgen Bemerkungen uͤber den Gebrauch der 
Pronemina relativa, in wiefarn fie significationem conditior 
malem haben. Es werden folgende: Faͤlle unterſchieden. Erß— 
ih: wenn fie in der Protafis fast der conditionalen Partikein 

fiehen , ſo werden fie nad) denſelben Regeln, wie diefe Par⸗ 
sifein, mit dem Indicativ, Konjunctio and Optativ conſtruirt. 
Diefes gilt von ihnen. auch dann, menn fie in einer Protafis 
vorfommen, bie ein Glied einer Apodofis iſt. Verſchieden 

find aber zweytens ſolche Stellen, wo nad einer Protafls 

Relativa eintseten, die mit der Protafis genan zuſammen' 

’ 
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Hangen. Hier hat das Relativum ben Modus nach ſich, weicher ber 
HOrotaſis angemeſſen iſt. Won dieſen find drittens die Stellen 
verſchieden, wo ein Metattvum, fo dazwiſchen geſetzt oder hin⸗ 

Jugefuͤgt wird, daß es weder in der Protaſis ſteht, noch mit 
einer Protafis auf die Art, wie in den vorigen Fällen, zu 
fammenbängt.: - Denn bier fleht nad . dom Relativum nos 
vor der bloße Indieativus des Futuri, Praͤteritt, Wuhientis, 
Der der Inditativus dieſer Temporum mit Av, oder -Der Op⸗ 

wirtouns mit dv. Mit dem Conjunetiwas. und :dv innen bay 
Ven+Artifern die Relaliva nur vorkommen. -in-eimer Prutafl, 
der in Saͤtzen, die von einer Profis abhängen: mie in 
einem Nachſatze. — In der Stelle aus dem Arfange vee 
MPhaͤdon erklaͤrt Via) der Verf. ©. 8. und ©. 51. far uk 
Meitiborf. Lesart 79; ohne ſedoch neue Sräride amgufähten, 
da die ©. 7. fg. angeführten von m ine verworfen wer⸗ 
Yen mußten. 

Zweytes genus der erſten — in der Apodoſts der 

Indicativ mit qy. Hier verdiene vorzüglich die Apsboſi⸗ 
Bvetrachtet zu werden. Die erſte species führt auf die Fraßt, 
ob das Praͤfens des Indicativ mit dv ſtehen koönne? Och 
dem Perfeetum haben es vermute Die Srammattler Apolls⸗ 

mins und Theed. Gaza; von dem Praͤſens haben es BEjäßt 
Toup, Brund, Sermann , andre; bezweifelt hat cu Wolf, 
für: einen Solbdeisinus erklärt: Porſon. Herr Diſſen, ik 

‚ zu einer ſichern Enkſcheidung zu kommen, geht Davon ach, 
daß Adv in der Apodoſts angeigt, die Abfolge der Apodoſte 
aus der Protaſis ſey nicht gewiß, fondern die Sachehoaͤnge 
noch Aderdieh von einer andern Bedingung ab. Wenn iii 
jeinaud -fagte, ei kovı vooro, -loriv dv zul Ixewo: ſo 
wuͤrde er zu verſtehen geben, daß nuch Setzung ber Protaie 
nicht auch ſofort das andre folge, ſondern daß auchdes 

Mechtſeyn des andern noch moͤglich ſey, daſt man Alfe-Awarten 
muſſe, was !die Zukunft bringen würde. Nechtiger würbe 
alſo die Abodoſis heißen, yertoksar dv, ober Yidoıwo ad 

ab beein, - In ſolchen Fällen Haben Die Griechen nie dv 

inte ’dem Präfens verbunden. Doch billigt der Verf. die Formel 
x 01d’-Ay; won welcher er drey Bey ſpiele anfährt (Eurip. 
"Mel, 967. Akeesti 48; Blat.- Fin. S. 258). Wrefchieden 
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fin) die .Stellen, ‘wo dr von einer wiederholten Handlung 
gefagt iſt, und zwar erfitich Stellen, wo, wie Soph. Philoan 
697. das Praͤſens Mose des Praͤteritum ſteht; zweytens 
ſolche, wo das Praͤſens für id) von einer wiederholten Hand⸗ 

lung ober Gewohnheit geſetzt if. — Zwedte species: im bei 

Apodoſis das Futurum mit dv. Bo hat zuerſt Homer: ges 
prachen; nicht fo Herodot; auch Aeſcholus nit; eins oder 
jweymal Sophokles; einigemale Euripides; Hftrer Ariſtopha⸗ 

nes; biſsweilen Thucydides, Platon, Xenophon, die Redner, 

andre Ueberall macht das Futurum mis: dv die Apodoſis. 

Die Protafls ift entweder hinzugeſetzt, und in ihr kann daB 
Praͤſens, Futurum umd Präteritum flchen; oder fie muß 
fapptirt werben , welches oft der Fall if, und bisweilen 

Jerthum veranlaßt ha. Da nämlich eine Apodefls, zu det 
die Prosafis fehle, auch mit einem Nelatteum anfangen kannz 

fo hat:man bisweilen diefe Ars von Gäsen mit denen ver 
wechſelt, die ein Melativum in der Protaſis haben. Aber 

ds dv, weiches in der Protafis fehr oft den Tonjunctiv nad 
ſich hat, Has ihn im der Apodofis bey den Attikern nie — 
Dritte species: in der Apodofis das Präteritum Indicativt 
mit dv. Es wird dadurch angezeigt, daß. etwas geweſen ſeyn 
würde, wenn biefes oder jenes geweſen wäre, daß es jedoch 
jest nicht fey. Dfe if dv weggelaſſen, wo es der Sinn er⸗ 

ferdert. Solche Stellen find aber nicht gu corrigiren. Auch 
bleibe Ay mie Recht weg dep Zdeı, xoiw, elnöc iv, Trpoas- 
oerdov av, aloxpör Fo, — Gemeiniglich folgt ein adver⸗ 
fativer Gatz mit dAN insi, AAN ineıdy, Emel di, AAıa, 
yöv de; dieſes iſt am- gemöhntichften. — In der Protafle 
mit ei, idie mit einer ſolchen Apodoſis Abereinkommt, ſteht 

gemeiniglich das Präteritum Indicatlivi, auch das Futurum 

und Praͤſens. 

Bon ©. 183. on handelt der Verf. von einigen Con⸗ 
firacttenen,, die aus dieſer Art zu reden erklärt werben. 
muͤſſen. Die erſte iſt der Gebrandy der praeteritorum indi- 
cativi, nad welchem durch fie Wuͤnſche ausgedrückt werden. 
Dieſes iſt daher entſtanden, daß man die Apodofls wegzu⸗ 

offen pflegte. Die gwente il, daß man andy durch As mit 
ben Indicativ Wünfche ausdruͤckte. Man fagte alfo dis 
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Öpehov, u. f. m. auch As Gocxoy Önus. Venn abet &;, 
Era; mit dem Indicativ conſtruirt werden, fo kann dv nicht 
ſtehen. Aud) bie pronomina relativa werben bisweilen genau 
mit einer Protafis, .oder mit ber Hieraus entkändenen Art 
gu wünichen verbunden. Iphbig. Aul. zaaı. lied: VI. 345. 
sgg. . Berner iſt es moͤglich, Daß ein Satz von der Apodoſis 
abhängt, und daß deſſen Conſtruction daher erklaͤrt werden 
muß. So Plat. Cratyl. S. 46. Heindorf. wo Zac dr 
snsıddnv von Dox Av Enavounv abhängt. — Auch nah 
Mraativn Saͤtzen werden die Taufalpartitein mit dem Inbu 
sativ gefunden. — - In - Hinzugefügten Saͤtzen, die ech der 
Protaſis oder Apodaſis abhängen, . ſteht nah .ei (num), 
EOTEPOP, Ts, Ögric, Örı und aͤhnlichen Waͤrtern entweder 
Bas Praͤteritum Indiecativi, oder das Praͤſens, es mag dieled 
ſtatt des Praͤteriti oder in ſeiner eignen Bedeutung ſtehen, 
oder das Futurum, oder der Optativ.. mig dv, oder auch .der 
Indicativ des Präteriti oder Zumel. mit dv. — Endlih 
ſoricht der Verf. von den Stellen , wo entweder die Protafis, 
oder die Apodofis aus zwey Saͤtzen befieht, von’ denen de 
eine von dem andern auf die nämliche Art abhängig if. & 
kommen Stellen vor, wo vier Saͤtze fo mit einander ven 
fhlungen find, daß fowohl die Pretafis, als bie Apodoſis 
jede wieder aus einer Protaſis und Apoboſis beſtehen. Doch 
haben dieſes die Schriftſteller gemeiniglich vermieden, und 
anſtatt der Protaſis Participia geſetzt; denn alle Participia, 
die durch oc, si, dmei, imsıdı, aufzuldfen find,: enchatten 
‚eine Protaſis. 

Drittes genus der eriien Klaſſe: in der Apodoſis der 
Dptativ mit &v. In der Protafis kann das Praͤſens, Futu— 
sum und Präteritum (naͤmlich das Imperfectum und bie 
Aoriſti) fichen. — Die Partikeln. öre, öndre, S.. a. Yin 
nen, bier nur in der Bedeutung van :Quoniam * vorkommen. 
Es wird dann in’ der Protafld von einer wirklich gefchehenen 
Sache gehandelt. Die Säge, in denen ei in ber Prorafis 
Behr, find von dappelter.Art. Denn. Thucyd, :3, 40. beißen 
die Worte, ei yap obroı öpdg Antowgoay —— si: hi jure 
defecerunt. Anders Iliad. @, Bo, ei uir vis dados Evıo- 
zer. — Endlich »erwähnt der Werk einige Homeriſqche 
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GStellen, wo der Optativ ſtatt des Indicativs des Präteriti 
Reben fol; z. ©, Hiad.. 17, 70. IVOoa xs pela pο Er 

tehtfertige den Optatio fo: .potes tibi fingere poetam ad 
praesens vel futurum tempus revocantem, quaer praeterito 
tempore narrare debebat. — Als Benfpiel, wie mit det 

Prosang oder Apodofis andre Saͤtze zufammenhäugen, Deren 

Eonftruction aus diefer engern Verbindung zu erklären iſt; 
wird {Hier angeführt Odyss. I, 256 — söB. — ' Zulegt 
wird erinnert, Daß dee Dptativ mit &v in der Apodofis eine 
Protaſis mit einer Bedingungspartikel erfodert. Steht aber 
ſtatt dieſer Enei, imeıdn und aͤhnliche, fo iſt die conditionale 
Protaſis unterdruͤckt. 

Zweyte Klaſſe: in dee Protaſis der Conjunctiv. 
Anfangs wurden die Partikeln und Relativa mit dem Con—⸗ 
iunstiv ohne dv geſetzt; in her Folge mit dr, ut conjunctivä 
vis magis elucesceret. Doch finden fih Benfpiele. ohne dp 

noch genug bey ‘den Attiſchen Dichtern; ſ. S. 18. fg. die 

Stelle in Sophokl. Philoct. 299. Erf. wird nicht hieher 
gerechnet. Der Verf. fegt ein Comma nad dreßn, ſo daß 
ſich al a nasiuaTa xeiva und xal vör..d: novei auf 
einander: beziehen ; dann ſupplirt er dndßn nah weAdrn, nnd 
ſomit kann Eönjxor ſtehen- VBeftändig aber fagen fie 79, dar, 
enivz; Hingegen ci mit dem Konjunctiv if. ‚überall falfch. 
Auch fagen fie durchaus dv, fo daß xäv Soph. Ant. 706, 

einzig iſt. — Ueberhaupt fagten die frähern Attiker jelten dv 
für Jv. So hat Thucvd. gemeiniglich Ju, Hingegen Xens⸗ 
phon ſehr Häufig dv für Zar. — Was die Stellung des 
Av anlangt, fo wird es bisweilen von Suparfim und 
Pronominibus getrennt geſetzt. 

Erſtes genus der zweyten Klaſſe: in der — der 
Ind icativus des. Praͤſens, Futurum ‚und Präteritum. Damit 
das Präteritum ſtehen könne, muß von einer Sache die Rede 
ſeyn, die Öfters geihehen iſt. — Zweytes genus: in der Apos 
Dofis der Indicativus mit dv. Das Futurum mit dv nad 
einer durch den Conjunctiv ausgedrädten Protafis entipriche 
dem Lateinifhen Futurum Conjunctivi. Vom Präteritum 
mie dv weiß der Verf. kein Beyſpiel. Drittes genus: in 
Der Apodofis der Optativ. — Ueber die Conſtruction der 
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* Selativa wird Hier zmeift wiederholangeweiſe ertmmert, daß 
did Conjunctive nady den Relativis bey den Attikern gemeit 
higlich fo gebraucht werden, daß fie entweder in einer Deu 

tafis, oder in einem mie einer Protaſie zufammenbängenden 
Gase gefegt werden. Denn we ein relativer Gag eine mil 
"der, Öray, und Ähnlihen Partikeln anfangende Protaſ 
ganau fortfeßt, da finder man gemeiniglich ds dv, Hrod An 
w ‘a. mie dem Confanetiv. Berner, wenn Gcre auf em 
wit dar, dcav, und ähnlihen Partikeln anfangende Pr 
take folgt, fo muß es mit dem Infinitiv, nicht mit dem 

Andicativ, confiruire werden. Xen. Mem. IH, & 6. 4 
Diefe Regel Iheint ohne Ausnahme zu ſeyn. Endlich, wm 
of eine Protafis ein mit si (num), «is, Fü, u. ſ. w. 
omfängender Gas folgt, fo hat Ddiefer Satz entweder dm | 
bloͤßen Indicativ, oder den Indicativ des Präteritum um 
Suturum mit: dr, oder den Optativ mit dv, je nachdem d 
Ber Sinun erfobert. — Uebrigens werden die Säatze, die I | 

Der Protafis den Conjunctiv haben, Häufig gebraucht bp | 
allgemeinen Gedanken, ober wenn eine wiederholte Handlumz 
angezeigt wied. Doch haben ds, ägrıs, .dooc, u. a, in 
eligemeinen Sägen and den Sindicativ. Bisweilen kommt 
auch der Optativ vor. | | 

Dritte Klaffe: in der Protafls der Optativ. — 
Zuerft folgende Bemerkungen. Nicht bios el, fordern auh 
drei, insıdh, Dre, Önore, und ähnliche Partikeln, dei 
„reihen die pronomina relativa fliehen in der Protafis mit 
dem Dptativ. Berner in der constructio obliqua nad) pra« 
geritis mird bisweilen dy hinzugefeht. Auch ſteht Ar richte, 
wo in oratio directa eine öfters gefhehene Sache im Pr 
tesitum erzähte wird. Auch Geht dv paffend in ber con- 
steuctio abliqua nad) praesentibus; und in der oratio di 

zecta, in welcher der Optativ herrſcht. — Schwieriger iſt 
die Frage Über J mit dem Optativ bey einer gegenwaͤrtigen 
oder zukuͤnftigen Sache. Der Verf. iſt mit Schaͤfer (Melet. 
erit. ©. 87.) ber Meinung, daß zu viele Beyſpiele bier 
Eonkruction vorfommen, als daß man die Sache leugnen 

Sinne. Doch fpricht er fie den Tragikern, dem Ariftophanet, 
Piato, Thucpdides ab. (Der Stelle Thucyd, II, 4 

——— u. 
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Yıft Hermann im den meneflen Ausgabe des Niger © ‚Arm, 
durch ein einziges Comma: 37 vs ze) Ixonris vr Guyyvie 
ung, eier, sin non omni venia indigai, esto, (i. e. od 

unsan- sh Todso Hal Tuxsiv ovyyrauns) si id civitatt 
non utile videatus.) Auch si > kommt mit Dem Optatie 
vor, wovon ©. 24. mehrere Beyſpiele angeführt werben. 

Erſtes gemus. der dritsen Klaſſe: in ber Apodoſts ber 
Sadisativ des Praͤſens, Praͤtoritum, Zutusum. Steht das 

Desfens oder Zutwenm, fo if der Siun, daß man etwas im 
Grbanten.annshne, durch deſſen Setzung folge, Dei etwas 
andees ſey, oder ſeyn werde; ſteht aber Das Präteritum, fe 

wird dee .Lefer erinnert, daß das, was jeht von einer wiek⸗ 

lich gefchehenen Sache gefagt wird, von einem Bactum deu 
Are, wehhes mean nur immer annehmen wolle, gelte — 
Zweyhtes genus: in bar: Apodoſis der Indicativ mit dv. Meben 
das Praͤſens und Zuturum if michts zu rinnen... Des 
Prötesttum aber wird in. doppeltem Sinne gelegt. Einen 
Fall, weicher vorfomme bey Euripides Orast, 1192. ag. sh 
pr yüg sig Juvainı - ÖnoyAshs av 7» Gdvog, has Hera 

man zu Viger, ©, 813. erklaͤrt. Der zwepte Zall iſt, wenn 
es don einer Öfters geichehenen Sache geieht wird. — Driss 
tes genus: amd in der Apodofis der Optativ. -Zuer Aber 
Gy, wann es zwey⸗ odar dreymal in ber Apodoſie ſteht. 
Des Varf. Lehre hieruͤber iſt folgende: Die Partikel aͤy zeigt 
en, daß die Abfolge der Apodoſis aus der Protaſis bios möga 
lich iſt. Sie iſt alſo gleichſam der Nerv des ganzen Ges 
dankens, und es traͤgt zur Deutlichkeit vieles bey, wenn ſie 
an eine ſchickliche Stelle geſetzt wird. Daher ficht dr fe 
oft gleich im Anfange; ferner mitten im Gabe nad gewidhs 
tigen Worten, und überhaupt bey Adverbien, Adjectiven, 
Comparativen, Superlativen, die an ihner Stelle mit Nach⸗ 
druck gefegt werden. Hieher gehören die particulae negandi, 
affırmandi „ dubitandi. Die Stellung des dv hängt alfo 
nicht einzig vom Wohlklange ab. Es mag aber einmal, gweps 
mal oder dreymal fliehen, fo hängt ed der Conftruction nach 
immer und überall mit dem Verbum zufammen.. Worin 
liegt aber der Grund es zu wiederholen? Nicht im NWerbum. 
Vielmehr iſt es zweckmaͤßig, daß das zu Anfangs geſetzte dir 
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- wiederfehre, wenn ein Wort Baztdifhen tritt, auf welden 
ein’ Nachdruck liegt. Omnino placebat sibi in hae pärti- 
cula elegantior Graecorum oratio, et Jubenter repetebat 

'eam, ut per Omnes sententiarum partes recordaretur lector 
tel auditor, dubitenter rem — neu quidquam 
sumi videretär arrogantius. 

"Den Beſchluß machen folgende —— Saͤtze, 
"Welche in der Apodoſis und. Protaſis ben Optativ haben, 
Beziehen ſich gemeiniglih auf- Die gegenwärtige und gußänftige 

Zeit; auf die vergangene nur’ in oratio obliqua. Falfſch 
wäre, obx jv, Doris dv Ibvanso dıdaczeıv. Der Optativ 

mit &v bey unterdruͤckter Protafis ift ſehr Häufig. So wird 
Bidoına ui Asyoıs dv Soph. Trach, 631. von Schaͤfer 
richtig erklaͤrt. Hingegen duch Weglaffung der Apodefis find 
folgende Redensarten entflanden, ei yivoıwo, ei yap Ela 

6650, und ähnliche, durch welche Wuͤnſche ausgedrädt 
werden. Wenn ein andeer Gab genau mit dem Optativ 
nach side, dc, Sras, gr, zufammenhänge, fo nimmt ® 
ebenfalls den Optativ an. Endlih Hat. man aud durch dem 

Bloßen Optativ Wünfche ausgedruͤckt, z. DB. yeroızo für & 
YEvoıso. — Bon den Bäben, die vom Optativ In der Pra 

taſis abhängen, ift überhaupt diefes gu merken, wenn fit 
genau mit dee Protafid zufammenhängen, fo folge nad 0% 
Boris, nös, vis, und ähnlichen der DOptativ; wo nicht, fe 

fordert die Grammatik entweder den bloßen Indicativ, ode 
ben Sindicativ des Präteritum und Futurum mit dry, ode 
ven Optatio mit dv. — Werbindungen mehrerer Säge zu 

_ — — — — — — 

— — — — — — en 

Einem finden fih auch I“ Doc laſſen ſich mr feine Sren 

Ä * feſtſetzen. 
K. 



No. 19. Heideldersifße 1818, 

Jahrbücher der Litteratun 
— 

Exercitationum juris civilis ad dectrinam de culpa faßticulus I; 
— pro loco in illustri Ictürum ordine rite obtinendo ad 
disputandum propositus a Jo. Casp. Gensler. L U, 
D., P. P. O. etc. Jeiae, typis Goepferdtii i813, 8. 2 

Tan irgend in einer Lehre des Roͤmiſchen Rechts bie 
Berchäffenheit unferer Quellen das Auffinden eines tichtigen 
Refultates erfchwert, fo ift Dies .gewiß im derjenigen der Fall, 
aus weicher in den vorliegenden Abhandlungen einige Bruch— 
Rüde erörtert: werden; Daß hier fd ſehr verſchiedene Anfihten 
des Allgemeinen, und fo große Uneinigkeit Aber dad Einzelne 
Start finden, dat gewiß zum grüßen Theile hierin feinen 
Srund: aber auch eben fo viel und vielleicht hoc mehr in 
ber Art der Behandlung: Wir befiken viele und zum Theile - 
ſehr gelehrte Schriften Aber diefen Gegenſtand, allein in dem 
meiften werden entweder hergebrächte allgemeine Brundfäge 
als richtig vorausgeſetzt, oder ; 6 wie es eben gehen will, zu 
rechtfertigen verſucht. Ungluͤcklicherweiſe find nun aber Diefe 
allgemeinen Grundfäge weder prartifch anwendbar, was und’ 
hier nicht weiter angeht, noch theoretiſch richtig, und fo kann 
denn in jenem Galle, ber aller Gruͤndlichkeit im Detail, nicht 
viel Erfprießliches heraustommen , und eben fo wenig in Dies 
fem, wo eine noch fo gelehrre Unterfuhung nach, dee falſchen 
Richtung , die fie nothwendig befommen Kat, wohl heut, nie 
aber richtige Reſultate liefern kann ' . : 

Der Verf. der anzujeigenden Abhandlungen hat offenbar 
feine Unterfuhungen mit vielem Eifer begonnen, er. hat ſehr 
deutliche Beweiſe feines Fleißes, ſeiner Gelehrſamkeit und 
feines Schaͤrfſinnes in der Ausführung gegeben: nichts deſts⸗ 
weniger ſcheint doch feine Abſicht, die in dieſet Lehre herr⸗ 
ſchenden Zweifel zu loͤſen, mißlungen gu fepn, weil er ſich 
von der gewöhnlichen Auſicht, obſchon er fie im Grunde ganz⸗ 

| ı9 | 
U 
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lich aufgab, dennoch nicht ganz trennen konnte. Wohl mehr 
ame diefem Grunde, ale, wie er fagt, wegen der Beſchaffen⸗ 
heit der Quellen, mufte er an der Möglichkeit einer reinen 
Aufldfung des Problemes verzweifeln. (&. 107, 8.), wodurch 
er denn ngtärlih gu einer mwilltührlichen Behandlung - der 
Duelien, die in diefer Lehre fo gewöhnlich if, hingefaͤhet 

wurde, bie: das. Auffinden eines wahren Reſultats unmöglid 
machen mußte, und die er im Grunde ſelbſt an einem andern 
Drte (Intell. Blatt der Jen. Allg. Lit. Zeit. Mr. 44. 46. 
©. 857.) zu mißbilligen fcheint. Diefe Willkuͤhr wurde noch 

beguͤnſtigt durch die, freylich durch die Umſtaͤnde gebotem 
ſragmentariſche Darſtellung, die am wenigſten in einer Lehre, 

wa. nad) die erfien Grundbegriffe ſtreitig find, fo ohne. Gefahr 
and. mit: Vortheil angewendet werden fann. | 

Aus dem Gefagten geht von ſelbſt Hervor, daß das Un 

theil des Des. günfiger if über die Perfon, wie über bie 
Gabe. Auch. er hat Über den hier behandelten Gegenſtand 
geſchrieben, noch mehr, er wird in dieſem Auflage eben nicht 
immer: unparthepiſch und freundlich behandelt *); ſonach 
fonnte fein: Urcheil, das er gerade deswegen nur mit Schen 
ensipricht:, fehr. leicht gemißdentee werden. Um -alle Miß 
deutungen, ſoviel an ihm liegt, zu entfernen. will er- das 

fſachkundage Publikum zum Urtheilen in dieſer Sache "fähig zu 
machen ſuchen· Zu: dieſem Zwecke wird er, fo gut- es ihm 
nach ernflichem: Otudium ber einzelnen Abhandlungen moͤglich 

it, die von. dem — —— allgemeinen Grund⸗ 

*) Gi wird =. der deutlichen ©tellen in der Theorie der Culpa 
&. 72., und der Proteſtation in den Beptraͤgen S. 15, 16. 
ungeachtet, ihm S. sı. Not. 3. noch immer: Schuld gegeben, 
er verſtehe unter custodia nur die Verbindlichkeit das furtum 
einer Sache zu verhindern. So werden S. 67. Not. 1. bie 
Worte in -totum in fr. 5. $. 15. D. 13, 6. ganz richtig durd 

‚ in Solidum erflärt, mit bem Bufage: „male crucia verba“ 
imn totum „A Loehr in ber Theorie der Culpa $. 8. &. 5% 

‚Sane ineivile est nisi tota lege perspecta una aliqua par 
ticula ejus proposita judicare. Als wenn ed ihm je einge 
fallen wäre, eine andere Erklärung zu geben. — ©. a. ©. 4% 

i $. $, G. 45. Not. L, ®: 60. Not. 2% G. 61. Not. 2. | 
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fäße sufammenftellen , und darauf einige Bemerfungen über 
die einzelnen Auffäge folgen fallen. Dabey für fid) eine fürms 
liche Deduction fehreiben oder auch nur die Anfihten des Verf, 
vollſtaͤndig prüfen zu wollen, würde hier ſehr anpanend und 
überfläßig ſeyn. 

Die Theorie des Verf. fcheine im wefentlichen die fol⸗ 
gende zu ſeyn. — Das Wort culpa bezeichne jede wider⸗ 
rechtliche Handlung und Unterlafung In dieſem Sinne 

begreife es den dolus (was der Verf. hierunter verſtehe, iſt 
nicht angegeben. Nach ©. 95. Not. 1. a ſcheint er jedoch 
nicht alle Willensfehler darunter zu verſtehen) und bie culpa 

tm eigentlühften Sinne Es fey unrichtig, „wenn man bep 

diefer eine Verſchiedenheit der Gattung nad) annehme, da ba, 
wo Unterlaſſungen eben fo gut, wie pofitive Handlungen 

widerrechtlich ſeyn konnten, beyde bey der Beurtheilung nicht 
getrennt, und eben ſo wenig mit verſchiedenen Ausdrucken 
von den Römern’ bezeichnet wurden. Eine ſolche Trennung, 

möchten auch ſubtile Gründe noch fo fehr Safür (brechen, fey 

in Rom ünbekannt geweien und practifch ‚völlig unanwends 
Bar (?), da es oft faum zu beflimmen ſey, ob etwad ale 

Handlung oder als Unterlaffang betrachtet werben möffe, und 
oft erſt durch das Zuiammentreffen beyder der Schaden entſtehe. 

Am wenigiten begiehe fih das Mort diligentia auf, eine 

culpa in’ non facjendo, «8 bezeichne dies vielmehr den Ger 
genlaß von culpa; fo zwar, daß wenn in derfelben Seelle 
culpa, und diligentia' als Gegenfab davon vorfommen „hoc 
aut a lese quam affectavit auctor, vel Dleonasms: ad- | 

scribi possit.“ &. 15 — 19. (Wie paßt aber dieſes zu der 
Heuferung &. 57. „affinmaverim autem vocem: custodia 
pariter ac vocem diligentia, ubi haec genus significat,. 
diligentiam exactam, 'seu in rebus alienis ‚sdhibendam- 

innuere * 'oder zu den terminoloniihen Belimmungen, wos’ 
Bon nachher, oder ‘auch dazu, daß in derfelben Abhandlung, 

wo die angeführte, Stelle vorkommt, und in andern unter 
Jiligentia der hoͤchſte Fleiß verflanden. wird'?) 

Nur dem’ Grade nach gebe es Werfchiedenheiten, und da 
zebe es der Grade vier (wenigſtens fagt fo die Darſtellung 
es Verf, den Worten” nach erkennt er nur Ber Grade an), 
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3) culpa lata. Hierunter fey eine ſehr große Nachlaͤßigkeit 
zu verſtehen. Diefe fiehe dem dolus gleich (fie fey ein dolus 
praesumtus), und werde darunter begriffen, fo zwar, daß 

fie zum dolus im Gegenfage von culpa gerechnet werden 
mäffe, und culpa neben dolus eine der drey andern Arten 
begeichne, ohne daß man jedocd im voraus beflimmen koͤnne, 
welhe ©. 93. Mor. 1, ©. 108. &. 110. Not. 2. 02) Omis- 
sio diligentiae idonei patris familias, welche auch „dili- 
gentia quam quis, seu paterfamilias, suis rebus adhibere 
aoler“ Heiße. (If diefer leute Ausdrud ſo der Roͤmiſche, 

ynd find beyde Ausdruͤcke gleichbedeutend ? fr. 10. 33. D. 26, 
7. fr. 1. pr. D. 27, 5. « 7. C. 5, 51.), und welche aud 

fo. bezeichnet werde: die negligentia in suis rebus ſchade 

‘dem .debitor nidee. ©. 111. Wenn glei den Römern die 
Idee einer eulpa in concreto nicht unbekannt geweien fey, 

$. 2.1.3, 14 (16.) 9. 1. 135, 27. (88) fr... 
D. 4, 74: fo dürfe man unter der omissio der qualis in 
auis rebus diligentia doch feine culpa in concreto verftehen. 
Sie ſey die. Unterlaffung des Fleißes, den ein ordentlicher 

Hausvater auf das feinige wendet, alfo offenbar ein abstrac- 

tum. Denn a) „tale quid nocivum (mie die probatio 
, diabolica ac plerumque impossibilis diligentiae in con- | 

creto) leg.es contra rationem constituere nolunt.“ b) 
Würde alsdann der Machläßige zu einem geringern Fleiße 
veräunden ſeyn, mie der Sorgfältige ? (Iſt dies etwas uner 

hoͤrtes ? fr. 05. D. a8, 3. oder iſt es etwa unbillig, daß von 
Leuten, die nicht glei, forgfältig find, dieſelbe Anfpannung 
und ſonach freylich auch eine verfchiedene Sorgfalt gefordert 
werde?) c) Könnte es vorkommen, daß ein Sorgfältiger, der 
nur für qualis. in suis rebus diligentia haftet, zu einem 

hohen Grade von Fleiß verbunden erklärt werden müßte; da 
doch dieſe diligentia als geringer angeichen werde, wie die 

diligentia diligentis und diligentissimi patris familias 

6.9. J. 3. 25. (26.) fr. 78. D. 17, 2. fr. 25.6. 16. D. 10, 
2. fr. 24.9. 6. D. 24, 8. c. 11. in fin. ©. 5, 14., da ſie 

der diligentia in rebus alienis entgegengefegt Werde fr. 22. 
. 3. D. 36, 1. fr. 53. 9.5. D. 47.9. , welche legte alsdann 
eine nonimputabilis culpa levis heiße, fx. 9. $. 6. D. 26.7. - 
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 d)&s fey ein privilegium favorabile, wenn man bey Bei 
forgung fremder Gefchäfte nur zur consueta diligentia vers 
pfliheet werde, das odiosum et fere intolerabile wirden 

würde, wenn man hierunter eine diligentia in concreto vers 
ſtehe. — e) Hätten die Geſetze fo etwas angenommen, und 
erfannten fie nur zwey Grade der culpa an; fo feßten fit 
vorans, alle Menfchen feyen nachlaͤßig, oder verorbneten etwas 

fehr Unpaſſendes. — Die fo befliimmte omissio der qualis 

in suis rebus diligentia ſey feine culpa lata, wohl aber fleht 
fie derfelden gleich bey denen Geichäften, wo per modum pri= 
vilegüi bey Beſorgung fremder Sefchäfte keine . höhere dili- 
gentia erfordert werde, Ei nach der Meynung von Merva 
und Eelfus in fr. 32. D. 16, 3. überhaupt. S. 88 — 97. 
(Der Rec. war hier befonders ausfuͤhrlich, weil er eben hier 
fich ſelbſt nicht recht zutraut, den Sinn des Verf. getroffen 
zu haben. So wie die Anſicht des Verf. von ihm aufgefaßt 
und hier dargeſtellt worden iſt, enthalten ſchon die von dem 
Verf. ſelbſt angeführten Stellen feine bändtgfte Widerlegung, 
oft gerade in denen Worten, worauf er ſich ſtuͤtzt. Wenn 
Rec. auch hier, fo wenig mie fonft, nicht eigentliche Gegen⸗ 

Bemerkungen machen. will; fo kann er doc nicht umhin, den 

Verf. daran zu erinnern, daß es in diefer ganzen Lehre keine 

Geſetze und feine Privilegien gibt, da fie fih allein durch 
die Rechtsgelehrten gebilder hat; daß uns nirgends ein deal 
weder eines ordentlichen, noch eines fleißigen Hausvaters aufs 
geftellt wird, nach welchem denn doch bier, wie bey der ges 

woͤhnlichen Theorie, die Grade der Culpa abgemeffen werden‘; 
daß endfich alle eben angeführte Anſtaͤnde des Verf. verfhmwins 

den, wenn man alle Sradation der culpa im Gegenſatzze von 
‘dolus '(un® culpa lata ) fäugnet, feine Sradation der culpa 
in abstracto annimmt, und jede Verſchiedenheit ded Grades 
nur als in concrcto beſtimmbar Betrachtet. Gerade dieſe, 

gewiß am leichteflen anwendbare Anſicht fcheinen die. Roͤmer, 
nach des Rec. Dafürhalten, gehabt zu haben. — Mit der 
probstio diabolica und plerumque impossibilis- der dilik 
gentia in ooncreto kann es dem Verf. denn doch unmöglich 
Ernf ſeyn.) 5) Exaxta diligentia. Gewöhnlich reiche bey 
Beforgung ‚fremder Gefchäfte die diligentia idonei patris 
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Samilias nicht hin: vielmehr muͤſſe man anwenden eine „Al | 
gentia, quae exactior (Virg. Aen. IV, 475) est ill, 
quam plerumque quisque pater familias, quamvis idoneus, 
ex. naturali quasi segnitiae consuetudine in rebus suis ita 
exhibet, ut haecce diligentia potius sit requies acnegli- 
gentia.“ (S. o. Nr. 9. e.) Diefe „diligentia in rebus alie 
ais.debita, heiße exacta diligentia, und zerfalle in die 

diligentia diligentis patris familias (culpa lewis ) und die 
diligentia diligentissimi patris. familjas (culpa levissima). 

Wo der Ausdrud. exacta diligentia vorfomme, fönne nur 
durch die Umſtaͤnde beſtimmt werden, welche von bepden Cru 
den von Fleiß gemeint ſeyen. S. 97 — 106. A. Culpa 

levis. Diele ſey anzunehmen, wo der Ausdruck culpa leris 

vorfoinme, (dabey wird c. 7. C. 5, 51. nicht genannt, an 
©. 20. G. 2, 19. durch die Bemerkung erklärt, es ‚werk 
hier nur gefagt, der negotiorum gestor praͤſtire mehr, al 

ein idoneus pater familias ©. 92. Not. 4. S. 119. Not. ı.) 

imo diligentia exacta mit einem bezeichnenden Zufage gebraudt 
fey, wo diligentia, quam diligens seu bonus pater familis | 
zehus suis adhihbet, präftirt werden fole, wo ummittelba 

auf die Worte dolus oder culpa lata die Worte diligentis 
oder custodia folgen S. 111 — 13. (Nah ©. 116, ‚fol di 
zuleßt genannte Redeform foviel, wie diligentia exacta DW 
zeichnen). B, culpa levissima, Don dieſer ſey di 

Rede, ‚wenn. die Ausdruͤcke culpa levissima, exactissjma di« 

ligentia, diligentia quam paterfamilias diligentissimw 
zebus suis adbibet (die Erffärung von, fr. a5. $. 7. D. 
19, 2. wird vorerft nur verſprochkn), ewacta diligentia mi 
siner bezeichnenden Bemerkung vorfämen. (Merkwuͤrdig if 
«6, daß eine Wergleihung mit einem Geſchaͤfte, mo unfteilis 
ber hoͤchſte Fleiß präfttve wird, bald als begeichnend betrichtit 

(8. 114. Not. 5. in fin.), bald nicht als enticheidend ang 
fehen zu werden ſcheint. (S. 114. Not. 1, ©. 78. 79.); wen 
es heile nec sufhcit‘ talem diligentiam adhibere, qualen 

‚ suis rebus adhibere soleret, si modo alius diligentior com 
modius administreturus esset negotia. Wo eine- diligens 
custodia, diligenter custodire gefordert werde, wo culpa 

et diligentia praͤſtixt werden ſollen, muͤſſe man für culp⸗ 
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levissima einfichen. ( Hier wird unter culpa bie 'culgm 
levis verftanden &. 115. wie paßt dies zu der Regel, culpe 
im Gegenfage von culpa lata begeichne eine der drey anderm 

Arten von culpa, ohne auszudräden, welche7 S. 110. 
oder zu den oben erwähnten Erdrterungen über die Bedeutung 
von diligentia?) Diefe Verbindlichkeit trete nicht ein, wenn 
die Präftation von culpa And custodia, nicht, wenn die der 
omnis culpa verlangt werde (Der letzte Ausdruck bezeichne 
nue culpae latae oppositurm, seu culpam in specie), 
niht, wo omnis diligentia gefordert werde, welcher Ausdruck 
nur foviel, wie exacta diligentia bedeute. Die Worte cu- 
stodia et diligentia bezeichneten, wenn es die Abſicht ber 
GStelle wäre den Grad ber culpa zu beflimmen, bie Verbind⸗ 
lichkeit, den hoͤchſten Grad von Fleiß auf die Erhaltung und 
Bewahrung dere Bade zu verwenden, d. i. nach den Anſich⸗ 
ten des Verf. die Werbindlichleit zur exactissima custodia, 
nicht aber. nothwendig zur diligentia diligentissimi patris 
familias (ſ. unten Abh. 4.) ©. 113 — 117. Wenn fematid 
fceygefprochen werde auf den Fall, si nulla culpa ipsius 

intercedat, fo folge darans gar nichts. für den Grad der 
culpa, wofür. er einftehen miſſe. ©. 84. 85. sı7. 

Dies fcheint, wenn man das. unten über custodia gu 
fagende dazu nimmt, im Weſentlichen die Theorie des Berk. 

daß fie niche fowohl aus den Quellen abſtrahirt als erfunden 
fey , um Die einzelnen Gtellen, fo gut es gehen wolle gu ver⸗ 

-einigen, und daß fie gerade deswegen viel Willkuͤhrliches ” 

ie Dies gibt der Verf. im Grunde felbft zu, wenn er fagt:! „Juris 
. romani capita,. quae de diligentia, negligentia et culga 

loquuntur,, maxima ex parte nihil sunt, nisi ICtorum ° 
longe diversa aetate viventium fragmenta, quorum non 
omnimodus inter se est consensus, nec, praesertim si 
singula consideraveris, summa perspicuitas. Auctorum 

: ‚notiönes, lingua, non minus, quam lingua et notioneg 
IlCtorum ao philosophorum nostri aevi a se invicem di- 
stant. (Dagegen würde einer unferer eriten Civiliſten fehr viel 
au erinnern haben.) Quae cum ita sint, et quoniam Gajus 

. ete. a mortius non redierunt, haud difficile fieri potuit, 
‚ut modo duo, modb tres, modo et plures diligentide ac 

! 
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und Unbeſtimmtes, wohl auch manches Wideriprechende und 

Unanwendbare enthalte, ſcheint ohne weitere Ausführung aus 

sem Gelagten hervorzugehen, und ſonach das oben: gefühlte 
allgemeine Urtheit des Rec. zu rechtfertigen. _ &6 bietbe ihm 
daher, feiner Meinung nad), nur noch übrig, kurz von den 
einzelnen Abhandlungen Nechenfchaft abzulegen. I. ad. L. a5. 

de reg. Iur. ©. 9 — 38. In dieſer Stelle wird bie Leſe— 
art „quidam“ als richtig angenommen. Sie foll in bie fob 
genden Säge zerfallen. 1) Bey dem depositum und pre 
farium wird dolus (nnd eulpa lata) präfirt. a) Bey dem 
Mandate, Tommodate, Kauf, Pfand, Miethe, ferner (fo 
srennt die Stelle nicht der Rec. ) der dos, der Zutel und 

bein negatiis gestis muß für mehr als Culpa lata und in 
einigen biefer Gefchäfte für den hoͤchſten Fleiß eingeſtanden 

Werden. 3) Bey der societas und rerum communio haftet 
man für mehr wie culpa lata. 4) Fuͤr den casus, der durch 
feine culpa veranlaft, haftet der Hegel: nach niemand. Zur 

Mechtfertigung dieſer Auslegung wird nur weitläufig - ausge⸗ 

führt, daß durch die Worte er diligentiam Hier offenbar 
etwas anderes oder mehreres, wie durch das ‚vorhergehende 
eulpa ausgedrückt ſeyn mäffe: die diligentia diligentis patris 
Samilias könne nicht gemeine ſeyn, da dieſe in 6 von den 

B genannten Geſchaͤften präfirt werde; nicht eine culpa in 

non facienda, da in Kontracten Sandlungen und inte 
laſſungen nah seinem Maßſtabe von ben. Hämern beurtheiſt 
wurden, und der Natur ber Sachen nad beurtheilt merden 
mußten; nicht, wie es in fpätern Zeiten Schoͤman geglaubt 

babe, die Verbindlichkeit im alle der Gefahr, fremde Sachen 
vor den eignen zu retten, da dieſe in allen Fällen eintrete, 

wo für Eulpa levis eingeftanden werde: es bleibe alfo nicht 
gbrig wie die diligentia diligentigsjmi patris familias. Re 

. 

—* * F 7 — - 2 * - U 2 - Re 

eulpae gradus a jure Romano a viris doctissimis varie 
modo eruerentur. — Ponamus.hic, culpam levissi 
mam a levi plane diversam esse, et experiamuf 
annon quamplurimos, qui juris .Romani de ea re 
restant loci, ita conciliare liceat, ut de illius principä 
Stabilitate exoriatur persuasio * ©. 107, 8. | 

4 a 
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ferent if durch diefe Ausführung nice bekehrt, und kann 
überhaupt feine Auslegung dieſer Stelle für gelungen erkens 

nen, welche nie erflärt, wie 1) unter ben gewöhnlichen 

Vorausfetzungen die megotiorum gestio fo ganz von dem 
mandatum ynd commodatum getrennt werben konnte S) 

Warum die 5 unten (2) zuerſt genannten Gefchäfte durch ein 
item mit den drey folgenden verbunden werden. 3) Wie die 
unbeſtimmte Aeußerung in his quidam et diligentiam in 
der Mitte der Darfiellung vorfommen konnte. 4) Barum 
die societas und rerum communio in ber vorhandenen Bew 
bindung vorkommen. Gegen die Erklärung des Verf. hat er 
noch in&befondere. auf dem. Herzen, daß, ba die eulpa bey 

den 8 genannten Gefchäften doch wohl daſſelbe bezeichnen 
maß, er nur feine diligentia idonei patris families darunter 
verfichen ann. Dadurch wird die an fih fchon unbegreifliche 

Darfiellung noch unbegreifliher. II. ad L. 47. $ 4. 5. D. 

de leg. I. S. 38 — 37. Nah dieſer Stelle praͤſtire ber 

Erbe dem Legatar culpa levis .(diligentia diligentis patris 
familias) und diligentia. Hierunter könne nichts anders, . 
wie die. diligentia diligentissimi patris familias verftanden 
werden. III. ad. L. 5. 6. 2. D. comm. &©. 38 — 47. 
Diefe Stelle, wie die beyden vorigen von Ulpian, verſtehe | 
ebenfalls unter dem Worte diligentia eine culpa levissima 
und enthalte. wie fr. 18. p. D. 43 ,' 6. fehr deutlich die ber 

fantte, von den Trichotomiſten aufgeflellte Regel über die 

Präfarion der culpa. Dabey kommen Ausführungen gegen 
bie vom Nef. gegebenen Erklärungen beyder Stellen vor, wo er 
getroft auf. acta priora fubmittirt. IV. Quaedam de eusto- 
dia. &. 48 — 66. Bey Obligationen auf ein dare, tra- 
dere, praestare, reddere fey derjenige, der die Sache beſitze, 
zue Aufwendung von Fleiß verbunden, daß biefe Sache nicht 
durch eigene oder fremde Handlungen oder fon zu Grunde 
sehe, ihre Leiftung nicht verzögert, erichwert, oder gar ung 
möglich werde: dies werde fo ausgedrädt, er fey verbunden 
ut rem rite custodiat. - Die Verbindlichkeit, einen ſolchen 
Fleiß aufzumenden heiße Verbindlichkeit zur custodia (daß. 
custodia einer Verbindlichkeit zur Bewahrung. einer Sache 
entipreche, Hat Leinen Zweifel, alles mehrere moͤchte jedoch 
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Mader aus der Sprache , noch ans Stellen bewieſen merdin " 
Siunen, Die wow Berf. ©. 49. Not. ı. und 2. angeführten, 
‚gehdren groͤßtentheils gar niche Hierher, und beweiſen wide 
für feinen Begriff). _ Die Verbindlichkeit gur custodia fm | 

ein Theil der Verbindlichkeit Ju der diligentia (d. i. zu Fleiß 

Aberhaupt), daher würbe fie auf biefelbe Weiſe eingethellt; 
fie begreife eben fo wenig die Verbindlichkeit für den casız 
au haften, und werde der Regel nad , nach benfelben Grund | 

ſaͤtzen präflire, daher koͤnne ihr ſowohl durch Handeln, we 

‚durch Ynterlaffungen entgegen gehandelt werden. (Bey rich 
Sgen Begriffen von diligentia läßt fi das Geſagte, mil 

‚Ausnahme des lebten Babes, zugeben: das Leute dagegen 
wird der Verf. nicht erweifen koͤnnen. Die Ausführungen 

S. 54 und 55. berühren eigentlih da® thema probandun 
gar niht), — Das Wert custodia. werde bald allgemein 

für jede diligentia gebraucht, fo wie umgekehrt däligentie 
und culpa für custodia und omissio custodise; bald bt 
geichne es allein die Sorge für die Erhaltung einer Gadı. 
Sm techniſchen Sinne beziehe fih custodia auf eine dik- 
gentia ex acta, oder in alienis praestanda ; -diligens, plenı 

eustodia, custodia er diligentia wiefen auf- exactissims 

custodia hin, jedoch nicht nothwendig auf exactissima dili- 
‚gentia Überhaupt. Werde neben diefer exactissima diligentie 
in custodiendo noch custodia in der Abſicht eine neut obli- 

tio zu begränden, befonders verſprochen; fo bezeichne dieſes 
Mort die Verbindiichleit für den casus einzuſtehen. Oo Mr 

es in $. 8. J. 3. 28. (24) zu nehmen, und wenn Theophil? 
bey Erläuterung dieſer Stelle fage, est autem custodia di 
‚Jigentissima et exatissima -servatio; ſo laſſe ſich für den 

Begriff der :custodia daraus durchaus ‚nichts folgern, um ſo 

„weniger, da fr. 6. D. 22; 6. "eine folhe Anſpannung wel 

damme, und. Theophilus an einem andern Drte (III. 14. 64 
von dem creditor pignoratitius, : det doch custodia präfitt, 
und-roAyv erıuedesar (multam curam ) verlange (©. 208. 
106.) V. ad L. 5. $. 16. D. commodati &. 66 — ſ0 
In dieſer Stelle fey gar nicht die Mebe von dem Grade NM 

‚<ulpa , welche der Miether und der Commodatar praͤſtiren, 

amd nach vielwenlger wuͤrden beyde in Raͤcſſicht auf bie culpı 

v 
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gleichgeſetzt (2); fondern nur (7). gelagt: wenn mehreren eing 

Sache commodirt oder vermiethet worden if, fo haflet ein 

jeder, auch für Die culpa des socius, in solidum VL Dubia 

ad $. 5. de locatione et conductione. ©. 7ı — 75. Je 
diefer Stelle müße fieit aut dedit, aut promisit gelefen wers 
den, nec dedit, nec promisit, und dann rede die Stelle vom 
Commodate. Diefe Emendation werde durch Theophilus nicht 
undeutlich ugterflüst. VII. ad L. 13. pr. & ı. D. de pign. 

acet. ©. 76 — 86. VIIL ad $. 4.3. quibus modis. re cont. 

obl. &. 87 — 106. Der Zweck disfer Auffäge ift gu beweis 
fen, daß bey, dem Pfande, wie dies fr. ı8. pr. D. 13, 6. 

(8. 81.) ausdruͤcklich fage, ein geringerer Fleiß, wie bey 
dem Commodate, . geleiftet werde, oder vielmehe bie vieles 
Leges obstantes zu entfernen. Eine genauere Rechenſchaft 

hieruͤber duͤrfte unter Vorausſetzung des oben gefagten Aders 
flluͤßig ſeyn, nur über die L. 13 bleibe noch einiges herauss 

zuheben. Diefe interpungirt der Verf. auf die folgende Weiſe: 
venit autem in hac actione et dolus et culpa. Ut in com 
, modato venit et custodia, Des Sinn derfelben foll feyn: 

der Creditor praͤſtirt erfiens mehr wie dolus, mie ·viel bleibt 
unbeſtimmt, ferner „quod si ereditor custodiae debitae le- 

gem ullo laedet moda,.debitor iisdem actionihus uti po- 
test, quae legibus in utilitatem commodantis sunt con- 

stitutae.“ &. do. (Das wäre, die actio commodati di- 

recta, was der Verf. felbft niche wird vertheidigen wollen, 
und die actio furti, auf die Art, wie fie dem Commodator 
feit der c. 2a. C. 6, ©. zuficht, was nad altem Rechte 
ſicher unrichtig iſt, fr. 12. $. 2. fr. 14 9. 6. D. 47, 2. und 
duch Die angeführte Eonftitution eben fo ſicher nicht iſt geäns 
dert worden. $. 24. 16. I. 4 1.) IX. Clavis legum Ro- 
manarum illis destinata, qui culpam levissimam a levi dis- 
cernendam esse contendunt. ©. 107 — 128. Diefe Abs 

handlung enehält. eine kurze Zufammenftellung der Anfichten 

des Verf. Über die Römische Terminologie. Da dieſe fchon 
oben angegeben worden find, fo find ans hiefer Abhandlung 

hier nur noch die folgenden Säße anzugeben. a) Jede Eulpa, 
für die .man nicht einfieht, gehöre zum casus, daher könne 

casus im Gegenfage von jeder Ass von culpa vorfommen. - 
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bh) Wem die Merbindfichleit aufgelegt würde, einen höher 
Grad von Fleiß anzuwenden, der fey auch zur Aufwendung 
eines geringern verbunden : dagegen werde durch Die Behaup⸗ 
tung einer geringern Verbindlichkeit die Eriftenz einer groͤßern 
nicht negirt. c) Gar oft beantworteten unſere Stellen die 

Frage, zu welchem Grade von Fleiß man in einem beſtimm 
ten Verhaͤltniſſe verbunden ſey, nicht volfländig. Daher 

Eönne es 5. B. bey einem Gefchäfte, wo man für bie culpa 
levissima einſtehe, fehr wohl beißen: bald man päftire dolus 

und culpa lata, bald man präftire mehr als dolus (culpa 
in feiner undeflimmten Bedeutung), bald man praͤſtire die 
culpa levissima. Im Gegenfage von allen biefen Ausdräden 

koͤnne fehr wohl die Präftation des Casus abgelaͤugnet werden. 
Loͤhr. 

Ephori Cumaei Fragmenta, collegit atque illustravit Meyer 
Marx, Literarum in Academia Heidelbergensi Magister. 
Praefatus est Frid. Creuzer. Caroliruhae apud David 
Raphael Marx. MDCCCXV. — XXXII und 290 ©, 

Nachdem mit der Freyheit des Griechiſchen Volkes auh 
die Selbftftändigkeit feiner Literatue gebrochen war, trat an 

die Stelle lebendiger Kunft, kalte Reflexion und Selchrfams 

keit. Man ſah zurüc auf die vergangene Größe, und fpürtt 
. den Bedingungen nad), aus denen fie hervorgegangen. So bil 
dete ſich am Ende des Peloponnefiihen Krieges, nachdem fih 

\ die Griechen mwechfelfeitig entfräftet, und dem Macedoniicdes 
Unterdräder leichtes Spiel gemacht hatten, unter der Leitung 

des Iſokrates eine hiſtoriſche Schule, die vorzuglich bemüht 
war, olle Spuren, Weberrefte, Denkmäler ihrer Nationdige 
ſchichte zu Tammeln, und fo geſchichtlich zu reften, was im 
Leben verloren war. Ye erfreulicher für uniere Zeit Samm 
lungen der Art wären, um das Alterchum und feine Meifen 

"werke tiefer zu begreifen, . defto ſchmerzlicher iſt ihr Verluſt 

Denn keiner dieſer gelehrten Iſokratiker und der bald darauf 
in gleichem Sinne arbeitenden Peripatetiker iſt uns übrig ge 

Sieben; nur durch fpätere Compilatore Kennen wir ihre 
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Namen und einen. Theil der Früchte ihres Fleiſſes. Da im 
diefen die -wichtigfien Data für die Geſchichte des früheren 
Alterthums enthalten find, fo lohnt es der Mühe, über die urs 

ſpruͤnglichen Quellen ſelbſt nähere Kunde einzugiehen, über 

ihre Art und Glaubwuͤrdigkeit, und das noch zerſtreut vors 
bandene zufammenguflellen. Diefen Zweck beabfidtigte die 
Aufgabe der hiefigen philofophiihen Fakultaͤt im Jahre 1812, 
indem fie verlangte: daß die Fragmente des Hiſtorikers Ephos 

nd gefammelt, geordnet, und über ihn und feinen fchrifts 
ſtelleriſchen Charakter geurtheilt würde, Vorliegende Abhands 
lung, weiche den Preiß erhielt, iſt von einer Einleitung des 
Herrn Hofraths Creuzer begleitet, worin gezeigt wird, wie 

sehr Ephorus und fein Mitgenoſſe Theopompus von fpätern 
Forſchern, befonders Diodor von Sicilien, Strabo und Pius 

tarch benußt worden, und welch einen bedeutenden Einfluß fie 

ſowohl auf Inhalt als Form ausgeübt. Aufferdem find 
mehrentheils bisher unebdirte, theils aus Handſchrifien vers 

befferte oder bereicherte Fragmente, von Seren Hofe. Creuzer 
dem Herausgeber überlaffen worden, auch gehörigen Orts, 
nie ohne Gewinn für den Zufammenhang des Ganzen, eins 
gefügt. Die Abhanbiung ſelbſt zerfällt in zwey Theile, deren 
erſter, in vier Kapiteln die Motigen von dem Schriftficher, 
dee andere im verfchiedenen Büchern die Fragmente enthält. 
Erfies Kapitel. Von des Eyphorus perfänlichen Verhälte 
niffen. Er war aus Kumä ‚in. Kleinaſien gebuͤrtig, wurde 
son feinem Bater in- die Shüle des Iſokrates gegeben, wo 
7 Anfaugs „feines ftillen Charakters wegen, wenig verfprach, 
jalb aber unter die Beſten von, feinem Lehrer gezählt ward, 
er ihn auch zur Geſchichtſchreibung aufmunterte. Spaͤrliche Nach⸗ 

ichten von ſeinem ſpaͤtern Leben ſagen nur, daß er zu großem 

Raf und Anſehn gekommen; auch die Vermuthung, daß er 
Ölymp. XCIII. 4. gebohren, Olymp. CXI. 3. geftorben fep, 
onnte nue zur MWahrfcheinlichleit gebracht werden. 3 wentes 

tapitel. Non feinen Schriften. Am beruͤhmteſten ift feine 
Ugemeine WWeltgefchihte in So Büchern, von deren befanns 
en methodifchen Anlage hier ausführlich gehandelt, und der 

Infammenhang ber einzelnen Theile angedeutet wird. Weni⸗ 
eres konnte von den Äbrigen Schriften (a Bacher uͤber die 

— * 
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. Ofindungm, 4 über das Gute und Boſe, 15 bir die 
Merkwürdigkeiten verſchiedener Länder, über die Geſchichte | 
feiner Vaterſtadt, Über den Ausdruck der Rede, u. f. w.) 

geſagt werden. Drittes Kapitel. Ron feiner Schreibart, 
Krdriiher Behandlung und Glaubwürdigkeit. Erſtere näherte 
fh fahr dem Tone’ der Iſokratiſchen Neden, deren Lob und 
Tadel fie theilte. Ausgearbeitet, doch ohne Ueberlabung, ruhig 
md verfiändtih, doc ohne weich oder gemein zu Mmerden, 
beſaß fie weder die ergreifende Lebendigkeit noch die rührende 

Natur der früheren Gefchichtichreider. Aus feinen Hiftorifchen 
Verdienſten werden drev vorzüglich bemerkt: daß er zuerſt eine 

fijſtematiſche Weligeſchichte zu fchreiben unternommen ‚daß 

«ti diefelße eine für feine Zeit vollftändige Geographie eins 
getragen, und daß er Mothologie und eigentliche Geſchichte 
durch beſtimmte Graͤnzen zu ſcheiden verſucht habe. Letzteren 

Ziveck hoffte er zu erreichen, indem er als Anfangspunkt ſeiner 
Geſchichte die Ruͤckkehr der Herakliden in den Pelopönnes 

waͤhlte. An dieſen knuͤpfte er die Ereigniſſe der nachfolgenden 
und die einflußreichſten Begebenheiten der früheren Zeit an. *) 
Seine hiſtoriſche Treue iſt von manchen bezweifelt, von den 
meiſten aber gebilligt worden. Unter dieſen iſt für "uns das 
Zeugniß eines Polybius, der ihn ſogar dem Eudoxus vorzieht, 
Überwiegend. Daß ihm Timaͤus anfeindete, wird ihm mehr 
zum Lobe gereihen, denn diefer hat auch des Thuchydides 

nicht geſchont. Wer den Ephorus als einen Griechen betrach⸗ 
tet, der nicht nur die Vergangenheit feines Volkes, ſondern 

auch aller ihm bekannten Völker aufzeichnete, wird Sehlgrife 
ihm nicht Hoch anrechnen. Viertes Kapttel. Von feine 

BIER — 

») Dem Heraudgeber fand ek: nicht zu, über den objektiven Werth 
der ephoreifchen Behandlung der Geſchichte ein Urtheil zu fällen. 

Auch (dienen ihm zu einem fihern Urtheil nicht genug Data 
vorhanden. - Daß Eph. jedoch den Heraflidenrädzug und nigt 
den. Trojanifchen Krieg zum Anfangspunkt feiner allgemeinen 
Gerichte gemählt hat, fcheint auf eine andere Anſicht von dem 
Dorifchen Voͤlkerzug hinzuweiſen, als welche gewoͤhnlich gilt. 

Epyhorus war ein gewiſſenhafter Forſcher, und feine Quellen 
mußten von manchem. reden, wenn auch er nichts Davon wuͤßte⸗ 

\ 
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Chronolozie. Das Reſaitae der Unterſuchung, welch ine Zeitbeſtinmung Ephorus für bie große Menge verſchiedenar⸗ 
tiger Begebenheiten angewendet babe, iſt noch nicht abge⸗ 
fchtoffen: ft Skaligers Anſicht gegruͤndet, ſo hat er nach 

aftronomifdem: Kalkul von dem Tag der Zerſtoͤrung Trojag 
die Jahresrechnung fortgeführt. — In der Neihe der Frags 
mente nehmen die 30 Bücher ber Geſchichte bie erfie Stelle 
ein. Ephorus ſcheint in einer allgemeinen Vorrede Nechen⸗ 
ſchaft gegebem zu haben, von feiner Art und Weile, die Ges 
ſchichte zu behandeln und zu betrachten. (Dies wahrſchein⸗ 
lich: nach Thuchdides Beyipiel, mit deffen Werk er durch 
Zenophon, wie anch fein Mirihäler Philiſtus, mag bekannt . 

geworden feyn.): Die hierauf fih begiehenden Stellen find 
dem erſten Buch vorangeſchickt. Diefes- beginne mit der Ger 
ſhichte des: Herkules und. der Herakliden, aus einer nicht 

unbetraͤchtlichen Menge zufammenhängender Ueberreſte. *) 
Von der Staatenbildung in Peloponnes geht im zweyten Buch 
die Geſchichte uͤber zu den Veraͤnderungen im eigentlichen 
Griechenland (Hellas), von da im dritten Buch mit den 

Dorifchen und Joniſchen Co lonieen nady Kieinafien und den Ins - 

fein, bis die gährende Maffe. der Griechtihen Voͤlkerſchaften 

in fefte Anfledelungen und Gemeinheiten ſich abgelegt" hatte, 

Nachdem: Ephorus in den. drey erflen Büchern eine hiftorifche 
Grundlage gewonnen, führte er den Schauplas vor, auf 
weichen die folgenden Begebenheiten auftreten, und als Ges 

ſchichtſchteiber aller Voͤlker, gibt er eine Darftellung aller 
befannten Länder der Erde im vierten und fünften Buch. 

*) Ephorud ſcheint fo forgfältig alles gefammelt zu haben, maß 
immer nur mit der Geſchichte der Herakliden in Verbindung 

. Rand, daß wohl die meiften Nachrichten der Spätern über 
Diefen GBegenftand ohne Bedenken ihm zugefchrieben werden 
Dürften. Gillies Hist. of. Anc. Graece T. II. p. 359. not, 
vermuthet, daß die Befchreibung der Arhenienfifchen Per bey - 
Diodor. XII. 45. wohl aus Ephorus oder Theopompud ges 
nommen ſeyn möchte. Sicher if erflerer die Quelle, indem 
eben daſelbſt, S. 508. Well. eine Bemerkung die Herakliden⸗ 
gerhinte betreffend vorkoͤmmt, bie bep Thucpdides nicht gefun⸗ 
Den wir [0 — — 

u Tr 



20 Ephori Fragmenta ed. Marx, 
(Im einzelnen war ihm fchon Herodot vorangegangen , and 
Thucpdides VI. 1. sq. cf. Justin. IV. ı. Sallust. Jug: XVII) 
Aus diefen begden Büchern find bie meiſten und intereſſante⸗ 

ſten Bruchſtuͤcke uͤbrig, und geben das treueſte Bild von ſeinem 
gelehrten Bemühen. Noch unterrichtender wären fie, wen 
wir das fremde Gewand abzuflreifen vermöchten, welches Die Res 
ferenten gewöhnlich über fie gezogen, und fo das eigenthäns 
fiche Colorit der Darfiellung verwifcht Haben. Wie würde 
uns Herodotus erſcheinen, wenn wir ihn blos in ſolchen 

Fragmenten noch befäßen? Auch das fünfte Buch folgt tm den 
vier nächften, die Geſchichte der Nichtgriechiſchen Boͤlkerſchaf⸗ 

‚ten, von der Zeit unverfländlicher Gage, bis auf den Anfang 
des Perfifchen Krieges. Wenige Reſte zeugen noh von dem 
Inhalte diefer Bücher, der für uns verlohren iſt, da die 
Beurtheilung defien, was Spätere ans ihnen gefchöpft, wegen 
Mangel an Vergleichung beynahe unmöglich wird. In dem 
zehnten bis zum breißigften Buch find die Geſchichten Gries 
chenlands, von dem Ausbruch der Feindſeligkeiten mit den 
Perſern, bis zu dem Kriege Athens mit Philipp von Macer 

donien, worin diefer Sieger blieb, erzähle: fo, daB immer 
die — Ereigniſſe "ohne Unterbrechung einans 
der aufnahmen. Die Fragmente der Übrigen Schriften fliehen 

den erſteren an allgemeinem Werthe nach, bieten jedoch Immer 
viel merkwärdiges zur Kenntniß des Alterthums und des 

Schriftſtellers. Die Anmerkungen beihäftigen fi theils mit 
Berichtigung oder Erklärung des Textes, theild mit Facs 
weifungen der Auctoren, die Ephorus benutzt Hatte, oder weiche 
ihn fpäter benußten. Zwey Indices erleichtern bei Sebraug 
des Vuchs. 

8. 
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Jahrbuͤher der Litteratur, 
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Die neue Kirche oder Verſtand und Glaube im Bunde. Gott ift ein 
Geiſt, und die ihm anbeten, muͤſſen ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten. Berlin, bey Naud. 1815. 116 ©. 8. 

—— Worte, kraͤftig ausgeſprochen, vol innerer Wahrs 
beit und Lebendigkeit — unſrer Zeit beſonders wichtig, da fie 
fo manchen thorichten unter uns umher irrenden Bahn an ber 
Kimpfen vermögen. - 

L Das Zeigalter der Aufklärung. Nach ber 

stoßen grundgeſtaltenden Erſchuͤtterung der Reformation bietet 
die proteſtantiſche Kirche in Deutſchland zwey Jahrhunderte 
hindurch den Anblick einer nur von leichten oberflächlichen Bes 
gungen unterbrodhenen Ruhe dar.“ — „Wir fehen die 
Ihätere proteflantifche Kirche , in diefem Bedfrfniß der Rufe, 
einzig beherrſcht von dem Beſtreben, das, was große von 

Bott geſegnete Kräfte hervorgebracht Hatten, feſtzuhalten und 
u verarbeiten. Dazu kam, daß jene Philoſophie, die durch 

hr leeres Formenweſen gang dazu geeignet war, den vegeren * 

jorſchungsgeiſt zu hemmen, die ſich eben darum ale treue Sklavin 
8 katholiſchen Aberglaubens bewiefen, und welcher Luther 
nit Recht unverföhnlichen Haß gefhworen hatte — daß dies 

de Scholaftit, nur in etwas veränderter Geſtalt, ſich auch 

er proteſtantiſchen Theologie bemaͤchtigte, und alles freyeret 
Ynten mit ihren Feſſeln beſtrickte“ — „Aber nach der 
dice des vorigen Jahrhunderts regte fih, im Einklang mit 

nee allgemeinen hoͤhern Belebung des wiſſenſchaftlichen Gei⸗ 
es in allen Fächern des menfchlihen Willens, der veligiöfe 
orſchungsgeiſt in Deutfhland maͤchtig. Deutſcher Fleiß und 
zahrheitsſinn drang muthig mit der Fackel der kritiſchen Uns 
rſuchung in das noch von fo, manchen Irrthuͤmern verdun⸗ 
ſte hiſtoriſche Gebiet der Theologie ein.“ — „Indem man 

erhaupt die Schrift und ihre Verfaſſer mehr im Lichte 
20 
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menschlich ı geſchichtlicher DVerhältniffe betrachtete: wurde das 

bisher befishende, feit der Reformation mit fo vielem Fleiß 

und Scharfſinn bearbeitete Lehrgebäude der Religion ſchon in 
mehreren feiner Theile heftig erſchüttert. Aber gang in feiner 
tieffien Grundlage machten es wankend die oft freveinden, im 
Ganzen aber ernſten und redlichen Werfuche des nachdenkenden 
Verſtandes, welcher von einer allerdings flachen, aber doch eine 
gewiſſe Klarheit der Vegriffe mit fih führenden Philoſophie 

geweckt und von einem regen praktiſchen Intereſſe geleitet, 
Alles in der Meligionsichre verwarf, Was ihm nicht den Chas 

rakter der klaren Begreiflichkeit und des beſtimmten praßtifchen 
Nutzens zu haben fhien.“ — „Bald erwadte nun aud iu 
der Philoſophie eine vorher nie gefehene, tiefer eindringende 
kritiſche Thaͤtigkeit. Die Forſchung wandte fi ins innere 
des menfchlichen Geiſtes, und unterhahin es, das ganze Gebiet 
unfers Wiſſens, deſſen Umfang und ‚Grenzen zu ermeſſen. 
Alte Irrthuͤmer und MWorurtheile verfchwanden vor einer klaren 
Anficht, welcher auch die Reſte des alten theologischen Glaubens 
werhen mußten.“ — „Vefonders machte man die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit der menfchlihen Sittlichkeit gegen die Pirchliche ‚Lehre 
yon der Unzulaͤnglichkeit und Verderbtheit der menfchlichen, | 

Matur geltend.“ — „Hier brachte aber der chriklichen Reli⸗ 
aton die: meifte Sefahr, das, ‚worin zugleih die Schmach 

* jener fonf ‘fo ehrwärdigen Philoſophie liegt, nämlich, jene | 
halbverfehlte und von Andern nody misderfandene Anficht, daß 
der religibſe Glaube des Menſchen fih aut hie Sittlichkeit 
gründe, wodurch das örtliche im Menfchen. von etwas Menſch⸗ 

lichem abhängig gemacht, und dasjenige, was ung zum ſichern 
Halt und Anker dienen foll, in ten’ Stürmen und Känipfen 
des Lebens, der Wandelbarkeit aller menſchlichen Dinge unter⸗ 
worfen zu werden ſchien.“ — „est ſchrumpfte das gange hri⸗ 
ſtenthum in einen Tode? moralifher Vorfchriften zufammen.*, 

— „Dozu erwarhte überall ein lebhafter Eifer, das Volk in 
Beſitz der neuentdeckten religiäfen Wahrheiten zu feßen, — 
und nur zu gut gelang diefes gefährliche Beginnen. Dem ges 
mainen Verſtand wurde das loſe Spiel. einer feichten rief 
ganz, leicht, und ‚gern erhob er fi Über das, was er bicher | 

mit Heiliger Schen angeftauns hatte. Die Aufkiärer Gemerkse 
x 
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aber nicht in ihrer unſeligen Verblendung, daß fie dem Volke 
mit jenem alten Glauben nicht nur die Ruhe des Gemäths, 
fondern ſelbſt den wahren Eifer der Tugend und bie ächte 
Biederfeit und -Trene nahmen, daß fie mit dem fittlihen Nach⸗ 
denken auch die fittliche Zweifelfucht in ihm weden, und daß ee 
jenee Selbſtſtaͤndigkeit, die man ihm geben wollte, nicht fähig 
war.“ — „So herrſchte der bleherne Scepter des Verflandes 
über ein umfeliges Zeitalter, welches in feiner Richtung auf 
das Gemeine und Materielle die edelſten und hoͤchſten Güter, 
den Glauben und die Begeifterung faſt ganz von fih merfen 
za tollen fchien. Und doch bedurfte les bald, (6 fehe jener 
Geiftestraft und jener Erhebung des Gemuͤths, um die ger 
waltigen Schläge des Schickſals zu ertragen, welche fiber dafs 
ſelbe verhängte waren!“ — So kommt der Verf. auf die 
Urfachen des Ungluͤcks, welches unfer Vaterland getroffen hat. Ohne die Mitwirkung jener, die Charakterſtaͤrke laͤhmen⸗ 
den, niedrigen Richtung der Zeitbiidung zu leugnen, widerſpricht 
er doch ſehr treffend gemeinen Anſichten, welche dieſe Urſachen 
zunaͤchſt in jener Aufklaͤrung und im der Verachtung der Res 
ligion fuchen , oder in jenen Ereigniffen gar eine unmittelbare 
Strafe des Himmelg erbliden. Er fagt: „Eine kurzſichtige, 
unkraͤftige Politik, eine veraltete erſchlafte Kriegsverfaſſung 
and ein auf alten Ruhm pochender Eigenduͤnkel, eine verdon 
bene innere Verwaltung — brauchen wir mehr, um die Siege 
des Feindes und unfre Schmach zu erklaͤren ?“ — „Unfre 
Schmach war, daß wir das widrige Schickſal, das wir zu 
bekaͤmpfen weder Kraft, noch Anlaß Hätten, mit Peiner wuͤr⸗ 
digern, Geſinnung ertrugen.“ — „Uns nahm dag Ungluͤck das 
Selbſtgefuͤhl, anſtatt es uns zu geben, es druͤckte uns in ung 
ſelbſt zuſammen, anftatt uns zu erheben. —. Doc, die ſchoͤne 
Biltung des Ungluͤcks blieb nicht aus: fie kam nur fpäter, 
Das Befiere lag in uns und entwigkelte fi) langfam, aber‘ 
deſto ficherer.* | 

II. Die nene Begeifterung. Schön in der ſchlim⸗ 
men Zeit Der Aufklärung zeigen einzelne erfreuliche Erfcheinuns 
gen in einer fchönen -Morgenröthe die Annäherung einer beffern 
Zeit. Goͤthe's und Schiller's Dichtungen werden dafür ges 
nannt. „Dazu trat eine Philoſophie auf, welche "den kalten 

> 
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bedachtigen Yang der kritiſchen Philsſophie verlaſſend, eine 

Lehre der lebendigen Anfchanung And Begeiſterung verfündiger, 

und dadurch auf den fo verachteten Glauben wieder zuruckwies 

und dem Gefähl fein Recht wiedergab. Mochte fh auch in 

dieſer Richtung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes ein Räckſchritt 

auf der Bahn der Wiſſen ſchaft offenbaren: immer bar diefe 

Philofephie das Verdienſt, dem erfalteten umd erſtorbenen 

Zertalter wieder einen neuen Lebensathem eingehaucht zu haben. 

Die unmittelbare Folge war eine beffere Anfihe von Religion 

urd Kunſt — auch in Geſchichtoforſchung und Alterthums⸗ 

kunde vogte ih ein edferer Geiſt, weicher die gefchichtlichen 

Erſcheinungen im Lichte ſchoͤner Ideen gu betrachten und dans 

zuftellen verſtand. — Ale dieſe beffeen Ideen gingen auf vers 

ſchiedenen Wegen in bie Augendbildung. ein, — Go wuchs 

in einer ſchwaͤchlichen niedergedruͤckten Zeit sine frepfinnige, 

begeifterte, thackraͤftige Jugend empor, welche die Ideale 

einer Schöniern Zukunft im Bufen trag. — Während ber 

. große Haufe ſeufzend unter Der Laft fich beugte, vergtähten die 

Beſſern, vor Allen jene ftolge, Hochhergige Jugend im innerften 
⁊ 

Herzen von edelm Zorn.“ — und nun die. furchtbar erhabent 

Berichmetterung der völterfchändenden Franzoͤſ. Kriegsmadt — 

„wer ahndete da nicht die Hand ber göttlichen Allmacht, wer 

ſank nicht andaͤchtig ſchauernd in Die Knie zur Anbetung, zum 

Dank ? — „Der Ruf des Vaterlandes erſcholl und foderte 

die Jugend zu den Waffen, und freudig, wie zum heitern 

jugendlichen. Spiele, eilten fie Dann für Mann. berbey.“ — 

„Daß das Leben der Einzelnen, wie der Wölfer und Reiche, 

nur in der geiftigen Kraft und Würde bes fittlichen Lebens 

‚feinen Werth habe, und daß es. ohne diefe gleich einer ſchimpf⸗ 

lichen Buͤrde wegzuwerfen ſey — dieſe Wahrheit, für melde 

die großen und edeln Seelen aller Zeiten gelebt and geſtocben, 

aus deren Anerkennung alle gute Geſinnung, aller wahre 

Muth und Begeiſterung fließt, war jetzt von einer edeln Res 

gierung zum Nationalgrundſatz geftempelt, und ging lebendig 

in die Sefiunung des Volks ein.“ — „Go war der Stande 

and die Begeifterung wieder im WVoik Iebendig geworben — 

durch Anerkennung erhabener Ideen in Religion, Kunſt und 

Wiſſenſchaft, im Geſchichte und Menſchenleben, und mehr oh 

— ——— — 
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als duch alles dieſes durch die. gewaltigen, De und Gemäth 
ergreifenden Bewegungen der Zeitgefchichte.“ „Der Kiche 

und ‚Theologie. verdanken wir aber. darin (ehe wenig. Die 
Theologie Hat unfer voriges Verderben zwar nicht herbeuges 
führe, doch vermehren. und verbreiten heifen : : aber das neue 

Heil ik uns ans. einer andern Quelle gefloffen, aus der auch 

fie neue Lebenseraft (höpfen muß, um ſich zu verjüngen und 

ſchoͤner umzugeſtalten.“ . „Mag immer fowohl fir Erbauung 

als Gelehrſaͤmkeit“ in der Theologie manches beſſer geworden 
fun — fe große Folgen gehören den ſchwachen Negungen 

nicht. — Und was die Philoiophie berrifft, fo ließe fich zei⸗ 
gen, daß während die kritiſche Phitafophie nur in ihren halb⸗ 
vollendeten Anfichten dem Chriſtenthum gefährlich ‚war, die - 
neuere in ihrem innerfien Geiſt und Weſen mit dem Geifb 
des Chriſtenthums im Widerfireit ſtehe. Die chriſtlichen Leh⸗ 

zen von. der Unſterblichkeit der Seele, von. der Suͤndhaftigkeit 
des Menſchen und von Gott — kaͤnnen mit einer Philoſophie, 

welche die Welt ale Sorte, die Sünde als leeren Stein, und 

bie Menſchenſeele als Accidenz ber. großen Subſtanz betrachtet, 

oder doch conſequenter Weiſe betrachten muß, nur dem Na⸗ 
men nach beſtehen.“ 

II. Neue Berirrungen. Der Berf beginnt mit 
der Nachweiſung, wie alles Gute in der Menihenbildung nur 
durch geſunde Einwirfung auf den Zeitgeift kommen könne, 
und wie auch alle Religionsausbildung diefen Weg gegangen 
fey und gehen müſſe. . Diefes Zeitliche in der Religion iſt 

Bild und Form. „Gebt dem Menſchen die ihm und feinee 
Bildung zuſagenden Bilder und Formen dev Weligion, fo wird 
er nie zum Zweifel kommen. Aber das it eben das Schwere !* 
* müßte unſrer Zeit geholfen werden. Der Zeitgeift ſtraͤubte 
fit gegen die alten Bilder und verwarf ſie; wie ſollen wir 

nun zu ihrer Erneuerung oder Werjängung gelangen ?. 
„Es war Misverfiändniß des wahren Zeitgeifies, als viele 

ın religiöfer Zweifelſucht befangen der Zeit alle. pofitive Reli⸗ 
sion und deren Symbole nehmen wollten; — aber. im Segens 
theil misusrfiehen ihn aud jet viele, die non den religidien 

Schwingungen des Augenblicks ergriffen, alles für nichts ach⸗ 
ten ,„ was bie. Zeitbildung feit Jahrhunderten gefucht und erſtrebt 
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und duechlaufen har.“ — Dies führt auf den Schwindel eie 

. niger unter und Proteftanten, die zum Katholicismus zuräds 

fehren. Der Verf. beurcheilt dieſe Farce doch nur auf die 
glimpflichfie Art, wenn er fagt: eine halbverſtandne aͤſthetiſche 
Anfiht, das Gefühl der Sehnſucht nah einem öffentlichen 

Leben der Religion und Kunft Habe in verfchrobenen Köpfen 
die Vorliebe - für den geſchmackloſen katholiſchen Ceremonien⸗ 

dienft und die karholifhe Mythologie erzeugt. — Wir fagen, 

Adelſtolz machte den Anfang, verkappte Geldſpeculation gab 
die Fortſetzung und vorzuͤglich Zieraffen, welche hier wie ſonſt 
nur der Mode nachlaufen, vermehren den Schwarm. — Doch 

wir bleiben bey unſerm Verf. Er geige mit wenigen fdhönen 
Worten, wie die Achte Bildung unſrer Zeit dem Proteſtantis⸗ 
mus gehört und wie es uns einzig zieme, an dem herrlichen 
Merk ver Meformation fortzuarbeiten , nicht aber nad) weraltes 

ten Formen zuräd zu greifen. — „Für uns wäre in dieſen, 

Vorſpiegelungen bethärter Geiſter an fih wohl feine Gefahr; 

weder für die Gebildeten, denn der. Seit der proteflantifchen, 

Bildung iſt zu mächtig, um nicht feinen eignen Weg gu 5 | 
haupten; nod für das Boll, denn diefes fiehe nur die haͤßli 

Seite des Barholiihen Aberglaubens, nicht den verführerifch 
Schein: aber die PLägenprophetin, Hierarchie genanut, d 

Schweſter des Defporismus, wohlwiſſend, daß der Ihe ver 
haßte Freyheitsfinn,, der jetzt Europa beherfcht, vom Prom 
ſtantismus erzeugt und genährt ik, laͤßt wieder ihre Gaukel 
fünfte fpieien, um die Kerzen der Machthaber zu beihören 
und mit Argwohn gegen die Slaubensfrepheit zu erfüllen.“ — 
Der. Verf. fpricht daher lebhaft gegen alle Worfchläge zu p 

‚teftantifchen Kirchenverbeſſerungen, welche darauf gehen, 
Macht dee. Hierarchie zu verftärten, vorzuͤglich alſo mit 

rechtem Unwillen gegen den wahnfinnigen Plan, uns u 
dem Namen eines DOberbifchofs einen proteantiihen P 
anzuſchaffen. 

Gewiß, wer irgend die Geiſtesfreyheit kennt, welche 
ferer Zeit Bedarfniß if, der wird mit dem Verf. rathen, 
Kirchenverbefferung auf Dämpfung der Hierarchie bis zur g 

lien Vernichtung zu richten. Bier. will noch etwas h 

bemerken. Dielenigen z. B., - welche Erneuerung. der Er 
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munication vorfchlagen, nehmen offenbar unſre Religionspars 
thiven fo, als ob fie nur religidfe Geſellſchaften wären, und 

. überfehen dabey, daß fie Staatseinrichtungen ſind. Der Buͤr⸗ 
ger muß von Otaatswegen feine Kinder in einer beftimmten 

: Kirche bey einem beſtimmten Geiftlihen taufen und confirmis 
' ren laffen ; und die bloße Beobachtung diefer Obſervanz gibt 
ı dann dem jungen Mann Vorrechte im Staat oder ſetzt ihn 

szurüf bey der Mebernahme von &Gtaatsämtern, Gewerben 
u fe w. So lange das fo tft, märe es fchreyende Ungerech⸗ 
‚tigkeit, einer Religionsgeſellſchaft willkuͤhrliche Ausſtoßung von 

dMitgliedern zu erlauben; die Excommunication mußte viels 
‚mehr vor den Keiminalgerichten betrieben und durch Wetheil 
rund Recht entfhieden werden. — Und wohin führte das wohl? 

r— Man fieht alfo, die Ercommuntcation koͤnnte erfl dann 
nöhne Ungerechtigkeit geflattet werden, wenn wir völlige Reli⸗ 
ionsfrepheit erlangt, das Heißt alle Hierarchie abgeichafft, dem 

‚nterfchied der Religtonsmepnungen in Staatsangelegenheiten 
ganz getilgt hätten. Daher wäre es ung Äberhaupt am nöthigs 

„en, auf die Verbeſſerung der Deutfchen katholiſchen Kirche zu 
iingen. Diefer nicht uns follte man das Beyſpiel der Enge 

michen biſchoͤflichen Kirche vorhalten. Sie ſollte die ſchimpfliche 
nbhängtgkeit vom heimtuͤckiſchen, unfitelihen und tereligiäfen 

— daliaͤniſchen Klerus (oder wenn if ſeit Machlavells Zeiten 
1% dieſem etwa die Bekehrung eingetreten 7) gänzlich vernich⸗ 
GR und wenigſtens bey den Weltgeiftlichen an die Gtelle dee 
ah etzwidrigen Concubinats die Ehe einfuͤhren. 
a" IV. Wahre und falſche Aufelaärung. „Gecchicht⸗ 
Muuſt das Weſen des Proteftantismus verſtanden werden, 

g,'e nicht nur durch äußerliches Zufammenftellen , fondern nur. 

schh das Eindringen ind Innere, in den Geiſt der Erſchei⸗ 

‚ gen. In Worten und Formeln iſt es. nicht gu bannen, fons 

Gewiſſensfreyheit und Wahrheitsliebe, Lebendigfeit des 
aubens und Klarheit des Verſtandes ſind die Elemente des 

q dteſtantismus. Gewiſſen und Glaube ſind das Ewige, das 
hu deder Menſchenbruſt auf die gleiche Meiſe lebe, der Ver—⸗ 
„nd iſt wandeldar und wechfelnd in, feiner Richtung und Auss 

‚gung. Bey gleicher innerer Lebendigkeit des Glaubens 

% „nen doch die Frommen verſchiedener Zeit und Ausbildung 
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nicht in gleicher Ueberzenugung ihre Ruhe finden: dem einen 
iſt erweckend und befriedigend, was dem andern drüdend und 
ſtoͤrend erſcheint. So haben auch die NReformatoren den Sieg 
über den Aberglauben nicht auf immer entichieden; fie kaͤmpften 
gegen den Irrthum ihrer Zeit, wir follen gegen den der unfels 
gen kämpfen und haben da bey der weit größern wiſſenſchaftli⸗ 
hen Ausbildung unfeer Zeit ganz andern Anfoderungen genug 
zu thun. Der religidfe Korfchungsgeift ift aljo dem Proteftans 

tismus nothwendig und in religoͤſer Aufklaͤrung zeigt ſich die 

lebendige Entwicklung und Fortbildung deffelben. Und dieſem 
Beftreben find. keine Graͤnzen zu feßen, als bie es ſich felber 

ſetzt; alle Beichräntung von außen würde Gewaͤltthaͤtigkeit 
feun. Fuͤrchtet aber nicht, daß wir fo gu feinem Frieden 

- tommen werden. Der Verſtand, wenn er fih ſelbſt verſteht, 
erfennt feine Schranken und achtet, was über ihm, ibm unens 
reichbar fteht. So wird der Gebildete die Stuffen der Ausbildung 
unterfcheiden ; duldend die Anfichten des minder Gebildeten 
ftehen. laffen, denn feine Auftiärung fol nur negativ Irrthum 

gilgen , ohne zugleich pofltiv neue Wahrheit zu geben. Dann 

wird der verfländige Fortichritt der Lehre das proteſtantiſche 

Volk nie in fich felbft entzweyen, nur ben flarren Formen des 

Roͤmiſchen oder jedes andern Katholicismus ſteht dag Weſen 
des Proteftantismus fireitend entgegen, „Es wäre zu - wüns 
fhen, daß wir die fo lang nicht gebraudten Waffen wieder 
einmal ergriffen, und in offenem geraden Kampf gegen. einen 
Feind träten, der nie aufgehört hat, Hegen uns, wenn auch 
nur in heimlicher Tuͤcke und KHinterlift zu flreiten.“ Weherzk 

genswerthe Worte! Wird diefer Streit nicht bald geiftig zu 
reinerer Entfheidung fortgeführt, fo wird er die Zäufte wieder 

in Bewegung feßen! So warnt die. Gefchichte unſerer Zeit. 
- Wir bewunderten Spaniens teligidfen Enthuffasmus und mäfı 

fen fein trauriges Schickſal beklagen, daß nad fo hartem 
Kampf die Helden feiner Befreyung profcribiet werden durd 
den Fanatismus einer bornirten Geiſtlichkeit, welcher eine 
ohnmaͤchtige Regierung knechtiſch unterworfen if. Wir folgten 
dem Pabſte, als er harte Kraͤnkungen in ruhiger Reſignation 
ertrug, mit lebhafter Theilnahme — nun ſehen wir ihn be— 

muͤht, die verhaßteſten Werkzenge der Hierarchit erneuert 
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fpiefen zu laffen. Aus dem entwickelden Weſen bes Proteflans 
eismus wird nun gegeigt: „Daß an die proreftantifche Geiſt⸗ 
fichleit die. unerlaßlihe Forderung geſchehe, daß fie. fi die 
ganze Bildung des Zeitalters, in fofern fie mit der Religion 
in Berührung flieht, zu eigen machen, und die Aufgeflärteften 
unter ihren Zeitgenoffen fegen.“ — „Entiprechen fie dem 
nit, fo wird zwar nicht die Religion, denn dieſe bat fi 
jeßt die allgemeine Anerkennung ergwungen, aber wohl die 
Kirche wieder in Verachtung berabfinfen, und alle Gegens 

. anflalten werden zu nichts dienen, als Uebel ärger gu machen. 
V. Die Kirche. Viele Gedanken in wenig Morten ? 

„Es gibs nur Eins allgemeine unfihtbare Kirche, aber es gibt 
viele befondere fühtbare Kirchen, und welche von den befonderm 
die wahre fey, iſt Sache der freyen Ueberzengung, und für 

den linbefangenen iſt wohl keine bie wahre.“ So zeigt der 
Verf. : für den Glauben könnte allen ein Cultus dienen, für 
die Ueberzengung müßten feine Formen ſehr manniafaltig blei⸗ 

ben. Er redet von den Sacramenten und dee Beichte; für 
den: Cultus des Glaubens nennt er die ſchoͤnen Känfte — vors 
züglich Heilige Tonkunft und Baukunſt. Aber nicht der Staat, 

fondern nur eine neue lebendige thatkraͤftige Begeiſterung der 
Bürger kann hier das Beſſere fchaffen. 

VI Kirche und Staat. Weil die Religion nichts 
anders iſt, als die hoͤchſte Geiſtesbildung, als die Bluͤthe und 

Krone des Öffentlihen geiftigen Lebens: fo wird die Kirche dem 
gemeinen Wefen gehören, Staatsangelegenheit aus der Sphäre 

der öffentlihen Bildung fern, die Megierung wird über fie 
fhäßend, erhaltend, belebend die Obhut führen muͤſſen. — 
Die Idee des Reiches Gottes, welche Chriftus zu offenbaren 
und in das menſchliche Leben einzuführen erfhien, war nidhe 

nwe das himmliſche deal, nah dem wie im Glauben und in 
ber Hoffnung aufdlicken follen, ets war auch das deal für 
das nah den reinften Ideen der Gerechtigkeit und Menſchen— 
liebe neu zu geflaltende Menſchen⸗ und Mölkerieben. — Das 

Ideal der fihtbaren Kirche iſt alfo ein chriſtlicher Staat ale . 
eigentliches irdiſches Abbild des Reiches Gottes. Diefes wohne 
nicht in dem abgefchloffenen Gebiet des Kirchenweſens, in befs 

fen Anſtalten und Zormen, welche lediglich Symbole und 
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Erwedtungsmittel der Religion find, fondern draußen in bet 
freyen lebendigen Gemeinſchaft der Menſchen und Völker.“ 

' Dies find die Gedanken, welche ſich in unfter Schrift 
ausgeführt finden. Mit wenig Worten ausgeiprohen ift alſo 
der Sinn dieſer Schrift: nicht mit Hierarchie, nicht mit Sid 

lirung der Intereffen von Religion und Kirhe kann uns ger 
holfen werden, fondern nur mit der zugleich religioſen und 
patriotifchen Begeifterung für die Ideale des Lebens im Staate 

nah den höheren ſittlichen Zwecken des Menſchenlebens, weicht 

Ideale fhon den erſten chriftlihen Gemsinen mit der Ermars 
tung des Tages des Herrn vorſchwehten. Wir würden yarı 
thenifch werden, wollten wie mehr zum Lobe diefer Schrift 

fagen, da wie auch in dem, was unfrer Zeit noch) den Mey 
‚nungen der Einzelnen übderlaffen bleiben ‚muß, fo fehr mit 

dem Verf. gleich denten. | 
3. Fries. 

Medmerismus. Oder Spflem der Besfelwirkungen, Theorie. und 
Anwendung des thierifhen Magnetismus als bie allgemeine Heil 
Eunde zur Erhaltung ded Mebichen von Dr. Friedrich Anton 
Mesmer. Heraudgegeben von Dr. Karl Chriſtian Wols 
fart. . Mit dem Bildnis des Verfaſſers und ſechs Kupfertafeln, 
Berlin, in der Nikolaiſchen Buchhandlung. 1814. 

Parturiunt montes nascetur ridiculus mus. Haͤtte dies 
Buch einen Verfaffer, der weniger Anſpruͤche machte, fo möchte 

man e6 unbeachtet liegen und mit anderen undedeutenden gleis 
ches Schickſal theilen: laffen. Aber als enthuͤllte Weisheitsichre 
des wohlberuͤhmten und verehrten, vor kurzem geflorbeneri alten 
Magus iſt es eine merkwürdige, nämlich, hoͤchſt lächerlich 

| Erſcheinung. 
Der Zerausgeber war ſchon lang voll Sewunderung für 

den Entdecker des thierifhen Magnetismus, dieſe ſtieg aber 
noch weit höher als « Mesmers perföntiche Bekanntſchaft 

machte, Bey diefer Gelegenheit übergab ihm Mesmer mehr 

rere zum Theil Deutſche, mei Franzoͤſiſche Manuſcripte, 
‚welche der Herausgeber durch Weberfegung zu einem Deutſchen 
Ganzen ausbildete und Hier als ein für fehr wichtig gehaltenes Ge⸗ 
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(dent der Welt übergibt. Er finder in Mesmer einen Seiſt, 
der kaͤhn und tief bie zur Quelle der Natur gelangt war; Der 
vor länger als vierzig Jahren fchon durch feine Anſichten und 
Entdeckungen klar und bündig die Grundſaͤtze dargelegt hatte, 

weihe man in der Naturphiloſophie ats wahr anerkennen 
mußte. Er fagt: ich fah wie diefee Geiſt feiner Zeit fo vor⸗ 
angeſchritten — allen nachherigen Theorien und gufälligen Ents 

deckungen in der Phyfit und Chemie fo voransgeeile war, daß 
es mir gerade dadurch wohl begreiflich vorfam, wie er von 
den Gelehrten jener Zeit nicht Hegriffen werden Tonnte.“ Dee 
Herausgeber flieht hier ein Naturſyſtem, deſſen Element, wie 
deffen Entwickelung fo einfach if und fo beruhigend wird durch 
den Schlüffel, welcher darin zur leichten Erklärung aller nue 
möglihen Natucerfcheinungen, Wirkungen und Ereigniſſe liegt 
— er lernte einfehen, wie in dem Sinn von Mesmers Lehre 
und Methode alle möglichen Arten von Krankheiten behandelt 
werden können und muͤſſen, ja wie nur aus dem aͤchten Mage 
netismus, ans dem Wiesmerismus die Erhaltungstunde des 
Menſchen, die wahre Heilkunde hervorgehe. 

— nd was erhalten wir nun wirklich in dieſem Wunder⸗ 
buhe? Im Anfange eine oberflähliche LWeberarbeitung dee 
Franzoͤſiſchen Corpuscular s Dhtlofophie ohne ale Originalität 
und darauf gegründet eine eben fo oberflählihe Reihe von 

Sägen aus Menfchenkunde, Moral und Politik. 
Das befte an dem Buche ift, daß gemäß der hoͤchſt pro⸗ 

faifchen Anlage jener atemiftifchen Phoſik, auch hier durchgängig. 
eine trockene Klarheit herfche, ohne alle Geheimnißkraͤmerey, fo 

daß jeder Unbefangene, der über die inleitungen hinaus im. 
a6 Werk ſelbſt flieht, fih von der Unbedeutendheit und Seich⸗ 

tigkeit Diefer Lehre leicht Äbergengen kann. 
Wer Herausgeber hat fih zwar bemüht, durch einige ges 

jierte Ausdrücke die Ueberſetzung etwas mehr zu heben, indem 
er bin und wieder von Wolaritäten fpriht; mechanısme nicht, 

mit Mechanismus, fondern mit Triebwerk oder Organlſation 

Werſetzt, Auide universel nicht mit allgemeine Ftäffigkeie, 
jondern Allfluth, fo wie Auide mit Fluthſtoff gibt. Allein 
veder dies, noch feine Erflärung der Kupfertafein wird aus⸗ 
angen , um der Lehre einen hoͤhern Schwung zu fchaffen. 
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lung dee Schöpfung merkwürdig. Der Herausgeber beſchreibt 
fie fo: das unerichaffene Grundweſen, welches folglich. das 

allein urfpränglich fchaffende ift, die Gottheit ſetzt ſich ſchaffend⸗ 

ber Urſtoß geht won ihr aus, die zwey Polaritaͤten, Bewe— 
gung und. Materie, als unzertrennlich eins, find mit em 

Urſtoß vorhanden. — Das Univerfum hier im Bilde ſtellt 
gaͤnzlich die urfpränglich fchon entwickelte Einheit in jeder Su 

ziehung, durch die Bewegung im Sohm aus zwey sen 
Hälften beſtehend, dar.“ - 

„Der Begriff Sort if Hier in dem uralten Sefanntn 
Zeihen, das Auge im Dreyeck, ausſtrahlend, d. h. ſchaffend 
dargeſtellt. Weit dieſer Uremanation des Unerſchaffenen beginnt 

‘auf dem zraum⸗ und formloſen Nichts, auf. dem dunkeln 
Srunde, die helle Schöpfung ihr unermeßlichese Spiel, und in 

den zwey Hauptkreiſen — Grundbild der Magnetſtroͤmung — 
ſchwingen ſich uͤnzaͤhlbare leuchtende Sonnen 'mit ihren © 
ſtemen.“ — „Verſetzt man fih unten, da wo das Nicht 
auf unbegrenzte Weiſe aufhoͤrt, auf einen Standpuntt de 

Betrachtung, fo wird man viele Mitäfeagen nach jeder Bi! 
tung hin erbiiden.“ 

Da nad) alten Sagen die Gegend, mo die Welt mit 
Brettern vernagelt iſt, als bekannt angenommen werden fan, 
fp wäre zu wunſchen, daß der Herausgeber wenigſtens von 
da aus den Weg näher bezeichnete, der nad) feinem Stand 
punkt der Betrachtung, wo das Nichts aufhoͤrt, fuͤhrt. 

Wir wenden uns näher zum. Inhalt der Schrift ſelbſt. 
Der erſte Theil, Heiße Phuſik. Hier wird ohne alle mm 

thematifche Beftimmtheit dag bekannte Princip der Torpak 

cularphiloſophie, nämlich die Bewegung der Atomen nach alın 
‚möglichen Richtungen durch einander, verwendet, um das may 
nerifche Univerfum aufzubauen. 

„Zuerſt läßt man einen guten - Theil Atomen an einander 
ſtoßen, und fo gur Ruhe kommen. Das gibt die feſten Kö! 

"gie Poren darin. In diefen Poren bereitet man dann. aM 
andern ‚Atomen Reihen viel feinerer Fluͤſſigkeiten, mit dert 
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Schwingungen und Strömungen alles erflärt wird, was man 
grad erfiären will. Es geht alfo Hier her, wie in jeber uns 
gründlichen Atomiſtik, mur bereitet ſich Mesmer noch ein Auide 
universel ats feinfte. alle Körper. durchdringende Flauͤſſigkeit, 
das befannte menstruum universale , das wahre Agens feines 
Magnetismus. Dadurch wird ein wechielfsttiger Einfluß aller 

Dinge in der Welt auf einander begründet, d. h. der Natur 
magnetismus, und alfo auch ein wechſelſeitiger Einfluß zwi⸗ 
{hen dem Menſchen und ber ganzen Natur, d. 5. thieriſcher 

Magnerismus. Sogar die Gedanken find ſolche Atomenſtroͤme. 

Dieſer Bau von Himmel, Erde, Kometen und Elementen 
iſt alſo ein lang bekannter, eine von Mathematik und Erxfahs 
rang verlafiene bedeutungslofe Träumerey , deren Irrthuüͤmer 
der Verf. mit manchem andern gemein bat. Wo er aber auf 
den thierifchen Magnetismus felbft kommt, ba iſt feine Phans 

tafle nicht mehr wiffenihaglicher SJrrchum, fondern es briche 
darin eine fire Idee in Wahnfinn. aus. 

&. 119 heißt es: „Die Fortpflanzung (des thieriſchen 
Magnetismus) gefchieht durch eine Erſchuͤtterung gleich Licht 

und Schall — oder gleich der Electricität — in der fletigen 

Fortgeſetztheit des feinen Stoffes durch alle fläffigen und feſten 

Körper, welche einigermaßen mit dem magnetifirten Körper in 
ununterbrochener Verbindung ſtehen, hindurch, wie durch Sats 
ten, Faͤden, Holz, Bälle, Zweige, Pflangen u. f. w.; ferner 
durch die Mitteltörper, wie Luft, Acıher und Waſſer, durch 
Schall und Licht — von Spiegelglaͤſern kann fie zuruͤckgeſtrahlt 
werden — in einem mit Bleyſtift, mit der Feder oder anf 
andere Weile gerögenen Strih, und Überhaupt durch die . 
Richtung, melde von einem Pole ausgeht, der fie gegen 
den-empfangenden hin beſtimmt oder gibt." 

„Dieſe Bewegung durchbringt in der vollkommenſten Forts 
geſetztheit der feinen Fluth alle Körper. Sie wird faſt augen 
blicklich auf eine: Berne Hin fortgepflange, wovon man bie 
Grenzen nicht ermißt, denn ih babe beobachtet, daß 
die Sonne, der Mond, die Planeten folhe aufnehmen, ders 
geftalt, daß dieſelben zu Brennpunkten werben, von welchen 
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aus fie wieder zuruͤckge ſendet und in allen — ihen 
Strahlen vertheilt werden kann.“ 

„Eben fo wie die Luft ſowohl als der Aether bie Leite 
und die Vehikel des Gedanfens und des Willens mit Alk 
der Organe, welche für Die Eindräde des einen oder des an 
dern biefer Mittelkoͤrper empfaͤnglich find, zu werden vermögen: 
und eben fo wie der Gedanke und der Wille in einer morifi 
tirten Bewegung don einer der Fluthreihen in der Nerven 
ſubſtanz oder des Gehirns beſteht; fo können auch ſowohl 

Sedanke als Wille diefes unſichtbare Feuer Abertragen und die 
Leiter feiner Michtungen werden.“ 

gene ©. 141. „Der Gedanke kann fid, "unabhängl 
von den gewoͤhnlichen Adereintunftmäßigen Huͤlfsmitteln, durch 

die feine Materie, welche ihn gebildet hat und durch die ft 
Fortgeſetztheit des Meittelftoffs auf alle Fernen hin mittheilen 

uAnd fortpflangen. Es ſcheint ſelbſt, daß der Gedanke, gleiq 
einem Bild oder einem Gemaͤhlde oder einer Schrift, fid in 
Raume in den verfchledenen Otganiſationen, weiche dazu gu 

| „eignet find, fixiren können.“ 
Auf die allgemeine Phoſik folgt Anthropologie, in melde 

ausführlich gezeigt wird, auf was Weiſe die Seele, ihre Em 
pfindungen, Gedanken, ihr Wille aus Atomen beſteht. Das 
Hauptkunſtſtuͤck iſt hier die Theorie des innern Sinnes. Bey 

den aͤußern Sinnen werden die Bebungen, Strömungen und 
Stoͤße der Atomen, aus denen unfte Seele beſteht, nur von 
einzelnen Atomenfirömen und von größeren getroffen; aufer 
dem ſtroͤmt, bebt und ftößt ja aber noch das Auide universel 

durch Die ganze Welt hin und bringt alles mit jedem in Ver— 
bindung; auch unfre Seele mit der ganzen Welt und dies if 
der innere Sinn, aus dem begreiflich Inſtinkt, Vorzeſuͤhl und 
der Zuftand allgemeiner Klarheit im magnetiichen Schlaf. leicht 
erklaͤrlich find. 

Zuletzt wird nach diefen Principien über magnetiſche⸗ 
Heilverfahren und Somnambulismus geſprochen, aber nichts 

mitgetheife, das wir fonft nicht ſchon beffer wußten. 
"Der zweyte, Moral überfchriebene, Theil des Werks ſteht 

mit ‘dem erſten faft in gar feinem -Zufammenhang. . Er enthält 

} 
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einen Vorſchlag zu Einrichtung des Volkslebens im Staat, 
für ein gutmüächiges, leidenſchaftloſes Volk nach den Ideen der 
jetzigen Zeit entworfen. Der Verf. fängt zwar mit Franzoͤſi⸗ 
fhee Phitofophte an, findet in Selbſterhaltung den einzige 
Grundtrieb, in individuellem Vortheil den einzigen Beweg⸗ 
grund des menſchlichen Willens, leitet aber daraus nachher 
edle ſittliche Ideen ab. Er findet den Zweck des Staats in 

der Beſchraͤnkung der Freyheit jedes Einzelnen zur Zuſammen⸗ 
ſtinmung mit den Beduͤrfniſſen aller, fo wie darin, daß jeder 
mit möglichftee Steichheit bedacht werde, um durch mäßige 

Arbeit feine Beduͤrfniſſe befriedigen zu können. Er flimme 

für Wahlregierung und repräfentative Werfaffung. Nachher. 
wird das Ideal der Staatéverfaſſung ſelbſt entworfen, für 

Eintheilung des Landes, Regierung, Geriht, Verwaltung 
und bewaffnete Macht. . Genauere Angaben betreffen vorzägtih 
die Eintheilung der Menſchen in fieben Klaſſen dem Alter, 
nah, wo in jede Kaffe eine oͤffentliche feyerliche Aufnahme 
Rate finden fol. Mit dem neunten Sjahre treten Die Kinder 
in die Kaffe der Zöglinge und werden unterrichtet bis ing 

adte. Dann trete fie in die Klaffe der Krieger. Im ooften‘ 
Jahre aus diefer in bie Klaffe der Familienvaͤter oder activen 

Bürger ; im 40ſten Jahre in die der Staftsbeamten,, worin, 
fie bis Bo Bleiben; dann treten fie in diegKlaffe der Rath⸗ 
geber und Aufſeher der Gemeine und im 7dſten in den Ruhe⸗ 

fand. — Spiele, Volksverſammlungen und Feſte find genau, 
vorgeſchrieben und eine gang befondere Einrichtung iſt die der“ 

Beifttihen der Gemeint. Jede Gemeine von 1000 Familien. 
befommi .einen In eignen Seminarien im Mesmerismus uns 
terrichteten, anf öffentliche Koften erhaltenen Beamten, weis 

her die Verfahrungsart bep der Niederkunft, die vhoſſche 
Entwicklung der Neugebornen, die erſte Erziehung und den’ 
ten Unterricht in den Primaͤrſchulen zu leiten und anzuorde 

ven, dem Volks » Sottesdienft vorzuftehen und Dabey anss +; 

chließlich und unentgeldlich Medicin und Chirurgie anszuäden 

ale — Auch Über Straf s und Verbeſſerungs⸗RJInſtitute, 
ber Steuerſyſtem, ja fogar Maaß und Gewicht folgen ſpe⸗ 
ielle Verordnungen. 
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320 | Ueber die Preffeenbeit. 

Endlich angehängt ift eine Abhandlung, in der Mesmert | 

bekannte Stille, daß alle Krankheiten der Menſchen, beions 

ders die Poden, vom falfhen Unterbinden und Adfchneiden der 
Nabelſchnur herrühren, ausgefprochen wird. 

Beber Die Preßfrevheit. Ein Turufchreiben an ale Verfechter 
des Preßzwangd. Halberſtadt, im Buͤreau der Lirt. und Kunſt. 
1815. 20. S. in 8. 

Der ungenannte Werfaffer, macht eltzge eigenthuͤmliche, 
bemerkenswerthe Vorſchlaͤgge. ©. 23. Ber Tefor ſoll nie 
das Mehr haben, einer Schrift die Preſſe gu verſagen [d. h. 
als Eingelner das Urtheil Aller unmöglich zu machen), wohl 
aber Lin fofern die Anficht feiner Behörde denen, weiche ‚det 

Warnungen oder Aufmunterungen beduͤrfen möchten, zugleich 
mit der Schrift bekannt werden fol] einer jeden Schriſt, 
wo er es für dienlich erachter, fein amtliches Urtheil beyzu 
fügen. Der Schrififteller mag alsdann die Schrift ganz oder 

zum Theil zuruͤckbehalten. Laͤßt er fie druden, fo muß des 

Eenfors Ureheatt mir gedruckt werden, und zwar, 
wenn es auf Sittenloſigkeit, Gefährlichkeit oder notoriſche 

Schlechtigkeit lautet, Die kurze Anzeige hievon fogleich auf, 
dem Titel. Ohne diefen Titel darf die Schrift nirgends ver 

kauft oder verliehen werden. — Wahrhaft fchledite Vuͤcher 
würden ‚hierdurch ohne Zweifel vom- Druck zuräcdgehalten. 
Sole, über welche das oͤffentliche Denken zweifelhaft ſeyn 
mag, follen eben durd die Mittheilung , welche fo leicht wie 
der ein Dawider erwarten läßt, dahin wirken, daß Die Mey 

nung zum Selbſturtheil allmaͤhlig reife, und nur wer offenbar 

Bas Unrechte oder Schlechte wollte, fih vor dieſer Dairches 
Wangöfrepbeit fürchten müßte. . 
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Handbüch ne Dr. Ehriftoph Martins Lehrhuch des Deutſchen gemei⸗ 
nen bürgerlichen Broceffed von Dr. Johnun Cas par Gens: 
fer: Hoftath und "Öffentlichen: Lehrer der Kechre‘;" vrdentlichem 
‚Benfigen; det Herzogl. Saͤcht. Hofgerichts und des Schöppen⸗ 
‚Bub, ‚au Mitglied der mineralogiſchen. Geſellichaft zu: Jena. 
A ie ‚Send. im Merle der Croͤckerſchen a ai 
Br D 433. 3 

We ſich von — Po eines — 
Lehrer: im Fache des Lintiproceffes eine gänzg'-unrichtige Mori" 
Rellung machen, wenn man bier einen Commentar zw jedem 
6 des zum Grunde gelegten Lehebuchs (etwan fo, wie den' 
von. Danz über Runde 6 Deurfches Privatrecht, ober den von 
Gluͤck über die Pandecten nad Hellfeld), arigutreffen glaubte.‘ 

Vielmehr :-find nur einzalne, getrennte "Abhandlungen - über 
Gegenftänte des Deutſchen gemeinen bürgerlichen Proceſſes 

geliefert worden, weiche in. dem gedachten Lehrbache entweder 
kutz ober, ‚des. Syſtems wegen, am verſchiedeñen Stellen bes‘ 

eähre fwb,: "dern Verf. aber einer genaneten Erörterung oder 
Zufammetiftellung zu bedärfen ſchienen, und welche er nun 
nad. ver Suuptansrdnung jenes Lehrbuchs auf einander ‚folgen 
läßt. : Der.-jetiige Band Hafert (zu ‚den 37. erfin 66. des 
Lehrbuchs): folgende ſechs Ausführungen :. Aber 1) „ Procefiger‘ 
fee, Prodeß, practiſche Belege, Praxis ‚II y:Gibt es einen‘. 
vertraqumiGigen Proceß ? darf der Richter nach Fremden Ser 
feßen (prschen ? III) Weſentliche Beſtandtheile (Dubſlantia⸗ 
lien, Eſſentialien) des bürgerlichen Civilproceſſes. Deſſen 
Grandmaxime. : IV) : Eonmepität, (Zuſammenhang, Kerr 

wandtiheft.); formelle. matertelle. Hauptſache. Nebenſachen. 
Beorbereiteade, praͤjudicielle Fucidentpuncte. V) Legitimatio⸗ 
wen, ;:infonherheit legitſimatio ad causain, Rechtfertigung, 

Defugniß zw Sad. VI) Probeſſkoſten, - deren: Erſtattung, 
Compadſation u. fe: w. Rechnen wir. die ietzte, freylich 
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ausfünrlihfte Abhandlung (fie füllt über bie Hälfte des von 
liegenden Bandes aus) ub, -fo- güigen: ſchon die Ueberſhriften, 
daß der mwärdige und gelehrte Verf. fi eben fo wichtige, 
als größtentheils ſchwierige Gegenſtaͤnde der, Bearbeitung, ansı 
gewählt habe, und unfre Erwartung, daß er nichts gewöhn⸗ 

des, nice etwan eine Schutzſchriſt für den. Schlendrign ber 
Prafis liefern werde, iſt auch auf feine Weiſe getaͤuſcht wors 

den. Da aber ber Zweck dieſes Handbuchs, zufolge der Vor⸗ 
rede, kein anderer iſt, als durch daſſelbe Zeit zu dem freyen 

Bortrage der Civilproceßtheorie zu gewinnen, imb, Tate’ des 
laͤſtigen Dietirens, dem Zuhörer einen Theil desſenigen' ge⸗ 
druckt in die Hände zu liefern, was der Verf.” für ſeinen 
Vortrag beſtimmt hat; fo glauben wir, um des Einfluffee dies 
ſer Abhandlungen auf dos Erlernender : Eioinkoceßtheorie 
millen, verpflichten. zu fee, auch das Einzelne, was hier vor⸗ 
getragen wird, naͤher zu. betrachten, wallen dabey aber. wicht 
Überjehen,, . daß dor. Verf. auddruͤcklich erklärt hat, er: Habe 
bey dieſen Erdrturungen „darauf. Peine Ruͤckſicht genonimen, 
ob irgend eine neue Darkellung in ihnen enthalten fey:, "oder 
05 nur, nad) ‚feiner eignen Anſicht, das wiedergegeben worden, 
wos in ausführlicern Werken..bereits mit Mehr Aufwand oder 
Schein von. Belchrfamteit dargeſtellt wurde.“ — In Anı 

. fehung der-erften. Abhandlung muß. nun Ber. offenherzig geſte⸗ 
ben, daß ihm die herkoͤmmliche Abthetlung.: der Rechtawiſſen⸗ 
ſchaft in die theoretiiche und practiſche, weder der Sache anı 
gemeſſen, noch auf richtige Vegriffe geſtütze zu ſeyn, jeßterzeit 
geichienen hat. Practiſch if, nach bekannter Etycnologie, 
alles für Die wirkliche Anwendung, für den Gebrauch, : Bien 

liche oder beſtimmte, Alles brauchbare, alles anwendbare) ihm 
fieht das bios. ideelle oder . ſpecalative entgegen; weiches im 
dos wirkliche Cphyſiſche) Leben: nicht: Abergeht, ſondern mar 
den Geiſt beihäftige, und eben Daher. Bloß in Theoremen bes 
ſteht, oder fir. dieſe brauchbar. und beſtimmt tft (.tHeorengh). 

Sind diele Begriffe richtig, .fa mag man von dem fogenamns 
ten Matureecdhte; wohl fagen, folches ſeye wein theoretiſch, eine 
bloße Spequlesion; wiewohl auch deſſen wirkliche Anwen⸗ 
barkeit, ſogar Vorzugsmelfe vor dem. poſitiven Rechee, von fo 
manchen Juriſten behauptet if, und wohl nach: jegt behauptet 
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wird: ‚alle anderen Zweige der Rechtswiſſenſchaſt hingegen, 
find praktiſch. Oder beſchaͤftigt man fih wohl mit irgend 
einer critiſchen, hiſtoriſchen 26 Erdrterung im Gebiethe dev 
garisprudenz zu einem andern Zwecke, als um den ‚wahren 
®inn der Geſetzze zu erforfhen, und ‚hierdurch bie richtige 
Anwendung derfelben zu bewirken oder möglich zu maden? 
Man frage nar einmal die Zuhörer, ja man frage den Staat, 
weiher den Rechtsiehrer als ſolchen anftellt, ob. der Zw 

oler fogenannten theoretifchen Vortraͤge für Juriſten (dag 
Namrrecht, wie gefagt, ausgenommen) irgend ein anderer 
ſeh, als de r, Männer zn bilden, welche die Rechtswiſſenſchafe 
wirklich auszuuben im Stande ſeyen? Wie ganz. unverhäfts 
nißmäßig gering, ‚würde die Zahl derer ſeyn, melde .eine 

Ausnahme hiervon machen wollten! — Üben darum aber if 
es dann auch fehe nachtheilig für dem academiſchen Unterricht, 
wenn dem Neuling, ſchon in den Vorbereitungsvortraͤgen, ein 
ſolcher Gegenſatz genannt wird, der ihn leicht verleitet, bey 

feiner natuͤrlichen Tendenz zum practiſchen, weniger Gewicht 
auf die blos theoretiſchen Vortraͤge zu legen. — Voͤllig un⸗ 
paſſend ſcheint uns aber inébeſondere die Abtheilung „der .Ges- 

ſetze (des Rechts) in abfolute (die Rechtstheorie im engfien 
®inne) und in hhpothetiſche, oder practiſche in weiteſter Weg 
deutung, nad den Erläuterungen, welche der Verf. Davon 
gibt, Deshalb zu fepn, weil der Staat überall Leine andern 
Geſetze, als foldye gibt, welche für die wirklihe Anwendung 
und Befolgung, wenigftens zur Zeit ihrer Ertheilung, 
beſtimmt find. Oder ift die gefeglihe Beſtimmung der Cons 

tracts, und Teflamentsformen darum weniger practifch, . mei 
„diefer Theil der Gefehe einen legalen, ruhigen Zuſtaud 
unter den Berechtigten und Zwangspflichtigen * (Leine vorge⸗ 

fallene Rechtsverletzung, keine Illegalitaͤt vorausſetzt? — 

Wir baͤchten daher, es wäre beſſer, die Rechtswiſſenſchaft von 
dergleichen irreleitenden und unpafienden Sunftausdrüden zu 

‚ reinigen, als foldhe noch gu vermehren, wie bier, durch bie 
ı Anwendung des Prädicars „ practifch* auf die Gefege ſelbſt, 

geichehen iR, während man bisher, nur die veralteten, abge 
ſchaſtren und ſonſt unanwendbaren (unpractiſchen) Geſebe⸗ 

| 
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den practiſchen, d. h. noch zur Zeit wirklich geltenden uud 
unzuwendenden , entgegenzüfeßen pflegte. 

Die zweyte Abhandiung Führe mit Recht zuforderſt dh 
Unzulaͤſſtgteit des vertragsmaͤßigen Proreſſes vor Gericht and, 

und wir koͤnnen die gegen unfre frühere Necenflon ber Neuen 
dorffſcher Erdrterungen (Jahrb. von 1810. «Heft 23. ©. 186.) 
In öffentlichen Blaͤttern erhobene Reclamation, ruͤckſichtlich 
jenes Gegenſtandes um fü mehr auf dieſe Abhandlung ven 
weiſen, da wir in erwähnter Recenſton dieſelbe Gründider 
angegeben hatten. — Demnädft ſucht der Verf. (im $. c.) 
das Ungenägende und die zu große Beſchraͤnktheit des nad 
Achenden fehr gewöhnlichen Grundſatzes unfeter Lehrbuͤchtt, 
„in Anfehung der Proceßform, (Verfahrungsart > haben die 
Berichte ausſchließend ihte eignen (inlaͤndiſchen) Geſetze jt 
befolgen!“ zu verbeffern. Zwar huldigt au er diefem_ Priv 
cip, weiches ‘wohl am unrichtigſten Herr Stück fo ondgb 
ſprochen Hat: wo es blos auf die Art des gerichtlichen Ber 
Yahrens und Proceſifdrm ankommt, da gehen die beſondern 
Geſetze des Gerichts, wo die Klage erhoben (2) wird, allen 

kirdern vor! - — Wie, wenn dardy Appellation, ‚ein Nedreftreit 
“dom Unter » an den Oberrichter Hebracht, und vor feßterem neoch 
wetter. verhandelt wird, beyde Gerichte aber, — was haͤufig 
der Fall if — eine abweichende Proceßſorm vorgeſchrieben 

erhatten haben? Wie? wenn die Erecution durch, Erfuhung 
dines fremden Gerichts geichehen muß u. d m. — Une 
Berf. drüdt aber doch jenen Grundſatz bey. weiten richtiget 
in folgenden Worten aus: „der Staat und, der von biefem 
ähgedrönete Richter, erfennt "alle außer feinem Geblethe geſche 

lich erworbene Privatrechte ih der Ausdehnung oder OR 
faräntung an, mie fie dort rechtsbeſtaͤndig erworben worden 

find, und ein Rechtsverfoigungsmittel begründen; gewährt 
jedoch die Rechtshuͤlſe nur auf dem Wege und unter der Forn 
einer in dem um Külfe angerufenen Gericht landesrechtlichen 
Verfahrungsart; er verfaßt aber auch diefe bedingte Rechtu 

haife, im Falle das im Anslände, der außer dem Berihi® 
bezirke geſchloſſene Rechtsgeſchaͤft eniweder a). um die Laudes 
geietze oder oͤrtliche Statuten zu hintergehen, daſeibſt herge 
ſtelt, oder b) von der ——— bes — —2 
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richts gefeßgebend erklärt wurde, daß die Wirkungen jenes 

Nehtsgerchäfte als ſchaͤndlich oder dem eignen Staatt⸗ 

wohle nachtheilig, beurtheilt werden ſoſlten.“ Auch ſetzt er 

hinzu, es duͤrfte grundlos ſeyn, einen weiteren Unterſchied zwiſchen 
gerichtlichen uud außergerichtlichen Wirkungen des auswaͤrtigen 

Rechtsgeſchats zu machen; ja er frage, ob Weber (v. d. 
Bardrl. Werbindlihl. $. 62. und 93.) darauf Binzudenten 
fheine? — So ausanmacıt ung nun aber bie bejahende. Ant 

wort, auf dieſe Frage, nad) den deutlichen Worten der Webers 
(hen Ausführung zu ſeyn icheint, fo wenig ifl Rec. durch 

des Verf: DVerbefferung jenes gewöhnlichen Grundſatzes, bes 

friedigt; fondern glaubt vielmehr, Die bier in Frage fichende 

Norm -für die Gerichte muͤſfe dahin lauten: die Verfol⸗ 
gung bürgerlicher Rechtsanfpräche var Gericht, gefchieht nug 
nach Inhalt der Geſetze des jenigen Staats, deffen Rechtehuͤlf⸗ 

begehrt wird, ausgenommen in Anſehung folher Veſtim⸗ 
mungen, welche jenen Proceßgeſetzen gemäß, auch bey einer 
gerichelihen Rechtsverfolgung, vonder Willkuͤhr der Parteyey 
abhängen. — Nimmt man diefen Srundfag an, fo folge 

von ſelbſt daraus, a) daß ein ſolches Recht, nirgends aerichts 
lich verfolgt werden koͤnne, welches, wegen. verleßter Geſetzes⸗ 

vorſchriften des Entſtehungsortes, von Anfang an unguͤlti 
war, — in fothen Falle exiſtirt ja gar kein Breihttanfprug 

diefer Parteyen! — und b) daß ein foldes Rehtsverhältniß, 

welchem die Gefeße des um Schutz angerufenen Staats, awar 
nicht die Exiſtenz, wohl aber den Staatsſchutz (die gerichtliche 

Wirkſamkeit) ausdruͤcklich entzogen haben, vor den Gerichten 

dieſes Staats eben fo wenig geltend gemacht werden 
mögen: ſey dad uͤbrigens dberfelbe, morin dieſes Rechtsverhaͤlt ⸗ 
niß entſtand, oder irgend einanderer, vor welchem es nach⸗ 
her gerichtlich verfolgt werden will. Ein Beyſpiel dieſer letz⸗ 

teren Art, wuͤrde eine anfaͤnglich gültig erworbene, nach den 
Gefegen des einen Staats aber bereite verjährte, und in 
einem andern noch fortdauernde Klage (man denfe nur an 

die fo verfchieden normirte Verjährung der Bandelungsklas 

gen?!) abgeben können. — Au gehört hierher Alles, mag 
in fraudem legis im Auslande gefhah. — Berner folge c) ang 

unferm Prince , daß he bloß die A und Beife des 
* 
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rechtlichen Verfahrens, dieſe aber auch nicht ohne Ausnahme, 
fondern vielmehr, daß alles was zur gerichtlichen 
Rechtsverfolgung gehört, und von der Privammillführ der Parı 
teyen, nach den Procefgefegen des um Hülfe angerufenen 

Staates, unabhängig iſt, einzig und allein nad den inlän: 
diichen Geſetzen des ebengedachten Staates (Sollten dieſe aber unter 
fih noch variiren, dann desjenigen Gerichts, welches die 

Rechtshülfe in concreto gewähren fol) zu beurtheilen fer. 

Geben wie daher gleich dem Verf. gern zu, daß ein einmal 
rechtsbeſtaͤndig ermorbener Anſpruch allenthalben eine King 
oder Einrede im Zweifel gewähre, weil der Staat gültige 
Rechtsverhaͤltniſſe, welchen er feinen Schug nicht namentid 

entzogen bat, ohne Sinconfegueng — bey verbothener Self 
hilfe — auch nicht ungeſchuͤtzt laffen kann; fo fönnen mir 
ihm doch darin nicht beypflichten, daß der Entſteh ung sort 

eines Rechtsverhaͤltniſſes, auh die Beſchraͤnkungen de 

Rechtsverfolgungemittel für alle Fremde Gerichte, deren Hilfe | 
demnaͤchſt wegen jenes Rechtsverhaͤltniſſes geſucht wird , beſtimme. 

Wir behaupten vielmehr daß eine am Entfehungsorte nut 
durch Einreden gu verfolgende Verbindlichkeit, anderwaͤrts 
aud durch eine Klage (oder umgekehrt) geltend gemacht mer | 
den koͤnne, in fo fern der Nechtöftreit demnaͤchſt, nicht am 

Orte oder im Staate der Entftehung, fondern vor einem Gerichte 
geführe wird, bey welchem Bergleihen abweichende Kor 

ſchriften über die Mittel der Rechtsverfolgung gelten. Denn, 
ſchon der bekannte Satz, daß die Klagen nicht zugleich mi 

einem echte jederzeit entfichen ,  fondern ihre Anfangszeitpunkt 

erft vom Augenblicke der Nechtsverlegung an zu rechnen IR, 
ferner, ‚daß Einreden vor erhebener Klage regelmäßig fd 
gar nicht wirkſam zeigen koͤnnen, — ſchon diefe ausgemachten 
Saͤtze muͤſſen zur Folge haben, daß man die Entflehungseit 
der Mittel zur gerichtlichen Rechtsverfolgung, von der Ent 

ſtehungszeit des Rechts ſelbſt unterſcheide, und das Zuſam⸗ 
mentreffen beyder Zeitpunkte, fuͤr eben ſo zufallis halte, 

als das Coincidiren des Entſtehungsorts eines Rechtsgeſchaͤft,, 
mit dem Orte der nachherigen Verlegung des aus jenem & 
ſchaͤfte entſtandenen Obligationsverhaͤltniſſes (L. 3. D. de 

reb. auct, jud. poss.). Iſt dieſes aber wahr, ſo fehſt ei 
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an allem Rechtegrunde, die Folgen der ſpäreren Kränkung 
eines Rechts, nad Zeit und Art der Entſtehung des ges 

kraͤnkten Mechts gu beurtheilen, mit weicher die nachherige, 
blos zufällige Rechtskraͤnkung durchaus nicht nothwendig zus 
fammenhängt. Noch mehr aber fcheint uns‘ unſre obige Ders 
bauptung ons ber rechtlihen Ratur dev Mittel afler gericht⸗ 

lihen Rechtsverfolgung bervorgugehen, welche ſaͤmmelich keinen 

andern Zweck noch Gebrauch haben , als einen Rich terſpruch 
zu neranlaffen, und eben darum auch Beſtandtheile des Vers 
fahrensvordem Richter find, auffer einem ſolchen Verfahren 
aber, uͤberall nicht wirkſam ſich zeigen fännen. Wie wäre es 
nun maglich, den: Zwed buch ſolche Mittel verfolgen zu 
wollen, welche an dem Orte und zu der Zeit miche eriftirem 

(unzuläßig find), wo und mann man nad dem Zweck firebe? 

Hiilft es dazu wohl im mindeiten etwas, daß dergleichen taug⸗ 
liche Mittel ehemals vorhanden waren, oder an andern Orten 
zu haben find? Genug, man entbehrt fie je&o, da man fit 
braucht. Und eben fo wenig kann das jemanden hindern, der 
jegt am. Orte der Zweckverfolgung norhandenen Mittel ſich zu 
bedienen ‚" daß ehemals und an andern Orten ihm dergleichen 
Mittel ſehlten; er braucht fie erſt jeßo und hier, wo fie vors 
handen. find.. Wir dächten, daß bey ermangelnder geſetzlicher 
Vorfchrift, uns auch hier jene Saͤtze der Erfahrungswelt alß 
die natärlihen um fo. mehr lejten mäßten, weit fie zugleich 
dem Staatsintereſſe entfprehen, welches bey Geſtattung und 

Beſchraͤnkung ‚der Mittel zu einer gerichtlichen Rechtsverfolgung‘ 
nothwendig vom Geſetzgeber berücfichtige werden mußte, und 
ohne Zweifel berüdfihtigt worden iſt: man denke nur am 

Creditgeſetze für Militair, Gtadirende u. d. m. und man 
präfe nur, ob ein militairifcher Staat nicht gang anders, ale 

ein Handelsſtaat dieſe Worfchriften modificiren werde? Bollte 
nun aber die Zufaͤlligkeit des Entſtehungsortes einer Verbind⸗ 

lichkeit, dieſe Staatsrädfiht, welche ſich blos auf die Reali⸗ 

ſtrung eines Anſpruchs durch die Staatshuͤlfe beziehet, Wohl 
zu modiſfieiren vermögen? — Was hier von Klagen und Eins 
reden behauptet ift, das gile noch vielmehr von der Beweis) 
führung und deren Mitten, von den Appellationen und 
Rechtsmitteln, ſo wie von. der Huͤlfsvollſtreckung und den 
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Hqazut anzumendenden Zwangsmitteln; denn, Das: Mad wo mög 
‚ich ,. noch ausgemachtere Beſtandtheile des Proceſſes; alles das 
aber gehört Doch ficher, nicht blos zu der Arı und Weife 

‚des gerichtlichen: Verfahrens, da vorher die Frage entſchieden 
fen muß .- ‚od. z.. B. nur Urkunden.» oder auch Zeugenbeweiß, 

ob ein Rechtemtitel, ab eine gewiſſe Executioncart (3. €. peri 
fönliher Arreſt) zulaͤßig fen oder nicht, che die Rede davon 

ſeyn mag, wie "0 dem Gebranche- dieſer Mictel zu verfah⸗ 
xren ſey? 

Ueberſieht man aber die von uns oben angegebene Be 
ſchraͤnkung unferes Satzzes nicht, nämlich :: „daß die goſetzlich 

VBeſtimmung der gerichtlichen Rechtsverfolgung nur." in .fofern 

nah den Geſetzen des um Schutz .angerufenen Staates ih 
richten muͤſſe, ale derfelbe der Parteywillkuͤhr feinen Einfluß 

darauf geſtattet, .oder diefe fi) ihrer Befugniß nicht bedient 
hat!“ fo kommen aud alle ‚hier fcheindar collidirende Prim 
eipien in die vollfommenfte Uebereinſtimmung. Denn, welches 
ft der Grund, warum die Geſetze des Entfiehungsortes einer 
Werpindlichkeit oder eines Rechts, Einfluß auf dieſe Producte 

des Betragens der Menfchen haben? Doc wohl kein ander, 
als meil jene Geſetze, entweder der im Gebisthe diefer Gu 
ſetzesherrſchaft handelnden Perſon die unerläßtiche Pflicht aufı 

legten, ſo und. nicht anders zu handeln, wenn jene Wirkung 
einteeten follte (3. B- Formvorfchriften für. Teſtamente u, ſ. w.), 
oder weil jene Geſetze des Entſtehungsorts dem ſtillſchweigen 

den Willen. der Tontrahenten oder Disponensen ausdruͤcken, 

und deshalb gleihe Krafı mit der ausvrüdlichen Willensert 
Klärung haben müffen. Letzteres iſt der Fall mit den Rinb 
(hen Geletzſtellen, welche unfer Verfaſſer (S. 29.2 wie 94 

wöhntih, für feine. Theorie anführe, wovon aber die eim 
(L. ı. pr. D. de usuris), ſelbſt auf. unfern Unterfchied ou 

merkſam macht, da fie fagt: arbitrio judicis usurarum mpdut 

ex more regionis, ubi contractum est, constituitur! ita 

wamen utleginonoffendat. Diefeiben Grundſabe 
wende man nur auf die gerichtliche Rechtsverfolgung richti 

an, und man, wird unſre Theorie chen fo harwoniſch damit, 
. als in ſich confequent finden; da wir, übereinftimmend mit 
dem Verh· den Cepveytionalprereß vor Serie vielmehr, ab 
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gewoöhnlich, voſchraͤnken zu. muſſen glauben, eben daher aber 
auch, der -kiltfhweigenden Willenserflärung der ſtreitenden 
Theile; weiche im dem mos (oder lex) regionis, ubi con« 

tractum est, liege, Beine größere Wirkſamkeit gufchreiben 
fönnen;.ald einer dama I’8 evfolgten ausdrucklich en Willenser⸗ 
klaͤrung, (3. E. ‚der Wechfetclanfel, wenn nachher in einem Lande 

geklagt wird, wo fein Wechſelrecht aift!). Je mehr die ges 
richtl iche Rechtsvorfolgung zum offentlichen Rechte gehört, 

deſto mehr And ihre Beſtimmungen als unerlaͤßlich gebietende 

oder verbietende von Richter und Parteyen zu der Zeit und 
an dem Orte n befolgen, wann und wodie Préceßhanb— 

Iungen- nor. fih geben; und wir können eben dieſer Anfiche 
no), Dem MWerfaifer durchaus nicht bepflimmen, wenn er 
($. ©, im: Eingange) die Frage, von ‚den bey Entſcheidung 
des Materials der Streitſache anzumendenden Geſetzen, für 
nnabhängig von der ——— des ————————— 
erklaͤrt. — 

Die dritte Abhandinng enthaͤlt eine ſehr faßliche, und 
im Ganzen genommene, richtige Darſtellung der weſentlichen 

Beſtand theile und der Grundmaxime des (Deutſchen gemeinen) 
buͤrgerlichen Civilproceſſes, wobey für die Entwickelung der 

Eſſentialien ohne weiteren Beweiß, eine ſolche Umſchreibung 
deſſen zum” Grunde gelegt wird, mas der Deutſche gemeine 
Civilproceß nach der Abſicht feiner pofitiven Quellen ſeyn ſolle, 
daß hieraus alles — was hineingelege iſt — num ale wer 
fentlich gefolgert Werden Eonnte. Nec. Hält diefe :Demone. 
ftrationsa vt aus einem zuvor nicht erwieſenen Heiſcheſatze, für: 
ſehr mißlich, da fie leicht zum Zirkel Im Deduciren fuͤhrt; und 

follte Der Verf. nicht darauf Ruͤckſicht genommen haben, daß 

andere Mechtalehrer viel engere Beſchreibungen von dem, was 
der gemeine Dentiche Cwilproceß fepn fell, — "mithin vom 
deſſen Zwecken — anffiellen? Man fehe 5. ©. Glaͤck im 
Cominent. Über die Pand. 6. 406. f. a Strundiin. für 
eine Gefetzgeb. d. Civilproc. ©. 9 Note?) u. a. m Au 
möchten ‚fi wohl nicht ale einzelnen Folgerungsfaͤtze des Berf. 
mit. dem Inhalte des gemeinen Rechts‘ vereinigen laffen, da 
(um nur einiges anjuführen) die Wirkſamkeit der Berichtes 
ſtandserſtreckung und die Vorſchtift in L. 2. pr. D. si quig 
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in jus voc. bie hier angefäßrte., Eigenſchaft eimer abſoluten 
gder.. (wie der Verf. ale damit gleichbedeutend annimmt) 
natürlichen Weſentlichkeit der Kompetenz des Gerichts, und den 
qusdem Mangel folher Vorausſetzungen entflehenden Erfolg 
einer unbeilbaren Dlichtigkeit, offenbar widerlegt: ferner di 

Wirkungen einer oblatio liti faeta, doch mit der Nichtigkeit 

des von einem zur Sache nicht legitimirten Beklagten geführr 

ten: Rechtsſtreites nicht barmoniren ; wir auch nicht annehmen 

innen, daß eine dunfle Klage umheilbar nichtig ſey ſo daß 
des Bekiagten ‚neues Gehör über deren Verbeſſerung ſtets noth⸗ 

wendig wäre, (S. 51.), iſt es ja möglich‘, daß der Beklagte 
ſeibſt bey feiner Einlaſſung anf. die anno dunkle Klage, ihr 

die nöthige Beſtimmtheit gemährt, moräber dann freylich der 

Kläger fih wird erklären muͤſſen, keineswegs aber nun erſt 
eine neue Einlaffung erfordert. werden könnte. — Doch wie 

übergehen. dergleichen einzelne Erinnerungen: und bemerken nur 
noh im Allgemeinen über diefe Abhandlung , daß wir die 
Anficht. des Verf. von den unheilbaren, zugleich für natdclid 
son ihm, mit von Almendingen, erBlärten Michtigkeiten, im 
Gegenſatze her. heilbaren oder pefittven, keineswegs fir dem 
wahren Sinne des J. R. A. entiprehend halten konnen, da 

uns einestheils der Fuͤrſtenrathsbeſchluß mit feinen nullitatibus 

contra jus naturale, unerheblich für die Erklaͤrung des wirt 
ib erfolgten Geſetzzes, weiches jene Abtheilung Überall nit 

enthäle, ſcheint; andern Theils, der Begriff des juris natu- 
zalis zur Zeit der Abfaſſung des J. R. A. eingang anderer 
war, als welchen von Almendingen und der Verf. fich bilden. 
Im Segentheil fcheint uns die dee der heilbaren Mullitaͤten 
ihre. Erklärung aus der Neichscammergerichtsordn. III. T6 
ur. 84. $. 1. und a. zu erhalten, welche der Werf. zwar 
gelegentlich nennt, aber feiner Aufmerkſamkeit nicht genug 
gewuͤrdigt zu haben ſcheint. — Dagegen finden wir basjenig 
durchaus wahr und beherzigungswerth, was am Schluſſe dieſer 
Abhandlung, uͤber den Werth der Unterfacgungsmaptme im im 
Civitpraseffe, fo wie über die Merbefferungsmittel des. gemein 
Deutſchen buͤrgerlichen Procefies gefage warden il. 

Auch hat die nun folgende vierte Abhandlung von di 

Conperitaͤt der burgerlichen MProceßſachen, uns in Rackſht 
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der formellen und der gemifchten Tonnerität (6 a. — d. und 
b.) fehr deutlich und für den Anfänger -beiehrend gefchienen: 
Wir bemerken dem mürdigen Verf. daher nur gegen feine 
(8. 75.) gegebene einſchraͤnkende Erklaͤrung des c. 5. de 
tescript. in 6. unfere, aus dem Worte „ampliantes“ her⸗ 

vorgehende Zweifel, indem der Pabſt Hierdurch feine Adficht 
deutlich genug zu erkennen zu geben icheint, weiter zu gehen, 
als es Das c. 4> x. eod. tit. thut. Auch iR wohl nur dee 
Ausdruck (S. 77.), des Verf. eiguer Intention nicht gemäß, 
wenn dort gefagt wird, daB bey einer gefchebenen objestiven 
Klagenhäufung der Kläger erwargen muͤſſe, „daß wenn auch 

die eine oder andere (cumulirte) Klage früher erwiefen wäre, 

als die Übrigen, doch das Enderkenntniß und die Huͤlfsvoll⸗ 
firedung in Ruͤckſicht auf die erfiere nicht cher erfolge, als 

bis auch die unerwiefene Klage zu dem nämlichen Ziel vorge⸗ 

— — 

ruͤckt iſt.“ Denn, warum ſollte z. B. das erſte Urtheit, 

während e4 über die eine gehäufte Klage auf Beweiß inter⸗ 
loquire, in Rückficht einer anderen, für fich beſtehenden und 

ganz liquiden, nicht fofort ‚ein Endurtheil ſeyn därfen? Kann 

das ja bey einer einzigen Klage, . welche theilmeife Hänid 

‚ wird, nah L. 21. D. de reb. credit. gefchehen, warum 

— 

nun nicht bey bloß formell conneren Klagen? Der Verf. 

wollte ſicher nur erinnern, daß die fruͤhere Entſcheidung ein⸗ 

zelner von mehreren cumulirten Klagen, nicht die Folge einer 
verfchtedenen Proceßare ſeyn koͤnne, worin er fehe 

‚ Recht hat. — An Anfehung der Eintheilungen materiell 

— — 

— — — m — — 

connexer Proceßſachen ſcheint uns aber der Verf. feine rͤhm⸗ 

liche Abſicht einer Berichtigung nicht erreicht zu haben. Denn 
da er ſelbſt zugeben muß, daß das charakteriſtiſche Kennzeichen 

der Incidentſachen darin beſtehe, daß ſolche durch die Haupt⸗ 

ſache pxroducirt oder veranlaßt werden, bey den Präjudicial s 
und wotbereitenden Sachen hHingegefi, die Staͤrke oder ver⸗ 
Ichiedeng Art des. Einfluffes der einen: Sache ‚auf die andere 

zum Merkmale diene; fo fehen wir nich ein, mit welchem 
Mechte oder Nutzen er die. MWerfchiedenheit der Eintheilungs⸗ 
grände beftreiten möge, weiche ja nur fo viel fogen; daß; 

' wenn man von. Jncidentfachen redet, Hiermit noch nicht aus? 

‚ geiprochen fey, welche Art von ‚Einfluß eind ſolche auf die! 

* 
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urſpruͤngliche (Haupt⸗) Streitfeage haben könne, indem der 
Geſichtepunct, aus welchem dieſe Benennung hervorgehet, 
lediglich die Entſtehungszeit ſey; waͤhrend hingegen bey den 
Begriffen der vorbereitenden und Praͤjudicial⸗Sachen anf 

dieſen Umſtand gar nichts ankomme, ſondern alles auf ihre 

Wirkung für die connexe Hauptſache. In der That treffen 

des Berf, ſaͤmmtliche Einwärfe, S. 87 — go., auch nicht 
feinen eigentlichen Streitgegenſtand ( die Eintheilungsgrände ), 
fondern vielmehr die Nichtigkeit der Süße, welche das erläus 

werte Lehrbuch, in Anfehung dee vorbereitenden und Präjudiciab 

Sachen aufſtellt. Hierbey aber iſt die richtige Erinnerung, 
daß manche vorbereitende und Praͤfudictalſachen allerdingt 
von der früheren Exiſtenz der Hauptſache abhängig. ſeyen, 
nicht ſowohl eine Verbeſſerung des Sinnes, als des Aus 

drudes in dem erläuterten $. 29., mo hinter dem Eingangs 
worte „Unabhängig“ nur eingefhalter werden darf „in An 

ſehung ihres Begriffe“; wie fi folches fchon aus $ u 
Note i) von felbft ergibt. Wenn der Verf. hingegen den 

" Ga beflreitet , daß vorbereitende Puncte nur unter denfelben 
Hauptſubjecten eintreten können, fo fcheint er uns die jurifih 

ſche Eigenichaft einer vorbereitenden Sache mit ter politiſchen 

gu verwechſeln, da der anf den großen Einfluß der Partey— 
willkuͤhr im bürgerlichen Proceſſe gebaute Srundiaßt inter 
slios acta vel judicata tertio nec nocent nec prosunt! 

ſchon Hinreihend zeigt, daß Nechteftreitigkeiren zwiſchen ganz 

andern Perfonen, für die davon unabhängigen . dritten ohne 
directen rechtlichen Einfluß feyn muͤſſe. Wenn daher gleich 
nicht zu leugnen iſt, daß die Urkundeneditioy, welche mitt 

eihen dritten Beflger (außer dem Gegner im Proceffe) mit 
‚Erfolg im Wege Rechtens durchgeſetzt if, «ine Vorbereitung 
für den Rechtsſtreit zwiſchen andern Perfonen werden kann, 

ſo iſt das doch nicht nur blos zufällig, weil es von dem fih 
nicht immer gleichen Werthe der edirten Urkunde abhängt, 

sb und was man mit dieſer MWorbereitung in dem fremden 
Mectsfiesite augeichten werde; ſondern (mas nach mehr if) 
die Behanhlung des Editioneſtreites mit dem dritten, wird 
anch nicht im mindeſten dur jene Möglichkeit feines Ein 

Aaſffes auf dine fremde Nechtsſache modiſicirt, ja ein ſolchet 
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Editlonsgeſuch iſt ein wahrhaft ſelbſtſtaͤndiger Nechtefteit; ein⸗ 

Hauptſache, wie der Verf. (©. 83. Note aa.) ſelbſt bemerke 

hat. Iſt dieſes nun richtig, fo ſehen wir nicht den mindeſten 
luriſtiſchen Werth ein, weichen es haben koͤnnte, auch ſolche 
Sachen zu. den connexen zu rechnen! mit gieichem Fug würde 
man auch das Kerbepichaffen des zum Ptoceßführen nöthigen 

Geldes, ſelbſt von dritten Perſonen vonbereitend nennen Pins 
nen, ohne daß tziermit mehr, als eim bloßer Namen gegeben 
wäre, während. doch die zwiſchen denſelben Parteyen (welche 

an der KHauptiahe Theil nehmen) vorkommenden vorbereiten 
den Sachen, den Einfluß diefer Eigenſchaft in Anſehung des 

Gerichtsſtandes, wo 7. und der Proceßart wie fie zu verhändelü 
find, flerg empfiaden, mithin ausgezeichnet zu werden verdie⸗ 
nen. — Noch weniger richtig moͤchte es aber ſeyn; wenn 

bee Merf. ſogar Handſungen der nichtſtreitigen Gerichtsbarkeit 
gu den connepen Proceßſachen zählt, ‚da. feine eigne: Begriffs⸗ 

behimmung (©. 74.) dieſe mit Recht auf Puncte befchränte; 
welche im Rechtsſtreite befangen find. Man wird daher niche 
Überichen dürfen , daß nicht alles, was vorbereitenden: Offer 

bat, Sondern nur diejenigen Rechtsſtreitigkeiten, welche fi als 

vorbereitehde Nebenpuncte einer- andern Hauptſache zeigen, im 

dem Abfchnitte. von den conneren. Proceßſachen zu erörtern 
feyen.. | ; — 

Wir ſtimmen dagegen dem Verf. darin völlig Key; Pig 

bie hemmende Kraft der Praͤjudicialſachen Ah oft, nicht for 
vohl im Werfahren (wegen der Önentuelmarium), .Als- nur 
jep der lirtheitsfällung zeige. — Seite im $..g. vorgetra⸗ 

jenen Regeln über materiehe . Gonnerität :der: Proceßfachen 
onneen und aber,“ dem bisherigen: gemäß nicht befriebigen, 
‚och möchten fie dazu ‚dienen, .bem, :angehenden Forſcher im 

jache des Coilproceſſes Klarheit:-der Ideen Über jenen Bes 
enſtand zu verſchaffen. Ele Be 

Jetzt folgt die fünfte, unſrer Webergengung nach ge⸗ 
ingenſte Abhandlang in dieſem Bande, von: den LEegitima⸗ | onen (im Procefle) , befonders der Rechtfertigung zur Sache, 
hne uns bey der Frage aufzuhalten, ob mangelnde Legiti⸗ 
arton zu der Praxis eine Nichtigkeit erzeuge? (S. 109.) 
ogegen wohl nice ‚ungegründete Zweifel gu erregen find,- 
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- werden wir uns gleich ju der Lugitimgtio ad eaudaiı, berm 
Pegriff der Werf. nicht nur richtiger als gewoͤhnlich in eine 

. hopnelten Vebentung. angibt, fondern im engeren Sinne, and 
mehr als Ablich, ine Einzelne verfolgt ;. und dabey ſehr' wehr 
bemerkt, daß fi die active Legitimation dieſer Art, keinen 
wegs bloß auf dem Kläger beichränte,, vielmehr in Ruͤckſcht 
wahrer Einreden auch den Beklagten treffe; alſo überhaupt 

quf jeden: angreiffenden Theil, die paſſive hingegen auf den 
Angegriffenen (fen. er durch Klage, Einrede, Replik oder 
Duplik angegriffen) bezogen : werden muͤſſe. Hiernaͤchſt ent 
wide der Verf. die Namr der mit Unrecht fo genannten 
Ginrede der fehlenden: activ Legitimation noch richtiger all 
Gönners: und Dec. freut fi, : in allem dem mit dem fer, 
hereus feit längerer Zeit harmoniſch gedacht zu Haben, 'ohn 
Dies zu wiſſen. Nur Bas :einzige Gemverkt er noch, gewiß mit 
Deyſtimmung des. Verf., ‚daß ſelbſt bey Worausfegung eine 
beſtimmten . Behauptung derjenigen Thatſachen, wovon ki 

angreiffenden Theils Legitimation: zur Sache abhängt, fü 
dennoch · eine wahre Eiurede des Mangels: hieran in dem 
Galle gedenken laſſe, wo der Angegriffene, bie juriſtiſche In 
moglichkeit oder Unerheblichkeit des Beweiſes jener behaupi 

(un Dhatſachen, vermöge einer eignen neuen Erzaͤhlung dein 
cirt, z. €. durch Vorlegung eines Teſtaments, das Unthun 

Ihe einer auf, Inteſtaterbfolge geftügten actio Legitimation 
geist. : ‚Wären dergieihen neue Thatſochen ſogleich gehägen) 

bemieſen, dann würde jene: wahrhafte Einrede auch Einlaſſunx 
hindernd ſoyn können! 
„Mehr genau und richtig entfcheiber: der Verf. hiernich 

die Frage von der’ Zeit und Drdnung der: Beweißführngt 
über den Legitimationspunce:und ‚Aber die Hauptſtreitfrage, 1 
wie von ‚den dabey ftatshaften Beweismitteln; und Ar 
ſtimmt ihm auch in Ruͤckſicht der behaupteten Zulaͤſſigkeit vd 
Shiedekrides, in ſofern die fuͤr die Hanpftſtreitfrage einttt 
tende Proceßart ſolchen im einzelnen Falle nicht ſchon a 
ſceßer, im Ganzen völlig: bey. Nur den Gebrauch det 
Glaubengeides ſcheint ung der Verf. nach gemeinen Reh! 
Doch zu ſehr euspuhehnen, da wie deſſen Züſchiebung, ueh 
Anhalt dieſes . nur aus dem Geſichtepunct einer dem 
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Genre? Vorzawerfenden Sosheit (Thicane) glauben rechtfet⸗ 
tiger gu tönen ; deren Worwürf nicht bloß auf eine vage 
Vehauptung geſſutgt, ſondern mit ſpecieller Angabe der That⸗ 
fügen woraus fie folgt, verſehen ſeyn muß, wozu aber wohl 

air. in allen Fällen Grund genug vorhanden ſeyn wird. Big 
wirden daher bey rein freinden Thatſachen, aus denen eine 
Gahiegftimation hergelritet. werden ſoll, in der Regel nur Die 
Zaſchiebung des Schiedeseides "der das. Nichtwiſſen fuͤr 
ſtanhaft Haltch; ſtimmen dagegen wieder ganz dem Werf. 
in Hinſtcht des Datzes beh, daß’ nad völlig verfehleem Bey 
weile über" ſenen Punct, die Entbindung, nicht bloß von ber 

Inſtanz, fondern_von dem unbefugterweife verfolgten Anfpruche 
ER erfolgen möffe. . 

Wenn endlich die (ed ste Aohandkung vie — von 

das Aemenrecht fehe ausfuhrlich behandelt, nnd .dapo eine . fe 
volſtandige Dorſtellung, wie mir. fie noch mirgendo fanden, 
liefert‘, fo wollen wie ‚Dielen das. Werdienſt ‚einer. eerleichterten 
Ueberſicht und, großer Brauchbarkeit für den Practiken, auch 
einzelner Gerichtigungen gewoͤhnlicher Meinungen durchaus 
nicht ab rechen; allein wir muͤſſen geſtehen, daß night. nur, 
nach der oben bemerkten Tendenz dieſes Handbuchs, uns die 
Verfolgung in, das Einzelne, für. den Anfänger doch viel zu 
ausgedehnt ſcheint; ſondern daß. wir auch die hier mit vieler 

uUmſicht iind warmen Eifer verſuchte Befichtigung der. Theorie 
von Erſtattung oder Vergleichung der Proschkoften, nichte 
ollenthalben überzeugend ‚gefunden haben. Wir ſtimmen nqaͤm⸗ 
ih dem achtungewutdigen Verf. zwar in ſofern völlig bed, 
daß es eine urivergeihliche Härte und ſelbſt unpolitiſch ſeyn 
würde, wenn die Geſetze den Veſiegten ohne weitere Ruͤckſicht 

inf Imputabiiiiäi, jederzeis zum, Koftenerfage verurtheilt wiſ⸗ 
wollten, _ ‚wie dieſes einige neuere. Geſetrgebungen ‚gleiche. 

ohl beror net‘ "dasen! — allein ‚die nicht „Beine Reihe der. 
meinre qhtichen Ausnahmen, worin eine Koſtencompenſation 
je Recht Kart finden fol (G. Saa. ff.), Scheine uns keiner: 
bege ducchg Mann, ‚begründet u fen. Namentlich ſind (mie, 
Acht überjeugt worden, daß in allen Fällen „. wo «in, ne 
dendiger (d. h. Erfuͤlunge⸗ oder Reinigungs +) kp gebraucht 
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werden mußte, ferner, wo auf den Gebrauch eines ondentlihe 

Rechtsmittels das. vorige Urtheil ohne Ruͤckſicht. auf Nova ab⸗ 
geaͤndert wird, die Koſtenvergleichung begruͤndet ſeyn wir 
möffen aber die Ausführung umferer Zweifel .gegen :.efe- md 
einige andere Behauptungen. des. Werf, bis zu einge ‚anhım 
Gelegenheit uns vorbehalten, und (ließen mis, dem. Wpuikb 
daß der gelehrte und von uns.. iehr geſchaͤtzte Verf. Die: Zerb 
fegung Biefeg ſehr brauchbaren. . Handbuchs nicht ‚workhiehn 
möge. Gehr erleichternd für deſſen Venutzung. wuͤrde «es ſeyn, 
wenn er die Zahl der Abhandlung, und der oft ziemih ungen 
$s. übe jede Seite mr Selimneapi) * — * 

krarkreid and Kußland. Ertten Ai erfte Abtheltum: Selen, 
Neuer Societats verlag 1814. VI. und 223 S. in 8. Mit A⸗ 
driend Denkmuͤnze auf den Tilſiter Frieden, dargeſtellt. in einem 

HDdolzſhnirt voii Gubiz in Tuſchmanier. (Schade, Daß bep dieſer 
kuͤnſtlertſch recht hbſchen Arbeit der Haupuumed ‚seht, ‚weil von 
den drey Regentenkoͤpfen keiner getroffen t!) 

Der; Verf. von „ Enropa’s Polingenefle uͤnd der Särift: 
a Continentulſyſtem * gibt hier die Urſachen, wVo tberei 
tungen zu⸗ des Ausbruch Des "zur Entſcheibung führenden 
Rampfes. ı Die Erzählung iſt bändig und gedrängt ; überaf mit 
von Hauptſtellen aus den Verhandlungen durchflochten. Die 
Aetenſtuͤcke, weldye man in ihrer vollen Ausfährliteit zu ken⸗ 
nen: wänfdhen muß, find mit Biftorifchen Eitäüterangen © 
67 — zın. und ©. i28 — 180. gut uͤberſetzt. Das Wich 
tigſte in -ber Folge wird ſeyn, daß das Audiatur et, alters 

paris, welches bie dahin ‘det denkenden Witweit, unter 
ver allein weiſen Vormundſchaft, ſo ſchwer ‚gem war, 
durch authentiſche Mittheilungen eebleichtert merbe. bed 
die Erfahtung Sewiefen , daß das allgemeine Wiltgericht, weh 
ches in der Geſchichte ſein Telbiinat aufſtellt, dh mit af 
Gewalt nar auf’ Heine“ Termine” hinaus 'vertägeh. tape. Men 
©. 181. Bis ans Ende folgen in alphabetiiher Drönnny di 
Dentwürdigtetteir ber andern Diaaien, welche in bem großen 

Sereit bis dahin nicht unmitteldar Auftreten, R Stheuo du 
ladeende netten und Mati tielln. rn 

— ah 
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1. Die re Ein Edi auf ihre — em und ers" 
folgte Aufhebung, in philsfophiider, politiſcher und refigiöfer' 
Beziehung. Aus. dem Sranzöfiihen 1915. GG... 

2, Ueber die Wiederherfiellung der Jeſuiten, Die Unterdrüdung bs 
Sreumaurerordend und, das einzige Mittel, Die Ruhe in Teutſch⸗ 
land zu ſichern. Mit Beplagen. Stanffurt a. M. bep Franz 
Varrentrapp. 174 ©. in 8. 

FIR unter Menſchen moͤgliche Gute, * auch noch von. 
dem Unmoͤglichen manches, war nad Nr. 1. vereinigte bey — ? 
— den Jeſuiten. Dies zu erweifen, vereinigt fih ‚Hier mie, 

einem Franzoſen ein Teutiher. Der Test. des Buchelchens 
nämlich iſt (nah ©. 12 und 45) Ueberſetzung des Coup, 
d’oeil pbilos. politique et religieux, sur cette, Sociéto 
fomeuse, qui se nommoit Compagnie de Jesus, par un. 
Exjesuite etc, , der fih unter den authentifchen Eremplaren, 
Vuillier unterzeichnete und (damals für den Prdmier Consul), 
ſich noch weiter als Exdirecteur des Ingenieurs attache & 
Intendance de Corse begeichnend empfehlen wollte, & Paris, 
chez l’auteur et Desenne, libraire. Germinal XI. 1808. 

Dazu gibt ein ungenannter Teutſcher Vorrede und Aumerkun⸗ 
zen, zum Theil in dem Tone eines Unpartheyiſchen. Ein 
Schein von Skepfis vermag alsdann das dennoch Behaupteto 
ꝛeſto zweifelloſer zu machen. Mac den Bekanntſchaften, auf, 

velche Note 14 und 2. jeigt, möchte der Ueberſ. unſern Ge⸗ 

enden angehören. Rec. für die, Arionpmenjagd nie geftimmt,, 
Als fi einzig an die Sache, lernt aber aus Note 2., daß. 

hon vor 14 Jahren bey Fontaine zu Mannheim. eine Eleine 
Schrift: le retablissement de l’Institut des Jesuites est - il 
esiderable ? bon der nämlihen Tendenz erichienen fev, jels, _ | 
end, daß feit dem Sturze der Sefuiten allgemeine Verbrei⸗ 
ıng der Irreligioͤſitaͤt erfolge fey, wie Diefes auch ( Mote 14): 

er befannee „Triumph der Phtlofophie im 18. Jahrhunderi 



838 Okheiften über Die Wiederderuelleng der Fefuften, 
sewiefen habe, nnd daß alfo „seber aufrichtige Menſch und 
Chriſt diefem anf Froͤmmigkeie gegründeten, Buch Weit 
heit geleiteten und durch Wehorfam verpflanjten Orden die 
Wirderherfielung für Kirche und Staat waͤnſchen muſſe.“ Die 
ſes Wuͤnſchen it dem Ueberſ. etwas fo nothwendiger, daß er 
88. ſogleich zu einer ſchon geſchehenen Gache erhebt. ad fern 
muß, das muß freylich andy geworden ſeyn. Und fo folgert 
©. 5 getroſt aus der Öffentlichen Audeumung der Üeprifinu 
tionsbnfle, weiche von einem Wunſche der gefammten () far 
choliſchen Welt für die Erheurung des Ordens fpricht, ungeachtet 
dies in Bezug auf Die Geſammtheit bezweifelt werde, geraden 
dieſes, daß — große kirchliche Beduͤrfniſſe vorbanden ſeyn 

muͤßten, weil von ſaͤmtlichen (1) kathol. Höfen an den apofk 
liſchen Oberhirten ebeit fo dringende Anregungen gur Wieder 
herſtellung der Jeſuiten geſchehen ſeyen, wie folche einſt za 
ihrer Vertilgung gemacht worden wären. Und dieſes Well 
gibt — ungeachtet fi diefe Sämtlichkeie in der That Bloß anf 
Spanien, Sardinien und Sicilien teducirt — der Ueberſ. 0 
entſchieden als Fackum, daß er ſchon über den Abſprung de 
Begriffe und die große Macht der periodifchen Herrſchaſft der 
Meynungen pſychologiſche Reflexionen daran anknuͤpft. Aud 
dies, merken wir alfo wohl, gehört zum savoir faire, da 

- than ettbas (das ja doch wohl gefchehen muß?) als ſchee 
alggemein gefchehen angebe, damit ex — wo möglich — ge 

ſchehe · 
Nach dem Coup d’oeil (©. 14) war — die Menſchen 

aufzuklären und deffer zu machen, das Hroße Werk, zu mei 
chen ſich bie Jeſuitengeſellſchaft berpflichtet hatte; alles die 
unter Einem Panier mit der erhabenen Aufichrift: Zut 
größeren Ehre Gottes! Der Jeſuite mußte auf bei 
schen Win? (S. ı9) bereit feyn, die Leuchte der Bernunf 
Eder Verf. ſchrieb noch 1803.) und des Glaubens in alle Wei 
äu trägeh. Daher, weil mit der Mifflon, oder wie der Bel, 

fagt, mit dem Apoſtolat der Eheſtand unverträglich fen [f 
dagegen Bie alte dXtoo'roAod; ı. Kor. 9, 5.], war auch den 

Jeſuiden der Heilige Colibat nothwendig, wenn gleich der Berl. 
[.803.) nicht Anftand nimmt, Die Eheiofigfeit der Anachoru 
ten, Consbiten, und aller nur der Beſchaulichkelt gewibdmere 
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Oiden für eine Michandlung der matur und einen Raub ar 
ber Geſellfchaft gu erfiärin. (Deſto Iheiliger wide der Ja 
fnite erſcheinen, wenn we allein vor allen "Mönchen au mit 
dem fogenannten Gelubbe der Keuſchheit als Priefter her⸗ 
vorragen kBunte.] In eimen eben fo erhebenden Gegenſatz Toll 
ihn die Bemerkung ©; 16 ſtellen, daß ihm Unterricht, Gebet; 

Prebigt, Meßopfen fuͤr Bezahlung zu geben verboten war; 
daß alſo die Maxime: der Prieſter muß vom Altar tebent 
der ihm nicht gegolten Habe. Er, er allein, - Babe mit vefir 
gieſen Segenftänden keinen Handel getrieben: Nur fällt von 
ſelbſt auf, daß es zweyerley Haubel gibt, en gros und en 
detail, Die Sitftungen, von welchen der Jeſuite lebte und 

ber ganze Orben viel glängender, ale andere, und ats ber 
Gecular⸗ Geiſtliche ſich darſtellen konnte, waren doch äuch dee 
Ertrag der Religicfieät. Nur das Nehmen in Einzelnen, im 
Eleineren, wurde kluͤglich vermieden, weil es im Großen er⸗ 
vorben zum Zweck der Ehre Gottes beffer zureichte. (Uebrigens 
. war dieſe Klugheit, den Geiſtlichen nicht von Stolgebuͤhren 
Ebhangen zu lafſen, allerdings des Lobes und dee Nachahmung 
‚würdig, vorausgeſetzt, daß der @tifftiche auf andere, ſichere Weite 
in den Gtand geſetzt iſt, ſeiner Amtspflicht ſeine Zeit und 
Kraͤfte gu widmen.) Wie mäßig aber auch Ser im Großen 
‚erworbene Unterhalt des‘ Ordens geweſen fen, will' S. ı6 und 
‚daraus folgern lehren, baß in Frankreich die Lnterfuchung über 
fein Einkommen für jeden Kopf nur ungefähr 550 Livres jähr; 
lich gegeben Habe: [Und von biefem Ertrag follte der Orden 
feine glänzenden: Gebäude ) Apparate, Miſſtonen, Eorreſpon⸗ 

demen zu beſtreiten im Stante geweſen ſeyn? Dei Berf 
glaubte wohl, nach ungefähr 40 Jahren fen ed vergeffen, duß 
‚jene dkonom iſche Unterfuhuingen faft nichts als Immobilien 

‚jarüdgelaffen ſanden, die ſonſthin in Sicherheit amade 
Schaͤtze aber nicht inRechnung bringen fonnten.] 

Beiehrend beſchreibt ©; 20,24 Bie allmählige, forofättig 
vorbereitende und ‚answähleride Adfnafinie gu den vier Geluͤb⸗ 

den, Sleichheit, Armuth, Keuſchheit und Gehorſam. Und gewiß 
lag auch hier das Nachahmungewuͤrdige in der klugen Berechnung, 
jeden nad) feinen Gelftess And Gemuͤthsanlagen fortzußtiden, 

jeden zum aligemeinen Zweck in ver Art, wie «0 feiner In⸗ 



Sio. Sariften über die Möisderherkehang der Tefaten. 
dividualitat am meiften gemäß wer, thätie u machen. Dis 

Mittel waren Außer zweckmaͤßig; aber — ber Zweck ſelbſt?! 
©. 3o Note 3. gibt gu, daß der einzelne Jeſuite kein Eigen 
thum hatte, als feine Gedanken, und biefen babe dad be 
Ordensgeneral den Kopf nicht abſchlagen laſſen können. Er 
habe nur .. . ihre Bekanntmachung unmöglich gemacht! © 
ſehr war — nicqht das Wohl der Einzelnen ( Überzemgungffrepe 

i Thaͤtigkeit und Selbſtbildung), fondern.— die Höhe des On 
dene, das heißt, die Allgewalt der hoͤchſten Ordenemeiſter (der 

Adenten, ©. 56, Mote 49.) Zweck des ganzen: Kunſtwerks. 
Und bier fleige dann bey dem. Verf. der Gipfel dieſer Ordend 
ersiehung Bis ins Unmögliche, Ungeschtet vach ©. 17 (abe 
mals im Gegenſatz gegen andere Orden) andere trafen, al 
die Ausſchließung, nicht eingeführt waren, umd der Orden in 
gar Profeffen wegen Ketzerey, Trunkenheit und ‚enftöfise 
Sitten auszufchließen ſich vorbehalsen hatte, ſey doch ber reinn 
Wahrheitsliebe des Verf. (..24) das Geſaͤndaiß abgenoͤthigt, 

daß — die Geſellſchaft Jeſn, fe viel Ahm bewußt, nie Ah in 
don Ball geſetzt jah, folcher Ausſchließungsrechte ich bedienen 

gu muͤſſen. Selbſt die Bezöhmung dar Geſchlechtstriebe war, 
wie ſich ©. 18 ausdrüdt, „bey den Soͤhnen Lopola’s fo zeit, 

daß die wachſamſte Eiferſucht mit Hundert offenen Augen hieran 
Weine: Makel entdecken kounte.“ Dieſes hält wenigſtens dw 

Ueberſ. Note 57. ©. 51 für die gewagteſte ber Behauptungen 
feines Auchors. (Vgl. Hecueil general des pikces conce- 
nont le procès entre la Demoiselle Cadiere er le P. Gr 

sard, Jesuite.,& la Haye 173% oder auch P. Ph. Bol 

allg. Geſch. der Sefuiten IV. Th. S. 352 und ILL. ©. 0% 
894: Noch mehr aber ſ. ebendefielben Sammlungen über dit 

Erklaͤrungen der Angefehenften. diefes Ordens für das päßll 
Mehr, Regenten abzufegen, und für die Erlaubniß, fie ji 
Gelbſtvertheidigung oder um des Öffenttihen Wohle willen Mi 

todten, aus den Sefnisen Bellarmin, Becan, Suarez, — 
tarella, Mariana u a I TH Su aq -28 
Bst. Sammiung der merfw. re die Aufhehnng dei 
Sefniterordens betr: 1775. 4. ©. ı89—ı98.) ‚Die kin 
Winke des Franzöf Berf. ( ©. 26) find, daß der Fall da 

a “re den Zah eines großen Tprons, die © 
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föhtternng eines großen Stuhls verurſacht Habe Eman möchte 
fragen : durch ihr: Senn oder Nichtſeyn ? feitend öder leidend ? 
vgl. die Rede des Canzlers won Brabant, ben Wolf IV. The 
©. 251.3. Vielleicht ſey die Geſellſchaft en tm Suden uns 
tergegangen, um (f. Arcdhenhols Minerva. März 1803. und 
Nachrichten von den Jeſuiten in Weib» Rußland, auch Wolf 
IV. ©. 77.) im Morden defto herrlicher wieder: hervorzaſtrah⸗ 

len. Vielleicht, könnte man zu dieſem vieleicht hinzufegen, 
war nicht bloß der Dr. Bahrdt; fanderu and der Fall dee 
Jeſuiten an dem Erdbeben in Ealabrien Urſache. Noch Leiche 

tie wenigſtens wuͤrde ſich dies vielleicht erweifen laſſen, als 
was der Uedberſ. More 58. Hinzufügt, daß bie rechtliche Exi⸗ 
fenz des Ordens ſchon dur Ganganzlli ſelbſt, noch vor Pius 
VI. und VII., wieder beflätige ‘worden ſey (ſ. dagegen die 

Erkiarung von Rom ſelbſt, bey Wolf. IV. ©. 85.). Wahr⸗ 
fheintih will er bierduch auch die Mevocation für Acht ges 

nommen wiffen, welche dem Urheber ver Aufhebungsbnile 
unterlege’wurde. fi diefelde lateiniſch und teutſch in Wolf. III. 
Th. ©. Soo — 532, Bas bedarf es aber untergefchoßener Res 
ttactationen ? Sn der Bulle: Dum indefessae , hatte fi 
der Orden Privilegien geben laſſen, mit der pähftlihen Elau⸗ 
fel : Nullo ' unquem tempore per nos aut sedem praedic. 
tam (aposol.) revotari' vel limitari vel illis derogari 
posse. : Die paͤbſtliche Auctoritaͤt hatte ſi ſich alſo laͤngſt "gebums 
den-, dent Orden, welchem ſie ſolche Privilegien ertheilte, je⸗ 

mals etwas gu derogiren, mod viel weniger ihn zu aboliren. 
Dennod Hat Ae nämliche paäͤbſtliche Auctorität — divini Spie 
ritus, ut confidimus, adiuti praesentia et afflatu nec nön 

muneris nostri compulsi necessitate — die Aufhebungsẽbulle 
277755 gegeben ; eben dieſelbe Auctorität, aber hat, nachdem fie 
„in Heiligen Gebeten den göttlichen Beyſtand angefleht, vers 

möge der apoftei. Machtvollkommenheit und für ewige Zeiten“ 
die Aufhebang wieder aufgehoben. Wohl möchte man hier 

Die Worte des Ueberſ. &. 6 wieberholen: Welch ein Abfprung 
der Begriffe und Handlungsweiſe von ißt und ehmals? wie 
groß. IR die Macht der periodifch herrſchenden Meynung 7“ 
Nur, daukt dem Nec., iſt dieſe pſychologiſche Reflexion ſehr 

ſchwer anf jenen irreſragabeln Stuhl anzuwenden, bey welchem 



342 Sqriſten über Die Wicderberfellung der Yefstte: 
doch die Benhäife des 5. Geiſtes nicht wohl als .-periodifh. ja 
denken, oder zu fragen ift: ob er fi etwa Darin, daß er 
praesentia et afßatu, Spiritus S. adiutus Handle, bey fu 

flimmten, wichtigen Fällen ſelbſt irren könne? und wer in 

aller Welt es alsdann beffer zu willen vermöge ? 

Deſto klarer wird, daß es auch Bier, nicht auf Auctah 
ten, fonderr auf die Natur der Sache ſelbſt ankommen muß. 
Zu diefem Behuf erneuert Mr. 2, S. 86 — 110 das Anden 
ten an die Monita privata Societatis Jesu durch eine tenifht 
Ueberſetzung. Sie würden entfcheidend feyn. Aber die Un 
partheplichfeit frage: Iſt ihre Aechtheit anerkannt, oder m 

wieſen: MWeberweifender ‚find S. 16 — 3a - die Auszüge al 
Sa, Andr. Philopater, Gellarmin, Bridgewater, Mariang, 

über das Recht, Tyrannen zu morden. ©. 7 fagt rihtis: 
Ueber dem Getuͤmmel ber Zeit Haben die Meilen von us 

vergeſſen, was. jenfeits her letzten zwanzig Jahre liegt. Wal 
Marat und P. Duchesne derlamirten ,. hatten diefe und ander 

Sjefuiten vorher als Religionsiehrer in Umlauf gebracht. ( 
" Extraits des ‚assertions dangereuses et pernicieuses ea 

tout genre, que les soidisans Jesuites ont persewerm- 
ment soutenues dans leurs  livres avec l’approbation 
Jeurs Superieurs et Gendraux. Verifides par. les Commir 
saires du parlament (zu Paris) sur Jes livres them, 
cahiers composes, dictes et puhlies par les soidisan, Jaur 
tes et autres actes authentiques. Paris 1762. 442 ©. it4 
Bel. Wolf III. ©. 562. 567.) ‚Die Gewalthaber, ſetzt de 
Verf. Hinzu, mögen aus ſolchen acteamäßigen Ueberweifunge 
lernen, wie gefährlich es fey, den alten geiflichen Sarah 
nismus an die Stelle des, Gottlob, ziemlich geſunkenen jacobin. 
Sanechlotismns wieder ſich einfchleichen zu laffen. Man geh 

(8&. 8) jedem Gtaate eine geſetzliche Verſaſſung, wodurch dei 
wahre Wohl der Regierten und Megierenden wieder Die wm 

lorne Einigkeit erhalte; und dann kann eine bedentende Co 
fehätterung nie ftattfinden. Wie die Idee von Heiligkeit 
Des Rechts (für Miedere una Hohe) wieder hergeſtelt if, 
wird auch der religidfe Sinn (im Gegeniab gegen den alld- 

derſplitiernden Eonismus und Golipfismus der Großen um 
Eleinen) wieder einheimiſch werden. „is man ſchwur, alchu 

\ s ’ 
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gu ſuchen, als Recht der: Bürken und Möller, umb fen 
wer keinen Raub der Rechte gu dulden, da wurden Die 
Stimmen von hundert Milionen nur Eine Die Möller 
[hausen aufwärts und — glaubten. Es war ein fhöner, großer 
Moment. Das Beginnen einer edlen, herrlichen Zeit ſchien 
entſchieden. Aber bald zeigte ſich, daß in der furchtbaren 

Gahrung noch lange nicht alle unreinen Theile ausgeſchieden 
waren. Der Glaube an Aſtraͤens Raͤckkehr fing an zu wanken. 
Man fchien nicht mehr begreifen zu mollen, daß Gerechtigkeit, 

und nicht willkuͤhrliche Gewalt, das Einzige iſt, wodurch dae 
Bandelbare in allen menfchlichen Anſtalten Beftand erhält,“ — 
Werden harte Srfahrungen noch länger das Discite ustitiam 
moniti predigen mäffen ? 
" Ueber die zwepte Abhandlung hat Rec. als Michteinge⸗ 
weißter weniger Urtheil. &. 121 macht aufmerkfam, wie die 
Maurerey im defpotifchen und defpotifirten ER. abſichtlich avis 
firt und gemein gemacht, wie daher der Engliſchen urfpränge 
fichen Verfaſſung, auch in teutſchen Logen, entgegengearbeitet, 

wie dieſe großentheils dagegen vermahrt und rein erhalten 
worden ſey. Dazu fomınt, daß die den Sefuiten zugethane 
Hierarchie ſobald ſie den Kopf erhob, mit Heftigkeit dieſe 

Geſellſchaften verfolgte. Dagegen beruft ſich ©. 194 baranf, 
daß Männer , wie der geradfinnige Großherzog Carl Friedrich 
von Baden, wie fo manche Prinzen aus den ‚gebildeten Fuͤr⸗ 
fienhäufern von Sachſen, Preußen ꝛc. warme Theilnehmer des 
Drdens waren und viele es noch jegt find. ©. 122 verfichert, 
daß in jener ſchrecklichen Zeit, wo ein freyes Wort mit Sat ; 
gebuͤßt werden mußte, die (rechtlich denkende) Freyheit in den 
teutſchen Logen das letzte Aſol gefunden habe. Und darum 
ſol, ruft ©. 1805 aus, der Orden nun vertilgt werden, weii 
er der fremden Tprannep ſich entgegenſtemzmite ? — De ge⸗ 
ſteht ſehr gerne, daß das, mad von geheiinier Policey, Hie⸗ 
rarchie, Deſpotismus verfolgt,‘ von manchen Biedern und 
Hellſehenden geihägt wird, ein großes Vorurtheil für fi em 
Hält. Das Gegentheil von dem gu wollen, was’ die Willkuhe⸗ 
Berrihaft will, iſt meiſtens der Achte Wegweiſer zum Yulen, 
Dagegen deutet der Verf. ſelbſt ©. 135 auf.die Gefahr, daß 
anbelonnte Qberu, daß fogar ſuiten (8. 237) dm 

v 



— 5 — a: no. 4 

314 Schriften über die Wirderherkekiung der Jefuiten, 
* geheimen Orden misbtanchen konnten, wie die nenefe Weir 

ſtuͤrmerey auch dieſes mit Erfolg gewagt hat. Unbekannt kann 
es auch den Beſſeren nicht ſeyn, daß die geheime Verbindung 

nicht felten gemisbraucht wird, um Brüder anders, als ihte 
Kenntniſſe und Gemäthsaniagen es verdienen, auch mit Aus 
ſchließung und Zuruͤckſetzung gegen die Nichtverbruͤderte, hen 
vorzuheben, ungeachtet jebe Verbindung mit Recht mu 

dahin wirken follte,, die ihr bekanntere Verdienſte nach ihrem 

wahren Maafe geltend zu maden, aber auch überall, m 
Verdienſt außer den heiligen Hallen erkennbar wird, daſſelbe 
eben fo thätig zu befördern. Rec. befennt daher, ohne da 

durch etwas befonderes ſagen zu wollen, g.ne feine unvoer 
greifliche Meynung, daß dem Geheimen dieſer alten, aͤchten 

freyen Baukunſt, wovon ohnehin nur noch fo Weniges geheim 

iſt, gerade das Geheimſeynwollen und der Ceremomiendienk, 
wie überall, nicht mehr der Zeit gemäß gu ſeyn fcheint. Bin 

es denn nicht jet, jest endlich, nöthig, daß Geiſt und Wahr 
Heit das unverhuͤllte Verbindungemittel ber oͤffentlichſten On 
felifchafft, der Herzensverwandtſchaft aller Gutwollenden würde, 
daß, fage ich, jeder Rechtlichdenkende fi offen und oöͤffentlich bey 
jeder Gelegenheit wörtlich und durch Handlungen für die Weber 
geugung erPlärte, eines Unrecht, auch Peiner ausfchließenden 

Parthey, fondern nur des Guten und Wirdigen auf jede 
Seite Diener und Michelfer ſeyn zu wollen und gu dürfen. 
Das Grunduͤbel unferer Zeit (heine darin zu Hegen, daß die 
wenigften der Beſſeren and feeymärhig und entſchieden, par 
theylos und für das Beſſere auf jeder Seite allein beharriich 

thaͤtig zu ſeyn wagen: Alles iſt iſolirt, ſchuͤchtern, zuruͤckhal⸗ 

tend; und doch bedarf das Gute der Intrigue nicht. Es zeigt 
fi) nur offen; : einer reiche, dem. ‚andern die Hand, nicht weil 

er insgeheiin, fondeen weil er aus offener That und Erklärung 
erkennt, weiches Seiftes Kinder fie beyde feyen. So würden 
ſich die Herzen wieder. öffnen; ‘fo. wäre Vertrauen gefichert unı 
ger denen, welche. Nertrauen zu gewähren und nu empfanget 
fähig ind. „Das offene. Bekennen und Vefolgen der licher 
geugungen ſichert das ‚treue Feſthalten noch viel mehr, als dit 

feherlichſten Weihungen. Ueberall wiſſe man, wofuͤr ſich jeder 
factiſch und durch freymuͤthige Darſtellung feiner Gruͤnde und 
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Maximen erfläre. Wer offen. gehandeit hat, wird and fan 
nicht feicht das Vertranen taͤuſchen. Dur die Oeffentlichkeit 
des Beſſeren gegen das Schlimmere iR Abekall die wahre Mit 

ter des Zutrauens, deu Liebe, des Glaubens. Man gebe sin 

und Mar feine Gruͤnde, Höre. dillig und Idfe die Gegeniäbe,. 

So weiß man, wem man als gleichdenkend fi hingehen könne, 

So wird die unfichtbare Kirche ſichtbar, ohne daß fie Graͤnz⸗ 

pfaͤhle um fich her ſtelſe. Wenn die Gemeinſchaft der Beſſeren 
im Lichte ſich darſtellt, wird uud der Schatten und das Dun⸗ 

kel von ſeibſt erkennbar. Wo etwas zu verheimlichen nörhig 
u da lauert . . irgend eine Schlange unter den Blumen. 
©. 130 fagt: „laſſet euch in allen größeren nnd mittleren 
Städten Teutſchlands die Wergeichuiffe der Freymauer aufs 

ſchlagen; fraget dann Fürſten und Magiſtrate, ob nicht die 

Verzeichneten großentheils gu den angeſehenſten, wuͤrdigſten⸗ 

unb eſcholtenſten, gebildetſten Burgern und Gtaatsbienern gee 

hören?“ ‚Wie viel beffer aber, wenn uͤberall jeder Einzelne, 

weicher für das Rechte und Gute nad feinem Snnerften leben, 

das Unrecht aber nirgends fördern will, dieſe Geſinnung m 

feiner Art und nad) feinem Wirkungsfreis fo notoriſch macht, 

daß es ihm ſelbſt davon abzuweichen um fo unmöglicher wird. - 

So:it die Geſellſchaft der Rechtlichen mit einem Mal BE 

„a 

offenfte, vertrauensvolle, wirkfanifte und wahrhaft Heilige - 

Aus der allgemeinen » offenfundigen Gefelifchaft entflände baum 

Aberall, nach dem natürlichen Geiſtermagnetismus, die Ans 

ziehung der Geiſtesfreyen zu ‚dinander. Wo man binfäme) 

müßte man, auf wen für das Gute, auf wen and für dad 

Schlechte, man fi verlaffen konne. Wer das Vertrauen auf 

das, wofür er öffentlich ſich gab, täufchte, wilde ſchnet wu 

kannt und — der Stellung, die’ er fih felbk nahm, üben) 

(affen. Denn auch ihm mÄßte feine Lebergeugung gelaſſen 

werden. Nur daß jeder-das fen, wofuͤr er ſich Sffentlih gebe, "- 

nur dies wäre dns Grundgeſetz dieſes affentlichen Geheimniſſes. 

Sch affet nne Mittel, den Menſchen zü bewegen, daß er fey, 

was er fheinen moͤchte, fo iſt alles’ Beſſere gewährt mb 

verbirgt. Auch das viele Wahre, welches in ber dritten 

abH- dei Berf. berührt iſt, wuͤrde bald verwirklicht, wen 

jeder Gautwollende auch gu feiner a mer Ad ohne Schen 
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vu bekonnen ſich Die Frepheit nahme. Eins wahe gedacht ur 
offen gefagt wird, wodurch follte deun bieg zu überminhen 
feyn?. Mur immer. mehe Gerichtige foll es werden. Und and 
Deswegen fol es ſo wenig, wie möglich, seheim ſeyn. Gelif, 
mas ſonſt Die Beſcheldenheit verböte, den Namen zu ſoichen 
PBekenntniſſen uud zu allem, wo Freymuͤthigkeit dadurch Play 
gewinnen kann, nicht zuruͤckzuhalten, ſcheint eine Pflicht de 
Zeit, ein Opfer für das offene Geheimniß der Bu 
fellf&aft der Wohlwollenden sa ſeyn, welche and 
keiaer politiſchen Genehmigung bedarf. 

* €. ©. Ponte, 

Su hohe Lied, Dramatifirt van einem Bibelfreund. 14. % 
brudt bep Kaufınann in Mannheim. 34 ©. in gr. 8. 

Der Verf., welcher ſich unter der Vorrede V. K. unter 
seiner, will nur wie ein Profaner angefchen ſeyn, indem er 

audeutet, daß es für Profane ganz unbegreiflich ſed, wie du 
Sinn dieſes in feiner Art: ganz natürlichen, ſehr weltlichen, 
von einem weichlich erzogenen und gearteten Mönig [ober cher! 

für einen ſolchen] gedichteten, mit deu Appigſten, ſelbſt [wo 
migſtene nach dem abendländifhen Decorum] anfößigen a 
dem und Ausdrücden geſchmuͤckten Hochzeitliedes auf die rein 
geißige, Act ſtoiſche [ Dies. möchte fepen: eben ſe ſtreng ad 
heiter voligiäfe] Denk » und Handliungeweiſe des goͤttlichen 
Magarders angewendet werden kannte: Doch, führt Ce for, 
UE eine folche mpftifhe Erklärung, welche über das Ganze die 
fer Salomon. Dichtung einen heiligen Schleyer wirft, wehl 
yardmäßiger und natärlicher, denn ein Verſuch unferer neuſten 
Zeiten, weicher dem Hohenliede eine politiiche Deutung unit) 
lost. Der Berf. nimmt eg als ein: Brautlied, das in der A 
des Taſſoiſchen Amyntas oder der Indifchen Sacontala gedadt, 
feine eigene Verdienſte und Schönheiten babe, weil bie Licht 
un allın Zeiten has Schoͤnſte in ihrer Sprache wähle. Bel 
dieſe durch die Versabtheilungen ıc. zerriſſen werden, babe 4 
ustermommen, «46 fen poetiſch gu beacbeisen , bie Dramatiiät 



Das babe Dieb dramanfrt. u 4 

Jorm bekimmt Hervorzuheben, das Gange in eine zuſammen⸗ 
hangen de Handlung eingupaffen, Bilder und Ausdräde : aber 
fo zu wählen, daß fie ohne Erroͤthen von den Zuͤchtigſten ger 
fefen werden können. Doch ſuche er, fi nie gu weis von der 
Tendenz diefes Hebr. Epithalamions zu entfernen. 

Immer feinen zweperley Vearbeitungen der Befle des 

Alterthums für zweyerley Zwecke nöchig und dienlich; die Eine 
(die archaͤologiſche?), welche fo getren, als es ohne Unver⸗ 
Röndlichkelt und ohne Gewalt gegen die Sprache des Ueber⸗ 
ſetzers möglich if, das gegebene nah Wort, Sinn und.Klang 

wiedergebe ; die andere (Tnodernifirende ?), weiche deu Haupt⸗ 
inhalt dea Alterchums den davon entfremdeten neueren durch 

Aſſimilationsverſuche etwas näher bringe, welche dann um. fo 
zweckmaͤßiger find, je weniger fie von dem, was da war, im 
Uebertragen verlieren und durch Beymiſchungen gu erſetzen ſu⸗ 

chen. Jene Methode allein verſetzt uns in das Alterthum nach 

Wort und Geiſt, dieſe will das Alterthum in unſere Moder⸗ 
nitaͤt verſetzen, nicht ohne Geiſt (wenn ſie gut ausgeübt wird), 

aber Boch immer nicht ohme bedeutenden Verluſt. Do, Wer. 

darf es misbilligen, wenn ein theilnehmender Dilettant, weis 
her den Grundtert ſelbſt nicht vergleichen fonnte, ſich an bie 

Ueberſetzung des Hieronymus hielt, und die Hauptzuge DER 

althebraͤiſchen Denkmals poetiſch aufzufaflen und den Eindrud, 

welchen der alte Tert auf ein mitfählendes Gemuͤth machen 

kann, in gebildeter Sprache als freye, aber angenehm ges 

forımte Darfteflung wieder zu geben, ſich zum Vergudgen 

macht. Rec. wänfche nur, daß Zufäpe, melde dem Liede eis 

was überfläfiges und minder peſſendes ‚geben, nicht Häufig 

duch Neim oder Sylbenmaaß veranlaßt worden wären. Ge⸗ 

rade dies iſt fuͤr die fogen. freyen Bearbeitungen die gefährliche 

Klippe. Nur ein einzelnes Warnungszeichen dieſer Art will 

Mer. durch verfchiedene Schrift auszeichnen. Es fey ſogleich 

der Anfang: a Ei 

Ä Die Sulamitin. 

Er komm’ und küsse mich mit seinem Munde; 
Denn süfs berauschend schmeckt der Liebe Kußsy 

Und wonnig wie die junge Morgenstunde, 

ist auch sein Blick; erheiternder Genuß) . 
s 
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Was wärmein Leben ohne diesen Fürsten, 

Es trauarte gleich einer Winterflur. 

Ach wie nach Licht und Thau die Blumen dürsten, 

Bo schmacht auch ich nach, dem Geljebten nur. 

| Reden der Hier auffallenden Zuthaten gibt Rec. der freyen 
"Bearbeitung gerne zu. Mur nicht das, was dem Drigindf 
durch‘ Geben nimmt, den erheiteenden Genuß, welchen 

nicht das poetiſche Gefuͤhl des Berf., fondern der befchwerlice 

Beim erzeugt bat. Ein füßes Berauſchen ſinkt fo zur — 147 
heiterung herab! Die folgende Winterflur iR dem 

Gedichte ganz fremd und allzu abendlaͤndiſch; auch daß bie 

Liedende ſoviel Nachdruck ‘darauf ſetzen fol, in dert Geliebten 
ven Färften zu Haben, iſt der übrigen ſchoͤnen Unelgennügig 

keit und Schaͤferart des Liede nicht angemeffen.: Weiterhin 
finden wie nod viel mebreres von ber Phantaſie des Bearbei⸗ 

tere eingemiſcht, um im Contexte ſelbſt anzudeuten, wie er fd 
die Scenen gedacht habe und — nur zu oft nad) abendtändk 

ſcher Empfindungsweiſe und nicht nach dem oriental. Verhätnif 
der Geſchlechter gegen einander — ausſchinuͤckie. 

Man iſt vielleicht am meiſten begierig, wie der dichteriſche 
Vearbeiter fi bey den ſinulichſten und auffallendften Stellen 

des Lieds genommen habe. Einige Strophen mögen zeigen, 
daß er feinem Vorſatz getreu blieb, ohne hier von dem Teyn 

aſlzn weit abzugehen: 

8B. 26. Sieh, dein Suoniſhes Sewand, eb ſchmieget 
Wie zart um ſchlanke Hüfte ſich! und bieget 

Um deines Schooſes Wolbung ſich fo fhän,. 
Und laͤßt den kuͤnſtlichlſen Vokal und ſehn. 

Im ſuͤßeſten Gefühle reiner Luͤſte 
Erheben Dir jungfraͤulich ſich die Bruͤſte; 

Nicht freudger huͤpfen auf bebluͤmten Höhn 
Die Zwillingsboͤckchen, wenn die Düfte wehn. 

Blank, wie von Elfenbein ſich Thuͤrme zeigen, 
eh ich den feſten Nacken dir entſteigen; 

: Um Heſebon erglaͤnzen heller nich 
Luſt⸗Teiche, wie mir ſtrahlt dein Angeſicht. 
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Küpın tritt hervor ab Deinen edten Dünen 
Die Nafe, ſtolz ind Ganze ich zu fügen. 
So Reht die Warte, die, o holde Braut! ) 
Dom Libanon bie nad Damaskus ſchaut. | 

Wer mahlt, Beliebte, deines Zaubers Gülle? . .: : 
ie viel des ſchoͤnſten noch verbirgt die Hülle! 

Der edlen Palme gleihR du an Raten... 
Dein Buſen lockt, wie eine Traubenfur. 

Drum rörher oͤſters Sehnſucht mir Die Wengen. 
Nach diefeb Baumes Frucht glüht mein Werlangen. 

Mich duͤrſtet nur nach dieſer Traubenkof. 
Und füßer ſchmeckt dein Kuß, als Cppermoſt. 

Es hauchet Balfamdäfte deine Kehle. 
Dein ſuͤßer Mund berauſchet meine Seele, 

Wie Saft vom wuͤrzigſten Granatenbaum, 
Und wie deö beſten Weineb Perlenſchaum. 

Wer einige Züge hier zu ſtark und iu groteer finden "wollte, 
müßte die Urſchrift niche kennen. — J 

Tr 

Demosthenis Oratio de  Cosona quam denuo recognovit ek 
eum. Joa. Taylori, Hier. Wolfi, Jer. Marklandi, Jag, 
Palmerii „ Joa. Jac. Reiskii suisque animadversionibus, 
auctioribus iterum edidit Gottlieb Christophorus 
Harless. Leipzig, bey Weidmann 1814. XVI u. 341 S. 
gr. 8. : Zn‘ 

Die frühere Bearbeitung der Rede des Demafthenes füg 
bern Kteßphon von dem Herrn Hofrath Harleß ericheint Bier, 
nad) fünf und viergig Jahren in einer newen. Auflage fo, daß, 
Die Einrichtung der ‚Ausgabe dieſelbe geblieben, der Test.aber. 

derbefiert und mit reihern Anmerkungen von dem Herausgeber, 
ausgeſtattet worden iſt; gu denen ihm befonders Meiste's Dog 
enſiſon des ganzen Demoſthenes mit dem kritiſchen Appgrang 
ınd die Handausgabe jener einzelnen Dede von Wunderlich 

Beranlaffung gaben. Denn dieſen beyden iſt er: beſonders im, 
ver Britischen Behandlung des Tapes gefolgt, und Has fi. wie. 
\ 
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ölner außerordentlichen Senanigkeit und Püntttiheit verglichen 
und genutzt. Daher has der Text von Taylor, dem er in det 
erſten Ausgabe gewiſſenhafe wieder zu geben bemüht war, 
ſ. Praef. p. XI, in dieſer viele Abaͤnderungen erlitten, wie: 
Cap. 1. G. 46 ol; Bois; für Seo; c. a. ©. 54 wird; 
se für söroias; cc, 3. ©. 54 Mwpoodsbsrai für spoodiht- 

ar; c. 6. ©. 76 dv typayaro für Iyoktate; Bann Die 
Wortſtellung dyövss wal xpioss xal Tıuapiaı z und iii 

adr5 drası yoladtaı var doü, wo ehemals aörs ul 
var dwoö fehlte. So wurde c. 7. ©. Bo ZrAyasy Here 
geſetzt; S. Ba dudeza; öudg für duds ixdvwas gegeben; 

© 8. ©. 84 today eingefügt, und ©. 86 eixuras, an 
daſelbſt dıergaygdaıs für drpayadars anfgenemnmen, nnd 
daaovq geſtrichen; c..3%> ©. 284. zasalsıgdeiad. für xu 
zarnpdeica dem Lerte gegeben ; und c. 52. ©.518 zipna 
ar in Klammern eingeſchloſſen. In allen. bieferi Aenderum 

gen, bie fi auf die Auctorität von Handſchriften fügen, 
ſtimmt Rec. größtentheils bp; daß Hr. A. aber c. 8, ©. 04 
sl; Toöd’ Axey avasdeias dor Lröiun Acycıy Ratt aorı 
zorud nad Reiste aufnahm, kann nicht gebilligt werden wer 

gen der Stelle, weiche Taylor anfährt c. XII. &. 108 ode 
av iv HbBo, dare niodoöras, wofern die Handſchriften, die 
nicht genen hier nn zu ſeyn fcheinen, nicht anders ent 
ſcheiden. C. 05. ©. 188 (©. 049 N.) dxadmaias: ouyall 
zov ind [vir] orgarnyav avvaxdelons wurde oy ju ge 
wiſſenhaft gebwider, was Taylor weg mänfchte, und Meidh 
Appar. Orit. p. 572 als unächt erwiefen. In der Aufnahme 
von Verbeſſerungsvorſchlaͤgen war er, ſeinen ehemaligen Grund⸗ 
ten getren, mweit-behutfamer und bedaͤchtiger. Doch ſinden 

wir c. 28. ©. 60 wudHprog für xönpröc nad Valeſtus, "Con 

inis und anderer Vorſchlaäg verbefiert. Anderen Mernungen 
wurde in’ den Noten ein Platz geſtattket; wie-c; 44. ©. a72 
ver Verwandiung des æqxeliyn in dxeivan "Die kihn 
Berbefſerungen Retste‘s wurden regelmäßig dorthtes verwieſen. 
©. Praef. p.-V. Beh dieſen Verbeſſerungen und Amführee 
gen anderer "Renningen verfigr Kt H. mir eier malte 
Hafen, für jünge Philologen ſehr belehrenden, Humamnitit 

vor ſteten Zierde des litterarifch hochverdienten Heramegeher 
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Die hinzugekommenen Anmerkungen find nicht bloß Print, 
anch erklaͤrend; die kritiſchen größtencheile aus dem kritiſchen 
Apparat von Reieke. Eins iſt auffallend, daß Meiske's fruͤher⸗ 

Berbefferungsvorfchläge, die er felb nicht in feiner Ausgabe 
mehr gebillige hat, beybehalten worden find, wie S. 49. Nicht 

alles, was BGelehrten einmal eingefallen if, verdiene fee 
fortgepflamgt gu werden. Die erflärenden Anmerfungen bpr 
ſchraͤrken fi größtentheils auf Sprache, und befichen oft im 
Verweiſungen auf andere Morten, anf den Inder und auf 
feine . Ausgaben anderer Gchrififiellee. — Ueber wdhss au 
droloyia, die nach Demoſthenes Erkileung der Geſehe ven 
Ankläger und Beklagten zu wählen fren ſtehen muß, c. 1! 
G. 5o, kann Rec. ihm nicht beyſtimmen. Tadız Sepichl 

ſich bloß auf die Anordnung der gm vertheidigenden Punkte, 
Aeſchines hatte von den Richtern gefordert, fie folkten dem 
Demoſthenes zwingen , in derfelben Ordnung, wie ee die Ans 
klagpunkte behandelt hatte, dieſe zu widerlegen. Aeschin. c, " 
Ctes. ed. Reisk. p. 59a — 594. ©. Quintil. IV, 1. &xos 
Aoyim begieht fih auf die Forderung des Aeſchines am dem 

Ütefipben, die gerechte Vertheidigung zu ergreifen, 
und Beinen Gachwalter gu wählen," wie den Demofißenesi 
Aeschin. p. 890. c. 3. p. 84 konnte die Gräcität 5 Adyar 
borepog nicht mit elius dinarog Exeıv erläutert werden. c. 24 
©. 48 wird voör0 zapaoricas aus Viger p. 275 richtig 
deklärt; allein mit einem fallchen interest, hanc ur dii 
vobis mentem dent. Denn roöro rapacricaı Bängt 

don sdxonos ab, ©. 146 wird xal yüp ei für etsi ge 
nommen. Bir zweifeln an der Gräcktät, und im ‚Viger p, 
JoB — falſch wird p, 369 citirt — flieht fein Beweis. - . 

- Die gewöhntihe Lateinische Ueberſetzung iſt unveränders 
mit allen ihren Ynrichtigkeiten und Fehlern bepbehalten wors 
hen ; wiewohl man Hier zweyerley erwarten konnte. Einmal 
mußten die offenbaren Sprachfehler wenigſtens fortgeichaft mers 
ven. Um bey dem fiebten Capitel &. 78 —Ba ſtehen gu bleiben, 

vo Demoſthenes den politiſchen Zuſtand Griechenlands nach 
ven Ausbrucdhe des Photenſer Krieges ſchildert, Mind die den 
ergangenen Zuſtand barflellenden Imperfecta und Plusquam⸗ 
erfecta falſch wiedergegeben: dmoAstevöuny, in republica.ver« 
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satus eram — diszsicde sadfecti estis — Auiork 
gen divisa est. Die Worte 0; yap ebrrgixsenv Iı 
— od WErpimg Exexpnvyro — quoniam ea, quae 
in Leuttris.sun't 'adepti, cum moderatione non sunt 
wi Mio fogar uti rem wurde gelaſſen! So wird c. 6. ©. 
6 al. vooross div aörg :inacı xpjodaı xar ui 

- wiedergegeben : atque his uti omnibus datur, da doch zit 
— — Vergangenheit im. Gegenſatz von der Gegen— 
art, »ov 0°, nut dabatur fliehen kann. Sin der Forfüh 
rung des vorigen Gedanfens “at, odY ol wicoüvess fieht im 
"einigen tie que emim: gegen’ die logiſche Verbindung dei 
MDemeſthenes. + Taöse'd' öpay. heißt nicht hisce rebus 

eognizis, ſondern quao Gum viderer. — ol -AANoı find ce 
teri, nit alii. Denn die übrigen Griechen, welche damals 
thoͤricht handelten, werden den einfihtsvollen Athenern von Di 
moſthenes entgegengeſetzt. C. 9. ©&.'g0,& wir ode 
Slovas ſteht in der Ueberſetzung das nngereimte quae le 
€ Aeselfines) nunc diemolitus est, während. 51.6. in de 
Nete das Ismoöpsıy richtig verfiand.: . Buaptens mußte der 
Herausg. die Ueberſetzung feinen Aenderungen des Textes am 
vᷣaſſen. Das iſt nirgends .gefhehen. C. 7. ‚©. Bo ſteht in 
Teste zul ap& Tols Adkoıs ünaoıy EAAhoıy, in der Ueber 
ſetzung et apud illos universos, — C: 8. S Bq eis'co 
 fekr araıdsiag, dos’ Zuölun, 00 venit immpuderttise, ıt 
jsta.(?).non dubitet. — ©..86. fehlt einsre; is Wi 

- eberfegung. C. 6. ©, 76 ſteht dem;adrdr oox av tje® 
Yaro gegenüber illum in jus numquam vocaverat, mas di 

conmitionellen Sägen — si credidisset — vollkommen unla 
walls iſt, wenn auch typadaro ohne db’ als’ Griechiſch ti 
wieſen würde. Zuweilen 5 durch einen giucktichen Zufall die 
Pateinifche Ueberſetzung dem Terre nach ſeinen Weränderuigit 
in diefer Ausgabe conform gewordeg, wie ©. B6 uud 102. 
Papvier und Druck find. trefflich, wie die Correctheit, fi 
welche der Hr. Prof. Schäfer geforgt hat. Dieſem verdanft 
auch diefe Ausgabe in dem’ bekannten Epigfanime dc, 89. © 
4731. ©. 320) uapvdusvor 3’ dossig kai’ Aiuarıı 
die Verheiferung Gpvuusvos. Dem Mer. wurde vor kurzen 
ine leichte Aenderung uyyoguevo mitgenheilt., Mur hat. it 
eser and den Namen Taylor und Harleß eine. neue Zum 

menſetzung Harlor für Harleß ſich S. 54. 68 erlaudt. 
en, 

N Albius. 
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Jahrbücher der Litteratum 
— ————— — 

Pharmaceutische EPrfahrungen, nebst einer faſslichen Anlel- 
tung, zur besten Fabrikation eines sauren und reinen 
Essigs: Zum Nutzen.ausübender Apotheker von Georg 
Wilhelm Rüde, vormaligem Apothekerprineipale und 
Assessor beym Collegio medico Zu Cassel in Kurhessen, 
Zweyter ‘Theil. Mit einer Vorrede des Herrn Dr. und 
Prof, Trommsdorff’s zu Erfurt, Leipzig (ia J. B. G. 
Fleischers Buchh.) 1815: X und 214 & ki. &. 

ann erfahrene Männer ihre Erfahrlingen der Welt mit⸗ 
heiten, ſo if das immer dankenswerth; in der Pharmacie 
aber um ſo mehr, als die Aushbung der Kunſt noch fo vielen 
Unerfährenen anvertraut iſt, fie ſelbſt noch an beit größten 
Mängeln faſt durchgehende leidet, und deshalb jene det Erind 
nerung und des Aufmerkſammachens auf beſtehende und zu 
vermieidende Fehter nur allzu ſehr noch bedürfen: in einer 
Erfahrungswiffenſchaft auch mit jedem Tage neue Erfahrungen 
von Einzelnen gemächt werden koͤnnen, die Andern enigehn, 
Alen aber mehr öder minder nüglich ſeyn koͤnnen: und darum 
mögen auch die unbedeurendſt fcheinenden, wenn fie nur ne, 
wahr und richtig find, dankbare Aufnahme finden 

Die Mitcheitungen des Verf., der das pharmaceutiſche 
Publicum ſchon Einmal mir einem Baͤndchen aͤhnlicher beſchenkte, 
find aus einer reichen Fulle eigener vielſaͤhrigen Erfahrung der 
floffen, und eigentlich doppelter Art! pharmaceutifch, politiſch 
und techniſch. Sie enthalten theils Rügen beſtehender Maͤngel 
des Apothekerweſens; Warnung gegen Verkehrtheiten, Nach 
ſchlaͤge zu vernuͤnftigerm und zweckmaͤßlgerm Handeln, theils 
beziehen fie ſich auf Vorſchlaͤge zu beſſern Einrichtungen im 
Techniſchen, zweckmaͤßigernt Verfahren bey einzelnen chemiſchen 
Arbeiten und Vorſchriften zu vereinfachter oder vervollkommne⸗ 
tee Darſtellung verſchiedener pharmaceutiſch⸗ chemiſcher Praͤpa⸗ 
rate, und damit liefert der Verf. im Ganzen leſens und 

23 Bun ie 
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beherzigungswerthe Vepträge jur Pharmacentit. Bir wänfden 
fie in den Händen recht: vieler Apotheker, befonders angehen 
ber, und fönnen fie mis echt empfehlen. — Worzägiic wohl 

gefallen hat und der Aufſatz: Ueber die Urfachen der 
gegenfettigen Ungnfriedenheit der Apotheker 
principate und ihrer Gehuͤlfen. Er ſchildert nad 

dem Leben, Hat die Urſachen wohl‘ getroffen und gut entwickelt 
auch rechte Mittel angegebeh zu ihrer Abhuͤtfe. Möchten fi 
ergriffen und beſonders die warmen Empfehlungen zur Sittlich 
feit von den jungen angehenden. Pharmacenen wohl beherjigt 
werden! — Auch jener Über die nochwerdige Vorſicht 
des Apothekers beym Einkauf und Empfange feir 
ner Maserinlien verdieht die vollfte Beherzigung. & 
warnt befonders vor Werbindlichkeiten des Apotheßers gegen di 
Matertaliſten und gegen die Künfte dieſer, jenen von ſich abı 
haͤngig zu machen. Es if ſolche Abhängigkeit leider nur allp 

haͤufig; das gewoͤhnliche Mittel, ſchlechte Waaren an Mom 
zu bringen,. und daher, die reiche Quelle vielfältigen Yunhei. 

— Weniger zufrieden Lönnen wir. mit der Rüge einiger 
Unridtigleiten bey Verordnung gemifchter Ary 
neven feyn. Der Verf. flreift damit in eine Region, di 

ihm fremd iſt. Denn es iſt das-pharmacodpnamifche Verhältr 
nifi, dem feine Rügen gelten. Darüber aber iſt vom phar 

„ macentifchen oder chemifhen Standpunkte aus Bein Uxehei 
“ntäßig Es find ganz andere Kenntniſſe dazu nörhig, um 

urtheilen zu konnen, ob Mifhungen, die der Pharmaceıt 
oder Chemiker oder — einer für unpaſſend anſieht, dies auf 

wirklich find. Hr. R. erklaͤrt die Verbindung von Frampfertt 
genden und Frampfftillenden, reizenden uud abſpannenden, «tr 

Higenden und fühlenden, zufammengiehenden und erweichend 
ſchweißtreibenden und abführenden Mitteln geradezu für Verſuͤnd 
dungen, ungeachtet fie von großen, berühmten Heillkuͤn 
fern in ihren Werken angeruͤhmt worden. feyen. Das hätte den V 
doch wohl allein fhon etwas bedaͤchtiger in. feinem Urthei 
machen follen, dies Anrühmen von folchzn Männern; un 

die Berühmtheit mancher Mittel ſelbſt, die gerade aus folder 
widerfprehenden Verbindungen befiehn, ihn mißtrauiſch is 

feine Anficht machen koͤnnen. Die Unrichtigkeit diefer u 

X 
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ihm einige ſehr nahe liegende Bepſpiele der trefflichſten Atz, 
neyen, weſche wir aus ſolchen ſuͤndhaften“ Miſchungen ers 

halten, zeigen. So z. DB. die des Brechweinſteins mit dem 
Mohnſafte (des Krampferregenden mit dem Krampfſtillenden); 
des Mohnſaftes wieder mit dem fetten Oele zum innern, der 

kauſtiſchen Ammoniumflüſſigkeit mit demſelben zum aͤußern 
Gebrauch (des Reizenden mit dem Abſpannenden); der Phoss 
phorfäure mit der Zimmertinktur, der Eiflgfäure mit dem 
flüntigen Laugenſalze, det Gchmefelfäure, der Weinſteinſaͤure 
mit dem Alkohol (des Kühtenden mir dem Erhißenden ); des 

Alauns oder Kinos mit Arabiſchen Gummi (des ‚Zufammens 
jiehenden mit dem Erweichenden); des Brechweinſteins in 
refracta dosi mit alkaliſchen oder erdigen Salzen ( des 
Shweißtreibenden mit dem Abfuͤhrenden), um zugleich nad 
geihehenen Stuhlausleerungen auch auf die Teanspiration der 
Haut zu. wirken. Methoden, die die beſten Practiker ſeit 
undenklichen Zeiten bewährt gefunden, zum Heile det Kranken 
angewendet haben, und fürder anwenden werden, ba fie fi ſich 
in der Erfahrung ſowohl bewaͤhren, als cheoretiſch rechtfertigen 

laſſen. Widerſinnige Verbindungen der Art mögen allerdings, 
auch wohl vorkommen; allein vom pharmaceutiſchen Stand⸗ 
zunkte laſſen fie fih nur in, fofern würdigen, als offens 

are Zerfehungen und nur fehädliche Zufammenfeßungen dar— 
as entfiehn,, oder in fofern fie der Form widerfprechen. 

Vergleichen find aber Beinesweges felbft die vom Verf. nams 
aft gemachten... Genegamurzel mit Schleim, z. B. dem des 
ſslaͤndiſchen Moofes, der Althaͤa in Brufttrankheiten mit 

jeiferfeie, mit Abzehrung zc. kann fehr paffend ſeyn; dem 
jaineter in der wäfjerigen Aufiöjung mit einem andern Mite 
iſalze mag fehe wohl etwas Salpeter⸗, Schwefel: oder 
ialgäther s Seift, ſelbſt Opiumtinktur, als geſchmackverbeſſern⸗ 

6, ale nervenreizendes oder befänftigendes Mittel, in ges 
Ten Fällen zugefeßt werden. Eichenrinde, Weidenrinde, 
techn 2c. mit Columbo im Abfude gibt eine treffliche Ver⸗ 

dung des Schleimigen mit dem Bittereromatifhen und 

ſtringirenden bey Durchfaͤllen ans Schwäche und Larität der 
fee bey mangelndem Darmfchleim u. f. w. ab. Erhalten 
v doch. ſolche Verbindungen auch unmittelbar aus den Händen ' 

Ex 
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der Natur; zum fihern Beweiſe, daß fie nicht widerfinnis 
find, vielmehr als hoͤchſt wirkſame treffliche.. Arzneyen ſich 
empfehlen, 3. B. die Wurzel des Symaphytum officinale, bie 
Columbo felbft, der Lichea islandicus, die Gassia ligun 

uf mw. — So iſt auch der weinige Muszug der Guila 

mit anishaltigem Salmiakgeiſt verfegt, gewiß Peine widerin 

nige Merbindung, fondern kann in beflimmten Faͤllen von 
Waſſerſucht, oder Lungenaffeetion, ein hoͤchſt wirkſameß Mit 

tel abgeben. Selbſt für die Verbindung des eſſigſauren Am 

moniums mit abführenden Mütteln, 3. ®. der Wanna, dr 

Rhabarber, dürften fi rechtfertigende Indicationen denn 
laſſen. 

Die übrigen Kapitel führen die Ueberſchriſten: Labore 

torium (mandes Nüglihe, manches Beherzigungswerthe); 
Apothefarvifitationen (neue Bepträge zu der alten 
Klage Über das Unzweckmaͤßige derfelben nah gewoͤhnlicht 
Welle); über das Stofen (der Verf. empftehlt hier un 
eer andern. eing zweckmaͤßige Mafchine für.den Stoͤßer ſcharfet 
Subſtanzen): über das Wiederanfällten der ledig 

gewordenen Standgefäße der Apotheke (Einfafen) 
und über die Vorrathsplätze derſelben (praciid, 
gute Winke, und befolgungsmwerche Vorſchlaͤge); bdiehent 

Sutter gu hölzernen Apothekerbüchſen und Schieh 
Laden (eine höchft zweckmaͤßige Vorrichtung); beſte und 
fiherfte Bereitung der concentrirten Effig 
Säure, nah Rink (aus effigfanrem Kalk vermittelft con 

centrirter Schwefelſaͤure. Die Methode iſt vortheilhaft und 
— Man erhaͤlt darnach eine, wenn gleich nidt 
ganz, doch zum pharmaceutiſchen und mediciniſchen Gebrauch 
hinlänglic reine Effigfäure), Darfkellung bes eſſige 
fanren Kalks; befte Zubereitung des Hydzar- 
gyrioxidulati nigri nad Roſe (diefe Aubereitungsant, 

‚weiche dee Verf. für die befte haͤlt, iſt viel zu mangelhaft: 
die Apotheker müflen das ſchwarze Queckſilberoxydul nah der 
von. Bauholz, zueft in Trommspdorffs Journal de 

Pharm. 19. Bd. 1. St. S. 38 fi. bekannt gemadıten, fi 
lich weitläufigeren, einen forgfamen und geübten Acht 

erfordernben, dafuͤr aber auch das. beabſichtigte Mittel au 
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volltonimenften liefernden Methode bereiten); Mittel, ver⸗ 
dorbene Luft gu reinigen, nah Guyton Morveau; 
über das Einfammeln der Wandflehte [Lich. 
parietinus ] (Linn. Parmelia parietina Schar. Der 
Beri. raͤth, die Flechte durch Dachdecker von Dädern einfams 
meln zu laſſen; Werfuche muͤſſen aber erft noch lehren, ob Die 
auf Bäumen wachſende nicht Präftiger fen, wie Dec. gu vers 
muthen geneigt iR); Angufßuren Rinde [Cortex An- 
gusturae ] (die Verwechſelung mit der Oftindifchen Angafuras 
tinde betreffend , nebft Angabe ber Unterſcheidungskennzeichen; 
wobey nur zu bemerken, daß fchwefelfaures Eiſen nad Ver—⸗ 
(diedenheit der Ninden und der Auszüge der unaͤchten Anguſtura 

mehr oder minder dunkelgruͤne Niederſchlaͤge hervorbringt; 

ſo auch das falpeterfaure Silber); Präparirte,Landı, 

Erds oder Wald s Schneden [Limax rufus et ater 
Linn. ] (fie ſollen durch Verfeinern, Streichen auf ein reines 
Breit und Trocknen im Badofen haltbar und zum Gebrauche 

für die Zeit, wo man diefe Molusken nicht frifh und gut 
haben kann, geſchickt gemacht werden; allein es find nice 

diefe, bloß reinen Schleim enthaltende Thiere, die als Mittel 
wider Langenfhwindfucht, wie der Verf. glaubt, oder vich 

mehr gegen Abzehrungen Überhaupt, als Präftig nährende 
Brühen in der Abkochung gebraucht werden, fondern die gals 
lertartige Sartenihnede (Helix pomatia L.) iſt es, die 
man zu Diefem Zwecke verwendet; die erfiern benugt man bie 

jeßt nur lebendig, oder den friſch ausgepreften Schleim gegen 

äußern Schaden, und fchwerlich dürften fle nad) der von dem 
Berf. -vorgefchlegenen Procedur zum Gebrauche bey hartnadis 
zen Flechten, ſcrophuloͤſen Gefchwüren, erulcerirten Bubonen x. 
ich wirffam genug ſeyn; aud die eßbaren Schnecken koͤnn⸗ 
en wir wohl, wenigfens getrodnet, bey den fonft fo Leicht zu. 

abenden Knochen⸗ und Zletfchgallerten , gut entbehren ); 
Büße Mollen; leihtere Methode, die foges 
rannte Alchäpafte zu verfertigen; Aber Weins 
rüfungen; ſchwarze Tinte ohne Salläpfel (fat 
iefee Tormentillwurzel); Bleyeſſig, Blepertrakt 
ſtatt ihrer die Aufloſung des Bleyzuckers; was allerdinge 
leichfoͤrmigere Praͤparate, aber auch anders geeigenſchaftete 
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giebt; denn im Bleyzucker iR die Verbindung der .Eifaikun 

mit dem Bley viel inniger, als in dem duch Koden del 

Eifige mit Bleyoxyden bereiteten Bieyeſſig und Eptract); uͤber 
Die Bereinfahung mehrerer pharmaceutiſch 
chemifher Proceffe (wenn ber Werf. unter mehren 
Beyſpielen folder Vereinfachung auch der Zubereitung dei 
Spiesglanzweines aus Brehmweinftein und Wein erwähnt: fü 

dürfte der Gewinn dabey nicht bebeutend ſeyn; wenigſtent 
zerſetzt fih auch diefe Auflöjung und fällt nach Verſchiedenheit 

des Weins verfchieden aus. . Wir halten das eigentlihe Vi- 
num antimoniale Huxhamı neben dem Tartaro ametico 

nicht für entbehrlih. Die Vorfchrift zur Bereitung des Dis 
codieniprups ift gut; weniger aber fünnen wir dem Vorſchlagt, 
zur Bereitung des China s, des Zimmers und des Pemerangen 
ſyrups ſich der geiftigen, ſtatt der weinigen, Auszüge zu bei 

dienen, unfern Beyfall fchenten; um fo weniger, da «6 um 

fudelnder und gewiffenlos arbeitender Apotheker willen geichehen 

fol: denn bey dielen- wird der geiflige Auszug nicht beffer alt 

der weinige ausfallen ; und dann -ift ja and in Hinſicht 
der Verſchiedenheit der Beſtandtheile und ‚mithin auch di 

Wirkſamkeit zwiſchen beyden der Unterſchied nicht gang undu 
deutend. Hierauf folgen nun noch Supplemente, Be 
eihtigungen und Verbefferungen für den erfen 

Thetl, fo wie endlich die faßlihe Anleitung zit 
bdeſten Fabrication eines fauren und reinen El: 

ſigs, welche letztere man denjenigen, die fich einen gutes 

Effig ſelbſt bereiten wollen, empfehlen kann. 
nt ee 

Neueſte Unterfuwchungen fiber den gegenwärtigen Zuftand des Ehriften: 
thums und der biblifhen Lirteratur in Aflen von Claudius 
Buhanan, Doctor der Theologie und vormal. Wice : Nectot 
ded Sollegiumd im Fort Williom in Beugalen. Nebſt einem Ar 
bang vun drey Predigten: von demfelben Verfaſſer. Aus dem 
Engliſchen überfegt von M. Ehriftian Gottlieb Blum: 
hardt, Pfarrer zu Bürg am Kocer, im Koͤnigreiche Wuͤrtem⸗ 

; ne Stuttgard, bey I. 3. Steinkopf. 181% "XVII a, q20 ©. 
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„ Seitdem der gelehrte T Sroge, fagt der Weberfeger 
in der Vorrede, im der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
in mehrern hiſtoriſchen Schriften Über die Geſchichte dee Chris 
ſtenthume in Indien; Aethiopien, Armenien u. f. m. aufs 
neue die Aufmerkſamkeit der Gelehrten im Occident auf Aſlen 
hingelenkt hat; find "die hiſtoriſch⸗ liiterariſchen Arbeiten, welche 
ſeither von Zeit zu Zeit — aͤber verſchiedene Laͤnder und Ge⸗ 

genden Aflens zu Tage gefördert wurden, auch von den Deuts. 
fhen immer mit Begierde und: Dankbarkeit aufgenommen 
worden. Weitere, zum Theil ganz neue Beotraͤge — likfert 
gegenwaͤrtige Schrift. — Die Lage, in weicher Buchanan 
ſich befand, gibt feinen hiſtoriſchen Arbeiten über Afien einen 

Grad von Glaubwürdigkeit, der nicht bey ällen Särififielern 
über dieſen Theil der neuern Weltgefchichte anzutreffen ſeyn 
möchte. "eine 'feitenen Kenneniffe in ben Sprachen de 
Drients hatten ihn zu einem’ der erften Lehrer. und Vorſteher 
in der gelehrten Schule des Fort William zu Calcutta in Ben⸗ 
galen erhoben. Hier boten ſich ſeinem Forſchung sgeiſte beym 
Zuſammenfluß Aſiatiſcher Gelehrten und den vielfachen Erleich⸗ 

terungsmitteln des Handels die ſchoͤnſten Gelegenheiten dar, 
ſchaͤtzbare Erkundigungen über die Küftenländer Aſiens einzu⸗ 
ziehen. — Nachdem — — erhielt er von Seiten der Regie⸗ 
rung den Auftrag, die ſuͤdlichen und weſtlichen Kaͤſtenlaͤnder 
Aftens perſonlich zu beſuchen — "die wichtigen Reſullate ſeiner 
ziweyjaͤhrigen Reifen, anf denen er alles mit eigenen Augen‘ 
fah und unterfuchte, werden dem Publicum in vorliegendem 

Werke, das der Verf. unter dem Titel: Christian Resear- 

ches in Asia, ‘London 'ıßıı, herausgab, mitgetheilt.“ Hiers‘ 

auf Hidr der Weberf. Nachricht von den Verdienften des Vers 

faſſers um die chriſtliche Bildung Aiens, und macht auf die, 
Schaͤtze und Belehrungen aufmerkſam, welche die Litteratur 
amd Gottesgelahrtheit von der nähern Vekanntſchaft mit dies 

ſem Welttheil Hoch zu erwarten habe. ir find dem” ‚Herrn 
Pf. Biumhaͤrdt großen Dank ſchuldig für die Ueberſetzung 
eines Buchs, das unter die merfwärbigften Neuigkeiten der 

Zeit gehört. Das Original iſt in Deutſchland noch ſeiten, und 
ie Kenntniß der Sprache iſt es unter chriſtlich gefinnten Le⸗ 
ern ebenfalls. Bir haben jenes nicht vor uns, dürfen aber 
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aus der far durchgaͤngigen Unanfößigtelt ber Weberfegung ihre 
Freue folgern. Vielen Leſern wird bier eine Thür aufgehen 
in ein ungelanntes Neih, wo fih eine Mannisfaltigkeit von 
Erſcheinungen, ſaͤmmtlich auf das "Höhere hindentend, und 
mit dem Beig der Fremde geihmädt, in anfpruchlofen Berich 
sen ausbreitet. Sie werden den Verf. eben fo ſehr Hodadten 

und lieben lernen, als die Macht des Neligionsgefühls, deſſen 
fonderbare Aeußerungen und Verirrungen, und die Kraft deii 
jenigen Glaubens bewundern, weldhem die Menſchheit ihr 
elleiniges Seil verdankt. Hiſtoriker, Geographen und Orien 

taliſten koͤnnen das Werk nicht ungeleſen laſſen, und fuͤr die 
allgemeine Kirchenhiſtorie liefert es bedeutende Ergänzungen. 

Es möchten fih hier auch Diejenigen etwas anders befinnen, 
Die uns den Segen des Chriſtenthums durch die trüben Phi 
loſopheme und üppigen Tändeleyen Indiens zu verdünnen und | 
aus den Augen zu ruͤcken mußten, anftatt, (mie won andern | 

würdigen Sachkennern allerdings gefchehen if.) alles am feinen 

Platz zu fielen, und anzuſchlagen, wie ſich dee Werth du 
Schattens zum Weſen verhält. Der Ueberf, verräch wichtige 

Einfiht in diefen letztern Gegenſtand, wenn er in der Voreedt 

(8. XI) fagt: „Sollten nice Überdies dig hiſtoriſchen, durch 
genauere Vefannefchaft mit der Gefchichte,, den Religionsideen 

und Sprachen der Aflariichen Voͤtker immer gluͤcklichern Nach 
forfhungen nad dem erſten Urſprung und allmaͤhligen Ent 
wickelungegang der in die Aflatifhen Religionsſoſteme wielfeitig 
verwebten biblifchen Offenbarungslehren bey jedem Freunde did 

Chriſtenthums eine edle Neugierde und ein mannigfaltiges tu 
ligidſes Intereſſe rege machen? Wenigſtens dürfte die fit 
Hoffnung jedem denkenden Chriften eine reine Freude bereiten, 

‚auf dem Weg einer Hiftorifch begründeten Snduction aus dm 

vielfachen Fingerzeigen des Hinduismus immer befriedigendere 
Aufflärungen über den geichichtlichen Bang und die Verbreb 

sung der görtlihen Offenbarungstraditionen ausgemittelt ji 
fehen, und fomit ‚den erfien Urſprung patriarchaliſcher Reli⸗ 

gionsideen und ihrer, allmähligen Verwebung mit den verfhie 
denen Zufägen des vielſeitigen Goͤtzendienſtes geſchichtlich aufı 

zufinden. Auf diefem Wege. würde jenes alte ‚Problem det 

ra, nad) weichem bie gefammten, nach Inhalt und 
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Borm noch fo verſchiedenen Religionsbegrifſe aller Länder und 
Voͤlker urfprünglich aus einem in der erfien Welt allgemein 
verbreiteten traditionellen Gupesnaturalitmus hervorgingen, 

feine befriedigendfte Aufidfung,, und die Apologetik des Chri⸗ 
ſtenthums eine ihrer dauerhafteſten Stuͤtzen finden.“ Dergleichen 
geiftveiche und frommie Yeußerungen dienen zur Gewähr, daß 
die Ueberſetzung des Buchs im die teten Hände gefommen 

iſt. — Der Berf. ergähle in der Einleitung: „In feinen 

legten, binten bepgefügten Vorträgen, die der Verf. vor dee 

Univerfirät Cambridge gehalten hat, Lam er gelegenheitlich auf 

einige allgemeine Schilderungen ber heidniihen Zinfterniffe 
und auf die Mittel zu fprechen, deren man ſich gegenwärtig 
bedient, um das Licht des Chriftenehums im Orient auszubrei⸗ 

. 1m. Dies erregte in einigen Mitgliedern biefer gelehrten 

Sefelihaft den Wunſch, -umfändlichere Machrichten hieruͤber 
. zu erhalten“ — und fo kam gegenwärtiges Buch ans Licht. — 

Das Collegium des Fort William (im 3. 1800 geftifter) Hatte 
eine Abdtheilung für VBibeläberfegungen in Orientaliſchen Spra— 

hen, bie-aber im 3. 1807 eingezogen wurde. Die Vorſteher 
des Collegiums ließen dieſe Uederſetzungsanſtalt gleichwohl nicht 
untergehn,, und gaben ihr fogar eine weitere Ansdehnung auf 
den ganzen Oſten. Um eine richtige Leberfiht von dem Zus 
ftande des Chriſtenthums und dem Aberglauden in Aſien gu 
echalten, hatten fie auch längft einen weit umfaffenden DBriefs 
wechiel geführt. Die widerfprehenden Nachrichten aber bemos 

gen den Verf. die beyden letzten Jahre feines dortigen Aufenthalts 

zu periönlichen Befuchen und Machforihungen anzuwenden. 
In diefer Abficht reiste er zu Lande durch die Halbinſel ins 

‚ bdieng, von Calcutta an bis Cap Comorin, auch befuchte er 
Ceylon dreymal. Er gibt nun Rechenſchaft von feinen Unter⸗ 
ſuchungen und den Völkern, für welche unter jener Leitung 

lleberiegungen der 5. Schritt bereit angefangen worden, oder 
zu unternehmen und zu verbreiten wären. Diefer Zwei — 
Die große Aufgabe, die ſich bie ehrwuͤrdige Englifhe Bibel 

gefellihaft für den ganzen Erdkreis vorgeſetzt hat — lauft als 

Hanptfaden durch das ganze Buch. Bon den Chinefen 
heißt es (&. 10): „Die Römifhe Kirche hat ſchon einen 
langen und fruchtlofen Kampf mit biefem Reiche geführt, weil 
fie em Bolt die gute und voltommne Gabe, nämlich die 
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Bibel, niemals geben wollte. Noch mehr ſetzte ſie die Lehre 

vom Krenz durch Vermiſchung niit heidniſchen Gebraͤuchen 

herab.“ Die Vorſteher des Fort William fanden endlich an 
Johannnes Laſſar, einem in China geborenen Armeni⸗ 
ſchen Chriſten, einen Chineſiſchen Bibeluberſetzer und Lehrer 

der Chineſiſchen Sprache, der drey geſchickte Zoͤglinge bildete. 

Schon als der Verf. ſchrleb, war ein betraͤchtlicher Theil des 
Chineſiſchen N. T. gedruckt, auch der 1. Band von den Wer 
ten des Confucius durch den aͤlteſten Zoͤgling Joſua Marfhr 
mann herausgegeben. Auch in China feloft, nämlich zu Canton, 
wird durch. den Londoner Miffionaer Morrifon mie Huͤlfe 
von: Eingeborenen die Bibel in die Landesſprache übertragen. 
— (&. 18) „Die Hindu von Yuagernaut haben bis jeht 
noch nicht die Vortheile eines chriftlichen Unterrichts - genoffen, 

und verehren noch immer das Goͤtzenbild, das fie Juggernaut 

nennen. Die eingeborenen Ehriften von Zanjore hatten, fo 
lange das Licht der Offenbarung ihnen nicht zu Theil gewor— 

den war, gleichfalls ein Sotzenbild, nämlih dem großen 
fhwarzen Stier von Tanjore angedetet.“ Folgen fofort Aus 

. züge aus dem Tagebuch des Verf. auf feiner Reife zum Tempel 
des Juggernaut in Oriſſa im I 1806. Man will den Leſern 
das traurige Vergnuͤgen, diefe Intereffatten Schilderungen des 
noch fortwährenden ſcheußlichen Aberglaubens unter den Hindu 
ſelber eingufehn, durch feinen Auszug verderben. Zu den un 
gächtig blutigen Opfern des Indiſchen Moloch kommen bie 
Meiberopfer. Innerhalb fehs Monaten wurden in der Mähe 
von Calcutta in einem "Umkreis von nicht mehr denn ſeche 
Stunden 115 Weiber mit der ‘Leiche ihrer Männer lebendig 

verbrannt. Leber alle dieſe Greuel werden ‘den Landslenten 
mit Brittiſcher. Freymuͤthigkelt die gebührenden Lehren gegeben. 

Wellesien 506 jedoch Tchon-die Kinderopfer auf. — Proreflans 
tiſche Miffionen in Indien. Der erfte Miffionar, Barth. 
Ziegendalg, ſegelte 1705 nah Dftindten ab; Briefe von 
Georg I. und dem Erzbifhof von Canterbury an ihm und 
feine Eollegen. Ihm folgten Schulz, nie, Gericke und 
Schwarz Merkwuͤrdige Tagebuchsnachrichten von dem jeßigen 

Zufande der von ihnen gegründeten Gemeinen. ©. 64. 69. 
„Als ich von der Kirche zurückkehrte, ſah ich die chriſtlichen 
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Familien Haufenweife nah dem Lande heimgehben, und die 
Knaben, wie fie in ihre Ollas hineinfahen. - Welcher Contraſt, 
dachte ich, iſt hier gegen die Auftritte zu Juggernaut! Hier 
ift alles anfländig gefleider, überall menfhiihe Empfindung 
und vernünftige Unterhaltung ! Hier find feine Todtenſchaͤdel, 
feine Selöftpeinigungen und Selbſtmorde, keine Kunde und 
Geyer zu finden, die Menfchenfleifch verzehren! Hier ſieht 
man chriftliche Tugenden von dem einfahen Hindu mit: einer 

Kraft und Reinheit ausgeübt, worüber - diejenigen flaunen 

müßten, welche den nätürlihen Volkecharakter nie anders ale 

in einem nachtheiligen Lichte, wie 4. B. in Bengalen, wahr⸗ 
genommen haben.” ©. 72. „Nah meiner Abreife von Tan—⸗ 
jore nahm ich den Weg durch bie Wälder, welche bie Collaries 
(Diebe) bewohnen, die jeßt durch Chriſtenthum gefittete Mens 
(hen geworben find. As fie hörten, wer ich ſey, flellten fie 

fi mir unter den Weg, und flellten mir ihre verlaffene Lage 

in Abſicht auf chriftlihen Unterricht vor Sie baten gang 
ſtuͤrmiſch um Bibeln und um Lehrer. „ Ihe braucht uns, ſag⸗ 

ten fie, ein Brod und tein Geld zu geben; aber Gottes 

Wort brauden wir.“ — Die h. Schrift wird und tft zum 
"Theil fhon für die Hindu in die fünf Hauptſprachen ber Lans 
der überfeht, welche der Brittiſchen Regierung unterworfen‘ 

find : in.die Hindoftanifhe, Bengaliſche, Telinga, Tamuliiche 
und Malabarifche; der Ueberfeger für die legte ifE Ananda 
Rayer, ein bekehrtzr Brahmine. — Ceylon, und die Ehri« 
fen darauf. ©. 86. „Manche Drientaten, ſowohl Mohams 

medaner als Hindu, glauben, = Ceylon der Wohnſitz des 
erfien Menfcen gewefen fey — ber feifigte Ruͤcken, der diefe 
gluckliche Inſel mit dem feſten Lande verbindet, Heißt Adams—⸗ 
Brücke; ‚der hohe Berg ‚mitten auf der Inſel — heißt Adams. 
ſpitze; and) findet fi hier ein Grab von unermeßlicher Länge, 
Das die Leute Adels Grab nennen. Alle diefe Mamen waren 
ſchon viele Jahrhunderte vor der Einführung des Chriftens- 
thums — im Bang.“ — Die Malaven und ijhr ſchrecklich 
roher Zuſtand; ihre Cultivirung durch das Chriftenehum würde 
leicht feyn. — Hier folge nun einer der wichtigſten Theile 

yes Ganzen: der Abschnitt von den Syriſchen Chriſten 
‚a Indien. Der Verf. iſt Hier Enidecker eines ſaſt unbe 
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fannten , uralten Chriſtenvolke. Als die. Portugieſen im J 
1505 auf der Malabariſchen Küfte ankamen, fo bluͤhete em 

Oyriſch cHriftliches Königreich in diefem Lande, deſſen Ge 

liche in der alten biihöflihen Verfaſſung fanden, und di 

reine apoftofifche Lehre bewahrten. Die Portugiefen . nahme 
bie Kirchen für den Pabſt in Beſchlag, verfolgten die Geik 

lichkeit, verbrannten alle Syriſche geiftliche Bücher ; ſo enthan 
den auf der Küfte Syriſch⸗Roͤmiſche Kichen. Die Gemeine 

im Innern wollten Rom nicht nachgeben, fluͤchteten auf du 

Gebirge, und begaben ſich unter den Schub der heidnilhe 
Landesfürten. Der Verf. gewinne auf der merkwürdigen 
Reife unter ihmen die Ausficht einer Vereinigung derſelben mit 
ber Englifchen Epiſcopalkirche. Won den Prieftern wird aus 
bier Über Ausarsung und Mangel an Bibeln geklagt. Bir 
fahen durch den Verf. das erfte Sremplar eines gedrucklen 

Syriſchen N. T. Shre Lehre ift apoſtoliſch einfach, ihre Ei 
turgte (S. 117) die nämliche, die in den älteften Zeiten it 

ben Kirchen des Patriarchen von Antiochla gebraucht wurd. 

zu Candenad iſt der Sitz des WMetropoltten, Mar Diony 

fine. „Sein erſter Anblick (S. 125) machte einen tieſen 
Eindruck auf mein Gemuͤth. Sein Kleid war von dunkel 
rother Seide; ein großes goldenes Kreuz hing ihm vom Halle 

herab, und fein ehrwürbiger Bart reichte Bis gu feinem Gin 
tel. So, dachte ih, mag ein Chroſoſtomus im vierten Sjaht! 
hundert ausgefehen Haben. - Bey öffentlichen Anlaͤſſen trägt ® 

die Bifhofsmäge, ein muffelinenes Kleid hängt über den Un 

terrock herab, und in feiner Hand hat er den Hirtenſtab. © 
it ein in feiner Kirche fehr verehrter Mann ; der durd) fein 
Froͤmmigkeit fowohl als durch feinen Amtselfer ſich auszeihntl: 
In Kenntuiſſen überhaupt war er jedem feiner Geiſtlichen, DR 
ich bis jegt geliehen habe, weis Aberlegen.“ Er übernimmt di 

Leitung der Bibeläberfeßung ins Malabariſche. Zu Cranganstt 
(8. 133) fol der Apoſtel Thomas gelandet ſeyn; noch ieh 
ut dafelbft ein Erzbischof, dem 45 Kirchen üuntergeben find 
Zu Berapoli ift die Nefidenz des päbfltihen apoftolifchen Ki 
cars in Malabar , eines Mannes von liberaler Dentart. & 
355. „Bey jedem Schritt, den ich im chriflihen Indiu 
machte, ſtieß ich auf Opuren der Inquiſition. Indeß erfenm 
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der apoflelifche Viear das Anfehn derſelben nit an — und 
nannte fie in Gegenwart des Brittifhen Reſidenten einen abs 
ſheulichen Gerichtshof.“ In der Oyriſchen Stadt Angamafee 
erhält der Verf. ein wichtiges altes Wibelmannfcript zum Ges 

ſchenk. Alte cherne chriftliche Tafeln, worauf die Nechte des 
Adels und andre Privilegien, mis einer Art Keilfchrife' ges 

fhrieben, vom Dberflientenaut Macaubey wieder aufgefunden: 
— Die Römifgen Chriſten in Indien (S. 147); 

Vuchanan beſucht ſebſt die Inquiſition gu Goa, und wird mit 
dem Inquiſitor bekannt. Ein nicht minder bedeutender, aber 
nicht exfreulicher Abſchnitt. Was B. wagte, konnte er nur 
06 Engländer, — Dann folgen die. Perfer und Araber 
in religiöfer Beziehung, und was für fie in Betreff der Bibel 
geſchieht. Sabat, Mirza Fitrut, m a. gelehrte Eingeborene 

find die Ueberſetzer ins Arabiſche und Perſiſche. Die Bekeh⸗ 
ung des Nathanael Sabat (S. 208), welcher erſt ſei⸗ 
nen Freund Abdallah zum Maͤrtyrertod brachte, und Hierauf 
ſelbſt ein Chriſt wurde, iſt jene berühmte, munderbar fromme- 
Begebenheit unferer Tage, womit ſich ſchon mehrere Zeit⸗ 
ſchriften aus dem vorliegenden Bexicht Buchanans (des Freun⸗ 
des Sabats) geſchmückt haben, und die, vermoͤge des Eifers 

und der Gelehrſamkeit dieſes Arabiſchen Apoſtels aus Mos 

hammeds Famile, noch große Folgen haben kann. — Die 
Juden (deren baldige Bekehrung und Heimfahrt nach der 

Schrift gehofft wird, ſo wie ſie ſelbſt ihre Erloͤſung fuͤr nahe 
halten) beſchaͤftigen den Verf. nicht weniger als andre Voͤlker⸗ 

ſchaften im Orient. Er lernte die dortigen Jeruſalems— 

oder weißen Inden, und bie alten oder ſchwarzen 
uden Bennen, und handelte Manuſcripte von ihnen ein. 

Die 10 Stämme. &. 254. „Wenn wir die Anzahl ber. 
Juden berechnen, die noch jeht die Provinzen des alten Chal⸗ 

aͤas, oder die benachbarten Länder bewohnen, und fi noch 

mm Judenthum befennen, und die Summe deren hinzufügen, ' 
te in diefen Gegenden den Mohammedismus oder eine Abart 
eſſelben angenommen. haben, fo können wir überzeugend ans 
ehmen: daf der größere Theil der 10 Stämme, fo viele 
och von denfelben vorhanden find, in den Gegenden ihrer 

rſten Gefangenſchaft angetroffen werden koͤnnen.“ ©. 264 
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„So viel ſcheint ausgemacht zu ſeyn, daß wenn man von 
Babyion aus, als dem Mittelpunct,. das Segment eines Cir⸗ 
kels vom nördlichen Ufer bes kaſpiſchen Meeres an bis zu den‘ 
Ufern des Indus Gefchreißie, man die Landereyen einfchließt, 

weiche die Dauptmaffe der zerfireuten Stämme Sfraeis enthal⸗ 
ten.“ — Die Bibliotbeca biblica in Bengaien, eine Mic | 
derlage von Bibeln in orientalifhen Gprahen. Damit flcht 
in Berbindung eine Bibliothek für Weberfegungen, welche 

Bücher zum Gebrauch für die Viselüberfeger enthäts — Die 

Armenter werden als das bramchbarfte Volk zu cheiftlichen 
Miſſionsgeſchaͤften angefehen. Sie haben ihren Glauben ſehe 

rein erhalten. Die alte Armenifche Bibel, „die Königin ber 
Bibeluͤberſetzungen.“ Aufmunterung zum Druck derfelben für 
die armenifchen Chriſten in Hindoſtan. — As Spuren der 
Offenbarungsichren in den Religionsipflemen der Hindnu wer 

den (©. 277 ff.) hervorgehoben: Dreyeinipfeit, Menſchwer— 
bung der Gottheit, flellvertretende Werföhnung für die Sünde 
und die Wirkſamkeit des 5. Geiſtes auf das menfhlihe Herz 
— Ueber eine kirchliche Werfaffung für das Brinifche Indien 
— Einen Anhang bilden drey Predigten des Verf. die, wie 

oben bemerkt, die Deranlaffung gur Herausgabe dieſes lehr⸗ 
reihen Buchs wurden. Die zwey erflen find betitelt: Die 

Zeitalter des Lichts, und die dritte: Das Lie ber Welt. — 
Wir übergehen fehr viel Bedeutendes, ſowohl für Bibelweſen 

und Chriſtenthum, als für Länder s und MWölkerfunde Möge 
Brittannien und andre Wäcte alles ausführen, was hier 

gewänfde und angedeutet wird. Mögen biefe chriſtlichen 
Patmdlätter aus dem Orient unier Abendland reisen, Blathen 
und Früchte zu bringen, glei) denen, die fie uns von dem 
Lande des Morgens zu verheißen feinen. Das Mutterland 
der Menſchheit, mnangeftedt von Vernünfteley, wo nur Bas 
Schlangenneſt des Goͤtzendienſts auszufegen ift, und eine wans 

kende Moſchee bald umzufinten verfpricht, mag, nach manchem 
heißen Kampfe der nahen Zukunft, die Sonne der Wahr: 
Heit zuerſt wiederfehen, herrlicher, als fie darin unterging, 
Alles bereitet ſich dort zur größten Umwälzung dee Meynungen 
vor. Das Wort des lebendigen — leuchtet und RR dort 
an vielen Stellen. 

IMO, 
J 
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Iateiniihed ‚Elementariuch. Eine Sammlung zweckmaͤßiger Stellen 

aus den Schriften des Cicero. Bon Reinp. Beruh. Ja mann, Director des Gonradinum zu Jenkau bey Danzig. ‚Vers 
in, bey Mauer: 1813. VIII-u. ı22 ©. 8, 

Die Abficht des Verf. war gut, und der Sammierfleig ip 
anverkennbar und lobenswerth; aber die Ausführung iſt ganze 
lich verfehlte, Hr. J. proteflirt gegen alles verfchiedenartige 
Latein auch im Elementarbfichern.’ Nur mit Einer, der beſten 
Art, mit der des Cicero fol der junge Lateiner bekannt werden. 
& fur, als 06 wirklich zu, der Zeit, mo der Anfänger noch 
mit der Formenlehre zu fämpfen bat, bey dieſem ſich fchon ein 
Gedanke von fhönem Latein bilde, nad als ob wol gar dee 
Anfänger falfhe Declinations⸗ und Conjugationeformen lernen 
Berde, wenn er anflatt Sprüche aus Cicero zu überfegen, ans: 
dere ans Seneca, den bepden Plinius und andern jener Zeit. 
zu uͤberſetzen hätte. Diefe Zurche iſt wahrlich eitel. Erk wenn 
die Formeniehre ganz vom Anfänger begriffen worden ift, und: © höhere Verſache im Lateiniſchſchreiben macht, leſe man mit 
ihm den Cicero achtſam und laffe ihn vieles auswendig lernen, 
damit er fich dadurch gewöhne, auf Wahl und Anordnung der, Wörter und auf die feinern Principien ‚der höhern Grammatik 
tin Augenmerk zu richten. Vorher fchadet ihm das Leſen von 
Biellen , die aus andern Schriftſtellern genommen find, gewiß 
Nöte, wenn ſich nur feine Fehler gegen die Formenichre und 
"gen die alltäglichften ‚Regeln ber Grammatik darin finden. 
indeß will der Recenſent gern mit Danf ein Elementarbuch 
nnehmen, das nur aus dem Cicero. feine Säge genommen 
at, wenn nur die Ausführung gang gelungen wäre, Ader dier- 
s iſt Bier nicht der Fall. Das Buch ſoll nämlich den erften 
nfänger im Lateinifhen von der erſten Declination an immers 
rt bey feinem Lernen begleiten und ihn dur Uehungen im 
keronianifchen Latein in dem, was er gelernt hat, üben und: 
tigen. Diefes ehut es auch den Weberfchriften der eingelnen 
iſchnitte mach. Aber alles iſt nur Täufhhung Der Verf. 
mte anf eine ungluͤckliche Weiſe den erften Eurfug des Srie, 
(hen Elementarbuchs von Jacobs nad), ohne zu behersigen, - 
e wahr ſchon einige unparthepifche Necenfenten bey vorkoin⸗ 
nder Gelegenheit gezeigt Haben, daß dieſer erſte Curſne eben⸗ 
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falls ein’ verunglücktes Werk des berühmten Verf. ſey. Hr. J 
will 5. ©. dem, der nur erft mit der erſten Declination be 
kannt if, zumuthen, ſchon ohne weitere Vorkenntniſſe zu über 
fegen: O fortunata mors, quae natutae debits, pro p»- 
tria est potissimum reddita! In miseriis, verssmur et 
versabimur. Prorsus vitae täedet, ita sunt omnia mis 
sisrum plenissima. Und ſo gets bey den übrigen Declinu 
Klonen. Wenn Hr. J. in einem Saͤtzchen nur ein Wort fand, 
das zu feinem Adichniste taugte, flugs ward es eingeschrieben, 
ohne zugleich zu erwägen, ob auch die Äbrigen nachbarlichen 
Worte dem, der bey einem ſolchen Abſchnitte ſteht, verſtaͤndlich 
ſeyn innen. "Der Rec. kann daher ſolche Leberfiheiften für 
nichts, als eitle Taͤuſchung erflären. Mer ſo verfahten wil, 
wer kann ih nice gar langer Zeit ein Lefebuch zufamdeng 
fihrieben haben, das 4war, Wie dad gegenwärtige , im herrlich⸗ 

. Men Latein ift, da nur Cicero darin fpricht, aber er Hat def 
für den Anfänger, zu deffen Webung er ſammelte, ein untang 
ches Buch gefchrieden. Selbſt in: den Abſchnitten von dr 
Conjugation der Verben läuft alles bunt unter einander, ſo 
daß daher auch manches Behyſpiel eben ſo gut einen ſpaͤtern 
Platz Hätte behaupten können, Als erftes Elementarbuch kann 
daher der Rec. dieſes Buch nach Pflicht und Gewiſſen nicht 
empfehlen. Achtet man aber nicht auf die leeren Ueberſchriften 

ber erften Hälfte, und denkt Ah dieſe Hälfte nur als «im 
ſchone fleißige Gentenzenſammlung aus Cicers,, fo har dad 
Büchlein einen Werth, und wirb dann mit dem größtın 
Mugen gebraucht werden Bönnen , wenn ſich der Schüler mi 
Der ganzen Formenlehre hinlaͤnglich bekannt gemacht hat. Bw 
wie die erfte Hälfte oder der erſte Eurfus eine Gentenzes 
fommlung enthält, fo enchält Der zweyte Curſus unter mancherle⸗ 
Weberfcheiften längere Stellen aus Cicero, dergleichen Samm⸗ 
Iungen wir fon von Gesner, Olivet, Sintenis, Döring 4 
a. haben. Zum Grunde des Textes liegt Aber leider! nur dit 
Erneſtiſche Recenſion, ohne auf die weit verbeſſertern Tee 
verfchiedener Eiceronianiiher Schriften in neuern Ausgabes 
Ruͤckſicht zu nehmen. Nothwendig muͤñte aber bey folden 
Chreſtomathieen und Leiebächern immer von den Sammlern 
der bis jegt befte Text zum runde gelegt werden, wie es dei 

gelehrte Schäfer in der neuen Ausgabe der Selectse histo- 
riae des fel. Fifhers gerhan hat, weil durch die Bemaͤhnnges 
mehrerer großer Philologen, ber. beuden Heuſinger, Shestingerb 
Wolfs, Gernharde, Bremis, Becks, Goͤrenz u. a. mandıl 
für micht Eicerontanifch erkannt worden iſt, was noch Erneſti 
dafür ertannıı hat. Und daher erreicht auch fo der Werf. feinen 
Zweck vicht ganz. — — x. 
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 Iooxparovg.Abyos nepl wis —XR Vervoßfändigt her⸗ 
ausgegeben von Andreas Mufturvdes, Hiforiegraphen der 

Joniſchen Infeln. Verbeffert, mit Aumerfungen und philologi⸗ 
ſchen “Briefen begleitet von Johann Kaspar von Drelli, 

6 Mitglied Der Italieniſchen Geſellſchaft der Wilfenfchaften, Littes 
ratur und .Rünfte.. Nebſt zwey Anhängen. Züri, bey Dre, 
Büßli u. Comp. 1814. XLIIE u. 566 ©. gr.8. (3 Rth. 8 gr.) 

' Ioorpdrovg Adyos mepl tüs dvyrıddoeng. Isocratis oratio 
‚de Permutatione ex Codd. MSStis suppleta ab Andrea 
.Mustoxyde, Recensuit et varietatem lectionis adiecit Jo. 
Casparus Orellius, Societati Ital. Litterarum et ar 
&um adscript. — Isaei oratio de Meneclis hereditate. Ac- 

' euratius edidit addita brevi annotatione Jo. Conradus 
Orellius, Pärochus ad Templum Spiritus Sancti et Col- 
legii Carol. Turie. Canonicus. 'Turici, typis Orellii, Fuefs= - 
lini et Socc. 1814. XV u. 230 ©. gr. 8. (ı Rth. 16.98.53 - 

© unerwartet fehen fich die Freunde des Aterthume in 
dem Beſitze des großen, bisher in den Ausgaben des Iſokratee 

fehlenden Theiles feiner Rede über den ‚Vermögensumtaufch. 
Ihn enthält diefe neue und vortrefflihe kritiſche Ausgabe der 
gangen Rede, welche wir. hier anzeigen. Wir können biefe 
Vervollſtaͤndigung wohl mit Recht eine unerwartete und auch 
ungehoffte nennen. Denn ſchon Auger hatte in ſeiner Ausgabe 
des Iſokrates die Lücke der Rede, welche feinem Leſer verbors 
gen bleiben konnte, mit ausdrädlihen Worten bemerkt, und 

Bandini Hatte in feiner Bibliotheca Leopoldina Laurentiana 

(Flor. 1791 — 1793) erinnert, daß diefe Nede in einer los 
rent. Handſchrift weit vollftändiger, als in den frühern Auss 
gaben vorhanden ſey. Deſſen ungeachtet it es feinem der 

letztern Herausgeber bes Sokrates, felbft dem trefflichen Koray 
nicht, gelungen, zum Beſitze des fehlenden Theiles zu a 
— 

24 
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Die Beranlaffung des endlichen erfreulichen Fundes, wie 
ſſe Wuftazptrs in feiner Zuſchtrift an Koray, weiche Herr von 
Dreli &. XXVI— XLII Griechiſch und Deutſch mitgetheilt 

hat, erzähle, waren die Nachfuchungen dieſes gelehrten Griv 
chen in den Dibliotheken Italiens, ob er irgendwo des Iſo 
Prates Panarhenaitos fo volliändig auffinden könnte, wie nah 
Joſ. Scaligers Berichte ( Epist. 431.) Nikolaus Sophianu 
ihn dem Heine. Etienne gezeigt haben foll, oder and einig 
noch ungedrudte Abfchnitte, welche ſich in einer Handſchrift di 
Michael Sophianus, eines Zeitgenoffen des Victorius (Wi. 
befien Comment. in Rhbetor. Arist, p, 718.), befinden fell 
ten. Muſtoxydes fand nicht, was er ſuchte; wohl aber etwal 

andres ebenfalls fehr erfreulihes, naͤmlich wiele ſehr merkmir 
dige Lesarten zum Sfofrates, verſchiedenes über fein Lahn, 
und vorzüglic den vorher fehlenden Abſchnitt der Rede zın 
ci Avycıdöceng in einer Mailaͤndiſchen anf Baumwollen 
papier nicht ſchlecht gefchricbenen Handſchrift aus dem XIV. 
Jahrhunderte, und in einer Florentinifchen, welche ungefiht 
zwey Jahrhunderte älter, als jene feyn mag. In der legt 
hatte ihn ſchon Bandini bemerkt, der ihn aber, ſedoch ohm 
genauere Unterfuhung,, für aus ſchon befannten oder unter 
ſchobenen Städen zufgmmengefegt erklaͤrte. Muſtoxydes unten 
fuchte ihn genauer , mußte ihn aus Innern und äußern Brände 
für Ace Halten, und veranflaltete aus dem Codex Ambp- 
sianus zu Mailand, 1812. eine Ausgabe, der. vervollkändigten 
Dede, ohne alle philologifche Auskattung, aufer daß am End 

. die Barianten aus der Florentiniſchen Handſchrift bepgefüg 
find. Zu Erläuterungen fordert er feinen gelehrten Freund 
Koray auf. Diefe erfie Mailändifche Ausgabe, welche Der 
v. Drelli ©. XL fehr fehlerhaft nennt, it nunmehr für Denb 
Ihe Philologen ganz entbehrlich gemacht durch die gegenmärtige 
vortrefflihe Bearbeitung der nämlichen Rede, welche den Ten 
an fehr vielen Stellen berichtiget, mit weitläuftigen Anmer 
tungen S. 205 — 305, die eine vertraute Bekanntſchaſt mi 
Iſokrates verrathen, mit zahlreichen Varianten. zur ganzen 
Rede ©. 141 — 202, endlid mit. Addendis aus einer Luninb 
ſchen Ueberſetzung diefer Rede, welche ein Ungenannter HB 
Mailand 1813, B. drucken hieß, verfehen ik. Dadurch, de 
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die zu den einzelnen Stellen gehörigen Materialien an mehreren 
Orte des Buches zerſtreut find, if zwar der Gebrauch dieſer 
Ausgabe etwas anbequem gemacht worden: doch wird ber 
Herausgeber ſelbſt durch die Art, wie fein Werk entſtand, und 
duch das lobenswerthe Befireben, alles zu geben, was zur 
Sache gehörte, hinlänglich gerechtfertiger. | 

Iſt denn aber das nen anfgefundene tät auch Act? 
Muſtoxydes und Drelli’Halten es dafür. Auch ec. ft übers 
zeugt, daß niche nur fein Deutiher Kritiker, ſondern übers 

haupt kein wahrer Kritiker nach Lefung des neuen: Städes 
und nad Erwägung dei Innern und Außern Gruͤnde für die 
Aechtheit deſſelben, welche Orelli in einer ſchoͤnen Zuſchrift an 
feinen Leheer Hottinger &. XI — XXII aus einander ſetzt, an 
deſſen Aechtheit zweifeln wird. Wer konnte dieſes Stuck für 
untergeſchoben halten, wenn er bedenkt, daß vorher die Rede 
offenbar unvsäiffäindig war, ‚indem nicht alles darin abgehans 
delt wurde, Was der Redner anfündtgt, indem einzelne Aus 
fäsenngen bey andern Schriftftelern aus diefer Rede nicht im - 
Ihr vorfamen, indem diefe NRede nicht die längfie mar, für 

weile fie Phetius (Myriobibl. Cod. 169.) erklärt, daß aber 
runmehr die Mede wirklich vollſtaͤndig wird, ‚indem alles abs 

jehandeit wird, was der Rebner anktündigt, indem die Aus 
Khrungen alter "Schrififieller aus dieſer Rede fih nun wirklich 

n ihre vorfinden, indem fie wirklich bie längfte unter den 

Reden des Iſokrates wird, daß endlih der Styl in dieſem 
Bräce aͤcht Iſokratiſch und dem Greiſe Iſokrates vollkommen 
ngemeſſen if? Einen Umſtand jedoch wuͤnſchte Nec. noch 
nehr aufgehellt, als es von Orelli geſchehen iſt, naͤmlich, wo⸗ 
ee es wohl mag gekommen ſeyn, daß dieſer fo beträchtliche 
kheil der Rede in ben meiſten Handſchriften weggefallen if. 

Um nun dem würdigen Herausgeber zu beweiien, daß 

te feine - Arbeit. forgfältig. durchgeleſen haben, wollen wir ihm 
mige Bemerkungen Aber Stellen bes neuen Stuckes mittheis 
n, in denen die mahre Lesart noch nicht von ihm hergeſtellt 
heine. ©. 58 3. 6 flieht im Terte, dl uıxpoö ve. In 
m Nachtraäͤgen ©. 450 wird ale neu entbedte Lesart der 
Ratländ. Handſchrift angeführt, Emei, mit dem Zufage des 

verausgebers: fünftighin aufzunohmen, -Allein weder 
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dr), noch dAsd gibt einen paſſenden Sinun, und das richtige 
Wort iſt unftreitig kre, fo daß fich dieſe Stelle auf das Heine 
Stuͤck aus. der Rede gegen die Sophiſten bezieht, weiches kıq 
Darauf angeführt wird. Weber die Verwechslung von äni un) 
trı vgl. Boiſſonade gu Marini- vita Procli, G. 86. — 3.18 
ift mit dem Cod. Amb. öAoız ohne Tois, welches aus de 
letzten Sylbe von 5Aoıs entfianden iſt, zu leſen. — 3.9 
durfte die Ordnung des Cod. Laurent. , doöpa , diænv du 
sHV usyioenv, vorzüglicher ſeyn. ud. möchte Pier. gleih 
barauf'die Lesart THv_ yYaynv vv. abery (fatt rauım) 
vorziehen — ©. 593. 8 ſteht im Tepte wis ar n, welche 
7 offenbar falſch iſ. Der Cod. Amb. läßt es weg, melde 
der Serausgeber billigt. Es könnte indeß auch and ein vf; 
dorben feyn: Im folgenden wird sur bapbdamv ehur rark 

durch dasjenige, was Drelli fetäft: im der Anmerkung ©. ssı 
anfuͤhrt, hinlanglich geſchutzt. Auf der naͤmlichenSeite if 

Die Stelle, AAN uν Tocrey ypnass vadr Gpeheiv iu 

- 80909 niduxe va xara Try nor, suverläffig werdorden, 

da zu bpedei» unmöglich drey Acouſative geſetzt werden Hiy 
nen. Wir (lagen vor, — zoir ‚drpeisiv Huiv we 
wipene wal zu xarı v. n. — Die Form dsomoin Ti 

moͤchten wir micht fofort mit Ieosxoi Te, welches her Col, 
Amb. Hat, vertauſchen. — ©. 60 hat. der Cod. Amb. 
AEovos, der Laur. wAeiovos.- Auf der nämlichen er 

aber liest man 3.9 mAsiovos, und eben fo ©. 90 3. 16 
die nämliche Werfchiedenheit in der Form dieſes Werts finkt 
ſich noch in mehrern Steffen diefer Ausgabe, — 3. 10 I 
der God. Amb. xal ypapivray, der Laur. ſchaltet nod 3 

vor xal ein. Sollten die Worte nicht ale Stoffem von ır 

Siyrav gang auszuſtreichen ſeyn? 3 25 möshte Dec ff 
wrv Carnorv leſen ev diaimmow.. — ©. 68 2. 85 if ohn 

ſtreitig roöroy für vodrav mit Orelli zu leſen; aber 7 -i 
vertauſchen wir nicht mit. ihm gegen nal — kai, — , ©. 6 
Z. ig iR es nicht noͤthig, yraodeinv in warayyacdsu ji 

verändern. — Auf der fosgenden Seite ift 3. 9 die Stk: 
vᷣ⸗ Foororg ‚uby ol eloneqg Toogöroy uövoy Expaunr, od? 

‚öaov bpBivaı duadsyduevos, verdorben. Der Zufammmt® 

- Hang fordert, daß etwa fo gelefen werde: dic Tossa pV 
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ol; elonxci Tovodras ob udvoss dxabıuny, oöd' daoıs 

ößBeinv dımkeyröusvos. uebrigens iſt es wohl moͤglich daß 
in der Maätländ. und Florent. Handſchrift S. 64. der Ausg. 
von Drei mehrere Namen von Schülern des Iſokrates auss 
gefallen find, die vielleicht durch die zwey Vatikaniſchen Hands 

ſchriften, welche dieſe Rede ebenfalls vollftändig, enthalten 

(vgl. Ausg. von Dreli ©. 448 fg. und des Muſtoxydes Brief 

©. XXXVI), ergänzt werden; in welhem Falle der von 
Orelli als möglich angenommene Einwurf. gegen die Aechtheis 
diefer Rede wegfiele (vol. &. XVI f9.). Indeß iſt der Auss 

druck zooodroı zb nAidos von acht Schülern nice gerade 

za fchr auffallend. — ©. 66 3. 2 halten wir die in beyden 
Handſchriften hoͤchſt verdorbene Stelle durch den Herausgeber 

für vollkommen hergeſtellt. — ©. 67 2, 13 it für Onto 

adröv vielmehr oᷣxoo aurarv zu leſen. — ©. 69 3. 6 hat 
der Cod. Laurent, avveveyxaons, der Ambros. omwVerey- 
zodons. Der Herausgeber hat erſteres aufgenommen. Aber 
nad, den Bemerkungen der Grammatiker ift im Particip der 

zweyte Aoriſt vorzuziehen. 3 15 tft. die Lesart des Cod. 
Amb., ind Iaxoolor ver al, als ungriehifc durchaus 
zu serwerfen. Das Wort veirv iſt aus der letzten Sylde von 
dtaxocie» entflanden; und and — Tahäveay iſt eben fo 
geſagt, wie ©. 70 3. 2 radınv ellev And TuV xonuazar, 
ferner wie S. 84 3. 15: an Marrovav göyrss. Webers 

haupt ift dieſer Gebrauch von. and fehr häufig. — 3. 8ı. hat 
Cod. Amb. ## vıg, Cod, Laur. #9 vis, wie diefe Partikel 

faft überall in diefer Rede Heißt, mit Ausnahme fehr weniger 
Btelien, wo Ev ſteht. Es ſcheint, daß Aberali Hr gu leſen * 
fl. — ©. 71 3. 6 andern wir die Lesort, ds did Fodean \ 
hanpabduevos, nach dem Bufammenhange und dem en 

saur., welcher flatt purer „ Foöro hat, in biefe: 

"& zoöro dianpakduero. — ©.y2 3. ıB if. das — 

ach den Worten dml roĩc dxousvors, weldye zu dem Folgen⸗ 
en gehören, zu tilgen. — ©. 78 3. ı7 iſt die Lesart des 
‚od. Laur. wivog devripoo, wegen bes vorhergehenden Ti- 
05 Xchrov, der des Amb. nolov deurspov mohl vorzu⸗ 

iehen. Auf der nämlihen Seite 3. a3 ändern wir «dri- 
eyxe, welches feinen ſchicklichen Sinn gibt, In Smiveyun. — 
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©. 79 3. 8 iſt ber Fehler wpds we flatt- wodc dus, fo wis 
auch noch an einigen andsen Stellen, Aberfehen worben. 2. 3 
giehen wir zivaı aus dem Cod. Laur.' der Lesart des Amh, 
sin vor. Die Stelle 3. 14 wird nun fo zu leſen (syn: zadra- 
&: dgscıw odx dyvooövrss — AAN dödımiesv pir  Üani- 
gorrss, Sshincesdaı DB 00 np. — ©. 8ı 2. ı iſt ber Aus 

tikel aus dem Laur. herzufiellen, und nzpl ra» pıloaogiay 
u leſen. — ©. 85 3. 8 ift der Druckfehler dysarısizas in 
dyavıslcar zu ändern. — ©. 84 3: ı zieht Rec. mpodm- 
689 dem mpostabar nicht vor. 8. 6 moͤchte der Herausgeb. 

Önoxpırav von den Rhapſoden verfichen. Allein bey do 

apa; Dachte gewiß jeder Grieche fogleih an Schauſpieler, 

wenn nicht der Zufammenhang der Rede ganz unzvepbentig 
auf etwas anders führte, welches in biefer Stelle nicht: dee 

Gall iſt. Uebrigens ſcheint in derfelben, da Iſokrates zwey 

Klaſſen von Menſchen aufſtellen will, deren Beſchaͤftigung und 

Gewinn ganz verſchieden find, die Entgegenſtellung von Ge 
phiſten und Schauſpielern eben fo unpaſſend zu ſeyn, als bie 
von Sophiſten und Rhapſoden. Wan erwartet. eher ſtatt 
bnoxpzov das Wort ovxogasser. — S. 85 3. 2 iſt ya 

Interpungiren napnoxevagsoIaı xat aroneiv, ei mel. 2. 
24 liest Rec. ſtatt du, welches der Cod. Amb. Sat, nad 
dem Cod. Laur. der euös hat, 6 duds, ba das Pronomen 

nicht gut fehlen kann. S. 86 3. 10 iſt xarıyopar ame dem 
God, Laur. als Attiiche Form des Futurum, der gewähntichen 
Form xarnyoprowv vorzuziehen. Diefe Attiſche Form des 
Futur. bat der Herausgeber auh S. 190 3. 19 verkannt, md 
deswegen naboceadaı, welches neben dem Attiſch. Zuturum 

Arsopeiv ganz richtig fleht, falih in mavozodaı verändert. — 
©. 5, 3. 5. Worzuͤglicher duͤnkt uns folgende Ordnung der 
Saͤtze im God. Laur., odx bargow. di npbs üuds Ti 
AAmBeray Aareımeiv od ds Exo vor npös Tor dvesrara 
sipdvyoV, od &s Tb apiror. — ©. 89.3, 9 biligt Orelli 
Torobrosg, die: Ledart des Amb., für znduxmeroıs. Da bieſes 

Wert ih auf. Tois venrtposs besteht, fo koͤnnen wir nicht 
beyiiimmen. 3. a2 erBlärt der Herausgeber die Schreibart dx 
rodayv ftatt dxwoday mit Kovay für die richtige. Dec. kann 
ebenfalls nicht bepfiiumen wegen duroddie, — ©. 90.8. 15 
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ſcheint die richtige Lesart: Torasenv alvar — alamıp Harı, 
8.91 3.3 bat der Cod. Laur. richtig: Adyorg ‚weis Fosod« 
v..— ©. 92 3. 21 wird mAsıordxıs als Gloſſem von 
5 in, 7) oo ausguftteihen. feyn. — © 953 3. 19 härfte 
die Lesart, eivaı 8° du Todrav mpoajxoy, des Drelliichen, 

iyaı dd Tooray wpoonxeıv, vorzuziehen feyn. — MB. 102 

3. ı mäßte, wie es ſcheint, Taüsa verändert werben im 
zaosny, nämlih TRP_ PıAocogpiay. — "©. 117.3: 16 fehle 

in der ©telle, dia rodro 8° obx Öuoloyonpezor ahror 
aöra vöy Adyov eiponua, offenbar noch eine Megotion, und 
es ik wahricheiniich oox eipnxa zu ſchreiben. — ©. 1219 
3. 16 has der Herausgeber zpözepov druden laſſen flatt wgo- 

seiva, welches die beyden Handſchriften haben. In den 

Nachtraͤgen S. 455 wuͤnſcht er oareivo als Sloffem zu 

Gmui (ich behaupte), geradezu ausgeoßen zu haben. Rec. 

Tann fich nicht davon Überzeugen, daB jemand noorsivo (ich 

fhäge vor) ale Gioſſem zu Hut beygeſchrieben habe; auch 

fordert dasjenige , was S. ı20 ben Iſokrates folgt, eine Aen⸗ 

derung, wie die Orelliſche. Doch möchten wie lieber fchreiben, 

xal hr zadlovuiıny Ind Tındv Toy mpöreppv Yihocop, 
— ©, 124 3. ı6 if der Drudfehler Ahrog in dison. zu Ass 

ven. Endlich ©. 125 3. 8 ſcheint flast ron güras vielmehe 
ziv EA» zu. leſen zu ſeyn. — Wir muͤſſen hier unfre kur⸗ 

von Bemerkungen, die bloß den nen entdeckten Theil der Rede 

betreffen, abbrechen, um nad) etwas von dem übrigen Inhalte 

des Beiches fagen zu können. Auf die Anmerkungen folgt vom 

S. 506 his Iso. ein Excurſus über den merkwuͤrdigſten Ads 

nitt der wurnolikändigten Autidoſis (S. 116 fg.), welcher 

die Anſicht der Griechen vom der Nutzbarkeit der Mathematik 
de Berſtandesbidung ſehr beſtimmt darlegt. Am Schluſſe des 

kecurſus erinnert der Verf. mit Recht, daß kuͤnftighin kein 

Exfoefcher der Griechiſchen Pädagogik die vervollſtaͤndigte Anti⸗ 

oſis wird unbenntzt laſſen können. — Bon den ſechs philologi⸗ 

chen Briefen behandelt der erſte (S. 525 — 337) einige 

Stellen Platens, vorzuͤglich des Gaſtmahls; dann einige aus 

ven Thestetos und Charindes. Cine Conjectur Über dead 

Sympoſfion wird S. 464 jurüdgenommen. 8weyter Brief 

>. 357 gg, Ueber einige Stellen Xenophono, ans ber 
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Grieq. Geſchichte, der Athen. Republik, dem Hiero, den 
Memprabittien. Hiermit find noch zu verbinden die MWerbeffe 
gungen. über den Defonomilos ©. 461. Dritter Brief. 

©. 349-367. Ueber einige Stellen des Martmus von’ Typ 
rus, Arifioteles (Poetik), Cicero € Tusc, II. 16. 27. 26, 
III. as. IV. 14. 15. 04 26. Fin. II. 50. V. 19.), Tacı 
tus GAnmalı XI, 3.). — Bierter Brief. &. 367 — 398. 
Ueber ‚einige Seelen des Aeſchyins (Agamemnon, Choephoren, 
Eumeniden) und Euripides ( Altea’s, die Flehenden, Iphi⸗ 

genia unser den Taurieen, Troades, die Herakliden, Helena, 
Elektra, Rheſus). Fünfter Brief. S. 396 — 413. Ueber 
einige Stehen der Anthologie, des Quintus -und Heliodorus. 
Sechſter Brief. ©. 413 — 447. Ueber Dante Alighieri. 

Kr. v. Orelli wird eine neue Ausgabe‘ deifelben liefern. — 
-Mahträge, ©. 447— 464 Dieſe enthalten zuerſt einen 
volfländigen Auszug der kritischen Noten, welche ein- Lnge 
nannter feiner Lateinifchen Ueberſetzung der Iſokratiſchen Rede 

bepgefägt hat, und noch mehrere eigene des Deutichen Heraus 

gebers; dann Bemerkungen Über einige Stellen der Gchtift 
bes Dionyfins ep EZvyXKosws, und neh einige Bemerkun— 

gen Aber die Rede des Iſokrates, S. 456— 458. Berne 
‚den Inhalt der Anhänge, weiche der Arbeit des ungenannten 

Gelehrten beygefuͤgt find, und die ebenfalls den Iſokrates anı 

‚sehen, bis &. 460. Den Beſchluß machen kurz vorgetragene 
Conjecturen des Herausgebers über des Plutarchus Momus 
Aus, Lycurgus, Numa, Solon, Poplicola, Themiſtocies, En 

millus, Pericles, Alcibiades, Coriolanus, Timoleon, Paufns, 

Aemilius, Pelopidas, Marcellus, Ariſtides, Cato, Flam⸗ 
nius, Pyrrhus, Lucullus, Sertorius, Ageſtlaus, Pompeins, 
Alexander, Caͤſar; uͤber Achilles Tatius, Xeunophon 
Epheſius, Longus, Orpheus, und des Demoſthenes 
Mede gegen den Midias. Gelehrte, welche ſich mit ben 

Sehriftſtellern beſchaͤftigen, uͤßer weiche Orelli Conjecturen mit, 
getheilt hat, werden dieſe nicht uͤberſehen; daher wir es für 
Aberfluͤſſig Halten, Proben. mitzutheilen und gu beurtheilen. 
; "Der erfe von den zwey Anhängen, weiche der Titel 
verſpricht, enthält des Iſaͤus Rede über die Erbſchaft des 

Dienstes, Yin und wieder verbeſſert und mit Keim. Sbremis 
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und eignen Anmerkungen erläutert von Conrad von Orelli, 
Pfarrer am dee Predigerfirhe und Chorherr in ZArih. Die 
neue Bearbeitung diefer kleinen Rede, welche fi in einer eins 

zigen Handſchktift des Iſaͤus in der Mediceiſchen Bibliothek 

zu Florenz erhalten hat, und aus derſelben zuerſt im Jahr 

1785. zu London mit kurzen Noten von Thom. Tyrrwhitt 

dur den Druck bekannt , fodann aus diefer Ausgabe 1768 im 
das dritte Staͤck der Goͤtting. Biblioth. der alten Litteratue 
and Kunſt unter die Anecdota anfgenomnen wurde, ift, 06 

fie gleich nur aus dem Göttinger Abdrude, ohne neue WVer— 
gleihung der Handſchrift, veranflatter if, dur die Anmer⸗ 

tungen des Seransgebers und des Hrn. Bremi eine erfreuliche 
Zugabe zu dem Iſokrates geworden. Da wir alfo nicht zweifeln, 
Daß dtefe Probe Beyfall erhalten werde, fo fehen wir der neuen 
berichtigten Ausgabe des Iſaͤus von dem ruͤhmlich bekannten 
Heransgeber des Nikolaus Damascenns recht bald entgegen. 
Beym Durchleſen bemerkten wir folgendes. S. 473 3. 27 ſcheint 
der Zuſammenhang flatt FArxiav vielmehr dpnuia» zu fordern. 
S. 477 3. ı8 iſt por Rod Todrov nudeodar vielleicht vers 

dorben and wudaiuns Todron; denn noIi nvdiodai fiche ' 
ans wie Erklärung des Optativs. S. 480 3. 2o glaußen wir, 
daß ſtatt dore Iehuedan eher ds y’ Edtovro, als dc Lich 
peda , wie der Heransgeber wid, zu leſen ſey. Die dritte 
Perſon wurde in die erfle verdorben, weiche vorher geht und 

folgt. S. 479 8. 15 iſt der Drudfehler ovaoıxziay in-aoy- 
oıxiar zu ändern. ©. 563 fg. folgt noch ein Nachtrag zur 
Meneclea von Caspar von Orelli. | 

- Der zweyte Anhang ©. 503 — 562 enthält Ans 
merkungen zu Xenophons Gaſtmahl von Conrad v. Drellt, 
Capitulsdiakon im Turbenthal, Cantons Zurich. Mit Zu⸗ 
ſaͤtzen von J. H. Bremi. Die Anmerkungen find oft zu 
wortreich und für den Philologen nicht befriedigend; auch HR 
der Zum, in welchem Gchneider und Weiste getadelt werden, 
bey dem Verfaſſer von einem erfien philologifchen Verſuche, 

desgleichen diefer If, gar nicht zu billigen. In der erſten 
Anmerkung ©. 507 wird Die Unverborbenheit -des Anfanges 
des Spmpoflims mit NRecht, doch meift mit rhetoriſchen Grun⸗ 
den, behauptet. Den einzigen entſcheidenden Grund aber für 
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die Aechtheit von dem Worte Zora bietet die Geammatik dar 
in dem Genitiv or — dvdpav. ©tünde. das Particip ohne 
ein Subſtantiv, fo mäßte der Satz ganz anders. geformt wen 
den. Wenn Übrigens Hr. von-Drelli meint, man babe die 

Stelle Ändern wollen, weil man die Formel Zpyov zparrın 
nit verflanden habe: ſo nimmt und diefes mir Recht Yanı 

der, da unter den Männern, welche ändern wollten, Stephe 

nus und Leunclavius fih finden. Diele follen jene: Form 
nicht verſtanden heben! — Die zwepte Anmerkung ©; 5oß 
beginnt alfo: „Bchneiderse Meinung, Xenophon babe dem 

Saftmahle als ſtumme Perſon beygewohnt, if unhaltbar.“ 
Fun, tn dem Gaſtmahle, wie es Xenophon beſchreibe, iſt er 
ſelbſt allerdings eine ſtumme Perſon, und wird durch das ein 

paarmal vorkommende vis, womit er ſich ſelbſt zu meine | 
fheint , feine mitfprechende Perſon. Daß aber Zenophen: bey 
dem wirklichen Gaſtmahle nicht wird ſtumm geweſen feyn, ver 
ſteht ih wohl von ſelbſt. Ein Hintänglicher Srund dafät, | 
daß er in dee Beichreibung nicht wiederholt, was er ſelbſt gei 
fagt Bat, liegt in feiner Beſcheidenheit, da es ihm gefallen 

Bat, feine Scheift fo anzufangen: «AR Euoıye dexei 767 
zal6y xayaIaov Avdpsv — dbıouvapı- 
„eoca eivaı — Die Worte Cap. I. $. 15. dIavaros ye 
»odaı fiheint man zu ernfthaft genommen: zu haben. Phi 

lippus meint wohl, er werde nie einer der unſterblichen Götter 
werden, welche, ducch den Opferduft befriediget, die dert | 
irdiſche Koſt entbehren können. Er fürcdter ſich vor einem | 

Schickſale, wie das des Arztes Menekrates war, den: Agefilaud 
(oder na andern Philippus von MWacedonten ) bewirthete. — 

Cap. II. 17. iſt die Anderung Drellis viel gu gewaltſam, ald 

daß fie gebilliget werden könnte. Auch kann Dec. Hrn: Bremi, 
der die beyden Worte saruöray Yuuvaciav durchſtreicht, nicht 

deypflichten, da die Steile durch win viel gelinderes Mittel 
gaheile wirben kann, wenn man liest: 7 ei sorourar ya 
yariar imıduusr ( ſtatt irıdopo). So hängt moreiv, DM 
die übrigen "Infinitive „ von- bebkopm: ab. In dem ndali 
den Sapite if $. an. das Wert rausa verderben. Set 
Vremi mil «6 mieder ausweichen. Allein ein einzelnes Wat 

antzefssigen, wwsa es ia dea Anſehen eines Binfamd Det | 
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iſt allemal gewagt. Das erſte maß immer ſeyn, daß man 
fieht, ob es nicht aus. einem pafienden Worte von ähnlichen. 
Schriftzuͤgen verdorben ſey. Go if in dieſer Stelle ſtatt 
zasıaz hoͤchſt wahriheinlih ravarzia, „im Gegentheile“, 

zu lefen. Zwar kann Rec, kein Beyſpiel von dieſer Verwechs⸗ 

lung. anführen ; fie ift aber der von dvavrio; und abwds, 
weiche durch Beyſpiele beflätiget iR, volllommen analog. — 

Zu diefen wenigen Bemerkungen fügt Dec. nur noch dieſes 
hinzu , daß die Anmerkungen von Bremi ein herrlicher Bey⸗ 

trag zur Erklaͤrung und Berichtigung der genannten Gchrift. 
des Kenophon find, welche kein gelehrter Lefer derſelben übers 
fehen darf. 

Das Buch Nr. 0. enthält nah einer Lateinischen Vorrede, 
in weicher die Gründe fär. die Aechtheit der Nede des Yfokras. 
te6 vorgetragen find, Addenda, dann ben Tert und die Bas- 
rianten eben jo, wie die größere Ausgabe. Die Anmerkungen 
fehlen gang. Die Ausgabe der Mede des Iſaͤus enthält ebenfalls: 
Vorrede, Yuhalt, Tert und einige Eritifche Noten. Die Beſitzer der 
größern Ausgabe, welche alles enchält, mas in ber 
ſteht, —— er kleinere san, entbehren. 

K 
I 

Eulferier’s, erſten Wundarzte de Spitals der Veneriihen zu 
Maris, Abhandlungen über den Trippe: und Nachtripper Bu⸗ 
bonen und Schanker. Mit Zuſaͤtzen und einem Verſuch uͤber die 
Entſtehung der Laſtſeuche, herausgegeben von 3. 2. Renard, 
Doctoren der Medicin und Chirurgie, Stadiphpficus und Arzt 
des Burgerhofpitald, Arzt der Epidemien ded Gemeindebezirk 
und mehrerer Gefellfchaften Mitglied. "Mainz 1815. bey Slorian 
Kupferberg. Vorrede 48 und 232 S. in 8. 

Der Herausgeber liefert uns bier eine Ueberſetzang ber 
Abhandlungen des Herrn Verfaſſers über dieſe Gegenſtaͤnde, 
welche in: dem Dictionairo des sciences: medicales fh bes - 

finden. Statt der Anmerkungen bat er daB neue, weldes 
dem Verf⸗ wwtgangen iſt, oingeſchaltet, um den Abhandlungen 
mehr Vellſtaͤndigkeit zu gaben. Tine: bau: Werth der Zusiiek 
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betrifft, fo enthaͤlt der pathologiſche Theil viele ſchatzbare Ber 
merkungen über dieſe Gegenſtaͤnde und zeigt, Daß der Verf. 

‚Gelegenheit hatte, eine große Anzahl venerifcher Kranfen zu 

beobachten, und fih Erfahrungen zu fammeln. Der therapen 
tiſche Theil iſt weniger wichtig; die Heilmethode Deutſcher 
Aerzte verdient der des Verf. in manchen Fällen vorgezogen zu 
werden, welche uͤberhaupt nicht ſehr befriedigen wird. Diefed 

Letztere möchte auch der Fall feyn mit der Hypotheſe des Her⸗ 

ansgebers über die Entftehung der Luſtſeuche, weiche derfelde 

den uͤberſetzten Abhandlungen vorausſchickt. Er entwickelt feine 

Seen auf folgende Weiſe: 
Die Urfache des Lebens in den pereinlaren Zeugungsfäften 

des männlichen und weiblichen Menſchen kann aus ihrer eigen 

thämfichen , den Naturzwecken entiprechenden Verbindung he 
ausgerigen werden. Erhaͤlt diejes Moment des Leben. über 
das Indisidnum, in weichem dieſe abnorme Scheidung des 

lebenden Princins ſtatt hatte, das Uebergemicht, fo entſteht 

dadurch ein gerfiörendes Gift, weiches, da es einmal Über die 

Individualitaͤt fiegte, die Macht einer Gattung Hat, .. Äber 
mehrere Individnen zu herrſchen. 2 

Das venerifche Contagium iſt nun nach der Meinung dei 
Berf. sin Product, der durch den Benichlaf mit vielen Mänı 
seen, duch Vielmaͤnnerey bewirkten Gährung vielfach ver 
miſchter Geſchlechtsfluͤſſigkeiten beyder Gefchlechter in einer jetzt 
beynahe entzuͤndeten Mutterſcheide. Dieſes Gift, fährt er fort, 

iſt ein beſonderes, weil es in Gebilden einer gewiſſen ſpecifü 
ſchen Form aus Fluͤſſigkeiten von eigenthuͤmlicher Art und von 
zeugender Kraft entſtand, und wirft auf die verſchiedenen Dr: 

gane des menſchlichen Körpers.nah den Wahlvermandfchaften, 

die feine Beſtandtheile in demfelben zu erregen im &tande 
find, “ eine eigenchämtiche Art. Den Nerven gibt er einen 
Antheil, vorgäglih dem Nervenaͤther, befonders wenn er eine 
an? altige Fluͤſſigkeit ſeyn möchte. 

Er geht nun mehrere Erfcheinungen duch, von welchen 
a glaubt, baß fie auf Beine andere Art erklaͤrbar find, und 

erklaͤret fie nad den Grundſaͤtzen ſeiner Hypotheſe. Die Ein⸗ 
wurfe, warum das Contaginm ſich nicht ſchon bey den wohl⸗ 

Hühigen. Romern md: Griechen entwiekelt, und erſt gegen da⸗ 
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Ende des’ Fänfgehuten Jahrhunderte entfländen, trachtet er zu 
widerlegen durch frähere gefchichtlihe Beweiſe von anſtecken⸗ 
den Seburtsgliederkrankeiten, ferner durch die Hinderung der 

Erzeugung und Fortnflanzung des Contagiums bey jenen Vol⸗ 
feen wegen des Gebrauches der Bäder und anderer Reints 
gungemittei. Die allgemeine Entwidelung und Verbreitung 
im obigen Zeitraum fuchte er in der günfigen Conſtitution ber 

Luft, welche auch bey andern 'hisigen Anſteckungskrankheiten 
zu ihrer Entwidelung und Ausbreitung wirkſam if; ferner in 

der Verletzung -der natuͤrlichen Geſetze durch moralische - Mills 
kühr, in dem Cblibat, in ber veränderten Tendenz des Ge⸗ 
ſchechttriehes, nämlich in der fchnellen Befriedigung der Luſt 
als hersihenden Denkungsart. Vielleicht, fagt er, begrändee 
fich in dieſem Puuct allein die jegige allgemeine Fähigkeit des 

Menſchengeſchlechts, das venerifche Gift fortzunflangen „. die ex 
die ſpohilitiſche Conſtitution des Wenfchen nennen möchte 

Die Begebenheiten im fünfjehnten Jahrhundert, und die um 
tee den "damaligen Umſtaͤnden entfiandene Weränderung der . 
Luft duch Krieg, Völkerwanderung, Per, Ausſatz und andere 

anſteckende Krankheiten, die gleichzeitigen Ausichweifungen zwi⸗ 
ſchen beyden Geſchlechtern, wozu Unreinigkeit und Unporſſch⸗ 
tigkeit kamen, erzeugten nebſt den bereits angegsdeuen Urſachen 
den gänfligen Zeitpunct. 

Nach dieſem Verſuch Aber Die Entfiehung -der Luſtleuch⸗ 
kommt zuerſt die Abhandiung uͤber den Tripper, deſſen Sig 
beym .männlihen Geſchlecht die Harnroͤhre, das Innexrs 

der Vorhaut, die DOberflähe der Eichel; "bey Frauenzim⸗ 

mer Dis Mutteriheide, die KHarnröhre, bisweilen die Ger 
baͤhrmutter, und in benden Sefchlechteen oft ber After, das 

Auge, die Naſe und das Ohr find. Machtripper heißt 17 
wenn er mehrere Wochen nad der Berührung eintritt, oder 
andere Zufälle ihm vorbergingen. Der Verfaſſer unterfcheideg 
Trippee ohne vorhergegangene Anſteckung, anſteckende Tripper 
nur für einzelne Perfonen, welche durch sine Anfledunge 
materie eigner Art hervorgebracht find, und. kein anderes 
Kran kheitsgift, noch defien Zufäle erzeugen,. und endlich ves 
nerifche Tripper, welde im Stande find, die gewöhnlichen 
Zufälle der veneriſchen Anßeckung hervorzuruſen und bey 

— 
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Wernahhläßigung fpäter in Vie allgemeine Luſtſeuchr -ansakten, 
‚Die Indicationen find ihm Heilung der drtlichen Zuftche, um 
"dann Bekaͤmpfung des Anſteckungsgiftes. Tripper, die nad 

Berlauf von 40 616 50 Tagen fortdanuern, heilt er fit eiſen 
haltigem Waſſer, antifeorbutifhem Syrup, Chinadecoer, gu 
kochtem Terbenthin u. ſ. w. Der Seransgeber lobt bier na 
gemachten Zufägen das 'Elseosaccherum menth. piperit. zu 
einem Gcrupel is gu einer halben Dradma. Bey der Un 
'gewißhelt, 06 der Tripper ein veneriſcher, gibt er Mercurial 

mittel, womit dee Verfaſſer vitle und hartmädige chroniſche 
Tripper geheilt Hatte: Hierauf Handelt derſelbe von ’sen Sol 
‚gen des Trippers, von der Hobengeſchwulſt, den Wafferbruͤchen, 
der Verhärtung, dem Gcirrhus und Krebs der Hoden. 

Beym Augentripper, welcher entfteht nach Unterdrckmz 
ded gewöhnlichen Trippers, durch Anſteckung während: de 
Epoche der Niederkunft, umd fehr oft durch Netbung ber Au 
gen mit den Bingern, weiche mit der Materie beſchmuttzt find, 
werden erſchlaffende und befänftigende Augenwaſſer, Bliutaus 
leerungen, Blaſenpflaſter, rothmachende Mittel, Haarfeile, 
Lockung des Uebels nach der Harnroͤhre durch Reizung derſel⸗ 

ben mittelſt Kerzen angerathen. Das Einimpfen des Trippert 
verwirft er, und das mit Recht. Der Herausgeber ſchaltet 

hier ein, was Spindler Über den Augentripper mitzlichet 
. gefagt, und Spangenberg in Horns Archiv mitgetheil 

Hat. Don den weißen Gelenkgeſchwuͤlſten als Folge der Wen 
pflanzung des Reizes, und von der Harnſtrenge, Harnderhal⸗ | 
fung, Harngeſchwuͤren, Infiltrationen und KHarnfifteln wird 
kutz Erwähnung gethan. Don dem Tripper ohne Amfteckung, 
als Folge der Gicht, Flechten, Kraͤtze, Rheumatismus n. ſ. w. 
iſt zuletzt die Rede; hier ſchaltet Herr Renard ein, mas 

Biett in dem Artikel der Blennorrhee in dem Dictüoneir 
des sciences medicales gefagt Hat, indem Cullerier "Davon 

ſchweigt. 

Der Abhandlung vom Tripper folgt die des Bubs. De 
Werf. macht die Bemerkung, daß man ſie Öfterer in der lin 

ten, als in der rechten Seite antraͤfe. Die veneriſchen Drar 

ſengeſchwuͤlfte am Bauch, Schenkei, Hals, Achſeln neunt er 

ehenfalls Bubonen. Dee Herausgeber macht am Sthiuß En | 
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wähnung von einem Submaxillarbubo von einem Schanker an 
der Unterlippe. Der Grand als Folge der Entzündung, fast 
dee Berf., ſeye nicht mehr beym Bubo zu fürdhten, als der 

Srandichorf, den ein kuͤnſtliches Aetzmittel Hervorbringt; die 

Bertheilung des Bubo iſt ihm der ermünfcheefte Ausgang. 
Bey unfchmerzhaften Bubonen wendet er reizende Witte, zer⸗ 
theitende Pflaſter, Queckſtibereinreibungen, bey ſchmerzhaften 
beſaͤnftigende Mittel an. Er oͤffnet Bubonen, wenn der Eiter« 
ſack keine große Dberfläche darbietet, die. Kant beynahe noch 
eben fo’ dick ik, wie fie war, und der Bubo nach Zertheilung . 
aller Geſchwulſt in voͤllige Eiterung. übergegangen if. Das 
Geſchwür, wenn es ohne Complication iſt, verbinder ‚er mit 
erockner Charpie; "dis ſchliimmſten Geſchwuͤre machte die Toms 
pitsation mit Scrophelichärfe. | u: 

Die Schanker theilt er ein im primäre und ſecunbaͤre; 
die erſten find, die kurz nach der Anſteckung, die andern, bit 
Lange fiachher folgen. Die oͤrtliche Behandlung der-gutartigert 
Schanter beſteht in Reinhaltung des Gefchwäres und Aufs 
legung von trockner Charpie. Bey Schanker von siner ent 
zundlichen Ark laͤßt er Katbfleifch » oder Hühnerbrähe. Molken 
oder eine Tiſane -von Leinfamen, Eibiſchwurzel, Queckenwᷣur⸗ 
jefn nnd andern ähnlichen Mitteln trinken, vermindert DIE. 
Betliche Vollbluͤtigkeit durch Blutigel. Beym Brand verordnet 
er China, Säuren, geiſtige Arzneyen; Biurfläffe ſtillt er durch 
Colophonium, Eichenſchwamm, das Cauterium, die Com⸗ 

N X 1 — 
Bas der Verf; von den Schankern der weiblichen Schaam 

und de Schankern des Maftdarmes und Afters fagt, if vor 
zügfich leſenswerth, und liefert ein treues Gemählde von den 
Folgen der Unzucht in großen Städten; er geht hierauf zut 
Heilungsart der Schanker der Naſe, des Nabels, der Brüfte, 
Dhren und Augen über, bey weichen legtern der Herausgebet 
Spindlers Hellmethode einfchaltet. Die venerifhen Geihwärt 
der Naſe, welche das Gebilde von Innen nad außen zerftorem 

wo die Luft durchdringt, und die Ausſprache leidet, nennt er 

Luftfiſteln. Nachdem er von den Schankern im Munde, 
der Zunge, der Mandeln, des Gaumens, am Schlundkopfe 

geſprochen, ſagt er von denen am Kehlkopfe, daß fie aͤußerſt 
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feften,, und daß ihm munter achtzig tanfend Kranken, die e 
innerhalb a6 Jahren zu furiren hatte, nur ein Ball vorge 
tommen fey. Bey den Schankern am Gaumen bediente er 
ſich des Augenwaſſers von Lanfranc, welches aus Operment, 

Srünfpan, Myrrhe und Aloe in weißen Wein, Roſen und 
Wegrichwaſſer aufgelöst, beſteht, wirkte es nicht Eräftig genug, 

fo greife er zum Höllenftein. Den Beſchluß machen die Schay 
ter oder Rhagaden der Hände und Fuͤße. 

Wegen der Verwandiſchaft der- Gegenſtaͤnde liefert Bier der 

Herausgeber noch zwey andere fleine Abhandlungen „yom Ver⸗ 
faſſer über den Kahlkopf und’ Beinfraß aus derſelden Quelle. 
Als Urſache des erſtern werden hier bemerkt eine ſchwaͤchliche 

Geſundheit und ſchlechte Säfte, hitzige oder chroniſche Krank 
heiten von langer Daner, beſonders Scorbut, zu häufiger 
Verluſt der Gamenflüffigkeit, traurige. Semäthsaffecten, zu 
ſtarke Kopfarbeit, das Alter, und das veneriſche Gift. Nah 
Entfernung der Urſachen rathet er um einen volllommenen 

“ Kahikopf vorzufommen , das wiederholte Abrafleren der Haare. 
Was der Verf. Über graue und weiße Haare, ald Folge dee 
veneriſchen Krankheit befannt gemacht hat, iſt hier mie beyge⸗ 

fagt. Wirkſame Mittel wären in dieſen Faͤllen nachtheilig, 
gelinde thaͤten wenig Wirkung. Sn den veneriſchen Knochen⸗ 

krankheiten ik mach feiner Erfahrung ber Qusdfüherfublemet 
das wirkfamfte und fiherfie Mit 

Nach der Anzeige des Inhaltes des vor uns liegenden 
Werkes urtheilt Nec., daß der Herausgeber - wegen der 

vielen leſenswerthen Erfahrungen durch feine Ueberſetzung obi⸗ 
ger.. Abhandlungen den Dank Deutſcher Aerzte und Wundärzt, 
weiche das Driginal nicht lefen können, wohl verdiene, um fo 
mehr, da durch die. Zufäge deffelben das. mangelnde Bin. und 

- wieder nad guten Quellen ergänzt if, und wenn auch .feine 
Obpotheſe über die. Luſtſeuche ‚nicht ganz befrledigen wird ‚ie 

verdient doch fein Verſuch wegen der. dabey geäußerten Gedans 
gen augen und er Prüfung, : _ . 

+ J 

— — 4 
— 
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Gifenidaft der —* von D. ®. ®. 2. Heel, ro ea Kechoy 
am f. baier. Gymn. zu Nürnberg. . Erler Band; Die .obigftige 
Logik. Nürhbergu bey J. L. Schrag. : Erſter The. 1812. 8. 
XXVIII u. 333 S. Zweiter Theil. 183. a S. 

Nr: Bigel veeſteht unter objeetiber Logit die Öntofagie ale 
erſten Theil. der ſpeculativen Metaphyſik, und ſetzt ihr ale 
zweyten Theil unter dem Namen der fubjectiven Rogit die Lehre 

vom Begriff. (vieleicht die. fon ſo genannte. Logik) ‚an pie 
Seite. Diefe, objective Logik, trifft der Aufgabe nad, mit Kante 
ttanscendensaler. Logik, beſonders mit. deren . Analytik zufame 
men ;. fie.ift eine neue Bearbeitung. der „Lehre. vog ‚den. Kate⸗ 
gorien ; ; der erſte Band ſpricht vom Sehn, der Qualität. and 
Quantität, der ziwente Band vorzüglich von ‚den. ‚Kategorien 
der Relation und Medakieät. ‚Die. Auflsſung der Aufgabe ung 
teefcheidet fi ſich aber von. der Kantifhen ‚ganz. ‚und, ‚gar, „indem 
jier. nur. Metaphoſik nach besmatifger Rupie und Mr 
kritik der ‚Vernunft. ‚bearbeitet ‚mich. ine MALE 

Wer die verfchiebenen .;Arheiten dir. jesigen. Dötlofonen 
n der Deutſchen, d. h. Kantiſchen Schule dergleicht, wird 
emerken, daß wir alle nad, mit der Aufgabe heichäfeige, find, 
jeiche Kant Kritik der Vernunft nannte, und. daß wie immer 
ehr darüber einig, werden, dieſe Aufgabe fep: die, ‚für. die 
hitoſophie beſſer verſtandene Aufgabe, welche Fagliſche Dh 
fophen und. keihnit Unterſuchung der menſchlichen Vernunft 
muten. Wir ‚fommen ‚immer mehr darin..überein,. daß nur 
rch ‚eine ſolche anthropslogiſche Grundunterſuchung, durch 
e üUnter ſuchung. des menſchlichen Geiſtes, die achten. Grund⸗ 

a der, wiffenfchaftlichen, Phiidſophie gewonnen werden tin 
Dies jeigen auch ‚die Arbeiten unſers Werf., nur dag 

fi dabey, nad) des Rec. Meinung, durch laere Wor ſtrei 

keiten irre führen laͤße, und deswegen die — uͤeber⸗ 
2 



386 Wiſſenſchaft der Logik von G. W. F. Hegel. 

einſtimmung nicht bemerkt, fi aber eben darum in Wider 
ſpruch mit fich ſelbſt befindet, 
Hr. Hegel ging in feinen eignen Unterſuchungen von den 

Anſichten der Fichteſchen Schule aus, und wurde dadurch vers 

anlaft, die Aufgabe der Kritik der Vernunft zu vermerfen. 
Kant hatte von einer Seite dieſe Aufgabe dahin beflimmt, 
daß fie, ehe die menfchlihe Vernunft es unternehme, Meta— 
phyſik zu bilden, erfi die Kräfte der Vernunft zu einer folchen 
Unternehmung prüfen folle. Kr. H. macht dagegen vorzuͤglich 
die Einwendung, marum fich denn die menfhlihe Vernunft 

die Kräfte zu diefer. Prüfung eher zutraue, als die zur Metas 
phyſik ſelbſt? Diefe Einwendung können wir feiht abweiſen. 

Kritik der Vernunft ift eine Erfahrungswiſſenſchaft, fie ruht 

auf dem Boden der Erfahrungsfeelenichre, Metaphyſik Dagegen 
‘eine rein philoſophiſche. Für Erfahrungswiſſenſchaften find die 

logiſchen Regeln der Methode über Auffaffung. der Thatſachen 

und Gebrauch der Sjnductionen leichter geltend. zu machen, bie 

Kegeln ber Methode für rein philsſophiſche Wiſſenſchaften wa⸗ 

ren viel ſchwerer zu entwerfen, Kant bat (in ber Abhands 

lung über die Evidenz in metaphyfiſchen Wiſſenſchaften, melde 
"man wohl die wichtigfte unter allen feinen &chriften nennen 
tann ) mit unäbertroffener Klarheit nachgewieſen: daß die phu 

loſophiſche Erkenntniß nur nah gegebenen und nicht, wie 

die mathematifhe, nad. gemachten Begriffen klar gemacht 

werden koͤnne; daß alſo fuͤr die wiſſenſchaftliche Darſtellung 

der Philsſophie die dogmatiſche Methode der Definitionen und 

Beweisfuͤhrungen unbrauchbar ſey und an ihre Stelle eine 

Methode der zergliedernden oder beyſpielsweiſen Eroͤrterungen, 
uderhaupt eine zergliedernde Methode treten muͤſſe. Folgen 
wir nun diefem Rath, erörtern: wir in der Philoſophie gege⸗ 

bene Begriffe, ſo wenden wir den Blick auf die in dieſen 
zum Bewußtſeyn kommenden Erkenntniſſe und nicht unmittel⸗ 
bar auf den Gegenſtand ſolcher Erkenntniß — die Unterſuchung 

wird Unterſuchung des erkennenden Geiſtes — pſychiſche Anı 

thropologie, d. h. Kritik der Vernunft. Dieſe alſo muß die 
philoſophiſche Grundwiſſenſchaft bleiben, und anderd als mit 
ihrer Hulfe gibt es Beine gefunde Ausbildung dev Metaphpiil. 
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Die feinere Lehre der Eritifchen Logik ift aber ungiddiderz 
weile von vielen unfrer Philofophen zu wenig beachtet worden; 
vorzüglich weil Reinhold in den Unterfuhnngen über die Furı 

damente Les philoföphifhen Willens diefe Lehre gar nicht bes 
nutzt und nachher Fichte In der Abhandlung über den Begriff 

der Wiffenfchaftslehre, und Scelling in der Abhandlung über 
die Möglichkeit der Form der Philoſophie jenen Reinholdiſchen 
Keflegionen folgten. Unfee Verf. ift auch bier noch in dems 

ſelben Fehler. Er fagt ©. I: „Die Logik dagegen kann keine 
diefer Formen der Neflerion oder Regeln und Geſetze des 

Denkens vorausſetzen, denn fie machen einen Theil ihres Ins 
halts aus und haben erſt innerhalb ihrer Gegründet gu wer⸗ 

den.“ Dies ift ein Gap, welcher auf die Methopt in diefens 

Werk entiheidenden Einfluß bat, der aber doc für die Aus 
bildung einer Wiſſenſchaſt nad zergliedernder Methode gar 

teine Bedeutung behält. Logik wie jede philoſophiſche Wiſſen⸗ 
(haft fol ihren ganzen Inhaͤlt voransfegen, weil fie 
gegebene Begriffe erörtert, und nicht mit gemachten Ber 

griffen fortfchreitet. Die Wahrheiten der Mathematik werden 
nach dogmatiſcher Methode zugleich begruͤndet und klar ges 
nacht; für Philoionhie muß hingegen dies bepdes geſchieden 

leiben, wir muͤſſen ihre Wahrheiten erſt durch Zerglie derung 
nd Eroͤrterung klar machen, und können uns erſt, nachdem 
ies geſchehen iſt, auf die Unterſuchungen der Besrunduus 
nlaffen. 

Indeſſen wiewohl der Berf. die rhit der Vernunft dern 

ivft, fo erkenne er dvch mit. andern Worten. ihre Nothwen 
gkeit wieder an und verwickelt ſich damit in Widerſpruche. 
: fagt: „es fühle ſich bey keiner Wiſſenſchaft Härker das 

—59 — ohne vorangehende Reflexionen, von 

eSache ſelbſt anzufangen, als bey der Logik,“ — und doch 
he diefer Satz in der Einleitung zur Logik, weiche: anf 
e Vorrede folgt, in denen beyden auf die Phänomenplogie 

I Geiftes als den erſten Theil der, philoſonhiſchen Wilſen⸗ 
aft verwiefen wird, neben dem bie Logik als zweyter Theil 

e. Mir meinen, da waͤre vorangehende Refierion genng! 
ner die Phaͤnomenologie des Geiſtes oder Lehre vom Bes 
ßtſeyn in ſeiner Fortbewegung von dem erſten unmittelbaren 

⸗ 
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Gegenfag. feiner und, des Segenftandes ‚His zum abfoluten 
Wiſſen was iſt dieſe der Aufgabe nach anders, als Lehre 
von der Erfcheinung des menſchlichen Geiſtes — pſychiſche An⸗ 
thropoiogie und dieſe, wenn ſie philpſophiſche Grundwiſſenſchaſt 

wird — Kritik der Vernunſt? Ja' wird deren Aufgabe hier 
nicht faſt mit denſelben Worten, wie Bey Reinhold, Tieftrunf 
und shehreren Schuͤlern Kants bejeichner? Der Verf. ſpricht 
mit Verachtung von jeder Bearbeitung der Logik, die diefer 
pſycholoͤgiſches Material beymenge, oder fie auf anthropologiſche 
Grundlagen zuruckfuͤhre, und doch hat er ſelbſt jene Phänomene 

logie des Geiſtes zur Grundlage. 
So meint Dec, der Verf. würde, wenn et ſich ſelbſt 

beſſer verſtuͤnde, ſich mit uns auf einem Wege finden, dä er 
ſich aber misverſteht, gibt er uns hier nur eine neue dogma— 
tiſche Darſtellung der Ontologie. Leiche werden wir für under 
fongenel, Ptar denfende und vom Wuſt ſcholaſtiſcher Metaphoſik 
freye Leſer ſchon aus den Anfaͤngen dieſer Schrift deutlich 

machen koͤnnen, daß eine folhe Behandlung der Philoſophie 
fehlerhaft und untauglich ſey, wenn der Verf. gleich noch ſo 

viel Muͤhe und Talent darauf verwendet haben mag. 
Der Berf. meint; feine reine Wiſſenſchaft mit dem reihen 
Sehn, bem Einfachen, dem Leeren anfangen zu müffen. Die 

fes theilt er ein‘, indem er ſagt: „Das Seyn wird fi) in 
den breh Beflimmungen feßen: 1) als Beſtimmtheit als 
ſeſche; Qualität; =) als aufgehobene Beſtimmtheit; Quanti⸗ 
tät; 3) als qualitativ beftimmite Quantitaͤt; Maaß.“ Hier 

iſt die Erklaͤrung der Qualitaͤt nur eine Worterklaͤrung, uͤber 
die ſchwerer zu ſtreiten iſt; die Erklaͤrung der Quaniitaͤt iſt 
eine falſche Namenerklaͤrung, und wenn wir den Begriff des 
Maaßes durch dieſe Heyden erläutern, 16 befommen wir jum 
Reſultal die Formel: Maaß iſt die als Beſtimmtheit dis ſolche 
befitmmte aufgehodene Beſtimmiheit — eine Formel, mit der 

| —— ern — fein klarer Gedanke bezeichnet 
wird. 

N Woher kommt nun der ſcharfſinnige Verf. zum Anfang 
ſeiner Lehre auf fo unbeholfene Formeln? Eben weil er hie 
die Begriffe Aualitäe und Quantität deffnire, und doc gar 
a ag foden: Was Qualitaͤt und Quantitaͤt 

. a GE er 
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bebenten, kann man nicht durch Definitionen, ſondern nur 
duch Eroͤrterung in Beyſpielen und deren Zergliederung deut— 
lich mcchen. So kann man unter andern zeigen, daß die 
Groͤßenbeſtimmungen da vorkommen, wo verſchiedene Dinge 
von derſelben Qualitaͤt als Theile in einem Ganzen, ſtehen. 
Wenn man ſich daher Groͤßenbegriffe deutlich machen will, iq. 
abſtrahirt man von qualitativen Unterſchieden in den Dingen. 
Diefe Bemerkung fcheint den Verf. auf feine Definirion der 
Größe geführt zu haben, aber auf eine ganz irrige Weiſe. 
Groͤße iſt nicht aufgehobene Qualitaͤt, ſondern eine allgemeine 

Beſtimmung, welche in allen unfern Erkenntniſſen als etwag 
ganz eigenthuͤmliches neben den Qualitaͤten ſteht. 

Selöft wenn wir uns durch genaue Eroͤrterung dieſe alls 
gemeinften philoſophiſchen Begriffe deutlich gemacht haben und 
nun nach den Gruͤnden ihrer Anwendung fragen, duͤrfen wir 

nicht mit Definitionen antworten; wiy wuͤrden auch dann nuy 
die Verwirrungen fcholaftiiher Metaphyſik wiederholen oder 

vermehren. Der Scund nämlich, warum wir. Menſchen in 

den DBeurtheilungen der Dinge Quantität And Qualitaͤt und 
ähnliches unterfcheiden, liegt nur in der. Beſchaffenheit unfere. 
Erfenntnißvermögens, man kann ihn nur durd) eine anthropss 

logiſche Betrachtung, und nicht durch metaphyſiſche der Bes 
neiffe ſelbſt, klar machen. Dieſe Lehre gehört nur in die 
Kritik der Vernunft. Sm dieſer fernen wir, wie. Sinneg . 
ınfhauung und reine Anſchauung zwey weſentliche Beſtand⸗ 
heile der klaren menſchlichen Erkenntniß ausmachen, und wie 
ns den Sinnesanihaunngen die qualitativen, aus den veinen, 

Anfchauungen die quantitativen Bellimmungen unſrer Begriffe 
Tiefen. 

In der Lehre von der Qualitaͤt faͤngt der Verf, mit dem, 
efannten, befonders in der eleatiihen Schule von den Grie⸗ 
‚en ſoviel bearbeiteten Dogmatismus Über Seyn, -Nichtfepn, F 
nd Werben an. Er ſagt: „A. Meines Seyn in feiner ung. 
eſtimmten Unmittelbarkeit iſt nur ſich ſelbſt gleich, und auch 

icht ungleich gegen Anderes, hat keine Verſchiedenheit innerhalß, 
iner, noch nad Außen. Es tft bie reine Unbeſtimmtheit und, 

eve. Ss iſt nichts in ihm anzufchäuen ‚ oder es iſt nur dies 

ine leere Anſchauen ſelbſt; «es iſt nichté— in ihm. in denten, 
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oder es iſt eben fo nur dies teere Denken. Das Seyn, bat 
unbeſtimmte unmittelbare tft in der That Nichts, und nicht 
mehr noch weniger als Nichts. B. Das reine Mies if eins 

fahe Gleichheit mit fih ſelbſt, vollkommene Leerheit, Beſtim 

mungss und Inhalcsloſigkeit; Ununterſchiedenheit in ihm 

ſelbſt. Nichts iſt das leere Anfchauen oder Denken ſelbſt, allı 
das reine Seyn. C. Das reine Seyn und das reine Nick 

‚if daͤſſelbe. Was die Wahrheit if, iſt weder das Seyn, 

noch das Nichts, fondern daß das Seyn in Nichts und dak 

Nichts in Seyn — nicht Übergeht, — fondern übergegangen 
iR. Aber eben fo fehr ift die Wahrheit nicht ihre Ununter 
ſchiedenheit, fondern daß fie abſolut unterjhieden find, abet 

eben fo unmittelbar jedes in feinem Gegentheil verſchwindet. 
Ihre Wahrheit if alfo diefe Bewegung des unmittelbare 
Berfhwindens des einen in dem andern; das Werden.“ 

Die meiften Lefer, welche Deutich verfichen, werden er 
wiedern, das tft Unſinn und fie haben in ihrer Art recht. 

In rechtem, fhlihtem Deutſch wäre diefe Rede bedeutungsiot. 

Sie thun aber unrecht, wenn fie damit den Verf. fo unmittel 
bar verdammen. Er wollte wohl nicht fo rechtes ſchlichtes 

Deutſch reden, fondern eine eigne philofophifche Kunſſſoprache, 
nach deren Regeln durch jene Worte ſehr wichtige Wahrheiten 
bezeichnet werden. 

Allein mittelbar hat er damit doch aus zwey Gruͤnden 

großes Unrecht. Erſtens man ſoll nicht in ſolchen beliebigen 

Kunſtſprachen philoſophiren, ſondern dem ſchlichten Sprach 
gebrauch folgen; und unentbehrliche Kunflausdı ke erklaͤren, che 

man ſie anwendet. Zweytens geben wir dem Verf. aber auch 

die Sprache zu, fo bleibt doch fein Dogmatismus in ih ſelbſtt 

ſehlerhaft. Seine Abſicht geht offenbar darauf, die alte Difi 
nition: Werden ift Dafeyn, welches auf das Nichtſeyn deflel 
ben Dinges folge, richtiger auszuſprechen. Aber das gerät 

nicht, weil die gange Definition nichts taugt. Alles Werden 

iſt Meränderung, und die Bann nicht duch den Wechſel de 
Senhn und Nichts, fondern fie muß duch den Wechſel des 

fo und des anders ſeyn erklaͤrt werden, ſie komme nicht 

durch die reine Einheit der Kategorie, fondern durch die finm 

lichen Bedingungen in unfrer en 
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Eudlich die Befchreißungen ‘des reinen Seyn und reinen 
Nichts, find das gar niche, wofür der Verf. fie Hält. Was 
er da vom Seyn und vom Michts ſagt, das fann man, fd; 
weit es richtig iſt, von jedem allgemeinen Begriff fagen. Der 
Gegenſtand eines allgemeinen Begriffe iſt Nichts, nämlich 
Fein beſtimmtes daſeyendes Ding, denn Begriffe Tär ſich find 
keine Erkenntniſſe, fondern bloße Gedanken. Eben fd gut ale 
ich fagen darf: Seyn ift Nichteé, darf ich auch fagen: Menſch, 
Blume, Frucht iſt nichts. Der Sinn if nämli nur: Die 
Worte Seyn, Menſch, Blume, Frucht fins Peine nomina 
propria, welche die Vorfielung von einen beflimmten einzel; 
nen Ding bezeichnen, fondern fie bezeichnen allgemeine Begriffe, 
in denen wohl Arten von Dingen, aber, ohne die Bezeichnung 
im Urtheil, nicht die Dinge ſelbſt gedacht werden. 

So macht man tieffinnige Metaphyſfik, wenn man bie 
grammatifchen Formen der Rede und die fogifhen des Dens 
tens tüchtig und unordentlich durch einander rüttelt. 

Kant zeigte uns deutlih, da man aus leeren Werftandeds 
begriffen ohne Zeitbeſtimmung Feine Naturgeſetze erhälten könne, 

unfer Verf. verfuht aber doch nochinals das alte leere Spiel. 
Da kommt vorgäglih Spinogas Formel: determinatio est 
negatio in Anwendung, deren Unrichtigkeit der Verf. wohl 
hätte einfehen fellen. Micht durch Werneinungen erkennen mir 
die Beſchraͤnkung, fondern umgekehrt, wo wir beichränfte 

Realitäten pofltiv erkannt Haben, findet der Verſtand Gelegen⸗ 
Heit, feine verneinenden Zormen anzuwenden. 

Der Berf. erkennt die große Wichtigkeit der Kantifhen 

Lehre von den Antinomien an, unterwirft aber die einzelnen 
Beweiſe der Gegenſaͤtze einer genauen Kritik, und fucht das 
durch zu zeigen, „daß die Kantifchen Antinomien nichts als 
die einfache Affertion von Bag und Gegenſatz enthalten, welche 
nur im ein fehlefes, verdrehtes Geräft von Naifonnement eins 
gehuͤllt fey, um einen Schein von Beweis hervorpubringen.“ 
Dies iſt aber eine ſehr unbillige Kritik unfers großen Lehrers. 
Beg reiflich können wir wohl jetzt die Lehre kürzere und Blarer 
barftellen, als es anfangs dem Erfinder möglich war, aber der 
Verf. hätte niche diefe herausgeriſſenen Beweiſe, fondern die 

ganze Kantifche Lehre von den koemologiſchen Ideen beurtheilen 
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folen, um nicht ungerecht gegen ihn abzuſprechen. Jeder Ds 
weis wiederhoit nur ſeine Praͤmiſſen, man kann alſo int | 

unbeflimmte deu Vorwurf, welden ber Verf. hier gegen Bunt | 
ausſpricht, gegen jeden Beweis geltend ‚machen, wenn mas 
nicht im voraus daräber orientirt iſt, woher für 
befimnite Beweife bie Beweisgrände genommen 

werden folten. Nun geht ja dort das Kantiſche Rarem 
nement eben darauf. aus, zu zeigen, daß die ̟ Berbeisgrändt 
ber ganzen in’ der modernen Philoſophie vor ihm verfahren 

metaphpflichen Kosmologie in ber ſich ſeibſt widerſprechenden 
Vorausſetzung liegen, daß die Naturgefetze aus reiner Aw 
fhauung gum wahren Wefen der Dinge gehören. Ks du 

er durch feine: Darfielung klar gejeigt, 

Ben der Lehre vom Unendlichen iſt eine Abhandlung uͤher 

das mathematiſch Unendliche gegeben, in welcher nicht ohne 

Sach kenntniß eigene An ſichten des Verf. entwichkelt find, die 

bey den Differentialen mit den Anſichten unſer⸗ E. G. diſqer 
verwandt ſind. Rec. iſt aus den oben genannten Gruͤnden 

auch hier: gar nicht einverſtanden, doch waͤre der Streit datı 
über zu weitläuftig. Gegen das Ende macht ber Verf. chet 
wieder an ſeiner Sachkenntniß ganz zweifein. Nachdem er 
über den Misebrauch der Methode der ‚ Steihfegung unendlich 
kleiner Bogen und grader Linien gekiagt hat, ſo ſtimmt er 
dem befannten Gerede einiger Unkundigen bey, indem er ‘jagt: 

Ich trage kein Bedenken dieſe Manier für nicht mehr als 

eine bloße Tafchenfpielerep und Charlatanerie des Beweiſens 

anzuſehen, und hierunter ſelbſt eine Menge der Mewtoniſchen 

Beweiſe zu rechnen; beſonders aber derjenigen, wegen welht 
man Mewton bis an den Himmel und über Kepler erhob, das 

was diefer bloß duch Erfahrung gefunden , mathemo tiſch dar 
gethan zu haben.“ — ¶Jenem Geruſte (von Beweiſen) wir 
ohne Zweifel noch daftelbe Rrcht wiederfahren, das dem grund 

loſen Newtoniſchen Kunſtgebaͤude von optiſchen Experimenten 
und damit verbundenen Scläffen kuͤrziich angethan worden 
iſt.“ — Laͤcherlich, wie unermüdet Peranterey. und: fade An 

maßlichkeit Gothes Fehler immer wiederholt nachſchwaͤtzen — 
“ aber traurig zugleich, daß ein Mann von dem Scharfſinn und 
ber Gelehrſamkeit unfere Verf. ſich auf einer, fo niedrigen 
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Stuffe der wiſſen ſchafnichen Ausbildung feſt halten laͤßt. Dies 

ſcheint uns die Parabel von ber Naturphiloſophie. Viele 
Männer gingen aus zu dreſchen und draſchen. Und als ber 

erite gedrofchen: hatte, fiehe da, fo gab es wohl Spreu, aber 

keine Körner. Meint der andre; der verfiehts nıcht! — und 
fing nad feiner Weife an, aber es gab nur Spren und keine 

Körner. „So erhob fi der dritte über jene beyden und: vers 
ſucht's, und einer nach dem andern über alle feine Vorgänger: 
Da afer. der legte ausgebrochen hatte, waren der Körner 
nicht mehrere, als ehe der erfie anfing. Zuletzt gingen andere 

Männer vorüber, fahen zu, mollten aber nicht mit dreſchen; 
die fagten. jenen: ihr guten Leite! es liegt nicht am Drefchen; 

daß keine Körner herausfallen, fondern am leeren Stroh, daß 

keine Körner darin find. — Ja fo!.-fagten die Drefcher und 
gingen von bannen. Das :werden ihnen aber biefe Philos 
fophen fo leicht nicht. nachfagen , ſondern fe äberlaffen es ihren 
Nach | ern. 

J. Fries. 

* 9 

! 

Vollſtaͤndige Theorie der Parallellinien, nebſt einem Anhange , in 
welchem der erſte Grundſatz, zur Technik der geraden Linie, ans 
gegeben wird. Herausgegeben von Matthias Merternid, 
Doctor der Philofophie, Profeffor der Mathematik und Phpfiks 
Mitglied der gel. Gel. nüßl. Will. zu Erfurt. Mainz 1815, auf 
Koffen des Sn und in Kommiffign bey Slorian Rupferberge 
xıv u. 4 ©. gr. 8. Mit ı Kupferzafel. 

Der Berf, diefer. Abhandlung , ein als @elöfidentgr rũhm⸗ 

ich ſt betkannter Veteran der Deutſchen Mathematiker, erregt 

zroße Erwartungen; zumal da derſelbe ein neues Syſtem deu’ 

Parallelen ankuͤndiget, welches den Arengken Foderun« 

ren der (härften Kritit vollkommen Genuͤge leiſten, 

ind ſomit fuͤr die Wiſſen ſchaft nichts mehr zu wuͤnſchen übrig 

affen fol. Wer mit den vielen mißiungenen Verſuchen und 

er großen. Schwierigkeit der Lehre felöR - vertraut tft, wird 

ihfen ,„ was der Verf. dem Publicum verſprochen hat. 

Der Zweck dieſer Anzeige ſey, auf obige Schrift ſowohl u 

ufmerkſam zu modem, als . N den Bedanten Gang 
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Des Verf. amgubenten. Auch foll dem Leſer das Urtheil über 
dieſe Lehre erleichtert werden... Das Weſentliche des Wortrages 
eoucensriet ich in folgenden drey Puncten: 

- 2. Die Möglichkeit der Paratllellinten ya 
geigen.: | 

Man yiehe in einer gegebenen Ebene eine gerade Linie 
von Beliebiger, aber beftimmter Größe. Durch jeden ihre 

benden Endpuncte werde, in derielbigen. Ebene, ein Loth auf 
fle. errichtet umd bepderfeits willkuͤhrlich verlängert, fo find dieſe 

Senden Eothe, Im Euclidiſchen Sinne des Wortes, Paı 

zallellinien. Die Line, welche auf diefen Senden Par 

rallelen lothrecht ſteht, nennt der Verf. die ſenkrechte 

Mocmale, | 
s. gu. beweifen, daß die Winkelfinuffe, bey 

entferntern Puncten von des Winkels Scheitel, 
pihenur immer geößer werden, fondern felbfl 

jede gegebene Linie Äbertreffen lönnen. Winkel 
finuffe nennt der Verf. die Lorhe, weiche aus willkuͤhrlichen 

Puncten des einen Schenkels eines fpigen Winkels auf deſſen 

andern Schenkel gezogen werden. 
3. Zu zeigen, daß die Parallelfinuffe uͤberall 

ber fentrehten Normale glei werden. Paralleb 
finuffe fi find bier alle Lorhe, welche aus willkuͤhrlichen Puncten 

der einen Parallele auf die andere gezogen werden. 

Sachverſtaͤndige werden nun ſchon im Stande feyn, ſich 
vermittelft dieſer Hauptſaͤtzee ein richtiges Bild von de 

Verf. neuem Syſteme zu entwerfen. Denn fie überſehen # 

wohl, daß, wenn dieſe benden letztern Saͤtze (2. und 3.) 

fharf erwieſen find, es ein Leichtes iſt, die Parallelen? Then 
rie mie dem vollen lange geometriſcher Evidenz‘ darzuftellen. 

— Bier hat denn nun der Verf. obige Saͤtze erwiefen.? 

Was die Darftellung des erſtern von. ihnen betifl 

(oben 2.), fo muͤſſen wie bezeugen, daß auch dem feinfen 

Sceptiker hier: nichts zu bekritteln ober zu bezweifeln uͤbrig 

bleibt. Der Beweis erfcheiner, in aͤcht Euttidifhem Geil, 
fireng und: faßlich. 
Die Wahrheit des zweyten Gases (oben 3.) fließt 
ans einen feähern Behauptung, welche folgende iR. Alt 
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Paraltelfinnffe Hilden mir jener Parallele, aus 
deren willkührlichen Puncten fie lothrecht auf 
die andere Parallele gezogen werden, rechte 
Winkel. Diefe Behauptung wird nun indirect erwiefen, ie⸗ 
dem ſich der Werf. zu zeigen bemuͤhet, Die fragliden Winkel 
Eönnten weder fpige, noch flumpfe Winkel ſeyn. Diefe inbdis 
teten Beweife find in 6. X. und $. XI. durchgeführt. 

So innig nun der Verf. von der Vollkommenheit dieſer 
Beweiſe uͤberzeugt iſt, ſo ſagt er ſelbſt daruͤber in der Vorrede 
(S. XIIL uud XIV) folgendes : 

„Indeſſen ift es doch auch wahr, die Saͤtze X und XI 
find nicht ganz im Euklidiſchen Vortrage. Ich babe es vers 

ſucht, fie in ein paſſenderes Kleid gu bringen; allein es ges 
lang nicht; ich bewerkte jedoch, daß es dann nur gelingen 

würde, wenn der Vortrag in MWorbereitungs s und Hauptſaͤtze 

verrheile würde; zu dieſer Umarbeitung gebrach es mir aber 

an Zeit, weil ihon mit dem Drude war angefangen worden, 
ais ich dieſe fchicdiichere Versheilung der Wahrheiten in dieſen 
Saͤtzen gewahrte.“ 

Um bie Leſer in den Stand gm ſetzen, ihr eigenes 
Urtheil uͤber dieſe Beweiſe, mit Ueberzeugung, gu fällen, 
ſtehe hior der Hauptſatz, worauf fie beruhen, nebſt feinen 
Gründen. Iſt diefer Satz unerfchätterlih , fo Bleibt es mit 
ihm auch die neue ‘Parallelen s Theorie. Wem er aber fchwans 

fend oder unzureichend erfcheinet, für den iſt der Gordiſche 

Knoten nicht geldjer; Für ihn Hat diefe Lehre noch ihr altes 
Gebrechen (die dazu gehörige Zeihnung wird fih jeder unfes 

er Lofer leicht felbit entwerfen). Der Hauptſatz iſt diefer. 

In dem Eadpuncte A einer geraden Linie AB ſey ein 
'oth AC von beliebiger Groͤße errichtet, und aus C eine ge⸗ 
ade CD in derfelbigen Ebene unter einem fpigen Winkel 
ICD gezogen. In CD if ein willkuͤhrlicher Punct P ger 

ommen, und aus Ihm ein Loth PQ, auf AB gefällt. Wird 

un aus A auf CD das Loth AE, aus E auf AB das Loth 
F, aus F das Loth FG auf CD, aus G das Loth GH auf 
‚B, aus H das Loth HI auf CD, aus I das Loth IK auf 

‚B gezogen, fo entfiehen auf CD die Segmente CE, EG, 

I, Dusch weiche mian, wenn jene Perpendikel: Confteuctionen 

51 
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immer 'fortgefegt werden, den Punct P nicht nur erreiche, 
fondern fogar noch, gegen D Hin, Überfchreiten kann. Ä 

Beweis. Da eine jede Seite des Dreyecks größer 
(ft, als der Unterfchied der beuden andern Seiten, ſo iR 
GE > CA — AES/EG > EF— FG; GI> GH —H 
n.f. fe Weil nun CA und AE, EF und FG, GH m 
HI u. fe w. durch die Conftruction gegebene Linien find, fo 
find auch obige Differenzen diefer Linien durch die Conſtruction 
gegeben und folglih angebliche Größen. 

Die Segmente GE, EG, GT, und alle folgende, find 
aber immer größer, ats diefe Differenzen; folglich muͤſſen 
auch diefe Segmente immer angehliche Linien feyn. Daher 
Wird die Summe bdiefer Segmente, oder CE + EG + 61 
u. f. f. einmal arößer werden müffen, als die gegebene Linie 
GP. Denn wenn gu einer Größe nad und nad angeblict, 
gleihartige Theile gefekt werden, und dieſes Merfahren ſo 
weit getrieben werden kann, als man will, fo muß ein 
Groͤße entfliehen, die größer iſt, als jede angeblidye Größe. 

Wir wollen dem fcharfiinnigen Verf. die Weberzeugung 

der vollen Buͤnbigkeit diefes Beweiſes fo wenig rauben, al 
allen, weiche mit ihm biefe Ueberzeugung theiten. Doch kin 
nen wie, gewöhnt, unfere Mepnung nad eigener Prüfung 
amd felbft durchgedacdhten Gründen zu befliimmen, ung be 

Rechts nicht begeben, folgende Bemerkungen Bier niederzulegen. 
Der ſachkundige Lefer wärdige fie, in Bezug auf vorlin 

gende nene Theorie nach feiner individuellen mathematiſchen 

Denkweiſe! 
a) Wenn eine gegebene endlihe Größe, fo oft man mil, 

zu ſich ſelbſt gefeßt werden kann, fo wird diefe Summe «lm 

mal größer als jede angegebene, noch fo große, Größe von 
der naͤmlichen Art, 

Da dieſer Satz von den Größen Überhaupt gilt, fo muß 
er auch von geraden Linien wahr feyn. Wenn man daher in 
der Linie CD irgend einen beſtimmten Theil, 5. B. CE, der 
L heißen Mag, annimmt, und auf diefer Linie von C gegen 

D immer nad) gleiten Schritten L+L+L+L+L. 

fortſchreitet, ſo muß der Pünct P notwendiger. Weile einmaf 
hierdurch erreicht werden. 
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b) Wenn in dieſer Reihe jedes folgende L, um eine das 

ſtimmte und unveränderliche Größe d größer wird, ale 
das nächt vorhergehende, fo wird fie 

LyL+zdyLy+od+L+3dr ses. L+nd, 

und dee Punct P muß noch duch eine kleinere Anzahl von, 
Sliedern erreiche werden, als durch die worige Neihe (in a), 

c) Eben dieſes geſchieht auch, wenn die Zunahme d eine 
veränderliäe Größe if: Yun hänge Alles von dem Ger 

fege diefer Veraͤnderlichkeit ab Wäre 5. B. d CL, und 
die Reihe folgende: 

L+L+d+L+YäslL+YdrlıHid..., 
fo wuͤrde die Summe aller nur möglichen Ben oder 
di ydyd+yd+Nd+ Ynd..... 

immer noch Pleiner, ale od, folglich. auch feiner, als eL, 

fepn. Daher wuͤrde jetzt der Punc P nicht viel ſruber — 
werden, als durch die obige Reihe (ine). ’ 

d) Aber mie, wenn jedes folgende Glied kleiner — 
als das. naͤchſt vorhergehende? Wird Hier die Oumme der 

Glieder dieſer ins Unendliche gehenden Reihe auch einmal 
größer werden koͤnnen, als jede gegebene gleichartige Größe? 
Oder wird man durch diefe SUMME jene gegebene un. uber. 
mals erreihen? .r 

e) Wenn d ZL , unb bie Glieder dir mad nach 
folgendem Geſetze forkſchreiten: 
L+ L-d+. L- Wdı L— -Wd+L—% d. 

vo muß ihre Summe tirmal jede angegebene Einie- —X 
en. Denn die Summe dieſer Reihe iſt = 
L+L+L+L...—(d+ —J 144...” 
Da nn dgeGd+ YA + ud . <o2d, und zdf 
7 ek if, fo muß die Summe ver. Glieder obiger‘ NReihe 
rwiß einmal die gegebene Linie an Größe Aöetireffen. — 

f) Wäre die Reihe aͤber folgende — 
‚+ L—d+L—2d+rb—8d:...4Uond::i” | 
», muß, ba es einmal ein Mehrfaches von ‚d gibt, welches 
‚ groß als L, oder nod größer ale L if, einmat ein Glied 
erſelben entweder Null oder negativ werden. Hier if alfa 
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the ferneres Fortſchreiten beſchraͤnkt, und es bleibt uneniſchie — | 

den, ob die Summe ihrer frähern Glieder die gegebene 

“ Wröße etwa ſchon erreicht Habe, oßer nicht. Auf jeden Sal 

kann diefe. Summe non nicht 'größer werden, als jede an 
gegebene gleicharsige Größe. | 

g) tm dieſes mit vorliegender Paraflelens Theorie in 

gehörige Verbindung zu fegen, if noch Folgendes zu bemerken. | 
Ale Seomeser find von der Wahrheit des eitften Eu 
clidiſchen Grundſatzes Aberzeugt. Das Problem: br 
Daralleien » Lehre befiehet nur darin, zu zeigen, wie diie 

eilfte Grundſatz auf äht Enclidiſche Weife, aus frühen 

ſtreng erwiefenen Säpen, abgeleitet werben kann. — Dim 
nach dürfen wir, zur fernern Erläuterung des Dbigen, alt 
wahr annehmen, daß wegen CA > EF > GH, AE > 
FG HI und Z CAE=/LEFG—=Z GHI, af 
OE > EG > GI fey. In der Reihe dieſer Segmente von 
C nah D wird alfo wirklich jedes folgende Glied Bleiner, als 
Das gunähft vorhergehende. Wird ihre Summe atfo einmal 
die Größe CP erreihen mälfen ? Obaleich jedes diefer Ei 
mente (al6 die eine Cathete des zu: confirnirenden rechtwinkell⸗ 
gen Dieyes) größer bleibe, als die Differenz zwiſchen jme 
Durch die Conſtruetion gegebenen Linien (der Hyopotenuſe nd 
andern Tathete), fo iſt es leicht zu fehen, daß dieſe Difer 
renzen, bey jeder folgenden Conſtruction, felbſt wieder Klein 
werden. 

Mit diefen Bemerkungen wollten wir das Urthetil übe 
dieſes neue Lehrgebäude ber Parallelen nur erfeichsern, und 
vorgäglich aufmerkfam machen: worauf «8. bierbey aukomme 

Berſichern können wir, daß dieſe Schrift, wegen des Adt 

geometzifhen Geiſtes der in ihr herrſchet, Allen eine had 
angenehme, den. Meiſten ‚aber eine fehr lehereiche Lernire ge 

. währen wisd. Auch dee An hang vordienet die Aufmerkian 

keit des prüfenden Kenners. Möchte die Zahl ihrer Leit 
rem Werthe verhaͤltnißmaͤßig ſehn! 
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Histoire de France pendant les guerres de Religion par 
Charles Lacretelle. 2 Vol. Paris, ‘chez Delkunay.’' 
1814. 

Heren Lacretelles Bearbeitung von einzelnen Theilen dee 
Franzoͤſiſchen Hevolutionsgefchichte zeigte eine ſchoͤne Anlage, 
feine Geſchichte Frankreichs während bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts uͤberraſchte durch die ger.'en und gediegenen Fortſchritte 

der Anſichten wie der Darſtellung, und Rec. nahm deshalb, 
die beyden erſten Theile dieſes dritten. Werks mie großen Er⸗— 
wartungen in die Hand. Allein dieſe allerdings hoch gefpanns 
ten Erwartungen find nicht befriedigt worden. Das Geſchick 

unmittelbar Geſehenes oder Gehoͤrtes lebhaft darzuſtellen, ſcheint 

fi) bey den Franzoſen oͤfter zu finden, als der eiſerne Fieiß, 

ferne Zeiten ganz zu durchforſchen und dann mit- ernfler Be⸗ 

geifterung darzuftellen. Allerdings hat der Verf. Auellen nad 

Deuticher Bedeutung geleſen, aber für Deutſche Forderungen : 
doch fange nie genug, und was ſoll man fagen, wenn er’ 
von dem großen Davila — ale wäre es Brantome — urtheilt 
(1, 314): er ſey fein écrivain distingue, gehe daranf-ang, .- 

Catharine von Medicis Überall zu rechtfertigen, und würde die ı 
Bartolomäusnacht bewundern, wenn man wide ſo'viele rotes ' 

tansen Hätte entwiſchen laſſen. Freylich if im ganzen Davita ' 
tein empfindfamer Ausruf, fein betrachtendes Urtheil, aber , 

ver diefe wunderbare Erzählung nicht durch füch felbft begreift, der 
vird an den Kruͤcken fo äußerlicher angeblich maralifcher Hulfs⸗ 

nittel nicht weit eindringen. Mach ſolch einem: Vorgaͤnget 
‚arf und fol man viel fordern: auf wenigen Seiten führe’ 

ns Davila in das Innerſte der Sachen und Perfonen, waͤht 

end Hr. Locretelle viel weiter ausholt, und allerley bunt durch 

inander erzählt, oͤhne eine ſichere und klare Wirkung hervore 

abringen. Die kleinen Anekdoten, Duellgeſchichten und was 
nft in der Einleitung den Blick erweitern und nad allen 

Seiten richten fol, zieht ihn nur von der Hauptſache ab und 2 
erfämmert den Eindruck. Zu folh einem Geſchichtsabſchnitt 
A man durch ein großes A Portal gaführe ‚werden, : 

icht wie durch viele Fuchsloͤcher in einem Suhsbau. Benn ı 

yavila Herrn Lacretelle misfiel, fo haͤtte er bey Sarpi fehen : 
unen, was das höhe Muſter siner Einleitung fey, und 

’ 
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wie, mon niche mit Auffetzen von. Schönnfläfterhen oder mit | 
Einſtrenen von. ‚allerhand wunderlihen Gewürzen» die. Darfteh 
lung und den Geihmad veredelt. Ueberhaupt har Hr; Lacre⸗ 

telle ih den fefteften Grund und Soden: ſelbſt unter den Fuͤßen 
.  Dinweögegogen , Indem er fein Werk zwar Gefchichte der Reli— 

givonskriege (nicht. wie der getadelte Davila, Geſchichte der 
bargerlichen Kriege) neunt, aber das Meligiöfe ganz zur Seite 
ſchiebt. Allerdinge bat. Die Kirchenverbeſſernng in: Franköeeich 
einen ganz andern Bang genommen als in Deutſchland,« ber 
es if verkehrt zu Außern (I, 326), fie fep dort eine Meode 
geweien. So arm ift die Franzoͤſiſche Sprache doch nicht, daß 

mian den Heldenmuth fih für feine religiäfe Weberzeugung vers 
Brennen zu laſſen, und die Schwäche fich gegen feine Lieber 
Jeugung vom Schneider einen No ändern. zu laffen, mie dem 

einen Worte: Mode benennen muͤßte. Weder das Tuͤchtige, 
was die Altgläubigen für fih anführten, noch das Vermwerfi:.he, 
was die. Reformatoren an ihnen rügten, iſt Irgendwo Par und 
nachdruͤcklich dargethan. Die Furcht, das Pariſer Publicum 
gu langweilen, bat faſt von jeder Erwähnung der nicht bloß 
pofitifchen Streitpuncte abgehalten ;.. nder iſt dem Verf. ſelbſt 
wegen der einzelnen Auswuͤchſe das unendlich Tiefe jener ‚rei 
giöjen Unterfuhungen verborgen geblieben ?. Ein einziges Ma 
wird eine Atußerung‘ Bezas Über das Abendmahl angeführt, 
welche in diefer Vereinzelung felbft nicht weiß, was fle fol: 
wie könnte man bey dieſer Dürftigkeit: ruͤgen, daß Zwingdlis 
und Calvins Anficht ganz zufammengemorfen ifl. Von dieien, 
von Luther bekommt man feinen „großen Eindruck; und. anf 
der andern Seite gibt die bunte Aufjählung Über. die Tharın. 
Karls V. auch nur ein’ haltungsloſes in. 
Daß der Werf. feinen Abſcheu vor ben Nihtswärbiäkeiten 
ener Zeit ausdruͤckt, kann man ihm nicht zum beſondern Ders 
ienfk anrechnen, wer Rönnte jebt baräber zweifeln; aber wenn 

fein Wert Aten Werth bekommen und feine Vorgänger wahr: 
haft übertreffen fol, ſo muß die zerſtuͤckelnde Anordnung einen 
davon verfchiedenen Plag machen, welche größere Maſſen zus 

ſammenſtellt, ſo müffen alle falſchen Schmuck und NReipmitttef 
verſchmaͤht: werden, und eine religidſe Sonne muß endlich noch 
gen) andre Schatten und ein. ganz anderes Licht über: das 

ihten ind Trachten des menfchlichen Herzens verbreiten. Jetzt 
thut jeder, der fih aündlich Über jene Zeiten unterrichten will, 
hoch -immet weit beffer, den Davila oder Thuanus zur Hand 
Ju nehmen, als den von ihren Schultern nicht” ſelten herabe 
Zleitenden und von den kleinern Memoirenſchreibern ungent 
end geftügten. Lacretelle. — 
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dpebäder ber, Litteratur— 

Erfahrungen und Bemerkungen über Schwangerſchaft auferhaib bei | 
Gebärmutter. Don Dr. Ernſt Ludw. Heim, fönigl. preuß. 

- Geh. Raihe dc. in Berlin. Aid Hornd Archiv für medic. Er 
fahrung beſonders abgedruckt. Berlin, in Comm. ber Su 
Eduard Hitzig. 1812; e e 8. | 

San laßt ſich ber RR aus andern Gchriften entihufbls 
gen, hier bedarf es inzwiſchen nicht viel dazu; das allgemeine 
Intereſſe des ‚Auffages laͤßt vielmehr erkennen, daß dem Wunſche 

manches Arztes dadurch zuvorgekommen ſeyn dürfte, und gibt 
fo ſelbſt die Befugniß, in. diefen kritiſchen Ülättern der Gache 
einigen Raum zu geflärten. Die Menge der Fine, weiche 
Hr. Heim erzählt, ſteht ſelbſt ihrer Wichtigkeit kaum nad; 
Der Beobachter gerieth anfangs, tie das wohl insgemein 
der Fall iſt, um fo gemwiffer nur durch Zufall auf diefe Art 
von Fällen, ald Er die erflen derfelben nicht einmal richtig gi 
Beurtheilen. wußte: Schade iſt es, daß der Mann nicht zu- 
gleich Geburtshelfer oder Chirurg iſt, dieweil Er dann dieſe 
Fälle gewiß durch feine Vehandlung noch lehrreicher gemacht 
haben würde 

Ich werde mich bemäßen; eine. Anſicht von ben Erfahrun⸗ 
gen des Hrn. Heim zu geben — Es beginnen dieſe Erfah⸗ | 
tungen mit einem Sale, ber ihm auf der Univerſitat Halle 
inter ſeinem Lehrer · Boh mer, vorkam. ine Perſon gebar 
m aqten Jahr ihres Alters zum zweytenmal, aber ſchwieriß 
ke wurde bey dieſer Geburt din fremder, hartet Koͤrper in 
‚er rechten Seite des Leibes geſpürt; ob dieſer Korper dich 
eiche einigeh Antheil ah der Schwierigkeit dei Geburt gehabt 
aben möge, wird hidht gefaßt, wenn ſich gleich fs etwas; 
ac Art des Falls in dem erſten Bändchen der Steinichen 

Innaten, benten läßt. Die Perſon gebat im Verlaufe vor’ 
3 Zahren noch einigemale, wobey noch immer jener Korper 

| 6 
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Gemerkt wurde. Bald nad) der letzten Niederkunft ſenkte ſich 

her erwähnte Körper In das Becken und es entſtand ein Abſceß 

om Maſtdarm, wobey eine große Menge Knochen von 

5 — 4.wongtl. Fruͤchten abgingen; ı die Bade beſchloß nun 
Sahresfeift mit dem Tode der Leidenden. — Nachdem det 

Verf. angeflelt war, und zwar damats (1776) in Gpandıu, 
gab ihm feine eigene Praxis, eben an biefem Drte, zum 

Zalle. Beyde Bälle hatten die größte Aehnlichkeit mit einan 

der: Zwey junge Unverehlichte wurden von dem heftigfien 

Schmerzen befallen; ihr Gefchrey und das Verzerren des Ge 
ſichtes war ganz eigen und auffallend. Diefem Zuftand folgt 

das eine wie das andere Mal in wenigen Gtunden der U. 

Bey der erſten Perſon fand Kr. Keim in der Bauchhoͤhle et 

Menge geronnenen Bluts; und da er nichts von Schwanget 

ſchaft wähnte, und die Angehörigen ihn bey dieſer LUnterie 

hung der Leiche fehr ungern fahen, fo war er ſchon damt 

zufrieden, ſich Überzeugt zu habin, daß bie Zufälle, der Xen 

blichenen nicht von Vergiftung herrährten,, und ließ deshifl 
die Tiefe der Bauchhöhle ununterſucht. Erſt der zweyte Sul 
fieß ihn, vermöge völliger Gleichheit der Zufklle der cin 

und ‘andern Perjon, auf die "Natur jenes Falles fliehen 

Bey dieſem zweyten fand fh namlich die linke tuba aufıe 

wollen, jerplatzt, und ein Embryo fleckte in der entflandenm 

DOeffnung. Die Gebärmutter war weich uhd igrößer, als | 
mer der Schwangerſchaft zu ſeyn pflegt; "die weitere Unten 

fuhung der Gehärmutter ließ finden, daß. ihre Hoͤhle ausge 

dehne umd mit der membrana decidua befleidet war. — Wi 

dem Jahr 1780 begann nun erſt die Laufbahn des Mind 
tn dein fo viel geößern und wolfreihern Berlin. Es kant 

ihm da alsbald in einem Jahre drey Faͤlle vor, nachmel— 

aber nach und nach noch fünf Fälle. Bey allen war die gröit 
Webereinffinitiung in den Zufällen, wie in dem Ausgangs feiht, 

Der Ton des Geſchrei's, des Winfelns der Perfonen me 

und blieb dein Hrn. Helm ein fiheres Zeichen zur Erkenntu 

ſolcher Faͤlle. In den drey erſten Faͤllen war die Schmalz 

ſchaſt in der linken tukia geweſen; die Zrächte ſchätzte er bi 
Aber zwey Monate. Bloß bey dem erfien der folgende 
fünf Faͤlle wähnte Hr. Heim, an nah“ verminheter Same 
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gerſchaft überhaupt, einen ungewöhnlichen Zuftand der erwäͤhn⸗ 
ton Art und ‚beobachtete fo den Verlauf von Anfang bie gu 
Ende. : Die Perfon war 51 Jahre.alt und Mutter mehrerer 
Kinder. Schon mit der [echten Woche: ihrer dermaligen 
Schwangerſchaft Hatte Ih Aufall von wehrnartigem Triebe 

hatt, wobey Schmerz mie den fchon erwähnten charakteriſti⸗ 
ſchen Winſelu war. Stuhl und Urin wurden verhalten, und 
es ging dagegen biutiger Schleim aus den Genitalien ab. Die 
Bade zog RG, tühter abmmedhfeindem. ‚Befinden, bis Aher dert 
dritten- Monqt. Br. Beim ſchloß and der Berjögerung,; daf 
nicht fowohl Schwangerfhaft in einet tuba, als vielmehr in 
einem ovario, flat haben duͤrfte. Freylich geiste auch Die 

indliche Section des Leichnanis, daß Ach die Sache fo befand; 
inzwiſchen laͤßt ſich doch, wie es mir ſcheint, kein fiderer 

Grund gu ſolchem Uaterfcheiden und MWörausfehen erkennen. 
Inzwiſchen hat denn diefer Fall fhon wieder darum beſonde 
res Intereſſe, weil er zeigt, wie der Schmerz und das Wind 
fein der Schwanzerſchaft in tuba nicht ausſchließlich gufommen. 
Ale meitere Zeigen der Schwangerſchaft diefer Perfon gingen 
von der sechten Seite bes Leibes due. Mit dem fünften Dies 
nate hatte die Frau plöglich einen neuen Anfall; fie dekain, 
naͤchſt heftigem Schmerz, Convulſionen, Ohnmachten ec. und 
nach einer Stunde wer fie ſchon todt. Auch Hier MB die Sei 
tion viel geronnenes Blut finden. Das Eu hing amt recheen 
Ovarium. Der Uterus war weh, ahngefähr dreymal größer 
als außer der Schwangerſchaft, und die tunica decidus fand 

ib in ‚feiner Höhle richtig vor. Der givente dieſer Baus Hat 
sichts beſonders Auszeichnendes. Die großen Leiyen in diefen 
Faͤllen, und ‚der traurige Ausgang aller insgeſammt, brachten 
un den Hrn. Heim auf den Einfall, ob nit duch Deffnsti 
#8 Unterleibs und Wegnahme der tuba oder bes ovirium 

sihe Unglackliche gerettet werden könnten: Der deitte Fall 
atte wieder fein Beſonderes. Hier hatte nämlich eine Frau 

mehrere Wochen nürgerehner. Ihte Schwangerſchaft 
unter disien Beſchwerden bingeganden, und als die Zeit 
Geburt da war, erſchien zwar etwas ‚Weheilärtiged, Wut 

par: gegum drey Tage änhielt;: allcin as War ohne alien merk 
Erfolg: Heut, wo Kr: Heim erſt die Bekanntſchaft dee 
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. Yerfon waqchte, waren wieder fünf Sochen feit jenem Anfık 
verliefen. Die Derfon harte dermalen einen ſehr aufgetricht 

sen Leib , große Schmerzen, Krämpfe, Stuhl⸗ und Urinver 

halten, fo wie Abfluß rörhlihen unp ſtinkenden Schleims ans 

den Senisalin. Der Tod erfolgte Bald, und bey Definun 

der Leiche fand man (f. ©. 15) des Kind mit vielem Walt 

in einem dännhäutigen Sack eingefihlonen. Diefer Kir 

war.gegen das Zwergfell gedrängt, fo daß der Kopf bes Kin 
des felb fa mehr im in der Bruſt⸗ als Bauchhoͤhle fledi. 

‚. Die ‚placenta hatte ihren Anhang in der rechten Seite mut 

dem intestin. coecum , and fie war nicht, wie bies fonk in 

Banchſchwangerſchaften zu ſeyn pflegt, duͤnn und membrandd, 

ſondern ſelbſt dicker und ſtaͤrker, als in gewöhnlicher Schwan 

gerſchaft. Die Gebaͤrmutter fand ih aud hier größer um 

mit einer membrana decidua belegt, welche jedoch fänlid um 

‚ :amfgelöse. war. Ans der Gegenwart und dem Zuſtande dit 
Haut. ließ fi danı diesmal der röthlid und ſtinkende Abgım 
‚aus den Genitalen erklaͤren, welcher fonk wohl nur bey du 

‚Zesmpetenichwangerfchaft, und eben dann zum Theil aus ı% 

-.Bern: Ueſachen, zu erklären ſteht. Das line ovarıum WE 

verſchwunden. Vefonders zu bemerken if übrigens noch, di 
‚Bas Kind, -weiblihen Goſchlechts, fehlerfrey und fogar nm 

. Befonders Kart war. Es folgt fodann ein. Fall, welcher wit 
feine Eigenthuͤmlichkeit hat, nnd befonders wegen der lange 
und abfegenden Leiden für das Weſen der Weiberkrankheium 
intereſſirt. ine Perfon nämlich glaubte zı. Jahre vor ihrem 
Tode ſchwanger zu fepn, inzwiſchen kam fie nady und nad di 

dieſem Glauben wieder ab, und es ſtellten fi) vielmehr petit 
diſche Anfälle von Schmerz und Ktampf ein. Alle Arguıpt 
waren vergeblich gebraucht, und man konute feine Urſache m 
alle dem abſehn. Ein beionders heftiger Anfall machte endliqh 
der Sache ein Ende. Die Section zeigte zwar nichts wir 
als einige Vergrößerung und theifweile Verhaͤrtung des votes 
Experſtocks, inzwiſchen glaubt Kr. Heim annehmen zu dürfe 

— und wer felte nad jenen früßern Erfahrungen nicht ju ? 
iwas ‚geneigt fen? — daß die Perſon ſchwanger geweſen 

‚ Die. Frucht -anfgelöst warden zu. — - Die andern Si i 
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Antıng zu geben, enthalte ich nich um fo:mehr, da fie’ ben 
frähern an Wichtigkeit nachfichen. 

Ale Vorliebe des. Verfaſſers zu feinem: Segenflande geht 
auf währe Vervollkommnung der Lehre von demielben ans, indem 

er andere Dinge nicht überfiche, fondern vielmehr für vichtigere 
Erkenntniß feiner zu Wärbigen weiß... Er führer deshalb Beob⸗ 
achtungen von Krankheiten der Gedaͤrme anf, nämlich Auf: 
treibung ber: Gedaͤrme, Gefonders der dicken Gedaͤrme, durch 
Kothanſammlung. Es dürfte von meiner ‚Seite für dieſen 
Zweck noch an. den fchönen Fall zu esinnern ſeyn, weiten Br. - 
Schmitt in den Yahrbächern der Medicin von Harles ıun 
BE, ates Gt. bekannt macht, und weicher, mit feines Stets - 
den, gleichfam sine eigene und — febr m beachteude 
Art von Fälten. ausmacht. 

Folgerungen von den erzählten Fällen ſcheinen endlich ‘den’ 
Beſchluß Der Schrift ausmachen zu ſollen; doch folge ihnen 
noch gegen Erwarten eine wichtige Beobachtung: ‘ fie gibt ahn⸗ 
gefaͤhr folgendes: Eine Dame mußte, bey annahender Gehuse, 

zu Wagen reifen. Es fiet ihr dabey ein Koffer auf. den Leib. 

Sogleih ging Blut aus den Geburtstheilen ab. Des felgen 
den Tages zeigte fih der Wuttermund geoͤffnet ꝛc., als plöhlich 
alte Zeichen eines Sceiden s. oder Gebaͤrmutterriſſes eintraten.- 

Statt fogleich die Operation zu machen, behandelte man bie. 
Perfon palliative, und es gläckte dies auch in fo weit, daß 
fie in fünf Wochen wieder ausging, und etwas fpäter  fonde 

Ihon wieder an einigen: Öffentlichen Pergnägungen lebhaft⸗ 
Theil nahm. Ja die Derfon, 06 fie gleich endlich ansgehrend 
ſtarb, lebte noch gegen 4 Jahre, umd man konnte die Theile: 
der Frucht durch die Bauchdecken hiedurch deutlich fühlen. 

Schließlich empfiehlt Sr. Heim, feinem. früher. erwähnten 
Einfalle gemäß, in vermeintlihen Schwangerſchaften bee. 
Muttertrompeten und Eyerfiöde, möglihft früh den Bauche 
chnitt und die Erftiepation alles Widernatärlichen zu machen. 
Es dürfte diefem Worfchlage, nach den aufgefäheten Umfäns 
en, allerdings wgM zu geben ſeyn. 

G. w. 8 



Of} Bine neue Behueisgauge von V. Kar. : 
ine nege Beburtäjange, erfunden und der Sehfung der Gabi 

“ Rändigen vprgelegt von Beit- Karl, der Epirurgieund Sebarik 
hilfe. Magifter, Gchülke des chirurg. Lehramts zu, Grepburg ıc. 
Srankfurt a. M. ıgı2, bey Phil. Heinr. Guilhauman. 4 4 6 

izwep Kupfertafeln. | 

Es 18 fchwertich fatfche hrtesiehe vder — u. 

ben Dra. 8: Karl zu Meränderung ber Zange 2c. verachten, 
da gu ſelbſt won ſich fagt, weder zum Gelehrten noch zum 
Schriftſteler gemacht oder erzogen zu ſeyn. Ich werde mich 

daran and bemühen, etwaige geundtafe Angaben und Mey 
En deffefben mit möglichfler. Schonang: angubenten. 
Die erſte Machricht: von - der Crfintung des Hen. Karl 

gab ei. Hr. Ehrhardt in dem Magazin für techmiſche Hull 
1808. ates St. Es befand ſſch da zugleich einer Abbildung did 
Jaſtruments, wodurch, nach Hru. Karls: dermaligen Yeufu 
rung, der gutem Sache geſchadet worden ſey. Opäterhin:wird 

in der Eich, Lucina dieſer Erfindung erwähnt und unit 
gar nie vortheilhaft baum geurtheiit.. 

Rec. beſttzt nun, neben der Schrift des Erfinbert — 
Asbaidung der Erfindung, die Erfindung felbſt von Heine in 

: Würzburg. verfertige; es dürfte alſo von dieſer GSeite a 
nichts fehlen, um die Bade zu beurtheilen. — Es if will 
die erſte Frage, oder fie ſollte es wenigfteng ſeyn, wenn ſich 
eine none Zange producirt, nämlich : Was findet man an 
der alten Zange auszufegen? Mechtfertige die Antı 
wort den Sedanken an Veränderung, ſo muß das merie In 
rument fon vermöge des Schlaſſes won der guren Einfidt 
des Urhebere auf bie richtige Anwendung‘ derfelben, unfır 
Vorurtheil für ſich haben. Beginnt man auf dieſe Art bey det 
Sache des Hrn. Karl, fo därfte aber ein guͤnſtiges Vorvrtheil 
an: wenigſten das Reſultat werden; freylich wurde auch ſchon 
die bloße Anſicht des neuen Inſtruments jeglicher guten Mey 
mung von ihm oder von feinem Urheber gar gefährlich merden! 
— Der Berfaffer und Erfinder holt (&. 3) mit der Gehaup 
tung aus, daß, obgleich fo viele und fo verfchledene Zangen 

erifticten ; daß man glauben follte, fie mäßten Jeden befriedi— 
gen, dennoch der Practiker bald eines ‘andern Überführt werd: 

Ich fage dazu fogleih: Nein! nein, dem iſt nice fo, mens 
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en .ulß , wo. man: die Jauge brauchen ſella, wie men fie 
brauchen. folle, :und um& man von ihr, eimer vernuͤnftigen 
Theorie gemäß, zw waͤnſchen und zw ſodern habe! Go iſt es 
möbsfondere mit dem Werkzeuge, dem Die Mehrheit beſſerer 

Geburtehelfer wenigſtens beſondere Worglge ‚einräumen muß, 
naͤmlich mit der, richtig genrbeiteten, Levre tſchen Zanye 
Bern num. doch eine gewiſſeErfahrung fo oft für bie Behaup⸗ 
tung des Verfaſſers zu fprechen ſcheint, ſo muß es mir ſcheinen, 

daß nur Die Fehler der Dperateurs Werbefferung deßderiren 
Ken, und daß. ihr eigener Berbefferungsbedarf 

fo oft Für den bes Werkzengs verichen: werde; es wird dics 
eben bier bey Ken. Kar! burch das eine und anbere ein: Bey⸗ 
fpiel für fü finden. | | 

He. Karl Hatte bey dem Gebrauche d der Lerretſchen Zangs 
(fein: Inſtrument war, wie man feicht fießt, ein, dam. Mine 
terial ud der Form nach, hoͤchſt fehlechtes Eremplar ), niane 

ches andere andgenommen,. das Mißgeſchick, daß Ti - bie 
Blätter firädten und den Kopf fahren ließen. Er ſage freplich 
ſebſt (S. 5), dab wohl das Material dazu beygetragen; doch 
meint er auch den „fchlehren“ Bau des Werkzengs anklagen 
zu muͤſſen, wenigſtens befonders in Betreff des Abfahrens von 
Kopfe für fh. Namlich die Blaͤtter der Levretſchen, wie.ann 
derer Zangen, die Mulderſche ausgenommen, haͤtten bes 

Fehler , nach den &ttelen zu an Breite abzunehmen. : Es fälle 
dies num offenbar ins Laͤcherliche, indem cheils Der beſſere Ge⸗ 
burtshjelfer von keinem Abfahren aus folcher. Urſache, ſondern 
nur: da, wo die Zange nicht an ihrem Platz iſt, weiß; theils 
ber auch dieſe ſchmalen Parthien der . Löffel. überbem’ am 
Kopfe nichtE zu halten haben. Am wenigſten lerzwiſchen reicht 
jtes Bin, wm eine Zange zu machen, die allen andern fa we⸗ 

tig ähnlich ſleht, daß fie wirktich mehr ale ein abentheuerliches 

Anſehn Hat. Ohnerachtet nämlich das Inſtrument 12% Boll 
ürzer iſt ale dad Levretſche, fo find doch die Stiele einen 
joll kanger als am Woretſchenz es muß daraus große Dispo 
‚ortion entſtehn, Weiche dann noch um fo mehe-ins- Ange fällt, 
a Die Breite diefer kurzen Glätter die des Ledtecſchen Inſtru⸗ 
nents völlig um die. Haͤtſte aͤſeracifft. Die Stiele ſind ſchnurflrack 
is auf eine hackenartigt Umbiegung, wie an ben Levretſchen ⸗ 



8 Etue nene Geburttzange von SB. Karl. 

Diefen Seicken . fehlt alles eigeuchämlidhe NWerbinbungsuiikl, 
je, fe And piast und fliegen, wenn man. fie einauder gan 

‚ nähert ; midye neben einander, fenbern auf einander. Dagezen 
tft dann num ein dritter Theil da, ber, unter dem Kam 
der Schiußſtange, zwiſchen Bis Stiele geſchoben wird, womi 

fle zum Kreuzen kommen und ein Hypomochlian finden, um 
Compreffion üben zu laſſen. Dieſe Schlußſtange beſteht am 
einem ‚platten, fingersbreiten Stabe, g Zoll lang, und a 
jedes Gnde mit einer queriaufenden S fürmigen ,. ober dopptl 
ten Giegung verſehn; doch if diefe doppelte Biegung am 
einen und andern Ende der Schlußſtange nicht von. gieidtt 
Größe, von weicher Werfchiebenheit nicht einmal wohl ein gan 
befriedigender Grund angegeben wird. Die Abſonderung du 

Schlofſes, was hier feiner Form nach ein Englifches win, 
fol befenderd ben Grund für fich Haben, den Schluß gu: be 
wirken, obme daß die Blätter gleiche Höhe Hätten; allein u 

bedarf beffen,, was ſchon Leoret im Anfange feiner Beſchaͤſtu 
gung mit ber Zange vorhatte und nur auf eine ambdere Beil 

ereeichen mollte (f. Mulders Werk von den Zangen und (6 
bein Tab. VII), nicht, fondern if vielmehr ein Zergriß 
gegen Eiuſicht 2. unfers Hrn. Karl; wer möchte ſich beim 
nicht auch, an Frieda Zange mis dem beweglichen Arm und 
een Zweck erinnern? — Dieſe Schlußſtange zwiſchen It 
Stielen der, ohnehin abenthenerlichen, Arme gibt dem Can 
zen das drolligſte Ausfehn. .. Der Hier gegebenen Vefchreidun 
nürfte vur noch zugeſetzt werden, daß an den Wlästern die 
feenlich fa neue umd ionkerbare,. als in allen Batracht un 
zweckbare Einrichtung getroffen fen, den. Fenſtern in der Mitt 
ihrer Bänge einen Steg, einen Querbalken, zu geben, fo dal 
alfa jedes Statt, fiatt aines langen Fenſtera, zwey kurze Fenſter 
hat. Gey diefem endlich nach weiter etwas hengefägt. über die 
Abſichten, weiche dev Erfinder vom ſolcher Einrichtung ang! 
oder. errathen läßt, mud von der. Zweckwidrigkeit berfelktt: 
So fall dann die Kürze der Blätter theile dem -Stradiwerdi 

herfelben- vorbeugen, theils den Ueberſluß von Maſſe, meld! 
bey den „langen, plumpen“ Löffein der Lenretihen Zange Di 
Geburtetheile belaͤſtige, wegichaffen Wir wiſſen man ſchen, 
was von dem Serackwerden einer Zange zu halten ſey; — 

2 
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: and. die beläfligende Maple in den Geburtarheiten ?. Ich glaube, : E 
es wird Beine Zange tiefer eingeführt, als noͤthig IR, um dem 
Kopf zu umfaſſen, und dann — wird bie eine eben mehr in 
den Theilen ſtecken als die andere! . Dagegen- aber muß bie 
Bildung ſehr kurzer Blätter der Geſtalt des Kopfe genau an⸗ 
gepaßs ſeyn, während laͤngere und mild gebogene jedem Kopfe 
jo viel anpafien als. nöhig iſt. Eben fo foll dann auch der 
Steg der laͤcherlichen Augſt wegen des Strackwerdens der Blaͤ 
ser dienen haffen;. wen fäls: es aber nicht sin, Daß dieſer 
Greg , heſonders an diefem Orte, nämlich in der Mitte dee 
Fenſter, der Protuberanz der Seitenbeine gar fehr im Wege 
feyn moͤchte. — Bon der Abfonderung des Schloſſes laͤße ſich 
nun, mit Einficht erwogen, fein Nutzen abfehn; muß aber 
nicht dieſer dritte und befondere Theil des Inſtrumentes dem 
Gebrauch deſſelben erihweren? Wer möchte nun ven dieſer 
Erfindung mehr Gutes fagen, als die Sieboldſche ng: 
mis der der Erfinder ſchon ungufriehen war ! 

Dec. Bann fi) des Wunſches micht erwehren, daß mas - 
bey dem. Erfinden — ſich ſelbſt nicht ae ee 
möge, als bie Juſtramente. — 

@. w. s 

.. et. 

. Dr. &. F. Senff, Brof. der Geburtähäffe, Dirck:or bed Gebaͤr⸗ 
haufed and Hebammenlehrer des Diſtricts Halle, über Vervog⸗ 
fommnung der Geburtähülfe von Seiten des Staats ; nebft einer 
Geſchichte der Entbindungsfchulen zu Haue. Halle, bey > N. 

Kuͤmmel. 1812. gr. 8. .147 S. und ein Grundriß. — 

Der Titel gibt einen doppelten Segenftand des Sucht an. 
Dem letztern, naͤmlich der Geſchichte der Entbindungsichulen, - 
zu Halle, iſt, außer andern mehr und woniger wichtigen Faͤl⸗ 
len, ein Kaiſergeburtsfall angehaͤngt, weiher, wegen 
freplih eben nicht um der beſondern Einſicht und des muſter⸗ 
Haften Benehmens des Operateurs will ; Aufperkfangfei | 
verdient, 

Bey dem erſten Theil ber Sqrift find aße die Dance. 
Beruͤhrt, die man im Allgemeinen bey Rerbeſſerung des. Heb⸗ 
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ainmenwefens ſchon längere Zeit im Ange hatte, ats Auswähl 
der: Subjecte, Leitung der Ausbildung derſelben, Prüfung, 
Belohnung des Geſchaͤfts, Grenzen des Wirküngstreifes, Auf⸗ 
bringen der Koſten zum Unterricht, jur Erhaltung waͤhrend 
derſelden, wie endlich zur Belohnung des Hebammengeſchaͤfte 
ſelbſt ꝛc. Hr. Senff hat ſich durch Zufammenfaſſen aller die 
für Dinge, fo wie zum Theil durch weitere Bearbeitung ein⸗ 
zotner Gegenſtaͤnde, wobey frevlich die Localitaͤt mit in Anſchiag 
gs bringen if; einiges Verdienſt erworben. Inzwiſchen gehoͤrt 

Dad Ganze zu dem großen Fond von piis desideriis, bey 
welchen immer die größte Aufgabe bleibt, das Mittel ausfindig 
ga maden, was fie den Regierungen felbſt mehr ans Ken 
tegte. Diefem aber ficht fetbf noch im Wege die Größe unfı 
‚wur. Wuͤnſche, die Ausdehnung unferer Foderungen, — welde 
abfchrecken, aber nicht anziehen! — Möchte dies auch Kr: 
Denff bedacht Haben! — Dec. meint, es beduͤrſe ſogar wirk 

ih nicht einmal fo vielerley, und. insbefondere nicht fo vid 

Birecter Michäkfe und Geldverwilligung von GSeiten 
der. Regierungen, als man für gemein verlange, um viel Su 

tes, ja alles, was vernänftiger Weife zu begehren fep, ji 
erreihen. Es möchte ſich nämlich das Ganze um zwey Dinge 
drehen, um zu fehen, wie fih die Sache gleichſam von ſelbſt 
mahe; das Eine nämlih wäre wohl mehr Annehmlichkeit, 
mehr Einträglichkeit des Hebammengeſchaͤſis; das Andere — 
Gefferung der Quelle des Unterrichts — Beſſerung des Pei 
fonats der Geburtshelfer überhaupr und der Lehre 

insbefondere. — Würde nämlich niht, wo das Hebammen 
geichäft fo belohnt wird, daß es der Muͤhe lohnt, etwas ji 
lernen ꝛc., wird es da nicht der Bewerbung fo viel werben, 
DAB man junge, gefunde, techtliche und gelehrige “Perfonen 
auswählen könnte? wuͤrde es unter ihnen micht zugleich derer 

. genug geben, die aus eigenen Mitteln dem Unterricht, wie den 
Aufenthalt an einem entferntern Orte während des Unterrichtt, 
Beftritten , fo daß ſelbſt nicht einmal das fernerhin den dffen! 

lichen Earfen zur Laft fiele, was Unterricht, Meife, Erhaltung, 
Pruͤfung, Lehrbuch, Geburtsſtuhl ıc. betragen: das ſieht man 
zum Sheil ſchon in groͤßern Städten, wie dies Rec. beſonders 

weiß von Frankfurt, Caſſel u. a. Das Andero aun, der Zu 
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fand der Seburtshelfer und Lehrer, als eine Sache, die fe 
fehr von uns ſelbſt abhängt, brauchten wir am wenigſten dem 

Staake zu Magen. Es würde nur zunächft dazu nöthig ſeyn, 
baß wir glauben wollten, es fehle uns gu dem, was 
wir ſeyn fellten und ſeyn tönnten, im Allgemeinen nic? 
nur moch viel,” fondern feibs mehr — als den Heb— 
'ammen. Wäre es Hier beſſer, fo märde gleihfam In zwey 
Strömen auch Beſſerung für die Hebammen fließen. Ga, 
Beſſerung if freylich dermalen vor alten Zeiten bey uns, 

- aber fle Hat, ih Kenntniß und ſicherer Praris Einzeiner, 
fo wenig mit der Menge der Seburtshelfer und Lehrer glei 
hen Schritt gehalten, daß jetzt — felbft mehr Uebeles began⸗ 

gen wird, als ehemals — Gutes unterlaffen wurde! — Ich 

fage' ne noch: fantere Grundfäße, Einfachheit, 
Bernunft; Verſtaͤndlaichkeit beym Lehren und Wärme 

für allgemeines Beſtes und für das Fach insbefondere, thun 
mehr bey uns nörhig, und unfer Streben wird diefe Dinge, 
auch öhne den Staat, leichter geben, als alle Staatskraͤfte — 
ohne unfer Streben, je thun fönnen; es ift dies ſo "gewiß, 

ats alles Tragen des Waſſers im einen Brü nnen eine 
unnäge Sache Bleibe" — 

Möchte: Rec. aus dieſem erſten Theil ber Senfficen 
Schrift etwas zu befonderer. Betrachtung ausheben, fo wäre 
es das, wobey der Verf. beſonders weitlaͤuftig iſt, naͤmlich die 
Entſcheidung über Grenzen des Unterrichts wie dei 
Wirfungstreifes der Hebammen. — Bekanntlich 
hat man im neuern Zeiten difen Gegenftand öfters zur Sprache 
gebradt, aber man urtheilte bald fo, bald anders; Hr. Senff 

hängt ingwifchen der moͤglichſten Ausdehnung an. Bey alle 
dem hat Hr. Senff freylih vor manden anderen, wenn fie 

gleich nur theilweiſe Ausdehnung wollten, Recht; naͤmlich nach 

dem Sprichwort: was rechts oder gar nichtée! Ja, 
auch in fofern bleibe das Recht auf “einer Seite, wenn man- 

Subjecte und Unterricht zugibt, wie fie Hr. Senff vere 

Langt. Bleibt es dagegen, wie «8 dies zum ‘Thsik chen 
muß, fo lange der Staat alles unmittelbar. thun ſoll — was 

er ſchan bleiben laſſen wird; bleibt es, ſage ich, bey weniger 

3 Dealen der Perſonen ꝛc., fo wird’ es dann wohl gang bey 
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dem Entgegengefegten bleiben muͤſſen. — Gau 
falſch muß: Übrigens der einſichtsvollere und mehr Überlagende 

Beurtheiler der Sache einen Grund finden, worauf Hr. Senf 
beſonders die Zuläfiigkeie großer Ausdehnung des Hebammen 

geihäfts, und zwar insbeiondere gegen Steins Annalen, 
lägen will, nämlich die Behauptung, daß. — freplich nur nah 
feiner Erfahrung — der Durchgang des Kopfé bey der Zufı 
g:dutt ſchwerlich die Zange nöthig made (S. 84), und allı 

ſchwerlich je die Hebamme werde unzureichend finden laſſen. 
Es dürfte alfo der Verf. nicht daran denken, 1) wie mans 
cherley das Verhaͤltniß zwiſchen Kopf und Becken fen 
koͤnnte; 2) wie die Hebamme gegen Verſchiedenheit des Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Kopf und Becken, bey Zulafſen be 
Kopfgeburt oder Bewerkſtelligen ber Fußgeburt, am en 
fien fehlen dürften, und 3) insbefondere, wie feine Mepnuns, 

daß, wenn die Zange bey dem hintennah kommenden Kopft 
nöthig werden follte, an die Erhaltung des Lebens des Kindes 
doch nicht mehr zu denken fey (&. 85) ; wie diefe Meynung, 
fage ih, am meniaften noch in unfere Zeiten paſſe, nachdem 
die goldene Regel Deleuryes befannt warb, bie Zange 
nicht dann erſt au brauchen, wenn die unzureichend gewor⸗ 

bene Gewalt ber Hände fie, die Zange, nothgedrungen 
ſuchen laffe, fondern vielmehr che es fo zum aͤußerſten gekom⸗ 

men, und ehe alſo bey vergeblichen Verſuchen mit der Hand 
theils Zeit verloren gegangen iſt, theils die in dieſen Faͤllen 
fo nachtheilig werdende Gewalt der Haͤnde (weiche auf dei 
Hals und das Genid bes Kindegwirkt) geübt worden if. 

- Der andere Theil der Schrift geht, wie der Titel chen 
gegeige bat, die Errichtung und Einrichtung der Halliſchen Ent 
bindungs ſchule an. — Nach den hier gegebenen Nachrichten 

hatte zwar ſchon Ph. Fr. Meckel den Studierenden practi— 

ſche Uebung in der Geburtshuͤlfe zu verſchaffen geſucht, jedoch 
immer einer Gebaͤranſtalt entbehrt. Erſt mit Loder wurd 
eine chirurg. und geburtsh. Anſtalt zuſammen, und zwar in 
einem Hauſe, etablirt. Aber kaum hatte dieſe Anſtalt begon⸗ 

nen, als fie, duch den Krieg im Jahr 1806, ſchon wieder 
anterbrochen wurde. Dagegen wurde fie dann im J. 1806 
von der Weftphälifhen Regierung nicht nur wieder hergefelt 
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E. F. Senff aher Bervolllommnung ber Geburihhift: Wis 

ſondern ſogar außerordentlich erweitert und ihr ein Theit des 

Schloßgebaͤudes, neben fo manchen anderen Univerſitaͤtsanſtal⸗ 

ten, eingeraͤumt. Zugleich wurden, Betreffs des Unterrichts, 

gute Verordnungen erlaſſen ꝛc. — In den erſten 514 Jahren 

der Anſtalt wurden 1i68 Perſonen in dieſelbe aufgenommen. 

Seite 130 enthaͤlt die Ueberſicht der Vorfaͤlle waͤhrend 

diefer 312 Jahre. a: | ' 
Nah ©. 151 und 132 iſt Hr. Senff auh Zangens 

erfinder oder wentgfiens Zufammenfeger. Gen Ju 

ſtrument hat mehr und weniger von den Blaͤttern ber Zange 

Ormes, Üntdersı.; Schloß und Griffe deffelden‘ find 

sonder DI ianderfchen entlehnt. Es wird dieſer Zange 

mancher Vorzug gugefchrieben, movon fchon der Nec. in den 

Goͤttingiſchen gelehrten "Anzeigen (Auguſt 1814. ©. 1359) 

gar richtig ſagt: Wir geſtehen redlich, daß wir 

nicht begreifen, wie das alles nur von der Eins 

richtung der Zange abhängen kann.“ 

x Unter den anf den folgenden Seiten des Buchs angegebe⸗ 

nen , und einigermaßen erzählten, Fällen der Anſtalt if fol 

gende mehr und weniger Intereſſe, als 2) befondere 

g za Brandgefhmwären einer Woͤchnerin; fie 

ſtarb, nachdem fie 18 — 20 Tage gelitten Hatte. 2) Eine 

angebliche Selbſtwendung: ein in einer Gebaͤranſtalt 

wohl. am wenigften zu erwartendes Ereigniß! 3) Eine Macs 

. geburtsoperation zu Stillung convulſiviſcher Zufälle unternoms 
men. 4) Ein Fall von beſonderer Wichtigkeit, möchte ihm 

nur Hr. Senff gu mehrerm Vortheil unſerer Kunſt benutzt 

haben! Eine Perſon war naͤmlich, da fie ſchon ſeit ıy 

Jahren für ſchwanger gehalten, in Die Anſtalt aufgenommen 

worden. Ihr Leib war fehr ſtark, und hey der Innern Unter⸗ 

ſuchung Hatten fogar manche ben Kopf: zu fühlen geglanbt. 

Der Muttermund ſtand Hoch im Kreußz. Mehrere Umſtaͤnde, 
als z. ©. die genauere äußere Unterſuchung, lleßen die Sache 

für sine Ausartung der Ovarien nehmen. Ehen bey der Aufern 
Unterſuchung konnte man zwey Körper, welche zwar. uͤberhaupt 

uneben waren, jedoch beſonders an einer Seite viel knotige 

Oberflaͤche finden dießen, eutdecken. Diele Körper fliegen: vom 

Becken aus nehen einander in die. Hohe; do folte man 
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Ais 6. 8 Genf.äber Bersolfemmaung die Sehweiipäife 
Haben umteriheiben können, daß Me mit zum Uterus ſelbß 
gehoᷣrten. Was wohl freplih den Glauben au Ausartung dee 

Eperfiöcde erſchwert hätte, war das, gewiffermaßen fe ſchnelle, 
Dachsthum dieſer Körper, indem die Perfon einige Jahrt 

yorher noch ein gefundes Kınd gebohren hatte: Hr. Genf 
glaubt, daß ‚hier aud an keine Operation zu denken geweſen 

'wäre, und zwar, wie Rec. deucht, aus einem befonders un 

zureihenden Grunde, nämlich wegen der großen Deffnung des 
Leibes, die zur Wegnahme der Körper nöthig geweſen ſeyr 

möchte. Rec. muß glauben, daß Hr. Senff nice genug mi 
dem bekannt geweien ſey, ober wenigftens. es nicht - genau gu 

nug erwogen babe, was die Schwangerichaft. außer der Gebaͤr⸗ 
mutter und den Vorſchlag Heims hey Zerreißuug der Mutter 
trompeten angeht, um diefen Fall eben durch Operation p 

einem der ausgezeichnetſten und. lehrreichſten zu maden. - Di 
Perſon, weiche zulegt noch Bruſtwaſſerſucht befam, und aud 

während des Aufenthalts. in der Anſtalt einmal wehenartig 
Aufaͤlle hatte (die durch Opinum gehoben worden ſeyn ſollen) 
ſtarb, und man ſend, daß — Ovarien 23 Dan Gewicht 
Batten. 

Mac Biefen Fällen ıheile Hr. Conf, gu seriälie 2 | 
weis, was für. Gelegenheit zur. Hebung bie” Studirenden in 
Kalle finden köonnten, einen ungluͤcklich abgelaufenen Kaifen 
geburtsfall mit, weicher durch eine nicht gar bedeutende Exoſtoſt 
in der Ausböhlung bes Kreuzbeins angezeigt; -aber wicht 90 
sechtfertigt ward; Dec. verweifet wegen dieſes, durch Kefonderd | 

Abele Beurtheilung hoͤchſt merkwürdigen, Falls auf das, we 
ern Anal Sri * ©: 197 darüber mittheilen. 

6G. W. 8S. 

PO der Geburtthiife von a. J. —— nn, der Medi 
Doctor ıc. Profeſſor der theuretifhen und ‚practifchen -Eurkip 
dungskunde an der Karl Serbinandifchen Univerſitaͤt. — Erin 

Theil. Prag 1812. Dorrede IV. T. 261 ©.. ‚Amepter - Theil 
Vrag 1812. 263 ©. mitt. 8. Bep C. W. Enders .u. Comp. 24 

Nach der Morrede foll der Grund gu biefem neuen Gudt 
bloß in dem Mergreifen des Oteideeloſchen bekbanaten nd) 

— — ——— — 



Aebıbe der Otunthäife on U. 3. Iunsmane. Ah 
Ingen, ..weihes von der Megierung. zum Kehammsnunterride 
verordnet geweſen, — fo wie dann noch. in dem Umſtando 
daß, wenn auch der MWerfafler ‚feinen Zuhörern ein andumd 
Oh, als 2. B. von Bandelocque, Ebermeyer, 
Froriep u, fi w. in die Hand babe gehen wollen, bo 
damit dem Beduͤrfniß nicht abgeholfen ſeyn dürfe, denn „wan 
nöüse Ein Exemplar für hundert Zuhörer.“ + 
Sollten dann wohl von Frorieps Buche nicht au Kunden 

Eremplare. zu haben ſeyn?! — . Doc, : nicht befier als durch 
ſolches Argumentiven ‚empfiehlt der Verf. feine Sache, mu 
er erklaͤrt, das Buch ſowohl für den männlichen als weibti⸗ 

hen Theil feines Auditoriums deftimme zu haben; — mie 
wäre das moöglich M Wie verfihieden muß mit. der Ya 
terricht fuͤr Hebammen und für Aerzte feya! Wie verſchieden 

ik nur allein (chen der Wiriungskreis des einen und andern 
Theis? Was muß. nicht dem einen Theil geſagt werden auf 

Mangel an Vorkenntniß? Was iR nicht bey dem andern zu 
übergehen in Vorausſetzung mander Kenntniſſe? Was 18 

| nid wieder dem erfien- zu verfchweigen, weil fein Wirkungs⸗ 

kreis beſchraͤnkter ſeyn fol, und fo umgekehrt ?! Das Bub 
beftätige auf den exſten Blick die Schwierigkeit dieſer Aufgabe 

und geige — bloß für das männliche. Seſchlecht eimy 

gerichtet zu ſeyn, wenn man überfehen mil, dab 3. ©». 

die Lehre von den Geburtstheilen noch die anatomifde. 

Beſchreibung derieiben hat, mas. um fo gewifler mehr dem 

Zuruͤckſeyn des Werfaſſers, als einem. Plane, deſſelben zum 

freien iſt, da gleich der Anfang diefer Lehre von nichte 

weniger, als von Raͤckſict auf Hebammen zeigt, als: 5. 6. 

diejenigen Gebilde, welche die abfolute Ders 

Ihiedenheit gwiihen dem männliden und mweibs 

lihen Geſchlechte beffimmen, nennt man die 

weiblichen (?) GBeburtstheile.“ — Einen bepläus 

figen Beweis von Schwäche des Verfaſſers gibt nicht nur 

die Aufnahme eines ſolchen phyſtologiſchen Satzes In 

ein gebursshitfliches Buch überhaupt, fondern Die fehlerhafte, 

die ſonderbar einfeitige Deſinition Insbefondere | ; 
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8. ine Andabe der Vortede, wenn fle ſchon auf der ein 
Exit (odenswerthe Wahrheitsliebe und Beſcheidenheit ven 

rath, laßt ingwifchen auf der anderen jegliche Erwattung 
von dem Bude, gleichſam nah dem Willen des Verfafers 
ſelbſt, fehr herabſtimmen; es heiße nämli : „fo entihloß 

ich mich, Hiermit einige Anszuͤge aus den beiten Schrift 
ſtellern zuſammenzutragen.“ ec, niöchte ſogar gleich Hinz 
fegen, man möge fih dieſe Auszüge nicht einmal anders 
denken, als — ohne alle Auswahl und — ohnctachtu 
fpärlien urchene — ohne alle Richtigkeit des Un 

theiis 
Die ganze Einleitung iſt mie fünf Paragraphen abgethen, 

wovon Überbem der Inhalt der vier erften Fhen lediglich außer 

der Geburtshulfe liegt; Me handeln nämlih von Geſchleqht 
‚und Zeugung, und das war obendrein fo im Allgememn, 
wis es nur möglich iſt. — Dee 5te $. enthält alis allen 
alles das, was andere zur Einleitung zaͤhlen; — fein 
Kürze laͤßt ihn lediglich remarkabel werden. 

Die Inhaltsanzeige laͤßt bie große Ausdehnung ber du 
genſtaͤnde des Vortragẽ finden, wie fie zu der Zeit ein 

Maunxriceau nur feyn konnte — :und wie fle jegt, unte 

allen Umſtaͤnden, befonders und mit Recht getadelt wir. 

Wile wenig dann, von dem Rechte zw ſolcher Ausdehnung ia 
umferen Seiten abgeſehen, dabey herauskommen därfe, laͤht ſh 
ſchon daran. abnehmen, menn folhermaßen der eigentlichen 
Lehre der Geburtshätfe kaum einige Bogen übrig bleiben Finı 

nen. Diefe wenigen Bogen aber geben, bey des fen m 

wähnten Iufanintenfegung ohne Auswahl,zc., ein wahres fol 
Quodtibet und — ein Mepertorium der Schwaͤche ein 

großen — unferes bermaligen Schriftſteller⸗ Perſonals ſelbſ. 

G. W. 8. 
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Sr zu gleicher Zeit erhielten wir dieſe nach ahnlichen Zwecken 
earbeiteten Werke dreyer unſrer ausgezeichnetſten und geſun⸗ 

eften Denker. Bey Vergleichung dieſer Werke iſt Rec. zu 

olgenden Betrachtungen gefuͤhrt worden. Polemit iſt in phi⸗ 
oſophiſchen Angelegenheiten ein gut Ding. Es find aber zwep 

Iten der tauglichen Polemik wohß®von einander zu unterfcherz 
m. ‚Wie faft alle, die wir jur gleichen Zeit an der Fortbils 
ung der Philoſophie arbeiten, fliehen mehr oder weniger ' 

olemifch gegen einander; jedoch mit folgender weſentlicher 

Interfcheidung.. Gleichſam um Jakobi als unfern Aelteften 
reinigt, „tritt ein großer Theil unſrer heiten Denker eins 

nͤthig den Schwärmereyen Schellings und feiner Schule ent⸗ 
gen, nice um Schellings Lehre nah und nad zu beffern 
nd sum Guten zu führen, fondern um ihre gänzliche Untangs 
chkeit zu zeigen und fie gu verdrängen: Die darin einigen 
reiten aber auch vielfach unter ſich, jedoch meift mit gegen: 

itiger Achtung und nicht ohne die Hoffnung, daß duch 

‚meinfchaftliche Bemühungen das Gute gefördert werden konne. 
ur auf die letzte Art wünfchte Rec., wo er iftreiten muß, 

' pe 27 ; 
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mit den Verff. der genannten Gchriften zu freiten und mi 
manchem Andern mehr. Dafür Hier vorläufig einige Bemm— 
kungen. | 

‚ Unter unſern Verff. erkläre ſich der fcharffinnige Schals 
auch bier für feinen fo gluͤcklich verfochtenen &fepticiemus; 
Bouterweck gefteht ihm wenigſtens, daß diefer noch nicht wi 
derlege fey — und Herbart fordere die Erweckung des Zeil 

“als, nothwendigen Anfang des philoſophiſchen Denkens. Dem 

Mec. fcheint dieſe Sache fo. In der Geſchichte der hin 
ſophte hat der Stepticismus immer zwey verfchiedenartige ve 
ftandeheile in fich vereinige. So wie fih bey Pyrho und ü 

der Akademie ans der Sofratiihen Ironie die Skepſis bilde 
bedeutet fie zunähft Methode der Unterfuhung, Methot: 

der Auffchtebung beftimmter Behauptungen in philoſophiſca 
Dingen oder nah Schulzes Ausdruck antidogmarifche Merheh. 

Mit diefer Methode finder fich bis auf Kant wohl immer m 

bunden und - darin meiftens vorberrfchend eine Lehre IM 
philofophifchen Zweifels. Auch mußte die nur beurtheilak 

-Merhode wohl norhmwendig Zweifelsiehre bleiben, fo lang IH 

unſre neue Logik in Stand gefeßt wurde, zu zeigen, daß fi 
dus gebildete Urtheil des Menfchen die Philoſophie gar mi 
Bade des Zweifels bleiben koͤnne, fondern einmal Sache M 

Apödiktifhen Entſcheidung werden muͤſſe. So urtheilt 9 

mit Bouterweck. — Trengen wir aber jene Zweifelslehre «un 
von der Methode des aufzuſchiebenden Urtheils, ſo iſt die lch 
rere als aͤchte Skepſis ganz daſſelbe, was Kant Keiticiimel 
beurtheitende Methode nannte und dem Dogmatismus engen 
ſetzte. Nun bleibt alfo nur die Frage, wie diefe Skepſis eh 
Kritik richtig auszubilden ſey? — worauf wir antwort 
(belehrt durch die MWorbereitungen der Engländer, in M 
Lerönigifchr Kantifhen Schule) dadurch, daß mir bie eff 
rungsmäßige Unterfuchung des menfchlichen Geiſtes zur Ormi 

unterfuchung der Philofopdie machen. Syn diefem legten fin 
Rec. ganz mit Schulze Äberein. (f. ©. 24) Kerbart mil 

fordert hier faſt, wie Descartes, nur einen vorfäufigen Zwei 
deffen Vortheile wir alle einräumen müffen , denn mer di 
phitofophifchen Zweifel nie kennen lernte, wird nicht fo MM 
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von lebhaftem Intereſſe file metaphpſiſche Unterſuchungen ers 
griffen werden. 

Was nun naͤher die Schulziſche Anſicht betrifft, ſo moͤchte 
ſeine Skepſis nach dem, was hier 6. 17. geſagt iſt, mit des 

Rec. anthropologiſcher Kritik ganz daſſelbe ſeyn. Der anſchei⸗ 
nende Unterſchied bezieht ih nur auf das Dogma des trans— 

vendentalen Idealismus, der hier $. Se. in Frage kommt. 
SH. ſagt S. 28: „Die Dogmatiker behaupten in dem. Der 
fie zu feyn von Kriterien der Wahrheit, d. i. -der Ueberein⸗ 
fimmung unfers Erkennens ‚mit denjenigen. realen Objecten, 
worauf es ſich bezieht,“ Und ©. 48 fiellt er Kants transcens 
dentaten Idealismus ( oder die Lehre, daß der Menſch die 

Öbjecte der Erfahrung immer nur, wie fie ihm erfcheinen, 
nicht aber wie fie an fih genommen befchaffen find., zu erfenr 
nen im. Stande fey,) als eine ſolche dogmatifche Lehre auf. 
Dagegen bemerken wir: Der menſchliche Verſtand kann zur 
Austildung feiner Erkenntniſſe, zum Sieg der, Wahrheit über 
den Irrthum nichts anders thun, als ausgeſprochene 

Urtheile begründen. Dies. gefhieht in. Beweiſen nur, 
indem er Urtheile von Lirtheilen ableitee, für den .unmittelbas 
ren Gewinn an Behauptungen aber, indem er entweder ans 
fhautiche Erfenutniffe oder unmittelbare Webergeugungen feiner 

Vernunft in Urtheile faßt. Nun kann der urtheilende Verſtand 
weder anſchauliche Erkenntniſſe noch unmittelbare Ueberzeugun⸗ 
gen der Vernunft machen, fein ganzes Werk der Begründung 
der Urtheile fegt vielmehr die anſchaulichen ̟  Erkennthiffe und . 
die unmitteldaren ‚Ueberzeugungen der Vernunft (don als ges 

geben voraus. Die Wahrheit diefer Erkenntniſſe und Webers 

jeugungen, d. h. ihre Webersinftimmung mit dem. Weſen der 
Dinge ſelbſt, kann alfo der Menſch fih nicht nehmen und 
nicht geben — um fie können wir, wenn wir uns recht vers 

fehen, gar nicht flreiten. ec. fagt wie Bouterweck, Die 

Idee dieſer Wahrheit Hat dem Menihen nur durch den Glau⸗ 

ben der menſchlichen Vernunft an ſich ſelbſt Bedeutugg. 
Kommen wir nun auf die Lehre des transcendentalen 

Idealismus, fo, geben wir B. recht, daß Platner und Schulze 
diefe Kantiſche Lehre von der Erfheinung und den Dingen am 

ſich ſeht triftig beſtritten haben, Allein die Angriffe treffen nur 

- 

- 
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die in der Aefthetit von Kants Kr. d. r. V. gegebenen Bu 
weife a (welche allerdings einzig xar' dAyDonnor für dm 

Empirismus der Engliſch⸗Franzoͤſiſchen Philosophie bemeifend 
find, xar’ aAnderav aber ihre Guͤltigktit verlieren) und diefe 
find doch nicht Kante letztes Wort in der Sache. Wir müfen 

ja noch die bewundernswerthe Lehre von dem kosmologiſchen 
Ideen dazu, nehmen, in der alle für die richtige Enıfarli 
dung der Sache nöthigen Erpofitionen vorbereitet zu, liegm 
fheinen. 

Mer. wird nicht Direct in Unterfuhung nehmen: ob da 
Menih das wahre Weſen der Dinge erkenne oder nidt — 
denn dieſe Faffung der Aufgabe wäre gegen die Regil 
der kritiſchen Logik, indem fie vorausfeßte, Menſchen ſeyen 
im Beſitz der oben genannten Kriterien. Dec. wird nur I 
zeigen fuchen : jeder Menſch trage in fih die Weberpengum, 
daß feine Erkenntniffe das wahre Weſen der Dinge zeigen, 
jedoch nur ſo, daß diefes ihm getrübt durch finnliche Yefhrän 
tungen feines Geiſtes zur Erfeheinung komme. — Auf dirk 

Weiſe wird die Fritifche Lehre vom Idealismus keineswege 
vom Schulziſchen Tadel getroffen. Doch nun zur Anzeige du 
Schriften ſelbſt. Ä 

Nr. 2. fol weder eine eigentliche: innere, noch. Außer 
Encyelopädie der phitofophifhen Wiſſenſchaften ſeyn, ſonden 

nad) des Verf. Adfihe Srundrifi für NWorträge zur Ginlettm 
in die Philofophie, worin Die dee, welche der Philoſophi 
und den verfhiedenen Theilen derfelben zu Grunde liegt, ned 
ihrem Urfprung, Inhalt und Umfang, ferner die Beziehungen, 
worin das Philofophiren zu den wichtigften Angelegenheittt 
des menfchlichen Geiſtes ſteht, endlich die Quellen und gleich 

fam der Mittelpunct der voräglichfien Streitigkeiten, weldhe 
von jeher unter den Philofophen ftatt gefunden Haben, anfı 
lärt werden. Dies iſt mit des Derf. fcharfem und Mare 
Urtheil ansgeführt. Der erfte Abfchnite geigt, wie ber menſch 

liche Geiſt auf das Beduͤrfniß und die Unternehmung det 

Philoſophie geführt wird, wie fich Diefer nach den verſchiede 
nen Anlagen des Geiſtes Metaphyſik, Ethik, Logik un 
Aeſthetik als vier Haupttheile beſtimmen laſſen, wie ſie rd 

sur Ausbildung des menſchlichen Geiftes überhaupt verhalt“ 
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und wie ſich verschiedene philoſophiſche Syſteme, dogmatiſche 
und ſkeptiſche Denkungsart neben einander bilden mußten. 

Daun wird in folgenden Abfchnitten die Aufgabe der ges 
nannten Thette der Philoſophie nad einander betrachtet ‚und 
zulegt ein Blick auf die Geſchichte der Philoſophie geworfen, 
jedem Abſchnitt aber eine kleine Auswahl Litterarifher Nach⸗ 
weifungen beygefägt. 

Miet Metaphyſik und theoretifcher Philoſophie bezeichnet 
Ar. Sch. den gleihen Begriff, und betrachtet die Aufgaben 
diefee Wiffenichaft nach der Eintbeilung in Ontologie, natürs 

lihe Theologie und metaphyſiſche Kosmologie, deren letztere er 

nohmals in Somatologie und Pſychologie theil. In der 
practifchen Philoſophie wird zuerſt die allgemeine practiihe Phis 
lofophie, der die. Frage der Alten nach dem höchften Sur und 

Kants Metaphyſik der Sitten gehöre, den fpeciellen Theilen 
migegengeftelt; Die legtern find dem Verf. Ethik als allges 
meine moralifche Geſetzgebung für das Menſchenleben, die ale 

Tugendiehre bearbeitet werden- foll; Politik in Beziehung auf 
ya8 Leben im. Staat und Bölker s Moral für die Wechſelwir—⸗ 

ung ganzer Staaten auf einander. Die Politik betrachtet der 

Berf. ‚ferner nad) den Theilen : Staatsrechtsichre, Buͤrgerrechts⸗ 

ehre, Strafrechtsiehre und Staatshaushaltungslehre. Er vers 
vieft die gewöhnliche Aufgabe des Naturrechts ganz, und 
eigt, durch welche Verwechſelungen fle entſtanden ſey. Ends 
ich als letzte Aufgabe der practiſchen Philoſophie wird die 
Paͤdagogik genannt. Naͤher von einzelnen vortrefflichen Ges 
anken dieſer kleinen Schrift zu fpfechen, würde nicht eine 

Ingeige, fondern einen € entar derfelben fordern. 

Die Schrift Nr. 3. Hat -faft denfelben Zweck: mit der vos 
igen, doch ift ſie nicht Encyelopädie, fondern Hr. Herbart 
ellt in ihr aus allen Theilen der Philoſophie diejenigen Leh⸗ 

en zuſammen, welche er nach ſeiner vieljaͤhrigen Pruͤfung als 
ie zweckmaͤßigſten zur Einleitung des Schuͤlers in die Philo⸗ 

phie gefunden hat. | 

Der Verf. gibt im erſten Abſchnitt eine Beſchreibung ber 
er Philoſophie, nebſt der Erweckung des Zweifels als bes 
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nothwendigen Anfangs des philoſophiſchen Derkens. Geh 
Far wird zuetſt des Werf. Eintheilung der Philoſophie in 
Logik, Meiaphoſik und Aeſthetik Dargefelle, --dafım.'nerden die 
Begriffe Prötreiv und Methode erläutert, dis Intẽreſſt ver 
Philoſophie gezeigt und am eine niedere Ghepfis.ung der Nu 
tme unſrer Sinne, auf eine höhere Skepfis aus Ser Matut dit 

Erkenntniß aus Principien aufmerkſam gemadt:. 

Der zweyte Abſchnitt behandelt auß der Logik die Lehren 
vom Begriff, vom Urtheil und von den Schläfen. Schr ie 

achtenswerth firidet Rec., mas Hier Aber Erklärung and Ein 
theilung gefage if. Die Lehre vom Uertheil umd Schluß wir 

wieder gleichfam nach der ſtoiſchen Logik im Gegenſatz di 

peripatetifchen entwidele. So hart dies aber and den Mu 

nungen des Rec. widerftreitet‘, fo muß er doch bie große Klar 

heit und Bräcifion loben, mit"weicher jenen Wonandfegunge 

gemäß die Entwickelung der Lehre gegeben iſt. Ungeachtet die 
ſes Widerſtreits triffe die Hier gegebene Beurcheltung der dın 

Ariſtoteltiſchen Schlußfiguren mit die Darfiellung Des Rec. nat 
zufammen. Im $. 76. findet fi eine dem Verf. 7 Be⸗ 
handlung der Lehre von den Kettenfhläffen. 

Der dritte Abſchnitt handelt von der Aeſthetik und beſon 
ders ihrem wichtigſten Theil der practifhen Phitofophie. Br 

kanntlich nämlich nennt der. Verf. alle’ teleologifchen Theile du 
MPhiloſophie Aeſthetik, weil diefe alle nah ihm ats Aefpeiit 
behandelt werden follen. Er zeige zuerſt die Schwierigkeiten 

der Aeſthetik; veder dann von fittlihen Elementen, den Grun 
begriffen der practiſchen Philoſophi ferner von andern oͤſthel 

ſchen Elementen, und zuletzt von den Kuͤnſten und Kunſtlehren. 

Die Tugendlehre ift die erhadenfte der Kunſtlehron, in ih 
allein iſt ed nicht willkuͤhrlich, ob man ihren Sioff bearbeitt 
wolle oder nicht. Ein paar Hanptzweige der Tugendlehre fa 
Politik und Pädagogik. - 

Endlich der vierte Abschnitt, welcher giade die Hälfte der 
ganzen Schrift Beträge, enthält die Einteitüng in die Me 
phyſik. Erſtes Kapitel: Nachweiſung Der gegehenen und zugleic 

widerfptechenden Grundbegriffe. Zweytes RT Weränderung eh 
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Zegenſtand eines Trilemma. Drittes K. Vom abſoluten Seyn. 
Biertes K. Ron den abſoluten Qualitaͤten oder den Platoni⸗ 
gen Ideen. Fuͤnftes K. Vorblick auf Reſultate metapbufls 
ſcher Unterſuchungen. Sehr zweckdienlich iſt die beſtaͤndige 

Ruͤckſicht anf die Opeculationen In der älteren Griechiſchen 
Philoſophie. 

Naͤher kann Mer. auf den Jauhalt dieſer Schrift nicht eins 
hen, ohne eine Polemik gegen den Verf. zu wiederholen, die 
e vor Jahren ſchon In, dieſen Blättern ( 1809. &. 97 u. f.) 

usgefprohen hat. Det Werf. forihe vorzüglich Hier im der 

zueignungsſchrift an Conſiſtorialrath Kranfe mie Bitterkeit 
jegen den Rec. — und das mufite wohl fo feyn, da wir über 
das Wefen der shllofophiichen Methode fo widerflreitend ur⸗ 
heilen. Rec. kann Hier nur folgendes bemerfen. S. XV 

age Hecbart: „Jene aber mögen ſich ‚darüber erklären, 06 
‚ee menfchlihe Geiſt etwa auch dann nad Kategdrien denke, 
venn er Über die Kategorien denkt 7° Dec. antwortet: feis 

wr Meynung nad allerdings! Der menfhliche Geiſt erkennt 
ınd denke Ach ſelbſt in fih, und eben fo auch mit feinen Kas 

egorien Über feine Kategorien. Daß H. dies widerfprechend 
indet, ruͤhrt nach des Rec. Meynung nur daher, dab H. das 

jange Unternehmen. der Ausbildung der Philofophie nah den 
ogifhen Regeln der dogmatifchen: Methode beurtheile, welche 

oh nah Kants klaren Nachweiſungen grade für die Ausbils 

ung der Philoſophie nicht gelten, denn nur dann iſt der Weg 

ee Ausbildung der Wiſſenſchaft zugleich der Weg der Begrüns 
ung ihrer Wahrheiten und nur unter diefer Vorausſetzung 

yicde der von H. angedeutete Widerſpruch eintreten. Wir- 

alten die Pſychologie für die Grundlage des philofophiichen 
zebaͤudes, der Verf. widerfpricht lebhaft und macht die mas 
yematifche Piychologie zum Schlußftein feiner Gewölbe — 

as find fehr widerftreitende Anfichten, doch darin uͤbereinſtim⸗ 

ıende, daß die Pſychologie das Haupterforderniß der Feſtig⸗ 

ie des Gobaͤudes fey, fragt fih nur, ob das unterfle oder 

berfie.- — Der Berf. Sagt: „Die Philofophie muß bie in 
euere Zeiten ihr fälfhlih zum Verdienſt angerechnete, pſy⸗ 

ologiſche Richtung gänzlich wieder verlafen,“ — und ein 
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anderes: Mal: „Was nun vollends das Unternehmen anlangt, 
erft die Srängen des menſchlichen Erkenntnißvermögens audı 
zuimeffen , und dann die Metaphpfit zu feitifiren: fo ſetzt die 
ſes die ungehenere Täufchung voraus, als ob das Erkenntniß⸗ 
vermögen leichter zu erkennen ſey, denn das, womit die 
Metaphyſik fi beſchaͤftige. Es liegt aber vor Angen, daß 
alle Begriffe, durch die wir unfer Erkenntnißvermoͤgen den 

ten, ſelbſt metaphyſiſche Begriffe find.“ Alles diefes finde 
Dec. ganz treffend, wenn won der dogmatiſchen Darſtellung 
eines wiffenfhaftlichen Syſtems die Rede wäre. Die zerglie— 
dernde Methode der Kritik wird aber duch diefe metaphyſiſchen 
Begriffe im Gebrauch der Thatſachen deu phllofophiichen An— 

thropologie fo wenig gehindert, als der gemeine. Menſchen⸗ 
verKand in der Beurtheilung des leichteften Geſchaͤftes dadurch, 
daß er in feinen Urtheilen befländig die Kategorien anwendet. 
Uns fcheint es alla, als ob der Verf. die Verdienſte dee Eng 

liſchen Philoſophen fo gering fchäße und den Kriticisſsmus 
verwerfe, nur darum, weil er den leBtern nach ben ihm 

grade entgegengefeßten logifchen Regeln des Dogmasismus | 
richtet. 

Me. 1. endlich iſt nach einem umfaſſendern Plane, als 

die beyden vorigen Werke, entworfen. Kr. Bouterweck wil 

uns feine ganze jebige Anfihe vom Syſtem der Philoſophie 
“ darlegen In einer Bearbeitung, die die Mitte zwiſchen com 
penblarifher Kürze mund einer ausführlihen Darftellung der 

Wiſſenſchaft Hält. Er Hat dies fchwierige Unternehmen mit 
feiner befannten Gewandtheit in der Darfiellung ausgefuͤhrt. 
Dies Buch gehört mit dem fchon 1810 herausgegebenen Lehe 

buch der philofophiihen Workenneniffe zu einem Ganzen zw 
fammen , und umfaßt fo alle Theile der Philofophie, bie 
Aeſthetik ausgenommen. 

Nachdem nämlih in den Vorkenntniſſen Pſychologie und 
Logik behandelte waren, fo folgt Hier im erſten Theil die Apo— 
diktik oder allgemeine Wahrheits » und Wiſſenſchaftslehre, und 

dann die Metaphyſik endlich) Religionsphiloſophie. Der zweyte 

Band enthält die practiſche Philoſophie getheilt im allgemeint 
practiſche Philoſophie, Moral und Naturrecht. 
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Unter Apodiktik verſteht der Verf. die ihm eigenthaͤmliche 
Behandlung der philoſophiſchen Grundwiſſenſchaft, er ſetzt fie 
alſo mit Kant verglichen an die Stelle der Kritik der Ver—⸗ 

nunft, und theilt fle in logiſche, ttanscendentafe und practifche. 
In der Logifchen Apodiktik wird die bey uns zuerſt von 

Jakobi geltend gemachte Lehre von der Mittelbarkeit aller lo⸗ 
giſchen Vorſtellungsweiſe trefflich dargeſtellt. Rec. ift bier fo 

wie in Ruͤchſicht der ( Vorkenntuiffe S. 60 u. 61) gegebenen 
Unterfcheidung von Bernunft und Verſtand ganz mit dem Verf. 
einverflanden , und hält diefe Theorie der Neflerion für eines 
der wichtigften, worüber wir ung alle verfländigen follten, und 

leicht verfiändigen könnten, um eine feftere Deutſche Aus 
bildung der Philofophie zu erhalten. 

Bon da führt die. transcendentale Apodiktik mit gleicher 
Kiarheit weiter auf die Lehre von jener unmittelbaren (transı 
cendentalen) Wahrheit nicht der Uchereinkimmung unfrer Ser 
danken unter einander, fondern der Lebereinftimmung unfrer 
Erkenntniß mit dem Weſen der Dinge. Abgeſehen von des 
Derf. Ausführungen in Ruͤckſicht der Virtualitaͤt fimme auch 
Bier der Rec. vollfommen bey: nur das Vertrauen der: Vers 

nunft auf fih felbft gibt diefer Idee die Bedeutung. Mec. 
würde aber gegen die philofophiiche Zweifelslehre noch beftimme 
ter entfcheiden,, ald der Verf. Auf den Sas ©. 56: „das 
Vertrauen der Vernunft auf fi ſelbſt von neuem auf Gruͤnde 
zuräckführen wollen, heißt, 'nicht wiffen, was man will,“ — 
müflen wir pochen. jeder phllofophifche Zweifler verwechſelt 

bie Logifhe Wahrheit mis der transcendentalen, machen wie 
ihm diefen Unterſchied Bar, fo iſt ee ja widerlegt. 

Bey diefer Webereinftimmung in dee Hauptſache fcheint es 
nun dem Rec., als ob nad des Verf. Anfihe der fuhjective 

Quell aller unmittelbaren apodiktiſchen Erkenntniſſe in der 
höheren Vernunft (log. Apod. $. 2.) liege, und dieſe Ers 
tenntniffe uns durch den innern Sinn zum Bewußtſeyn kaͤmen. 
Diefe Lehre von der hoͤhern Vernunft und ihren apodiktiſchen 
Erkenntniſſen, fo wie von deren Verhaͤltniß zum innern Sinn 
ift nun doch wohl eine pſychologiſche Lehre und als ſolche die 

eigentliche philofophifche Grundwiſſenſchaft — welche Rec. anı 
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thropologiſche Hritik der Bernunft nennt? So, fiheint es, 
wären wir voͤllig einig. Kr. B. Bat aber dieſe pſychologiſche 

Grundlehre nie vollfländig ausgeführt und fcheint daher dem 

Ber. in den Ferthum gefallen zu ſeyn, daß wir durch dem ins 
nern ®inn (das innere Empfindungs: ober Wahrnehmungs: 
vermögen) au zum Bewußtfenn. aller apodiktifchen Erkenneniffe 
gelangten, da Doch nach des Rec. Unterfuhungen dies nur für 
die mathematifchen apodiktifchen Erfenntniffe gilt, dagegen uns 

Die philoſophiſchen durch die Urtheilsformen des Verſtandes zum 

Bewußtſeyn gebracht werden. Diefes Vermögen ber togifchen 
Denkkraft, als höherem Bermögen der Selbflbeobachtung : uns 
Beraunfterfenntniffe, die der innere Sinn nicht erreicht, zum 

Bewußtſeyn zu bringen, — ſcheint der Verf. überfehen und 
daher in feiner Lehre eine Luͤcke gelaſſen gu haben. 

Sa der Darftellung der theoretifhen und practiſchen ̟  Phi⸗ 
leſophie führe uns der Verf. der Kürze ungeachtet tief ing 
Einzeine der Lehren ein. Die Metaphyſik ſtellt zuerſt die Idee 
Des Abſoluten als Grundgedanken der hoͤhern Vernunft auf, 
handelt dann von ben dynamiſchen Kategorien und nachher 
vom Verhoaͤltniß des Cudlichen zum Ewigen überhaupt. Dar 
auf folgen ſpeclellere Lehren von der Natur, von der Seele, 

von der Gottheit, we in der erſtern die Fragen der Natur—⸗ 

Miloiophie, in den amdern die der hohern Metaphyſik mit 
vieler. Genauigkeit erwogen morden. 

Bon der Metaphyſik geht der Verf. gunähft zur Reli 
gionsphilofophie Aber, die er auf eine eigenthuͤmliche Weiſe 

anf das reiigidfe Geſuͤhl gruͤndet, von dem er die drey Seuffen 
des natürlihen, myſtiſchen und moraliſchen unterfcheidet. Dieſe 
Darftellung Hat eine eigne Art anfprechender Klarheit, auch 
für denjenigen, der wie Mer. von der Zulaͤſſigkeit der meta⸗ 
phyſiſchen Eulogien des Verf. nicht uͤberzeugt if. 
Der zweyte Theil ſtellt die practiſche Philoſophle dar. 

Zuerſt allgemeine practiſche Phaleſophie, in Ideenlehre und 
Millenslehre getheilt. Die Ideenlichre unterſucht unſre Ges 

danken vom Guten, findet das durch Selbſtvertranen der Merı 
nunft gegebene Gofuͤhl der eignen Wuͤrde als wahren Quell 
unfeer Idee deu Guten, und verbindet damit die Harmonie 
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der Anforberungen aller unfrer Triebe. In der Wergleichung 
dieſer Idee des Guten mit der Idee der Vollkommenheit ©, 
40 ſtimmt ihm Ree. ‚gang. ber. Wenn aber ©. Aa gegen 
Herbarts fittlichen: Geſchmack brhauptet wird, daß das Schöne 
zanächft' und unmittelbar immer nur als Gegenfland des Ges 

nuffes in Bekracht komme, To .trist: Rec. in fo meit auf Kom 
barts Seite, meint aber, daß die nachher geltend. gemachte 

Nothwendigkeit in der Pflicht allerdings mit Herbarts Anficht 

fireite. Zulest werden Tugend, Pflicht und Recht als Cardi⸗ 

nalbegriffe der practtfchen Phitofonhte- ertäutert, | 
Die Willensiehre foll ferner die einzelnen uͤberthieriſchen 

Befirebungen kennen Ichren, deren Harmonie vorhin gefordert 
wurde: Zuerſt einige vorsreffliche $$. über Liebe und Achtung; 
dann Aber Charakter und meralifhe Ulnterfuchung der Freyheit 
des Willens; endlich Gtuͤckſeligkeit, Werdienft und Schuld. 

‚Die ſpeciellen Betrachtungen der practiſchen Philoſophie 

theilt der Verf. in Moral und Naturrecht. In der Moral 
wird zuerſt eine Erlaͤuterung ihres hoͤchſten Grundſatzes gege⸗ 

ben‘, und: dans folgt Tugendlehre nach der Abtheilung in Aw 
genden. der Selbſtbildung, : geiellige Tugenden und religibſe 
Endlich das Maturcecht behandelt der Verf. als jein eignes 
Capitel ber philoſophiſchen Moral, und wenn er ©. 187 fagt! 
„ie Misverſtaͤndniſſe verfäwinden und das Wahre, das den 

Zwarigseheorien zu Grunde liegt, erſcheint in :der genaueſten 
Uebereinſtienmung ‚mic der. eigentlichen Moral, wenn wir von 
dem’ allgemeinen Begreffe “des Rechtes (als eines, der der 
einer uͤberirdiſchen Welterdnung gemäßen, Anſpruches anf 
die Güter Des Lebens; die Unabhängtgkeit von fremder Wilb 
führe und nuf’alle Bedingungen der Moͤzlichkeit einer moralts 
fen Exiſtenz) ausgehen, und wenn wir die Ausführung 
Diefes MDegriffed in allen Beziehungen deffelden auf bie Tur 

gend der Gerechtigkeit verfolgen“ — fo ſtimmt bie 
Anfiche des Nec. aufs gemanefte mit der-des Verf. gufammıen. 
Die Lehren des Naturrechts werden dann an allgemeines Dris 
vatrecht und allgemeines Otaatsrecht vedtheilt. - Das Privarrudke. 
erhält gu Tintereintheilnngen reines Veraunſtrecht, allgemeinee 

Wenſchendeht und dig. Geflihefttenät, ' Im Miantsreik 
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Sortimen : ae "Fragen bed m. offentlichen Roechtes in | 
Umter ſuchung. — 
In ſehr vielen 666 jetzt noch ſebeitigen Lehren ſtimmt die 

Anſi ht des Nee. bis. auf. das einzelne des Ausdrucks mit de 
des Verf. zulammen, und wir würden wohl ganz einig wen 

den, wenn mir uns üher die anthropologiſche Grundlage alır 

MPhileſophie nur etwas mehr ———— koͤnntien. | 

j 2 J. Fries. 

Derfub über das Knie Rest im Allgemeinen , nebſt gelegentlichen 
Unterſachungen über die wiſſenſchaftliche Behandlung der Rechti⸗ 

z.. gelehrſamkeit; von Cheriſteo phdon Breuning, „‚Mrofefer 
aan ders juriſtiſchen Facultaͤt in Coblonz. Erſter Bentrag 3°, ein 

neuen und vollſtaͤndigen Auslegung der Roͤmiſchen Geſetze. Frank⸗ 
re a M. bey- Herrmann. 1815. XXVIIL und 472 ©. gr. 8 

wit 2.5. 

» Der Berf. ber: vorliegenden. Sqrift iſt unzufrieden mit 
mn At, wie man bisher das Mömifhe Recht und ander 

Ecſetzgebungen erklärte. Fr will daher einen neuen Be 
verſuchen, indem er alles darauf zuruͤckfuͤhrt, „daß dep jede 

Gefetzgebung nothivendig und zuerfi auf die Grundelnrichtan 
goen, von wWeldhen alle geſellſchaftliche Ordnung ausgeganges 

ſey, fo wie auf die jebesmalige Art und Beſchaffenheit biefer 

Einrichtungen geſehen werden muͤſſe.“ Aus bdiefem Geßcht 

„unkt wird das Noͤmiſche aͤltere und neuere Rechtin meh 

fachen Beziehungen betrachtet, und am Ende folgen Erärterun 

gen’ Über die richtige Lehrart. Der Verf. beſchließt aber damit 

nicht, fondeen: verppriht nod) ae EN aͤhnli 
‚Her Art. ; 

' Menu tft die Anfidyt m Ganzen nicht. Denn der Be. 
gehört nur zu denen, ‚melde die Gefchichee durch die Geſchicht 
esttären wollen: aber’ ſceylich find die Fehler der hiſtoriſchen 
Säule wohl noch am Miemand fo klar herrergetreten, «ld on 
‚Ihm. :-- Die unverfaͤlſchte und unverſtellte hiſtoriſche Rechts 

wiſſenſchaft kamm ame: den Gedanken ausführen, daß das pe 

mine Redit, wenn es ſich allmaͤhug duch viele Jahrhundert 
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ansbildet, in tamfendfäfttgen, verſchiedenartigen Weranlafflingen 
feinen Grund hat, daß .alfo grade darin das Verdienſt einer 

guten Rechtsgeſchichte befteht, jene Mannigfaltigfeit der Trieb⸗ 
federn zu enthällen, und daß eben biefer Mannigfaltigkeie 
wegen , und wegen der großen Dürftigkeit rechtsgeſchichtlicher 
Urfanden, Die Eutſtehungsgruͤnde vieler Einrichtungen gar 

nicht in em volles Licht zu bringen find. Allein zu einer foß 

hen geſchichtlichen Umſicht und Kühle iſt unfre Zeit wenig 

gefchaffen. Das angewohnte philoſophiſche Conſtruiren, Mer - 

duciren und Simplificiren fcheint fi immer mehr auch unfrer 

Geſchichtsforſcher zu bemaͤchtigen. Alles fol aus einfachen 
Grundbeſtandtheilen herausgebracht, oder auf fie zurückgeführt 

werden, und dem Poſtuliren unwahefcheinliher Morausfeguns 

gen ſteht nichts entgegen, wenn fih ein dnnkles Allerley eins 
fach daran reihen läßt, und die Bade damit ein vornehmes 
und pragmatiſches Anfehn bekommt. Unſer Verf. geht nun 

recht munter und eifrig auf diefem Wege. Haft alles fließt 
ihm aus „Brepheit, Eigenthumsgewalt, Eigenthumsnutzung, 
dominium eminens, Geld und Gm,“ und ſo iſt denn überall 

dieſelbe Melodie, oder, wir möchten fagen, derſelbe Ton 
saufend und taufendmal wiederholt. Solche Aeußerungen, ‚wie 

folgende, fommen anf allen Selten vor: „zu Suftinians 
Zeiten beſtimmte ih das Werhälmiß des Privateigenchums zu 

der Eaiferlihen Oberherrſchaft nie mehr durh jene Handluns 

gen der dabey betheiligten Privatnerfonen, von welden die 

Anlage des Eigenthum ausgegangen war ; fondern dieſes 

Verhaͤltniß beſtimmte fi vielmehr durch Handlungen ber kai⸗ 

ferlichen Dberherrfchaft, vermittelft welcher Handlungen die 

Wirkungen diefer erflen Anlage des Eigenthums fortdauerten. 
Es mußte hierbey alio zuerſt und wefentlih auf die Abfichten _ 

und auf ben Willen der hoͤchſten Obrigkeit gefehen werden, 

indem in rechtlicher Hinſicht der vorzuͤglichſte Endzweck aller 
geſellſchaftiichen Einrichtungen aus diefen Adfihten und Ge⸗ 
finnungen hervorging. Eine jede neue Verordnung, ſelbſt 
erfügungen, welche in einzelnen Fällen ergangen waren, 

Eonnten in der Abficht erlaſſen fepn, um ein neues Verhaͤltniß 

Des Privateigenthums zu der kaiſerlichen Oberherrſchaft anzu; 
deuten.“ 
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Wir müfen indeß noch hinzuſetzun, daß Here B. ge 
wiſſermaßen einzig im ſeiner Art iſt. So hat noch ken | 

geſchichtforſchender Rechtslehrer conſtruirt und poſtulirt, wie 

er; und feine Erklaͤrungsart uͤberſteigt faſt das Glaubhafte 
und Moͤgliche. Zur Probe geben wir folgende Aeußerungen 
(©. 62 — 64) über die Gefchichte der Fioeicommiſſe: „„Diefe 
Beränderung: in dem- Eigenthumsweien if in den Derände 
zungen ſichtbar, melde fih in der Geſetzgebung fon unter 

Auguftus zugetragen haben. Am deutlichſten zeigte ſich dieſe 

Veränderung durch die rechtliche Kraft, welche den Kodigillen 
und den Fiteicommiffen beygelege wurde. Es fcheime daher 
dientich , hierüber einige weitere Bemerkungen folgen zu laſſen. 

Seit Einführung der Kaiferwärde. konnte eine Eigentums 
gewalt, welche gemäß ihrem erften Entflehen fi nicht auf 
Cigenthums » Mugungen zu beziehen Hatte, als mangelhaft 
und unvolllommen oder ımbaltbar angefehen werden. Wor 
Vinfuͤhrnng der Kaiferwärde konnte ein ſolcher Rechtsſatz nicht 
von den Praͤtoren aufgeſtellt werden. Es konnte daher auch 
gegen den unmittelbaren Erben oder Vorerben kein Klagrecht 
geſtattet werden, obſchon demſelben allein eine Eigenchumk 
gemalt, ohne Bezug auf Geld und Gut oder Eigenshums 
Nutzungen, zugebacht war. Als aber im Allgemeinen die 

Anlage des Eigenthums und die Eigenthumsgewalt für den 

Bigenthumsheren nur in Hinſicht auf den kaufliden und den 

natürlichen Werth oder in Hinſicht anf Eigenthunss Nusuns 
gen Intereſſe behielt, fo konnte die dem unmittelbaren Erben 
oder Vorerben zugedachte Eigenthumsgewalt als mangelhaft 

and unhaltbar angefehen werden, weil. diefetbe keineswegs in. 

Bezug anf eine fefle Erwerbung von Geld. und Gut zuge 

dacht war. Fideicommiſſen kann man im Deutſchen Erbbe⸗ 
ſetzungen nennen, weil ein von dem Verſtorbenen ausgehendes 
Erbrecht noch auf dem Wermögen haftet, obgleih das Mer 
mögen fi) ſchon ın den Händen eines von ihm beſtellten 

Erben befindet. Solche Fideicommiffen entſtehen im Roͤmiſchen 
Rechte, weil der Tefator den unmittelbaren Erben mit. fi 
in. eine Gemeinſchaft von einer Suche und feinen Vermögen 
ruͤckſichtlich der darüber zufiehenden Eigenthumsgewalt fest, 
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und diefe Eigenchumsgewalt auf fih und Diefen Erben ges 
meinſchaftlich bezieht, obſchon die Sache und das Wermögen 
in Hinſicht ihres natürkchen und kaͤuflichen Werths einem 

Dritten zugedacht werden, welcher hierdurch auch daran eine 

Semeinihaft erhält. Fideicommiſſe konnten vor Kinfährung 
der KRatferwärde keinen rechtlihen Beſtand haben ; denn eine 

Eigenthumsgewalt fchien einen Anuſpruch auf die Eigenthume— 
Nugungen zu geben, wenn diefer Anſpruch auch nicht bey 
ihrem erften Entſtehen vorhanden gemefen war. Als aber bie 
Herrſchaft der kaiſerlichen Würde, welche fchon unter Augmns 
Aus gleihfam einer hoͤchſten Eigenthumsgewalt an Grunud 
und Boden ähnlid war, fi keineswegs auf Eigenthume— 
Nusungen bezog, fo konnte nach dieſem Vorbild, durch den 
Willen einer hoͤchſten Obrigkeit, ein jeder Anipruh auf Gelb 

und Gut, oder anf die Eigenthumss Nubungen, von einer 
Eigenthumsgewalt abgefondert bleiben, weiche in ihrem erſten 

_Entfiehen. ohne ſolche Nädfichten begründet worden war. Weil 
dem Privatmann die Ausuͤbung der ihm zuſtehenden Nechte 
in Hinſicht der täglichen Vorfallenheiten einigermaßen nur 
durch die kaiſerliche Oberherrfchaft aefihert wurde, fo ließ es 
fih au annehmen, daß in einer Eigenrhumsgewalt, gemäß 
kaiſerlicher Verordnung, nur jene Rechte begriffen ſeyn ſollten, 
weiche bey dem Entfiehen der Eigenthumsgewalt berückfichrige 
worden waren. Ein fideicommiffariicher Erbe (diem demunach 
nur Herrſchaft über eine Sache und keine Eigenchums; Auge 

gen an derfelben zu erhalten... In diefer Lage der Sachen 
lieb fih dem fideicommtiffarifchen Erben, welchen man auch 
einen nachgeſetzten Erben oder einen Nacherhen nennen kann, 
eins Klagrecht gegen den Morerben geben, welches Ihm die 

hoͤchſte Obrigkeit na Anleitung der von dem Prätor einge 
führten bonorum possessio oder des prätorifchen Erbfolge⸗ 
rechts geflatten und beplegen konnte. Der erfle oder Vorerbe 
ſchien durch die Anteetung der Erbfchaft eine Verbindlichkeit 

gegen den Nacherben - einzugehen, weil er ‘die dem letzteren 
zugehörigen und zugedachten Eigenthums-Nutzungen befaß, 

obſchon es ihm unterfagt war, fich diefelben zuzueignen. Der 
Nacherbe war eben fo wenig ein eigentlicher Erbe, als der 
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:bonorum possessor es ſeyn konnte: Teßterer war immer nur 

ein Erbfolger, successor in fus universum defuncti.“ - 
Der Merkwuͤrdigkeit wegen, und um aller weiteren Be 
urtheilung uͤberhoben gu fen, machen wir den Veſchluß 
mit der Aushebung folgender Saͤtze Über die‘ dispuratio fori, 
und die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten ( &. 50. 58. 84. 188. 
299): „Indem die obrigkeitlichen Mechtsorbnungen von der 

Rechtsgelehrſamkeit ausgingen, fo fchienen dieſelben feine 
wege willkuͤhrliche NWerfügungen zu enthalten, fondern die 

Rechtsordnungen eigneten fich vielmehr die Beſtimmungen jun, 
welche in beſagter Hinſicht von den Rechtsgelehrten waren 
erdacht und ausgemittelt worden. Die Rechtsgelehrten liefen 
ſich gleichſam als Stellvertreter des Wolle betrachten. Ele 

berathichlagten, wie in einer oͤffentlichen Verſammlung tiber 
die zu ertheilenden Gutachten (disputatio fori).“ — „Bei 
reits ſeit Auguftus konnte eine Berufung an’ den Kaiſer ein 
gelegt werden. Die Befugniß, ein veihtsträftiges Gutachten 
über Rechtefragen zu geben, fand ebenfalls nicht mehr di 

nem jeden einzelnen Rechtsgelehrten, fondern nur denjenigen 

unter ihnen zu, welchen diefe Befugniß durch den Kaife 

ertheile worden war.“ — „Die feften, unabänderfichen,, und 
fändigen Veflimmungen des edicti perpetui machten +4 
möglich, daß nun wiederum ein jeder Rechtsgelehrte befugt 
war, wenn nicht ein in der Sache enticheidendes, doch ein 

rechtskraͤftiges Surachten über die in beiondern Rechtéhaͤn 

dein vorkommenden einzelnen Nechtsfcagen zu ertheifen.“ — 
„VBefonders merkwürdig if in dem Coder Theodoflanus jiat 

Verordnung (Lib. ı. T. 4. de responsis prudentum), 
welche einigen Schriften der alten Nechtsgelehrten ihr ur 
ſpruͤngliches Anfehn zu belaſſen fcheint, und fomit dieſen 

Schriften ein neues gefeßliches Anſehn Heplege.“ 
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Yolitifche Anfihten über Deutſchlands Vergangenheit, Gegenwart ung | 
Zufunft von Harſcher von Almendingen. Eriier Baud, 
Wiesbaden 1814. bey 8. Schellenberg. X und 448 ©. 8. 

Ur wenige Segenflände- mögen wohl die Aeußerungen vieler 
Schriftſteller fo ſehr von ihren Gefühlen und Erfahrungen abs 
weihen, als über die Wichtigkeit, weiche öffentliche Beurthei⸗ 
Inngen für fie haben. Worläufige Geringſchaͤtzung derſelben 
find oft nur ſehr wenig ſchuͤtzende Näftungen gegen gefürchtete 

Angriffe. In einer Zeit, wo die Menſchen fo fehr als in der 
unfrigers durch die Wiſſenſchaft regiert und zugleich mit einer 
dem Einzelnen unlesbaren Menge wiffenfchaftlicher Werke übers 
häuft werden, iſt auch gewiß der Einfluß dieſer Öffentlichen 
Beurtheilungen für den Verf. und fein Buch, für die Willens 
haft und fürs Leben ſchwer zu verkennen. Diele Betrachtung 
reihe Hin, um die ganze Wichtigkeit der Pflichten- eines Mit⸗ 

fihters in den wiſſenſchaftlichen Serichtshöfen unferes. Waters 

andes einzufehen. Hätte fie Rec, jemals verfennen können, 

od würde ihn das jetzt zu beurtheilende Werk. zu ihrer . vollen 
Birdigung aufgefordert haben. Der Verf. deſſelben, einer 
ınferee angefehenften jurififhen Schriftſteller, klagt darin, 
heils in der Vorrede, theils ©. 569 — 585 anf das bitterſte 
wgen die haͤrteſte Ungerechtigkeit und Paritheylichkeit aller 
Deutfchen Mecenfionsanftalten gegen ihn, fagt von ihnen allen, 
aß fie dem Aderihwänglichen Lobe feiner Gegner offen fläns 
en, für feine Schriften dagegen fiets ein forum clausum 

riren, wenn er aber eigenfinnig und beharrlich auf Verwal⸗ 
ung der litteraͤriſchen Rechtspflege bringe, fih in. ein forum 
niquum verwanbelten. Sie würden ihm ohne Rehberge 
ewichtvoſllen Beyfall allen Stauden au ſich ſelbſt vernichten 
aben. Selbſt eine befondere Meife zu mehreren Recenſions⸗ 

nflalsen und feine perfönliche SBerwendung bep denſelben, um 
i o 28 
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ſeinen Vorträgen Über den Code Napoleon : nur eine hinläny 

liche Oeffentlichkeit zu geben, fepen fruchtlos geweſen. Durch 
die letztere aber haͤtte ſchon vor den unermeßlichen blutigen 

Anſtrengungen des letzten Krieges, noch in der rechtloſen Na 
poleoniſchen Zeit, eine innere rechtliche Verfaſſung unſeres 
Vaterlandes gewonnen werden fünnen, wie dieſes Ar. v. A. 

ausführt. Zugleich Häuft er gegen viele der berühmtelen un 
lehren aufs neue die flärkfien Veleidigungen, und eriwarkt 
zum Voraus auch für feine jetzige Schrift nur ein par 
ſches Urtheil in unſern kritiſchen Blättern. 

So If denn wohl dem Rec. eine: befriedigende Loͤſun 
feiner diesmaligen Aufgabe „eine ausführliche Beurtheilung 

der von Almendingifchen Schrift zu: liefern“ befonder 

(wer derhadht. Weber die angeführten Klagepuncte Inte, 
foorüber dem Publicum die Acten voritegen, hält Rec. ſich 
hier Ju urtbetlen nicht befugt. Er unterdruͤckt daher and fin 

Urtheil Über das oben Angeführte. Unpartheyiſch im Bezichum 
anf Derföntichkeiten, wo ed die Sache gilt, darf er fih hal 
ten. Er will e6 aber überall und auch jetzt licher ſeyn, all 
feinen. Hinzufügen darf er noch, daß ihm nichts mehr 
thut, als wenn er fieht, daß feldft in fo Heiliger Zeit, als di 

jeg ge, manche Deutſche Schriftſteller, flatt warmer: Liebe del 

aligemeinen Wohls, Ruͤckſichten auf fi oder ihre Kaſte, ſien 
Feuereifer grgen das Schlechte und Verkehrte im Leben, ni 
Hitterfeit und Gehäßigfeit gegen einander an den Tag legt, 
daß Hei hierdurch und durch kaltes, ſelbſtſuͤchtiges Ruͤtteln ſelbſ 

an ben heiligſten Grundlagen unſeres gemeinſamen Lebens Di 
Sahne des allgemeinen Wohls verfaffen,. um für ihre Pritak 
zwecke auf eigne Hand zu flreisen. 
Der Gegenſtand des vortiegenden Werkes in von der Al, 
daft deffen Wichtigkeit, ja man darf fagen Heiligkeit auch M 
kaͤlteſten unter unfeten vielen falten, dem Leben entfremdelen 

Schrifiſtellern nicht oͤffentlich leugnen werden. Die Wiſſen 
ſchaft in weicher dir Gegenſtand behandelt wird, die Poli, 

iſt auferderdem wohl diejenige, In welcher wir Deutſche wege 

unſeres nisherigen- unpolitiſchen, undffentlichen Lebens verhäl 
nißmaͤßig noch am weiteſten zurätt ſind. Tuͤchtige politiſch 
Soqiſtſteller aber thun uns Noth, um uns tuͤchtige polltiſce 
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Männer zu erwecken und zu Hilden. Mamenttich wird der 
Adel, der nur duch Ausfüllung eines großen gefelligen Pflich⸗ 
tenfreifes, durch eine moralifhe Würde, Gäitigkeie und Bes 

Rand haben kann, jetzt, nachdem er das ausichliehliche Vorrecht 
der Vaterlandsvertheidigung verloren hat, und das „durch den 
Wald gu bärfchen“ felbft verſchmaͤht, gewiß nur durch eine 
tähtige polistihe Kraft und Bildang, gang anderer Art als . 

bie der Höfe und Cabinette, eine der jetzigen Zeit angemeſſene 

Würde behaupten koͤnnen. Wie der Gegenſtand, fo wird auch 
defien Behandlung vom Verf. fein Werk empfehlen. Sein 

ausgezeichneter Scharffinn und feine feine Beobachtung bewaͤh⸗ 
ven fi auch hier; dazu hat er den durchaus richtigen Weg 

eingefglagen , die Gegenwart unferes Deutſchen Baterlandes 

nicht einfeitig von oben herab und todt, fondern in ıhrem 

Leben, in ihrem lebendigen Zuſammenhange mit Wergangens 
heit und Zubunft aufzufaſſen. ey dem lebendigen und fletigen 
Fluſſe des Lebens bilder, wie Hefiodus und mit Ihm der 
Juriſt Pomponius zur fhänften Empfehlung geſchichtlicher 
Behandlung ſagten, dee Urfprung eines Dinges, und (möchten 
wir hinzuſehen) fein Wirken, woraus wir erſt volllommen 
feine Natur erkennen, vie weſentlichſten gegenwärtigen Ber 
ſtandtheile deſſelben. Des Verf. Anfichten über Vergangenheit 
und Gegenwert enthalten, wenn auch nicht tiefes Eingehen im 
die vaterlaͤndiſche Geſchichte, doc, Vieles treffliche und Sinnige, 
feine Vorſchlaͤge für die Zukunft vieles Beherzigungswerthe, 
und fein Werk if hierdurdy und durch inneren Neichthum vor 
fehr vielen andern durch die neuefte Zeit erzeugten vortheilhaft 

ausgezeichnet. Dennoch wärben wir die "Wahrheit verletzen, 

wenn wir fagen wollten, das ganze Merk habe ung befriedigt, 
oder uns einen recht erfrenlichen Eindruck gemacht. Gerne, 
and ohne des Verf. äfter wiederholte Verſicherung noch lieber, 

wollen wir feine gute Abfiche im Ganzen anetkennen, feine 
Wärme für dieſes und jenes Gute, feine fcharffinnige Aufs 
faffung für diefes und jenes Wahre, aber es fehlen uns oft 
bey beyden dem Verf. zum Schaden der moralifchen und hiſto⸗ 
riſchen Wahrheit an dem rechten haltenden und bindenden 
Mittelpuncte zu fehlen, wodurch in Merfolgung des Guten 
und Wahren gefährliche Abwege, flörende und abführende 
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Diebenrücdihten,, Reidenichaften , Sophiamen, PRO 
and Einſeitigkeiten vermieden werden. 

Es wied der Unpartheylichkeit unſerer Peũfun keinen 

Eintrag thun, vielmehr fie fördern, wenn wir gleich anfanz 
-einige Hauptgeſichtspuncte angeben, die nach unſerer Andi 
den politiſchen Scheiftfteller Über Deutſchlands Zukunft leiten 

müfen. Wir. befcheiden uns, dadurch mehr einen Muffe 
für unfere Schaͤtzung, als für den allgemeinen Werth des ji 
beurtbeilenden Werkes zu geben. 

Es ſcheint vorzuͤglich den Drutſchen Schriftſtellern in de 
Politik Einſeitigkeit gefährlich. zu ſeyn; denn politiſche Grund 

fäße,, unmittelbar das ganze Leben zu regieren beftimm, 
können nur aus einem ganzen, aus einem valitifchen Lebn 

. bervorgehen und dadurch gebildet werben. Blind am Kerl 
‚men, an dem, jwas war und iſt, bängen Diele, Lehren di 

Recht mie das Unrecht der Geſchichte, treiben einem hödl 
verderblichen und widrigen Fetitchismus mit einfeltig. aufgeſeh 
‚ten und angewandten einzeinen geſchichtlichen ‚Erfahrung, 
und werden windeßens unnäshig, de das Mothcwendige MM 
ſelbſt kommt. Bloß aus einen gauz allgemeinen. imhalteen 
Spe«culation fchöpfen die andern, und werden wnarnsendit: 

Nur das Materielle, Maffen und Zahlen beruͤckſichtigen die, 
‚nur Ideen und Höhere Geſichtspuncte jene durch Varſtand allei, 

durch poſſtive Anordnungen und Formen in Religion, Neil 
und gefelligem Leben und durch eine allgemeine. woldschüunidk 
Form des ganzen geifligen Volkslebens wollen -biefe Heil Im 

Sefundheit der Staaten erfhaffen und erhalten. Durch MM 
‚ungebundgnen Geift allein und von ſelbſt ſoll ſich alles mat 

bey anderen. Wahrhaft lebendig, kräftig und Helium köum 
ſolche polteifche Anſichten nie wirken. Und doch koͤnnte ſcho 

eine. richtige Auffaffung der weſentlichſten Grumdbet ingunze 
„alles Lebens und der hoͤchſten Aufgabe der Pafitik zu gif 
liheren Grundfägen führen. Das innerke Meſen alles Lebus 
alſo auch des Lebens der Menſchen und der mexrſchlichen Ge 

ſellſchaft, mas iſt es anders, ale die. innige — 
Verbindung yon Seele und Leib, ‚non Gaiſt und Form, w 
treibender und hemmender Kraft unter Morhereſchaft und 
gierung der erſteren Aber die letztare hr inniges Karma 

l 
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ſches Durchdringen ik das Leben, ihre Disharmonie, ihr 
Scheiden: Krankheit und Tod. Das Weltall ſeibſt konnte 
nar lebendig werden, indem fih das Urweſen dur feine 

Schöpfungen , durch die Natur und die Geifterweit Beſchraͤn⸗ 
kungen entgegenießte. Auch die lebendige Wahrheit, das Abs 
bild des Lebens beſteht weder allein im Allgemeinen , noch im 

Beionderen, fondern fie if nur Sa, wo, wie bey den practis 

ſchen, d. h. durch und fuͤr das Leben gebildeten Alten beydes, 
wo Form und Seiſt, Idee und Begriff fih lebendig, bialecs 
tifd) durchdringen. Die Politik aber, was ift fie anders, als 

nad) Arioteles die Ethik, die wahre Rebensweisheit, nach 
Platons häufiger Nergleihung, die Gefundheitsichre im 
Großen oder für die innerlich und aͤußerlich untrennbar vers 
bundene Geſellſchaft des Staats7 Gleich im Großen und 
Algemeinen forgt fie dur die negativen Rechtsgrenzen für _ 

eine Form alles geſellſchaftlichen Hanbelns, die bey dem 

Handeln des Einzelnen ausgefüllt und befeelt werden fol durch 

die Moral im engeren Sinn, bey dem Handeln der Geſell⸗ 
ſchaft durch die Politik im engeren Sinne, durch ihre pofis 

tive Beſtimmung der Zwecke und Mittel zur Erreihung des 
kndzwecks, jener Harmonie‘ und Gefundheit des gefammten 
nenſchlichen Lebens. So wie das wahre, phyſiſch und geiſtig 
jefunde menfchliche Leben des Einzelnen, fo erheifcht auch das 

ver Geſellſchaft, daß nicht eingeine Theile, einzelne Vorftelluns 
yen und Triebe, fondern daß im ganzen Körper gleichmäßig 
ie allgemeine Seele und der gleiche harmonifche Lebenstrieb 
\erefchen ; nicht der fo oft als das Wefen des Geſetzes aufges 
aßte, todte Buchſtabe, nit die materielle Kraft, fondern das 
ebendige allgemeine Geſetz, dem jener aur Ausdruck, biefe 
m Fall der Störung Nahdrud geben foll. Nur diefes lebens 
ige Gefetz aller, diefer allgemeine Wille gibt das wahre Recht 
sie die wahre Politik, weiche beyde, wo fie lebendig find, 

ets fo unzertrennlich in einander fallen, mie bey allem Les 
en Geste und Form, Nur biefe Millenseinheit, bie ohne 
lusnahme erfordert wird, gibt dem Ganzen Leben, Kraft und 

änheit, ben einzelnen Kräften, Harmonie und Wirkſamkeit. 
Sie kann in der Theokratik durch den allgemeinen landen 

atfichen, in der Deſpetie, wo. ale, Varraͤther an allen und 
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on fich ſelbſt werden, durch bie allgemeine willige Unterwers 
fung unter niedrige finnliche Antriebe und unter den Maͤchtige⸗ 
ren, ſoweit er diefelben gibt. Sie kann im Rechtsſtaate deffen 

fänelihe Bürger, fofern das Höhere wirtiih in ihm leben 

fol, die erkannte Stimme ihres eignen Gewiſſens als hoͤchſtes 
ableitendes Geſetz anerkennen muͤſſen, nur entfliehen durch ger 

meinichaftliche freye Uebereinſtimmung Über dag, was für alle | 

recht und heilſam iſt, nur durch den allgemeinen Willen der 

Bürger, geleitet durch ihre gemeinfchaftlidde Meligion, Moral 
und. Bildung. Ohne fo die Politik als die wahre Moral der 
Hegierung aufzufaſſen, und ohne ſie auf die Öffentlihe Mens 
nung "zu gründen, bleibt fle ewig ein jefnttifches Heiligen 
ſchlechter verkehrter Mittel und zugleich, bey freyen Menſchen 
wenigſtens, eine Jämmerliche lahme verderbtihe Pfuſcherey. 

Denn wie Demoſthenes ſagt, und im allen feinen politi 
fen Reden durchführt, ſchwach und nichtig IE von Natur, 

was nicht auf Gerechtigkeit gegründet wird." und mie unfere 

Gefetze fagen und in ihrer ganzen Nechtstheorie durchführen, 
„von.allen muß gebilligt werden, was alle angeht.“ Es ver 
lieren auch wahrlich moraliihe Normen an .ihrer Heiligkeit 
nichts. dadurch, daß fie aus aller freven Anerkennung und 

Uebereinſtimmung geſchoͤpft werden, denn das herriichfte if, 

um mie Görhe gu reden: „— — — — was viele der 
Seelen zufammen binder —- — — —“* was fih in den 
Herzen des ganzen Volles als das Gute, Achte und "Words 

wendige offenbart. Wie -in einem Brennpuncte follen nad 
dem Ausgeführten in der Regietung fih die Lichtſtrahlen aller 
Einzelnen fammien ( wezu unter anderem ftändifche Verfaſſung, 

deren Mochmendigkeit und Bedeutung hier am beſten erhellt, 
unerlaßlich iſt); und es wird überall Leben, Licht und Wärme 
feyn. Zu bloßen Syrelichteen Aber einem Sumpfe aber merden - 
die. Geiſter der Einzeinen, die allein aus fih heraus fdyöpfen 

und regieren wollen. Und wir haben es. ja wohl Mar genug 
gefehen, and. tief und fchrecflih empfunden, wie eine truͤgliche, 
üßerfiuge bloße Kabinetspolitik faft immer in ihrem Bantel 
nur Ungerechtigkeit; Nichtigkeit und Verderben für die Möller 
und Negieriingen ausgebrätert hat; wie die Regierungen nur 

da weife, ſtark und für die Möllen heilſam waren, wo fie, 
N 

| 
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meiſt durch Noth gezwungen, volksmaͤßig waren und der 
Stimme des Volkes folgeen, welche auch in neueſter Zeit an 
wie vielen! Puncten beſſer und richtiger ſah, als leider manche 

Niniker der Fuͤrſten, die jeße noch, ohne nur, wie im freyen - 
Örittannien, dem Wolke zur Rechenſchaft und Verantwortung 
verbunden zu fenn, auf Koften des Bluts und des Gluͤcks von 

Millionen nad Privatlaunen Sünde mit Thorheit verbinden 
innen. Die Hoffnungen der Europälfhen Frerheit und Bil— 

dung beruhen darauf, daß diefe Wahrheit endlih auch von 
unfern metft guten Fürften erkannt werden möge, und daß 

das brave Dentſche Volt entlih auch jene, nur in Deſpotien 

paffende, Rabinetsvöllermäceley aus ſich herausbannen werde, 

fo wie es einft durch feine geiffige und moraliſche Kraft. beſſer 

als die zu Roftnis und Baſel gehaltenen Eongreffe der Curos 

pälfhen‘ Fürften, gu der letzteren Vortheil, die Ketten der 

Hierardyie brach. Ganz mie die Megierungen, fo müffen nach 

dem Ansgeführten auch die Schriftfiell-r über Recht und Pos 
litt, mehr anslegend das Ichendige Recht die lebendige Politik 

aus dem Volke entwiceln und darſtellen, fle zum allgemeinen 

Maren Bewußtſeyn, zur zufammenhängenden, flaren Erfennts 
niß bringen, von einzelnen augenblictichen und theifweifen 

Mißverhaͤltniſſen und Widerfpnrühen reinigen, und flets das 

in ihr vorhandene -moralifhe Element hervorbilden, nie aber 

alles zufällig Geſchehene rechtfertigen und die Geſetze, wie 

auch unfer Werf. (&. 188) als aus Naturnothwendigkeit Bere 
vorgehend , betrachten wollen. Sie find in fofern gewiſſer⸗ 
maßen Geſetzgeber, aber durchaus nur in dem Sinne, aus 
derfelden Anfiht, wornach unfere Geſetze vom Mömifchen 

Praͤtor fagten, „er babe zwar die Befugnii, das duch das 

Volt gegebene Civilrecht {u corrigiren, fen aber nichts deſto 
weniger die lebendige Stimme blefes Cibilrechts.“ Die polttis 

ſche Weisheit fol ſeyn, wie eine offene Bluͤthe, die zwar fi 
über Stamm, Zweig und Knospe erhebt, aber aus ihnen hers 
vorbricht, auf ihnen ruht, in ihnen und duch fie lebt und 
neues Leben erzeugt. Je Kiefer und reiner die pofitifchen 

Schriftſteller die Heilige Gottesſtimme im Volke verfichen und 
auffaſſen, je inniger Ne, ; den Alten glei, fih als untrenns 

baren Theil ihres ganzen Volkes en und das ganze Wolke 



440 Paligiſche Anſichten von H. v. Amendinaen. 

leben in fi aufnehmen, um fo inniger muß ſich &berall der 
rechte Geiſt mit der rechten Form harmoniſch und lebendig 

durchdringen, um fo umfaſſender, heller, tuͤchtiger und ums 

vergaͤuglicher muß ihre Politik werden, 

Nah diefen Brundfägen und deren Folgerungen haben | 
wir denn allerdings an dem vorliegenden Werke, zu deſſen 
genaueren Anzeige wir nun übergehen, bey vieler Ueberein— 
RAimmung, manches theils ſtillſchweigend, theils ausdruͤcklich 
auszufegen. 

Der Verf. gibt im erſten Abfchnitte S. 1 — 4 einen kun 
gen Weberblih vom Weſen der Reihsverfaffung. Die 
dee diefer Verfaſſung war von dem, was fie in der Ausı 

führung leiftete, himmelweit .verfchieden. Mad der Idee ber 

ſchraͤnkte eine oberſte Staatsgewalt die Regierungsgewalt der 

einzelnen Herrſcher durch juſtitz⸗ und polizeymaͤßige Dberaufı 

fiht. Haft jeder wohlchätige Gebrauch der Landeshoheit ſollu 
frey bleiben, Misbraͤuche follten erichwert oder unmöglich ges 
macht werden. In Hinſicht der Ausführung muß man gar 

fehr große, mittlere und kleinere Staaten unterfcheiden. Große 
mit Königskronen verknüpfte Staaten befümmerten ſich um bie 
Reichsverfaſſung nit. (Dies it in vielen eingeinen Hinſichten 
richtig; nur darf damit nicht gemeint feyn, daß für fie der 
Meihsperband, die vielen phyfifchen und geifligen Beziehungen 

gu ihm, vorzuͤglich die Gewalt der Ideen von verfaflungs 

„mäßiger Einheit. und verfoffungsmäßigem Rechte ohne die 

groͤßte, beilfamfte Wirkung im Gangen geweien fe.) Die 
‚Beinen Zürften zitterten vor den Reichsgerichten, allein ihre 
Raͤthe benugten jeden Schlupfwinkel des trägen Progeßganges. 

Ihre Megierung war die ſchlechteſte. Keine einzige liberale 

‚dee , keine gemeinnägige Anſtalt, kein Gefühl für. den Staat 
zweck. Dagegen Repräfentationsiucht auf Koflen der . inte: 
‚ehanen und, zur Entihädigung für die Steuerbeſchraͤukungen, 

ſchmaͤhliger Misbrauch der Patrimontalrechte, der Poligep und 
Strafgewalt. Ein Paar ſchlecht beſoldete Hofſchranzen, ſportel⸗ 
ſuͤchtige Beamten und geſchundene Bauern, das par ber ganze 

Staat. (Hierbey find mindeſtens die für Deutfchlandf fo wich 
‚gigen freven Städte vergefien. Monarchleen von einigen Kuss 

‚dert oder tauſend Seelen find allerdings monfıös) Sn 

\ 
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Omaten vom Mittelrange dagegen wirkte die Neichsverfaſſung 
mehr oder minder zweckmaͤßig, vorgäglich auch, weil es hier 
außer Hof⸗ und Staatsdienen einen vom Hof unabhängigen 

Adel, Rauflente und einen gebildeten Mittelland gab, auf 
befien Meynung, Stimmung und Bedürfniffe man Nuͤckſicht 

nehmen mußte. II. Landeshoheit, Grundherelichkeit 
and feibeigenfhaft & 5 — 6. Der Verf. leitet Gier 
aus der Verfchiedenartigkeit ber Beftandtbeile der echte des 

Deutſchen Territorisiregenten einen andern Grund ab, daß’ in 
Meinen Staaten fein Volksgluͤck bluͤhen konnte, indem hier 

der Fuͤrſt in Einer Perfon die Landes s Leibs und Gutsheres 

ſchaft vereinigte, umd nicht wegen untergesröneter Guts⸗ und 
Leibheren für eine gefeblihe und mäßige Benntzung biefer 
Rechte intereffirt war, daher diefe Nechte ohne Controle au 
übte, und die Unterchanen modo berili behandelte. II. Kas 

meralinsraden, Geſchichte der verfaffungsmäßis 

gen Stenerprivilegien & 7 — 57. Der Verf. tadelt 
es, daß fich Die Deutſchen Megenten in der Stenergeſetzgebung 
nicht hätten frey bewegen, bier wegnehmen, Dort auflegen, 

bier ein Gewerbe erleichtern, dort einen andern Induſtriezwelg 
befchweren, und den Localitäten, Umſtaͤnden und fortſchreiten⸗ 

ben Einſichten der Wiſſenſchaft folgen können, indem die Mens 

theilungsart der Steuerlaſten mehr oder minder firire war, pie 
Laudſtaͤnde aber ganz anderen als den Smithiſchen Prim 

cipien huldigten, und die Reichsgerichte an das Herkoͤmmlicht 
gebunden waren. (Wir wollen indeß micht vergeffen,, wie im 
der Rheinbundsepoche die Völker dieſe goldene Frepbeit und 

Bewoglichkeit der Negenten in der Steuergefehgebung zu bes 
jammern, - die gerechtefte Urfache Hatten, und wie gerade Bier 

alte alimählig entfiandene Fehler durch bie Zeit und die dar— 

nah beſtimmte Richtung, des Verkehrs mehr oder. minder ihre 
beilfame ©egenmittel finden, mithin bey weitem weniger 
drücken und. ſtoͤren, als neue.) Der Verf. gibt hierauf eine 
anziehende gefchichtlihe Entwicklung des Deutſchen Gteuerwes 
fens und feiner Fehler, und gründet darauf eine Rechtfertigung 

der Aufhebung aller Steuerprivilegien im Rheiniſchen Wunde, 
die Beſteurung eines Volkes, wo Gewerbflifi, Luxus umb 
vielfadyer Verkehr ſey, ein Gegenſiand ber Staatswirthſchafc, 
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nicht der Jurisprudenz, bes. Beſitzſtandes ber Präfcription, de8 

beſitz lichen Herkommens, die mit den Forderungen der Staats 
wirthſchaft durchaus nnverein barlich ſeyen. Ein jus quaesi- 
tum fey bey Steuern unmöglih, wie und wo der Staat zu 

nehmen habe, ſey Sache der Klugheit und Anmanität, (So 

ausgeſprochen menigitens feine uns dieſe Anfihe durchaus 

falſch und verderblih. Wie kann tn einem rechtlihen Staate 
irgend ein Verhätmiß, und dazu ein fo wichtiges zwiſchen Re— 

gent und Bürgern außer der allumfaffenden Form des Rechts 

Begen? Zuerfi fieht man hier die aflaemeine Nothwendigkeit 
einer tebendigen, aus dem Volkéwillen felbft hervorgehenden, 

michin einer ſtaͤndiſchen Regierung, ohne welche bloß nach des 

Verf. Saͤtzen die haͤrteſte Despotie ſchon binlänglich begründet 
wäre Ein vorzüglicher Mangel der Reichsverfaſſung war es, 
daß man in ‘ihr nicht die innere und fländifche VBerfaffung der 
eingeinen Lande ihrem Inhalte nach lebendig mie ber Reiche 
verfaffung verbunden und verfchlungen hatte, um fo mit Ads 

sung des DBolfsgeiftes der Frenheit und des allgemeinen Wohls 
" geitgemäße und nothwendige Veränderungen machen zu koͤnnen. 

Berner aber bedarf es auch fir dieſen Volkswillen oder viel⸗ 
mirhr für deffen Leitung wie für deffen Verſtaͤndniß eine Ans 

wendung der allgenieinften norhwendigften Grundbedingungen 
der freyen rechtliihen Gemeinſchaft, nämlih der verhaͤltniß⸗ 

"mäßigen Gleichheit der Vortheile und Laſten, wodurch unter 

beſtimmten Verhaͤltniſſen Steuernormen und Befreyungen heilig 
ſeyn, bey--Veränderung derſelben aber ſelbſt von den Beguͤn⸗ 

ſtigten nicht gefordert werden können.) IV. Reichebewaff⸗ 

nung S. 38 — 51. Hier entwickelt der Verf. den allbekannten 
traurigen Zuſtand der Reichsvertheidigung und feine Urſachen, 

die Trennung der Haus: und Reichsſtruppen, die Trennung 
der Bewaffnung in den einzelnen Staaten, der feßteren doppelte 
"politische Exiſtenz, und den untriegerifchen Geiſt in den kleinen 

Landchen. V. Wahre Urfahen des Untergangsder 

Deutſchen Reihsverfaffung S. 5ı — 665. Das Deuts 
ſche Reich verdankte ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden, welcher 

Zuſtand der Schkwaäche und Anarchie conſtitutionaliſirte, Der 
Eiferſucht der großen Territorialmaͤchte, aus welchen es ſelbſt 

zuſammengeſſetze war, ſeine ephemere Fortdauer (7). Oeſterreich 
= 
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(hätte als Reichooberhaupt die geiſtlichen, die kleinen weltlie 
den Fuͤrſten und die Reichsritterſchaft gegen Preußens Sem 
lariſrungs⸗ und Mediatifienngsſucht. Preußen nahm ſich ats 

Heihsmieftand maͤchtigerer Staaten gegen Oeſtereichs Arrondi⸗ 

rungebegierde an, jund ein aqgjaͤhriger durch den Bairiſchen 
ESucceſſtonskrieg faum geträbter Friede bis 1792 war die ums 
verkennbare, aber nicht. gehörig erfannte Wohlthat diefes Zus 

Randes € vorzüglich wohl auch des allgemeinen Europätfchen 
Gleichgewichts ſyſtems). Durh die Franpöfiihe Revolution 
aber verlor Europa fein Gleichgewicht, Deutſchland feine 

Sicherheit... Der Verf, entwidelt nun, mie allmählig noch 
vor ausgeiprochener Aufiöfung des Reihe de: Territorialegoiss 
mus die Neichsverbindung wirklich verrichter hatte. (Daben 
iſt nicht zu uͤberſehen, daß dieſer Terrirorialegoismus nur ber 

falſchen unvoiksmaͤßigen Politik der Kabinette und ſo wie das 

Ungluͤck der 'Unterjohung der allmaͤhligen Vernichtung ber 

wahren Volkskraft und MWolksfrepheit zugefchrieben werben muß. 
Durch das urfpränglih auf Eroberung gegründete, und für 
Eroberung berechnete Lehnsfpfiem wurden immer fefter und 
immer mehr ſelbſt vorher Freye von Lehnss Sure s und Leibe 

herrlichen Banden umſtrickt, Anarchie nach oben, Despotie nach 
unten befördert, und mit dieien in der Reichsverfaffung bes 

ſtehenden Formen fland der Geiſt vorzüglich feit der Meforr 

mation in zu fihrbarem Widerfpruhe.) VI Rheinbund 

85. 65 — 78. Der Verf. fuhr die Errichtung des Rheinbun⸗ 

zes zu rechtfertigen, und als Regentenpflicht der Deutichen 
Sürften darzuſtellen. ı) Die Fürften hätten fih nicht von der 
hyſiſchen Perfon des‘ Kaiſers, fondern von der moraliichen 

derfon des Deutihen Reichs losgeſagt, weil es fle erwieſen 

iche mehr habe ſchuͤtzen Binnen. Sie feyen auch gar nicht 
loße Neichsftände gewefen, fondern dem Rechte und der That 
ach wirkliche Souveräme und für das Heil und den Prieben 
rer Länder zu forgen verpflichtet, wozu damals [die Lnters 

ichnung der Bundesacte das einzige Mittel geweſen. a) Die 

ntterdrückung der Mirftände ſey gu rechtfertigen, weil die Ge⸗ 

ıltung des Rheinbundes von Napoleon und feinem Zweck 

r militaͤriſchen Benugung von Deutſchland, abhängig gewer 

n. Wenn auch die Rheinbundsfuͤrſten ſreywillig angenommen, 
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fo entſchuldige fie, daß die vielen Meinen Staaten‘ nach Auf⸗ 
Idfung des Reichsverbandes nicht hätten fortbeſtehen künnen, und 
man es den Bundesfürften nicht verargen könne in der Wahl: 
ſich einverleiben gu laſſen, oder andere fich einzuverleiben, das 
legte gewählte zu haben. Zuletzt kommt noch, damit der Merf. 

nichts fehlen laffe, ‚der Nothſtand, das. Brett im Schiffbruch 
und die Sewigfenspflicht der Bundesfürften ihre Deutichen Bandes 

lente nicht in dem Zuftand der Willlähr und des Drucks munter 
den Meinen Regenten verfinten zu laſſen — fo wie die der 
Ctandesheren, der Deutfchen Zwergmonarchen, wie der Verf. 
fig nennt, ihr politiſches Dafeya auf dem Altar des Gemein⸗ 
wohls. zu opfern. ( Wir vertrauen dem rechtlichen Sefühle der 
Deutichen, daß ihnen ſolcherley Rechtfertigung alles Verkehrten, 
das da gefchehen und namentlich von unferen unvoltsmäßig 

gewordenen Kabinetten geſchehen iſt, eben ſo wie uns zuwider 

ſeyn, und ihrer Einſicht, daß dieſelbe keiner ausfuͤhrlichen 

Widerlegung bedürfen werde. Dieſer wie mehrere Abſchnitte 
enthalten nicht bloß eine partheyiſche Haͤrte gegen die umters 

druͤckten Reichsſtaͤnde, die der Verf. unbillig und unverhaͤltniß⸗ 
mäßig beguͤnſtigt erklärt, fondern auch verkehrte Anfichten über 

die. Hauptgrundfäge der allgemeinen. und Deutſchen Politik und 

SMegentenpflicht., Wie können durch fie jemals wahre Untrene 

und Werlegungen der heiligſten Nationalrechte geheilige feyn ? 

Wie haͤtte das Deutſche Reich ſchutzlos ſeyn fönnen, wenn 
auch nur die Mehrheit der einzelnen Theile ihre Pflicht ers 
füllt hätten, wenn nicht die Kabinette der einzelnen Fürften 
ihr uſurpirtes Buͤndnißrecht mit den Feinden sum Verderben 
des Ganzen gebraucht Hätten? Und in welchem Deutſchen 
Staatsrechte iſt eine Pflicht der Deutſchen Regenten gegründet, 
ihre Reichslaͤnder außer dem Reiche und gar durch deſſen Ver— 
nichtung zu erhalten, da ihre ganze rechtmäßige Regierung for 
gar.nur in dem Beſtande diefes Reichs ihre Grundlagen hatte? 
ie wären auch ſolche Rechte und Pflichten möglich bey einem 

wirklich einheitlichen Volke, deſſen Theile ſich gegenſeitig anı 
gehören und bedürfen und wahrhaft ineinander leben; deſſen 

Freyheit nur in Einheit und deſſen ganze Ehre, Würde und 
 Siüdfeligkeit nur in Frepheit beſtehen fann ?- Auch die zufkls 

lig kurze, aber ſchreckliche Geſchichte des Rhelubundes, deren 
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Abſcheulichkele, wenn es eine Geſchichte, und wenn es eine 
Hoͤlle zibt, ewig umvergefien feyn wird, bat ja dieſe allge 

meine Wahrheit hinlaͤnglich Bewiefen. Der Verf. feib finder 
den Zweck dieſes angeblich für Frieden und Wohl der Unteir⸗ 
thauen eingegangenen Bändniffes in Napoleons Venuguug 
der milisheifchen Kräfte Deutſchlande. Es tft unbedingt der 
erfie und ein wahrhaft politifcher Grundſatz der Fuͤrſten, lieber 

zu. fallen oder: zu weichen, als die Regenten⸗Ehre und Wuͤrbe, 

als das Recht und die Freyheit des Waterlandes aufzugeben. 

Dadurch werden fie nicht bloß felbft ihre Schuldigkeit thun, 
fondern au am wirkfamfien das Boll zu der feinigen auffers 

bern, jmd alle-werben in Ehre und Freyheit beftehen. Fur 

Wuͤrde, Ehre und Heil der Staaten, wie ber Einzelnen, glit 
ber Grundſatz: Lieber in Ehre zu fterben, als in Schande u 
leben. : Immer wird die Errichtung des Rheinbundes für. Dies 
jenigen Kabinette, welche denielben freywillig ſchloſſen, amd 
für das Volk, das ihn duldete, ein Schandfleck in der Dents 
schen Geſchichte bleiben, bis jetzt nur zum Theile getilgt durch 
feine WBernichtung,: Faͤr wen das erfie, von wem das (ehe 

am meiften, wird die Nachwelt richten. Auf ungerechte Weile 
unfers —— rechtfertigen, heißt unſere Zukunft vers 
sachen.) VII. Was haben die Standesherrn eigens 
lid verlohren S. 79—85. Der Verf. fucht auszuführen, 
wie . bie Standesherrn, losgeſprochen von der unermeflihen 

SBeransmworslichleit des Regenten, und ausgefleuert mit ben 

Vortheilen fehr großen Privatwohlſtandes, aus der Inftigen 

Sphäre kleiner Sonveräne gu der ſtillen Würde großer Guͤter⸗ 
befiger. übergegangen feyen. (Eine genügende, wahrhaft bei 
fame Entſchaͤdigung für die verlohrenen Negierungsrechte waͤre 

gemiß, wenn dieſelben durch Ernennung der Standesheren zu 

Jen erften erblihen Landfländen an Ausdehnung gewoͤnnen, 
as fie an Inhalt verlohren.) VII, Bundesacte ©. 84 
— 100. Der Verf. nennt ‚fie eine unvolllommne, weder im 

Böege . der publiciſtiſchen, noch der diplomatiſchen Diecuſſion 
srarbeitete, mit fihtbarer Fluͤchtigkeit abgefaßte Otastsurkunde 
wobey jedoch die der Despotie vortheilhafte Unbeſtimmtheit 
nancher Puncte nicht zu uüͤberſehen iR). Dennoch babe ſie 
inige aus dem Zuftande der Masien geſchöpfte Grandanſichten 
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ausgefprohen. Es muͤſſe nicht bloß in mörenfchaftlider Hin 
ſicht ein Wort zu ihrer hrenrettung geſagt, ſondern auqh 
unter ſucht werben, 0b Deutſchlands künftige ſtaatsrechtliche 

IJnuſtitnte anf fie gebracht werden müßten (7). Sn dieſer Kin 
At hebt der Verf: folgende Hauptgrund ſaͤtze der Bundesack 
aus. 1) Geographiſche Ründung und Parification (and gäny 
liche Abſonderung) der einzelnen Staaten zum Vortheil dr 
Oberaufficht der Criminalpolizey, der Erbhebung der indirein 
Setenern. (Nicht eben fo der Einheit des Vaterlandes.) 9) 

AUnabhaͤngigkeit jedes Bundesfuͤrſten von fremden Mächten um 
Werbot der Landesveräußerung an Auswärtige. 5) erde, 
daß die Standesheren als größte Gutsbeſitzer weder fremk 

Anterthanen, noch auswärtige Mächte ſeyn dürften, dami 
wicht ein Staas im Staate entfiche. 4) Moͤglichkeet einer I 
salen Reſorm des verunglüdten,, auf Privstrechten beruhende 

Stenerweſens. 5) Wereinigung von Reichstag und Reihen 
richt in dern Bundestag, wobey der Staatenſtaat blieb () 

‘und ohne Verluſt nur die monarchiſche Form gegen bie kind 
Foderativſtaates vertaufchte; der Reichsmonarch fey doch m 
ein Schattenkaiſer geweien. (Wie leicht ſpricht der Berl. fir 

ab über den weſentlichſten heiligen Punct einer Jahrtauſch 
alten Verfaſſung, die troß| mancher mehr zufälligen. He 
nicht ohne Ehre und die heilfamften Folgen beftand. Ber en 

mißt allein die Kraft der Idee, die für Macs und Sun 

nach Auen, für Einheit und, Frieden nach Innen dieſe all 
Kaiferwürde ausgeübt hat und. ansäben wird ?_ Keine Kluͤgeiqz 
wird fie dem Deutſchen Volke erfegen.) Außerdem führt de 
Berf. noch andere Vortheile an, welche aber durch folgen 
große Nachtheile aufgewogen, vielleicht uͤberwogen würdet 

2) Dan fah nicht, wie der Protector an die Bunde⸗fauͤrſu 
gebunden war. 2) Natur, Umfang und jedesmalige En 
fiehungsart des Protectorats waren unbeflimme. (Ueber de 
Beuden erſten gab der ganze Sinn der Errichtung, dem Voln 
Wenigftens, unzweifelhaften Aufſchluß, und die ſtete Verbiß 
bung des: Protectorats mit Frankreich ſprechen wahrlich de 
Art. 12. und 36. der Bundegacte unzweydeutig genug ak) 

3) Es war die tiefſte Erniedrigung fär die Fuͤrſten, einen ach 

‚ “wärtigen übermädtigen Monarchen als Protectot anerlumf 

| 

| 
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zu maffen. 4) Schrecklicher, ats die Macht des Peoteetors 
füe.die Bundesfürften, war die der Bundesfärften über the . 
Volk. 5) Mit dieſem theoreriichen inneren Despotismus ftans . 
den. die grund s und lehnherrlichen Rechte der Gtandesherrn 
im Widerſpruch, die vorzüglich dem doppelt gedruͤckten ſtandes⸗ 

herrlichen Unterthanen fehädlih waren. 6) Die Standes 
herrn waren auch. Dadurch unverhaͤlenißmaͤßig beguͤnſtigt, daß 
fie Domainen und Grundherrlichkeit, bie fie bisher zugleich 
ale Staatseigenthum für die Staatsbeduͤrfniſſe befaßen, num 
ots bloßes Prlvateigenthum inne harten. Leder die drey letze 

ten Puncte verbreitet ſich der Verf. num noch weiter im LXten 

Abſchnitt mit der Aufſchrift Gouverainitaͤt ©. 100-111, 

and. im XKien mie der Aufigrift Otandesherrlichteie 

S. 111 — 108. (Unter den Nachtheilen dürfte doch weht 
neben manchen andern nicht vergeſſen werden das ſchaͤndliche, 

fluhwärdige Trennungsſyſtem, durch weiches auf die empäs 
tendfle Weile manche Regierungen Dentſche von Deutichen 
Immer mehr losriffen,, ja fogar den. Hodyverrath an dem Den 
fhen Wolle begingen, den Namen und die Erinnerung von 

Deutfchland und Deutſchem Volke zu verbannen, um auf fd- 
gewifferem Wege das Veit aller höheren Kraft und Stärke gi - 
berauben.) Im Xleen. Abſchnitt kommt der Verf. wieder zu 

e Wohlthaten der Kheinbunds Epoche gurüd 
S. 108 — 166. Er rechnet dahin ı) Erweckung der Priegerir . 
fen Kraft: (Daß der Verf. die Landwehrbewaffnung, das 
Mintel, um den Mheinbund zu zgerfiören, unter feine Wohl⸗ 
thaten zaͤhlt, ift wohl eine eigne Stellung. Leber ihren Werth - 
find Übrigens wohl alle WBerfiändigen mit dem Verf. einwers - 

ſtanden. Mur ift nie gu vergefien, daß eine geficherte vexhrfiche . 

Berfaffung allein fhüsen kann, daß dieſes Gute nicht verniche 
tet, oder gar zur Beförderung des größten Unheils misbraucht 

verde. Sie muß erfiens fügen gegen alle Kabinets oder 

Eroderungstriege, denn fonft wied es gehen, -wie zu Karl 
red Großen Zeit, der mit vieler Sorgfalt und Umſicht 
mar Dis Eandwehren herſtellte und einrichtete, fie ſelbſt aber 
ogleich bey feinen Eroberungsfriegen wieder aufgeben mußte. 
Die muß zweytens auf das heiligfte ſchuͤtzen bie ganze perſoͤn⸗ 

iche und bürgerliche Freyheit, bie während des kriegeriſchen 

\ Z . n 
. ‘ 
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Dienſtes zu leicht geführber umd vergeſſen wird, ſonſt wich 
ber Greuel einer vernichtenden Militärdespetie und mir ihm 
fehr bald die Aufhebung aller eigentlihen Votksbewaffnung un 

vermeidlih feyn.) 2) Deutichiauds geographiiche und pelitiiät 
Eontralifieung. (Dan könnte wohl eher fagen, Dentſchland 
Babe im Rheinbund feine eignen feſten, einigenden und hal 

tenden Mittelpunct aufgegeben ‚dur die äußere ‚und innert 
Degspotie.) Die politiſche Tentralifirung ſetzt der Verf. darin, 
daß dur Berminderung der Moͤnche, des Adminifitationk 

yerfonals u. f. w. die gehrende Klafe zum Vortheil der pin 

dacirenden vermeinders worden. ( Dabey dürfte wohl das Iı 
fahr. vermehrte ſtehende Militär nicht berechnet feyn.) 3) Ge 

winn für mehrere Zmeige der Polizey durch die MWergrößerum 
der Staaten. (Dabey aber auch abſcheulicher Poligepmisbrang 
überall und das Scheufal der geheimen Poligey, die meniy 
ſtens für Deusihland .nie gehört, micht vergeflen werden.) 
4) Möglichkeit einer gänzlichen Aufhebung der Grundherrlich 
keit mis ihren Folgen, worüber fi der Verf. ausführlich und 
wit Scharfiinn verbreitet, obwohl mit manchen mei befan 
sen und unndthigen, zum Theil einfeitigen Ausführungen uͤbe 
Erepheit des Eigenthums, Mandel, Geld, Urkapital u. [ ® 
5) Bernichtung der ebenfalls in der Grundherrlichkeit begrüm 
deten Steuerprivilegien, Die der Verf. durchaus Geburt Mi 
Uebermacht und. Zinfternif und. Eingriff in die geſellſchaftlich 
Gleichheit nennt. Es ließe fi wohl doch die Frage aufmerf, 

ob, wenn ein Majoratsanel mit einem beſtimmten Pflichtenkrei⸗ 
an die Stelle unieres baltungslos und umendlich geworden 

. Mamen ı Adels träte, und man alsdann für Feſtigkeit un 
Würde Unveräußerlichkeit der Güter als heilſam anerkenalt 
hier nicht eingefchränfte Steuerprivilegien als gerechte Eat 

(dädiaung, ja als Befoldung vollkommen koͤnntenzgerechtfertite 
werden ?_ 6) Aufhebung des früheren Widerſtreits gmwilhet 

Btaats ı und Hausintereſſe der Pandesheren, ‚deren NWermöttt 
wa an auf Koften der Agnaten befier werde. 

(Die Sortfegung folgt,’ 
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XI. rmeärtiie Page der Fürſten nah der 
Aufidfüng des Rheinbundes ©, 168 — 184. Werke 
in der Reichsverfaſſung, noch im Rheinbunde, fondern 1) if 
gegenwärtig Aherfannten Beſitz, 2) in vodlkertechtlichen Ver⸗ 
traͤgen, .5) im der im Laufe der Jahrhunderte erzeugten Ehks 
ſurcht der Möller ſey die Rechtmäßigkeit der Gewalt die 
Deutſchen Fuͤrſten zu ſuchen. In der Verbindung zIwiſchen 
Fuͤrſt und Volk liege etwas unerforſchliches (2z). Wie der phy⸗ 
ſiſche Organismus der Erde die Bedingung dei phyſiſchen Exi— 
Renz des Menſchen iſt, ſo ſey der moraliſche Staatsorganismus 
bie Bedingung einer humanen Exiſtenz. Nicht Vertrag und 
aicht Sewält, forherh Inſtinct, Bedarfniß, keligidſer Glaube 
haͤtten den Staat geſchaffen, unb fo ſey nichts tiefer in der 
nenſchlichen Natur gegruͤndet, als die Ehrfurcht vor einer akt 
jergebrachten Herrſchaft, und dieje Ehrfurcht muͤſſe ein gültiger 
Ölkerrechtlicher Titel fedn. (Schwerlich möchte ſich hierdurch 
in Recht dei einjeinen Deutſchen Regierungen aüf Seloſtſtaͤn— 
igkeit und Souveränität in fo ausgebehntem Sinne, als ner 
zerf. zu wolle ſcheint, bündig erweiſen lafeh. Mit der be⸗ 
aupteien Unerforſchlichkeit in menſchlichen Dingen foll gemöhtis 
ch nur dieſe und: jene vorgefaßte Mednung beindntelt werden. 
te im frähfter Zeit die Staaten entſtanden, Braucht ins hier, 
enig zu fümmern, gendg, daß alle frehen Mölter der 
tde von dem philoſophiſch richtigen Gag ausgingen, daß nur 
ıf ihrer eignen freyen Ueberzeugung von ihrer Pflicht, auf 
rem freyen Willen, mithin auf Vertrag, Die Regierung ber 
he. Sowiit dahin die Ehrſürcht fügre, kann fie Rechtstitel 
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werden. Weder fie aber, noch rechtmaͤßiger Deſitz koͤnnen fir 
„die. Deutſchen Regierungen weiter angefuͤhrt werden, als in 
ſoferne fie ſich als Theite des Deutſchen Reichs und nah Im 
Necht der Reichsverfaſſung der allgemeinen einheitlichen Mey 
sung uhterordnen. Oder follten ung etwa die ſieben Jahre Ir 
als unrehelih anertannten Rheinbundsepoche fo groft 
"Chrfurchtkeingeflößt haben? Dagegen Pönnten ſelbſt nicht en 

mat voͤlkerrechtliche Verträge fprechen, wenn bie Bürge, 
bie man nicht despotiſch verkaufen Barf, ſich nicht mit m 
ihrem ganzen Wolfe und von der alten Verfaſſung, in de 
Grenzen fie allein Zürften rechtlich anerkannten, losgeſagt hu 
ben. Auch die Betrachtung des Staats als eines nothmendl 
gen Organismus für das Volksleben führe bey einem in feinen 
Inneren fo einheiriichen Volle mit Nothwendigkeit zu «nd 

sinheittichege Leibe für die gemeinfame Seele. Nichts kant 
‚qumal jeße, wo bie Deutſchen die Nothwendigkeit ihrer Ein 
heit immer lebendiger erkennen, irriger und auch fAr die ült 
ſten verderblicher ſeyn, als eine gegenſeitige Auffinbung, al 
ein unſeliges Streben, einzelne Glieder aus dem Leibe da 
Ganjen heraüszureißen, wodurd die Urheber den. Fluch dd 
unendlichen Brudermords und des Vaterlandsverraths auf M 
faden, den bitterften Haß und bie Verachiurig der üͤbrigs 
Deutſchen Volter gegen das chrige, and Abgeſtorbenheit und 

| Verdorbenheit in feinem Inneren erzeugen. Mögen, um il 
es Elend zu verhften, die Zürften des herrlichen Ritt 
buhrs große Wahrheit beachten, daß Aber allem Stanrsbun 
bas Recht ber Mationalitaͤt ſtehe. Mögen die Dentſchen din 
ger des trefflichen Jakobs heiligen Zuruf an fle beherjigm 
daß es ferne von ihnen ſeyn muſſe, das Unrecht, wenn eff 

| Zürfen von ihnen fordern önnten, durch ſchimpfliche Bil 
faͤhrigkelt zu theilen. XII. Zeitgeift und Kationalii 
©. 185 — 197. Nicht ein tief angelegter lan, nicht de 
Fräftige Arm eines Rihelieu haben in der letzten Zeit M 

poliliſche Welt aus ihren Angeln gehoben, fonderm zig W 
ſichtbare Maͤchte haben die Welt gerettet. Nationalität 1) 
Zeitgeiſt. Dafür, daß die Monarchen beybe verſtanden, 2 
dienen fie Bewunderung. Nationalitaͤt iſt die in der uraln 
Lebensweiſe eines — in feiner unabänderitgen grogranM 
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hen Page, ih finen eben fo unabänderlichen kllmatiſchen Der 
Befniffen ,_tn_ feinen alten Gewohnheiten, in feinem tief einge⸗ 
urzelten Tultus hegrändere individuelle Art zu ſeyn. (Kürger 
Innte man wohl fagen : die eigeuthuͤmliche oder chärafteriftifcye 
crm dES geſamten höheren und niederen Lebens eines Volkes.) 
jer Zeitgeiſt geht aus den Veraͤnderungen hervor, welche ſich 
n Laufe der Generationen in der allgemeinen Dents und 
Jandlängsweife der mannigfach verbundenen gebildeten Werk 
eignen. Sein Einfluß währt m dem Verhaltniß, in welchen 
18 Menſchengeſchlecht ſich vergeiftigt. Er ihelll ſich mie von ' 
tote zu Volk, verbindet, was duch Nationalität verſchieden 
ar, ‚verändert unmerklich, aber far in jeden Jahrzehend 
ine Phnfionomie, und fcheidet die Generationen, wie bie 
tatiomalität die Völker. Nationaficät und’ Zeitgeiſt, obgleich 
beſtaͤndiger Wechſelwirküung, find eihander Igerabeju entge⸗ 
ngefeßt (2), wie Eentripetals und Centrifugalkraft. Wenn 
'ationalität nach dem Mittelpuncte hinwirkt, fo dringt der 
itgeiſt nach den Ertremitäten: Wenn Mationäfgelit dad Koik 
ſich ſelbſt zuſammenzieht, und von feinen Umgebungen fcheis 

t, fo wird es durch ben Zeitgeiſt ſich ſelbſt entfremdet und 
it feinen Umgebungen tbentificiet (auch dann, wenn im - 
itgeiſt, wie jum Theil im Alterthume, gerade ein größeres 
ervorbilden der nationalen Bormen, eine ‚größere Beſchraͤn⸗ 
ng anf fie läge?). Die Sortfchritte des Zeitgeifted werden. 
ch Nationalität gehemmt, die Feſtigkeit des Nationalcha⸗ 
ters wird durch den Zeitgeift untergraben. In dem Merz 
Imiß, in weichen fih Nationalität und Zeitgeiſt ia ihren 
Irfungen hemmen und beſchraͤnken ct die Menſchheit in 
n Cyklus fort, den fie zu durch von dei Vorſehung 
timmt it. Be ee © 

Sollte wohl nicht Nationalitat mehr als dad Bleibende, 
die Mr das. individuelle Lehen eines Volkes unentbehrliche 
undform, der Zeitgeiſt bloß als die im fortſchreitenden Leben 
Heinende veraͤnderliche Richtung des Volkerlebens aufgefaßt 
rden muͤſſen ? Es laͤßt ſich doch von einem verſchiedenen 
if. der Zeit bey dein Grieſden reden, ddr nicht unmittelbar 
ängig war von der. Bemeinihaft mit ändern Volbern. 
tärlich abe känn anch von einem Zeitgeiſt, wie von einem 
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eigenthumlichen bleibenden Charakter eines ganzen Bolkerſy 
flems, ‚3. B. des Europäifchen, geredet werden, und die 
lönnen dann allerdings mit der einzelnen Narionalität in Gneit 
fommen, Wir müſſen unfern Lefern die Übrigen amziehendın 
Bemerkungen des Verf. über dieſen Gegenftand zum .eignm 
Machlefen empfehlen. Die Aufgabe der Negierungen bleib d, 
bie großen Forderungen des Geiftes der neuen Zeit, dem 
Folgen die Reformation, die Englifche, Americaniſche un 
Sranzöfiihe, auf allgemeine Freyheit abzweckenden Mevolutin 
Ben waren, mit den rechten Lebensformen ber Bolfsıhänlid 
keit innigf gu verbinden. Dazu hätte uns num gerade be 
Verf. genau die Grundgeſetze Deuticher Nationalität und du 
jegigen Geiſtes der Zeit entwickeln follen. Er haͤtte theils im 
jegigen Geiſt des Deutſchen Volles entwickeln follen, teil 
im Algemeinen wie im Beſondern das Verhaͤltniß des Geif 
zu den Formen, und mo es zum gefunden fräftigen Leben, un 
damit, nicht Hier veraltete Formen das höhere Leben übern: 
ern und erſticken, damit nicht dort daſſelbe formlos, geſpen 

ſtiſch ind haltlos Herumflattere, an dem einen oder dem anden 
fehle. Diefes richtig zu erkennen, iſt gerade die Haupiſchun 

rigkeit der Politik. Denn außer dem Einen, Allgemein, 
dem Hinſtreben eines gefunden harmoniſchen Lebens zum fi 

-- erfannten und gemollten Hoͤchſten, ift nicht überall daſſelbe st 

Worte, die Pater Lorenzo im Romeo in Wegiehung a 
die heilſame Kraft feiner Kraͤuter ſag: 

„In LaRer wandelt / ich die Tugend falſch geübt.“ 
Verkehrt und unndthig wäre es z. B. geweſen, im Athen ıM 
die für Erhaltung der Warde und Freyheit des Staates neh 
wendigen Volksrechte aufmerkſam zu machen. Anders bay ich 
wo einestheild die monarchiſchen Regierungen garig ben olge 

- meinen Geſetzen des Lebens gemäß immer mehr ſich andyuh | 

den und zuzunehmen - fuhen, mithin dem Despotismus M 
nähern, wenn nicht auch von der. anderh Gelte bie verfl 
merte Volksfreyheit hervorgehoben, und in ein gefundes Ed 

maaß mit jener gefegt wird, wo andernthells die unerfhl 
liche Geſetzlichkeit und Hingebende Treue des Volkes eher 19 



bolitiſche Anſichten von 9. v. Almendingen, 453 

Gelbſtvernichtigung, als gefährliches Ueberſchreiten der nochs 
wendigen geſetzlichen Grenzen erwarten läßt. Verkehrt märe 

es zewelen, ‘den Spartanern DMationalfinn zu predigen. Ani 
ders bey den Deutichen, wo fogar nod viele Schriftſteller 
ſelbſt an dem heiligen Streben des Volkes jetzt, nachdem «4 

ſich wiedergewonnen, mit dem erwachten neuen Geiſt auch die 

Formen überall in Uebereinſtimmung gu fegen, mäceln mögen, 

Den Deutſchen muß man noch immer jagen, daß ohne Mal 
tionatfian, gleichſam der Selbfterhaftungstrieb des niederen und 
höheren Lebens eines Volkes, Fein Volt beſtehen kann; daß 
es ohne forgfältige Erhaltung und Anshildung feiner eigens 
thuͤmlichen Lebensformen, in Sprache, Sitten und Geſetzen, 

wodurch es erit als ein befonderes Volk zum Leben kommt, 
nicht bloß feine Achtungswuͤrdigkeit verliert, wie der Mann 
ohne felöffftändigen eigenthämlichen Charakter, fondern aud 
alle Einheit, Kraft und Gedeihen. Daß folche Geſichtspunctẽ 
der Verf. nicht ins Auge gefaßt hat, koͤnnte ſchon die unge⸗ 

heure Menge auslaͤndiſcher Worte beweiſen, womit er dieſes 
Werk uͤber Deutſchlande Zukunft entſtellt hat. Aehnliche Stets 
fin, wie folgende „die vitidſe Dotation des Staats 
duch das Product von Priparcontracten, ja buch 

das ganze, ald Proprierät der Herrſcheedynaſtie behandelte 
Landeigenthum, konnte aufgehoben, an ihrer Stelle konnten 

die Staatseinkünfte auf die Privarindaftrie und den 
Reigenden Volkswohlſtand bafirt werden ©. 88,“ finden ſich 
iberafl, wie auch noch unfer Auszug beweiſen kann, fo oft 
wir auch bey demſelben unwillkuͤhrlich in die Mutterſprache 

uruͤck uͤberſetzen. Herr v. Almendingen beſitzt gu viel 

kinſicht und Bildung, um uns dieſen Tadel zu verargen. 
Denn wenn auch unjere Höfe und Kabinette fortfahren ſollten, 

ich duch Verachtung ihrer Wutterfprahe und den Gebrauch 
er frangöfifhen zu verderben, in den Unterhandlungen übers 

iften ‘und vervortheifen gu laſſen, und ihr braves Volk ſchmaͤ⸗ 
9 und nnwürdig zu beleidigen, fo follen doch die Schriftſteller 

tefer Suͤnde nicht Vorſchub thun, ſondern unſerer würdigen 

deutſchen Sprache immer mehr die verdiente Achtung erwer⸗ 
en. Es iſt Außerdem nichts begreiflicher, als daß, tie vors 

iglich Fichte erwiefen hat, der Gebrauch ansländifches 
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Worte ein hoͤchſt verderbliches Schwanken der Begriffe worzäg 
ih auch im Sittlichen erzeugen muß. Und noch begre J 
(is, baß, wer feine Mutterſprache liebt, und anf ihre Rein 

heit nur einigermaßen aufmerkſam ift, durch ſolche Werunfel 

tungen, die wir, ſobald wir Lateiniſch oder Franzoͤſiſch ſchreiben, | 
für ſchuͤlerhaft und ungebildet erklären, ähnlich dem. feligen 
Prischan geteoffen werden muß. XIV. Srunbanfidten 
über den Charakter und die Ausbildungsart der 
fünftigen Deutſchen Staatsverfaffung ©. 197 — 
209. Der Rerf. troͤſtet über den fehsten Artifel des Parifer 
Friedens duch folgende, zur Auffafung des Grundcharakter 
des kuuftigen Deutſchen Staatenbundes führende. Betrachtun— 

gen. ı) Nationaleinheit habe fih auf Germaniens altem 
Boden nie gefunden (?), Trennung ber Natlonalkraͤfte unter 
yiele yon einander nicht abhangenden (?), oft ſich betämpfen 
den Gewaiten ſchnelle Vereinigung bey gemeiner Noth, ges 
höre zu den Eigenthuͤmlichkeiten des Deutſchen Charakters. 
2) Deutihland konnte am Schluß des großen Kampfes nicht 
anders, als Federativſtaat werden. Die Centraliſtrungspolitit 
fen ungereimt. 5) Deutſchland gehoͤre Europa, Europa de 
zur höheren Bildung Herufenen Menſchheit an. Aue Europäl: 
fche Staaten hätten ein Intereſſe, daß Deutſchland zum Augrif 
ſchwach, zur Vertheidigung ſtark ſey (kann ſich dies vollfommen 
yereinigen 2), was es in einem reinen Joderativſtaate mehr 
werden kaͤnge, ‚als in der Meihaverfafung. 4) Es babe wirt 
lid Frantreich, es habe Eucopa ein Recht gehaht, im Parifer 
Frieden bafılı zu en. daß in ihrer Mitte kin Gentralifirtes 
Dentſchland fen ? Haͤtten auch mohl bie, welche fär 
Deutichignd 2 — Recht oder die Berbindlichkeit, dem 
Vortheil. fremder Staaten bey ihren inneren Angelegen heiten 

huldigen?) &) Die‘ Klage, daß von gußeufer die Grund 
yerfoffung fomme, werde dadurch niedergefchlagen, daß Oeſter 
rei, Preußen, Baiern im Rath von Eurona mit gehört 
worden waͤren. Aus allem dieſem gehe die Grugdanßcht > 
‚yor, erfiens, daß der Deutſche Staatenbugh nicht Gef ein 
Deutſches, ſondern ein Euroypaͤiſches, von Curopo anegehendes, 

fuͤr ſein Inlereſſe berechneres Inſtitut ſey (mehr als. die un: 

gern Europhiſchen Otaaten, , und m: und, dann, daß 
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Deutſchlande Selbſtſtaͤndigkeit in den Fuͤrſten und Voͤlkern 
Deutſcher Nation zu ehten ſey. (Dieſes, was das erſte ſeyn 
ſollte, wird wohl durch die fruͤheren Säse des Verf. gar eigne 

Modifica:ionen leiden.) Der Deutſche Staatenbund habe einen 

boppeiten Gegenſtand. I. Es muͤſſen die ſaͤmtlichen. Verhaͤlt⸗ 
niffe der Deufichen Staaten unter einander requlieg werden. 

Die Setimmung hierüber (über die ganze innere Einrichtung 
des Bundes zur gemein ſchaftlichen Vertheidigung u. ſ. w.) 

tomme denjenigen Eui opaͤiſchen und Deutſchen Machten zu, 
welche fuͤr Europa's und Deutſchland⸗ Befreyung ſelbſtthaͤtig 

wirken. (Aug welchem Recht⸗grunde abge fall allein Denis. 
land zum Preis "feines ‚ wahrlich feluthätigen und kraͤftigen 
Rampfes für Europäiihe und Deutſche Frepheit den wichtigſten 
Theil ſeiner Verfaſſung theile ſcelaviſch von Anden, theils des 

potiſch, ohne das Volk zu hören, von einzelnen feiner Glieder 
empfangen?) Wuͤrdig und politiich fey es, Diefes Fundamental 

ſtatut allen Deutſchen Regenten, als den Repraͤſentauten ihrer. 
Völker nach Auen, vorzulegen, u. Jeder einzelne Dundess, 
ftaat bedarf auch einer befonderen inneren Verfaffung. Jede 

einzelne Volk ſoll hier für ſich handeln, um die Oertlichkeiten 

zu berädiihtigen. (Sind die wohl groͤßer, verſchiedner, olg 

in Frankreich, Rußland, Schweden, Spanien, England, vorz 
zuͤglich F.äherhin, ehe das Keil einer einheitlichen Verfaſſung 

fie immer mehr räftigte und einigte?) Die Regenten follen. 
dieſe Verfaſſungen mahen, den ermwählten Notabelen (wir 

Deutihe hatten nur Stände) vorlegen, und der ‚allgemeine, 

Bundestag fie heitätigen. Bon oben herab. ſoll auf diefe Weife 
ih die Geſamtverfaſſung bilden, und hier die Eurepäsihen 
Ind großen Deutſchen Maͤchte ale Geſetzgeber handaln. Bay 
inten herauf ſoll die hefondere, Verfaſſung der einzelnen Deuts 

hen Länder. fommen, und die Deutihen Negenten Vermittler 

nd Schiedsrichter fern. Nur allgemeine Sruntgäge follen. 

uch hier von den hehen Maͤchten kommen. . Soboeld fa die 
olitiſche Maſchiene aber vollendet iſt, ſollen die Künftler die 
and abziehen, und. das Wert feinem eigneu Gange über«, 
fen: Nur einfache Garantie der Verfaſſung des Staaten⸗ 
indes, nicht Innere Entſcheidung, ſoll den Europaͤiſchen Maͤchten 

och zugeſtanden werden. (Der Merf. gibt ſelbſt ſpaͤter zu, 
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daß folhe auswärtige Garantie, die ben Fremden ein Richten 
amt gibt, eine Nationalvernichtuna ſey. Was follte Ädrigens ' 
dem ganzen zerftörten Körper fotch jämmerliches Flickwerk einır | 
äuferen Affeeucany des eignen Lebens vergleichbar. Mur in | 
-dem eignen Leben, in ber rechten Veteintgung und Hiniettung 

feiner Kraͤfte anf das rechte Ziel nach rechtem Geſetze Bann bit 
einzige wahre Wärgichaft für das Leben des Einzelnen wie dei 
Volkes ruhen. Der Verf. aber fängt damit an, das Leben 

des Deutihen Votks zu vernichten, und das Ganze in einzeln 
Stuͤcke zu gerfhneiden, und vernichtet fo auch die einzig migı 

fie und twirffame Sarantie, die dey allen, vorzüglich aber 

monarhtihen Staaten in der nach innen and außen ſelbſtſtaͤn 
digen Volkskraft, in dem vereinigten Wotfswillen, mithin fr 

die einzelnen Deutſchen Staaten nur in dem einheitfihen Deut 
fhen Wolke und einer allgemeinen inneren Reichsver faſſung 
beſtehen kann. Ohne fie kann nichts elenderes, erbarmungs 
mürbigeres gedacht werden, als bie rettungslos zus Sklaverey 

verdammten Unterthanen der nicht volllommen felbfäffändigen | 

Deutschen monardifhen Staaten. Eine ſtaatsrechtliche Einheit, 
mie vorher im Deuefhen Reiche, mit der Verbeſſerung, daß 
auf dem Reichstage auch das Bols in feinen unmistelbaren 
erwähtten Gtaͤnden gehört wuͤrde, wäre demnach bie erfie 
Grundbedingung des zutünftigen Heils und Beſtandes unſeres 
Dentfhen Varerlandes.) Den Grundcharafter feiner Werfafs 
fung feßt der Verf. darin, daͤß bey ihr jeher Vundesſtaat ein 
volkämmen nnabhängiger, ſelbſtſtaͤndiger, vdlkerrechtlich vollen 
deter Stäat ſey, dem die Vereinigung mit "Kent Deutſchen 
Staatenbunde von feiner SGelbfiſtaͤndigkeit nichte nehme, un 
welcher nicht, wie im Reiche, bie faubesherrtihe Gewalt von 
Ber Reichshoheit, ſonbern alles ans ſich felbſt und aus feine 
Gersiiftätidigkeie ableite. Die Bundesvereinigung tofl Peine 
ſtaatsrochtliche, fondern eine’ välferrechrliche fern, "Der Zwei 
der Vereinigung fep nicht Regierung und Hertſchaft, ſondern 
Schuß und Garantie gegen äußere und innere Gewalt: Nur 

elnſeltiger Austritt inne den einzelnen Staaten nicht defkattet 
- werden‘, weil der Bund’ in feiner Mitte feine Krterogen:n 
Beſtandthetle zu duiden brauche. Der Verf. erinnert bey die 
feiri kraftloſen Deutſchen Bunde, wobey die nationale Einheit 
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des Deutſchen Volkes ganz vergeffen tft, mit Recht an Die 
A:önlifeit des dem franzöfifehen König Heinrich zugeſchriebenen 
Gedankens einer Suropäifhen Republit. Wir enthalten ung 
uͤbrigens aller weiteren Ausführungen über das- Angeführte, 
fheits um nicht gegen’ unfern Willen bitter,’ theils um nicht 
Aberläffig oder Hier zu meitläufig zu reden. Fluch oder Seei 
gen des Vaterlandes, Achtung oder Verachtung 'des gebildeten 

Europa, die unfterbliche Geſchichte und dereinſt der Weltrichter 

werden Aber die Minifter und Näthe richten, die jeßt unſern 
guten Koͤnigen und Fürften uͤber des Vaterlandes Wohl gut 
oder ſchlecht berathen. Was aber auch bereits gefchehen fey, 
oder noch gefchejen möge, fo werden wir aud die fchlaueften 
politiichen Berechnungen nie billigen können, wobey bie Ehre 

des gefamten Deutfchen Volkes und fein heiligſtes Recht auf Freye 

beit, Einheit und Selbſtſtaͤndigkeit vergeſſen werden. Mur zu 

bald muͤſſen ſolche Sünden gegen fo heilige Nichte ſich rächen, 

XV. Bildung der Geſamtheit und der Eins 
zelnheiten des Deuſchen Bundes ©, 210 — 23%. 
Wir Löhnen nicht in das "Einzelne diefer zum großen Theile 
guten und fcharffinnigen Anfichten eingehen. XVI. Bundes⸗ 
haupt &. 256--066. Der Berfi verlangt auch für dem 
Deutſchen Staatenbund geſetzgebende, vollziehende und richtende 
Gewalt; die erſte füt den’ Bundestag mit dem Bundeshaupte, 
die z:vente für das Bundeshaupt, die dritte fr ein Bundes 
gericht. Die Würde des Bundeshauptes fordert der Verf. für 
Oeſterreich, die eines Ephoräts für Preußen, wohl mit Recht 
hbereintiinmend. mit den Vorschlägen Ser Meiften, wenn gleich 

immer Mehrere fürchten, daB es im Oeſtorreich iſchen Kabinette 

allzu ſehr mangele an Gtroßherzigkeit, an großen politiſchen 

und rechtirchen Gedanken, an einer richtigen Schaͤtzung der 
Volkofreyheit, und deifen‘, "was für Oeſterreich ein frehes 
Deutſchland “und” Deuitſche Bildung, und "für Deutſchland 
deſterreich war, iſt und ſeyn muß. ZUM. Fu udamentälf 
Tarur “G. 266 — 48, Der Berf. handelt hier 1) vom Beri 
haͤltniß des Staatenbundes zum Ausland, -)) vom Berhättnif 

\er Bundesfläaten unter einander, 5) von’ dem Typus‘ der 
ingelnen Berfaffungen. "De Verf. will nur die Kriegsbund 

niſſe einzelner Staaten mit auswaͤrtigen, nicht ſonſtige, und 
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picht das Recht ‚ber Gelandtſchaften pen einzelnen Cignatın u 
zogen willen, weil ſanſt das Recht ber Gelbſtſtaͤndigkeit mb 

die btſonderen Intereſſen der einzelnen Staaten geftdrt wärdın 
So wärde 3 ©. England auf. größeren Einfluß über ein 
Ördlichen als Über einen ſuͤdlichen Deutſchen Staat Aria 

(ron das letztere Überhaupt geduihet und verfaffungsmäßig m 

heilige werben? Steht das ganze Bunbesintgreffe mit allen wid 
sigen hefonderen Intereſſen nicht in dee innigften Verbindung, k 
haß affe alten Beſchraͤnkungen bes Bundnißrechtes durch Die Reid 
pflicht aufs neue vergeblich ſeyn muͤſſen? Kann die Eine Regiery 
von Rußland und noch weit mehr die aus allen Deutfchen Länder 
gulammengefegte Reichgregierung nicht bie befonberen Juterefa 
aller feiner unendlich verichiebuen Provinzen vertreten ? Und if 
endlich Gemeinſchaftlichmachung und dann gemeinſchaftlich 
ee wirklich eine wahre Beſchraͤnkung gefegtign 
reyheit und Macht?) Die Hamptſtuͤtze des Staatenbunde 

ſicht der Verf. mit Recht in der Nationalbewaſſaung, um 
enzwickelt recht gut ihre Vortheile, ip wie Matur und Madı 
theile der Lohns⸗ und Soldnerheere, welchen letzteren zuleht 
immer König, Staat und bürgerliche Freyheit zum Raube 
werden mäffen. . Dennoch vermag der Verf. am Schluſſe der 
Bnpfidienverfauf Deutſcher Bürger in fremde Kriegsdienfte in 
Algemeinen und in Anwendung auf die Naſſauiſchen 
Verträge mit Holland. zu rechtfertigen. Freplich fordert a 

reywilligkeit der verkauften (weiche meiſt fo fegn wird, . wis 

die in Schillera Kabale und Liebe), alsdann aber finder & 
ſolchen Menſchenhandel sin gar nie gehaͤſſiges, rede angn 
gehmes Einfommen für die einzelnen Deutſchen Staaten, di 

Yen es nicht entzogen werben ‚dürfe, auch zutraͤglich für bie 

wilitaͤriſche Volkękuitur. (Wie mit folhem Recht der einzel 
gen Dentichen Fuͤrſten die Würde und. Ehre Deutſcher Buͤrger, 

die, Ehre, Einheit und Freyheit von. Deutſchland zu yereiniger 
ſey, weiß Mec, wicht gu begreifen.) Bey den Verſchlaͤgen 
üser das Verhaͤliniß der Bundesſtaaten Üderficht der Werl 
ieder zu ſehr Dis Höheren, Geſetze der Mationolisät und Ein 
I „redet aher recht gus Über manche Erleichterung des Ben 
kehrs, über Zölle, von melden er dan Rheinzoll als Reichsget 

vorfhlägt, von Poſten, Münrept ind. Mahond; Dee 
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Issteren Laie er für. rechtlich erlaube und für den Merfaffen 
chrenvoll, will ihn aber doch, fo lange die Deutſchen Schrifte 
fellee noch darben müffen, für die erfien 2a Jahre, und duch 
die Möglichkeit nod eines befonderen Privilegiums auf neue 

10 Jahre baſchraͤnkt wiſſen. (Zu vergeſſen iſt wohl bey dieſer 

Angelegenheit nicht, daß, wenn man wirklich, wie in vieler 
Hinſicht zu wuͤnſchen iſt, gegen die allgemeine Natur des Hans 

dels ſolche Monopole eriheilen wid, man den [don jetzt oft, 

ibermäßigen Gewinn, die übermäßigen Preife der Monspolis 
fen, der Verleger naͤmlich, forgfältig zu beſchraͤnken habe.) 

Seine Vorichläge für einen allgemeinen Typus der Vers 
laſſungen der einzelnen Staaten leitet der Verf. mis der richt 
tigen Bemerkung ein, daß der Glauhe des Volkes in unfern 

serfaffungslofen Staaten, es müffe zu viel tragen, und ber 

Für wiſſe feine Opfer nicht zu würdigen, und der Glaube 
des Fuͤrſten, dab «: alles fordern dürfe und daB das Wolf 
jeine Beduͤrfniſſe nicht zu würdigen wiffe, unter den Füßen, 
ver Sonveraine verborgene Vulkane bereite. Die Aufgabe der 
Berfoffung ſey es, dieſen Glauben in der Wurzel gu vernichten. 

Hierauf entwidelt der Verf. fcharffinnig, wie wir zuerſt durch 

venige PFräftige, klare und beſtimmte conftientionelle Principten,, 

yen unmittelbaren Uebeln der Souveränität abhelfen, aber der 
Zeit nicht poran eilen und nicht zuviel und unteif conſtituiren 

pllten. Der Verf. glaubt, das Deutſche Volk ſey noch nice 
if zur vollkommen repräsentativen Verfaffung, will alfe, daR, 

ih daſſelbe erſt Dazu heran bilde. Dazu will er vor der Hand 
iur Eine Kammer, aus dem ganzen Wolfe frey erwaͤhlter 
ſandſtaͤnde, welche mit wahrem früher fehlenden Repraͤſentativ⸗ 
har aktar 2) alg hie wahre Volfintelligeng bey der Befteurung 

nit einer berathenden, keineswegs einer entſcheidenden, Stimme 

onturrirten, und im Nothfall das Bundesgericht zu einer 

Bermittfung aufriefen, und welde 2) das, Rede hätten, dem, 

Regent gingeine und allgemeine Beſchwerden porzulegen. 
Ne, faun keineswege die Anfichten det Berf. theilen. Er 
Areib Überhaupt, wie oben fhon angepiuret iſt, der ſtaͤndi⸗ 
hen | 3srfaffung, noch gine viel höhere, unentbehrlice Veſtim 

pung zu, als der erf. ‚ ohne die angegebenen niederen Boys 
Heike in u Wahres Leben Kraft, und eine ſreyen 
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Menſchen würbige srganifche Einheit kann nur noch "eine vol 
kommen und allgemein  vertretende Mitregierung Des Volkes 
entſtehen. Auch wahre dauernde und thätige Liebe und Auf— 
opferung der Bürger für König und Waterland kann nur dars 
auf beruhen. Leiche wechielt das Sklavenvolk den Herrn. Pas 

aber noch mehr if, für die höhere Wärde, für die Beſtimmung 
des menfchlichen Lebens unmittelbar, iſt jetzt eine folhe Verfaſ⸗ 
fung erforderlich. Dicht dad die Menſchen traͤge Ruhe und 

ihr Wermögen gefichert Haben, und nebenbey Wiſſenſchaft oder 
Handwerk ruhig treiben können, tft ihre Beſtimmung, fondern 

daß fie im Höheren und Söttlihen leben, darin ihre Selbſt 
ſucht vergeffen,, und aufopfern, daß ihre Kräfte und Beſtre—⸗ 
Bungen harmonifch ſtets lebendig auf das Allgemeine Hingeleitet 
werden. Sn der fpäteren Zeit eines Volkes, wo weder die 
Keligion, noch Narurgefühle kart genug find, die, Menſchen 
dus dem Irdiſchen, .aus dem Egoismus und träger Sinnlich⸗ 

keit zu reißen, Bann es allein eine lebendige, thätige Theil 
nahme amı öffentlichen Leben.. Daß wir folhe Verfaſſung erſt 

‘ haben ſollten, wenn wir dazu reif ſeyen, iſt nicht beſſer aß 

ber Rath, nicht ins Waffer zu gehen, dis man ſchwimmen 
kann. Aus ähntihen Ständen haben wir in der letzteren Zeit 
auch den unglüefeligen Gedanken gehört, ſtatt allgemeiner 
wohrhafter Ständeverſammlung nur in den Gemeinheiten, 
Städten oder Provinzen ſtaͤndiſche Drganifationen zu machen. 
Jeder , der das wahre Weſen einer ſtaͤndiſchen Verſammlung 
ind Auge gefaßt hat, weiß, daß dadurch, fo Heilfam jene Eins 

richtungen an fi find, dennod das Volk, abſichtlich oder nm 
abſichtlich, um fein Heiligftes Recht betrogen wurde, denn an 
großartigen , wahrhaft politiihen Geiſt, an Leben im Ganzen, 
an wahre Zreyheit des Staats und der Regierung, an wahren 
Semeinfinn iſt babey wenig oder gar. nicht zu denken. Lind 
find denn die Deutſchen, dieled gefeßlichfte, treuefte, gemuͤth⸗ 

wollte Volk der Erde, von weſchem Fichte, mit Hecht fagte, 
daß es allein in Europa wahrhaft republicanifche Werfaffung 
ertragen könnte, welches an geiftiger Bildung wohl "Peinem 
andern weicht, und welches ja doch in den, meiften Deutſchen 

Ländern bereits allgemeine politijche Standerechte ausÄbte, find 

dieſe Deutſcheu dein wirklich zu einer "wahrhaft freyen Ver— 

24 
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fıfung unreif? nd Pant gerade das, was ihnen dazu fehlt, 
anders als durch das Leben. in ihr gewonnen werden? Es ift 

ein Ungluͤck, wenn durch Ausfchluß der wahren Volksvertretung 

tom allgemeinen Deutſchen Reichstage auch jebt, wie ehmals 
das lebendige Leben des ganzen Deuiſchen Reichs, der Gemein⸗ 
geiſt des Volkes für daffelde, der allein den Territorialegoismug 
und die verderblichen Schritte der Fürften verhindern konnte, 

geſchwaͤcht und gefaͤhrdet werden ſollte. Aber in den einzelnen 

Landen ſoll man wenigſtens ein wahrhaft politiſches Leben des 

Volks nicht auch noch vernichten. Bey der uͤbertriebenen 
Schilderung der. Wichtigkeit des Berathungsrechts in Steuere 

ſachen, vergißt der Verf. wieder ganz die Kleinheit und Uns 

ſelbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Deutſchen Voͤlkerſchaften, die das 

durch auf die Beſchluͤſſe ihrer Regierungen wahrlich nicht einen 

Einfluß erhalten könnten, wie etwa ein Englifhes Volk. Eben 

baſſelbe iſt der Fall, wenn der Verf. darum gleich Anfangs 
das herrliche Werk :verfämmern zu dürfen glaube, weil ſich 
auch In England die Frepheif nach und nach durch bürgerliche 

Kriege ausgebilder habe, und die Stelle der bürgerlichen Kriege 
das Bundesgericht vertreten könne. Die Frage, warum man 
ung eine unvolllommne Verfaffung.. vorfchlage, damit bürgers 

liche Kriege oder Landesptozeſſe fie beſſern mögen, beantwortet 
der Verf. in großem Drucke mit der mpftifchen Erklärung, daß 
Eonftitutionen und Geſetze eines Volkes fih fo wenig ale feine 
Sprahe durch Speculation gemacht hätten, und daf die Staas 

fenbildung zu den großen Seheimniffen der ÜMenfchenbildung 
gehöre, welche der endliche Werfland dem unendlichen nie voll⸗ 
kommen ablaure. (So thäten wir ja wohl am beften gar 

nihte? Auf diefe Weife die Wergleihung der Geſetze mit 

der Sprache angewender, kann nichts verderblicher werden. 

Wenn man fo die innige Vereinigung und das Verhältniß des 
Sreyen und Nothwendigen mißverſteht, fo muß man aud) den 
einzelnen Menſchen davon frey ſprechen, mit Freyheit mög« 
licht fein ‚ganzes Leben zu beherrſchen, weil die Erbfünde es 
nie ganz gelingen laͤßt. Der Einwand, daß auch die Sehilder 
ten unferes Volkes noch nicht hinlaͤngliche politiſche Bildung 

Und Kenntniß beſtehender Geſetze und. Einrichtungen hätten, 

moͤchte Übrigens am Isichteften befeitigt werden durch eine offen⸗ 

! 
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Berzige Beantwortung der Frage, oh denn unfete meift fo nılı 
Südlich erzogenen, noch Äfter ſchlecht umgebenen, Zärften, 
von denen, manche taum auf den Poſtſtraßen ihre Laͤndchen 

geſehen haben, ob ihre meiſt durch Hoſkabalen entſtandenen, 

oft auslaͤndiſchen Miniſter eine beſſere Kenntniß won der Büͤrger 
Wohl und Bedurfniß haben, ats dieſe ſelbſt? ob nicht auch 
fie erſt, wie in England dir die Verfäſſung politiſch aus 
gebildet werden muͤſſen? Aus gleihen Gründen kann Ber. 
aͤuch dem Verf. nicht ben "feiner Verwerfung des ſtaͤndiſchen 
Rechts nnſeres Adele beyſtimmen. Ein Oberhaus, eine Den 

mittlung ziwiſchen Volk und Fuͤrſten durch Geiſtliche und Abel, 
iſt nicht etwa eine zufällige Erfindung, ſondern ‚liege fo we 
ſentlich in der Natur der Verfaſſung, daß es in allen wahren 
und befonders in den. Sermaniihen Verfaſſungen mie gan} 
fehlte, und in der ſonſt trefflihen Wuͤrtembergiſchen Werfaffung 
würde eine weiſere Anordnung biefes Punctes viel verderblis 
hen Streit zwiſchen Etänden und Regierung verniittele haben. 

Ein Hefonderer Stand vertritt nicht, wie der Verf. glaubt, 
norhwendigerweife nur den Vortheil feines Standes ohne ‚Zu 

rauen der Übrigen. Mit feftem Beſitz, der noch dazu eim 
freye unabhängige Lage verbuͤrgt, find auch feſte und frepe 
Geundfäge verbunden, und durch die Erhaltung dieſer, durch 
Lebendig s Erhalten des höheren fittlichen Eiements in der Vers 
faffung foflen Geiſtlichkeit und Adel, der nothwendig Majorats 

abel werden ‚muß, immer belebend und vermittelnd wirken. 
Die Stelle eines ſolchen Dberhaufes mit dem Verf. durch dad 
Bundesgericht, ausfüllen zu wollen, iſt nicht beſſer, alé jedet 
andere aͤußere Erſatz der kecbenoihatigkei eines nothwendigen 
Glieds aus einem lebendigen Organismus). 

| Der Verf. prüft und widerlegt außerdem noch ‚einige Borı 

fipläge Anderer, 1) die von Schmidt vorgefhlagene Merck 
higung der Militaͤrmacht, 2) den Vorſchlag der Einfoͤrmigkeit 
des bürgerlichen Rechts, und 5) den der Einförmigkett der 
Gerichtsverfaſſung in den einzelnen Deutſchen Staaten. Ge 
en den erften Vorſchlag eifert ber Verf. bloß von dem irrigen 
tändpunite der gaͤnzlichen Gelbftfländigkeit der einzelnen 

Staaten, tind ohne Beruͤckſichtigung der Eigenthamlichkeit der 
Dottebewaffnung.Erkennen ſich aber bie einzelnen taten 
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als unjertrennliche Theife eines Volles, fo muͤſſen fie es .notd} 

wendig finden, ‚ihre Streitkräfte gemeinfhaftiih za Madden, 

gemeinfähaftitch und nicht nach befonderen Ruckſichten daruber 

zu beſtimmen, mithin die einzelne Wiſſtuhr um das Ko de 
festliche Antheil am großen Ganzen zu tauſchen, wedurch dent 
noch nicht dem Vorſchlag, alles allein in die Hand vos Balve 

oberhanpts und Reichsverweſers zu legen, beygeſtimmt wirbt 
Gegen den zroepten Vorſchlaz flreiter der Verf. mitt ſichtbarer 
Leidenſchaftlichkeit und vielfacher Werkgung det Alyitind, DIE 

er deffen Urhebern und ihter unverkennbaren, ati im Wanzed 

Vaterlaude atterfatintih, veinen und väterlaͤndiſchen Adſicht 

ſchuldig war. Er nennt den MWorfchlag kiner affgeihetfien buͤb⸗ 
gerlichen Geſetzgebung, woͤdutch ‘fa ‘den 'einztinen Stacten Hui 

die geſetzgebende Gewalt entzogen warde, (voch mit in werd 
Polizey, der Oekonomie und den "Sindnfen, Wobey am iHeileit 

Befonderhtitin eiitgeiner Bänder Beruͤckſichtigung erfötdetn, Und 

wohl Aderhanpe nicht mehr, ats im Delltſchen Reiche dey al⸗ 

gemein gültigen Reihe s und ausfändifihen Huͤlfsgeſetzen) 

hoͤchſt unerwartet, vriginefl, von aller Erfahrung verlaffen, td 

wenn er zur Ausführung komme, ein wahres SHätiofidi str 

glück (!?), wie ſchon dem fchlichten Werflande tes gewoͤhnlichen 

Sefchäftsmannes einleuchte u. ſ. w. (Daß des gemachten Vote 

ſchlags Ausführung auch ſchon fruͤher treffllchen Mannern eis 

Heil und Bedarfniß ſchien, Hätte der Verf. fen bey Denk 
tief ſehenden Leibnitz finden Pönnen, welcher, gewöhnikh 
als der vorjuͤglichſte Lober bes Roͤmiſchen Rechts angefuͤhtt, 

von unſerem Rechtspuſtande folgendermaßen artheilt. (Leibe 

nitii epistolae ad diversös- ed. Kortholt 1784: Bpit. 

CXIX. ad H. E. Kestnerum) ‘„In summa tecum sentiog 

sensique semper, magna jurisprudentism nostrain refor“ 

matione indigere, quum jure saepe incerto non rar® 

etiam iniquo utamur, Leeges Romanae, ne quid jam di- 

cam de canonicis, pro basi habentur juris nostri quibus 

standum sit, ubi aliud usu introductum non ent. Sed 

quam multa in eo obscura,. perplexa inutiliaqus Bint, 

guam ipsa sua magnitudine laboret, nemo nescit, Sed 

difficilius adhue est definire, quid ejus abrogatum sit, 

vel potius non udmissum ? Equidesı, mutata penitns 
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zepuplica moribusque, ad veteres Germaniae leges redire, 

in quibus .multa admodum sunt harbariei. vestigia , —— 
inventa fruge glandibus vesci. Video etiam alicubi, ubi 

patriae leges solae exiguis voluminibus comprehensae pro 
aorma sunt, breviores quidem esse decisioues sed saepe 
deteriores, quando nec volumina illa satis.ad normam 
dequitatis exasciata plerumque etiam in comprehendenda 
casuum varietate valde hiulce sunt. Ita res passim ad 
srbitrium judicis redit, vel pravum affectu aut lucri cw | 
piditate, vel praeceps imprudentia, uti illud gallicum 
proverbium habet: Fol juge, promte sentence. — Co 
gitavi aliquando. si juris consulti celebres Germarise 
studia communicarent, posse aliquid confici quod postes 
Domini nen difficulter comprobarent. . Sed multi ex eo 
zum numero, quibus est auctoritas, incertitudine juris in 
sinu gaudent tacite, quod inde ampliesimam et ditiss- 
mam habeant messem casuum pro amico.“ Auch Her 

v. A. erklaͤrt ausdruͤcklich, daß unſer Recht meiſt aus einem 

endloſen Wuſte einander widerſtreitender, vernichtender, bunt | 

ſchaͤckkiger Beſtimmungen beſtehe, daß in manchen aus meht 
als 30 Reichsterritorien zuſammengeſetzten Staaten außer den 

drey fremben Geſetz buͤchern, die Particularverordnungen diefer 
Za Territorien, zehnerley Landrechte, mehrerley Progeßordnun 

gen, die abgenutzte Caralina und vielerley Obſervanzen Guͤl— 
tig keit Hätten, fo daß gruͤndliche Kenntniß des Rechts unmoͤg⸗ 

lich ſey, und auch eine vollendete Kenntniß dieſes chaotiſchen 

Allerley nicht weis führen koͤnue. Klar IR außerdem die uw 
endliche Wichtigkeit eines ſicheren, verſtaͤndlichen, vaterländifchen, 

kurz eines lebendigen im Volke und den. Richtern lebenden 
Nechts, feine Nothwendigkeit für die Freyheit, ie die u. 

und polisifäge ER der Bürger. 

€ Der Behind folgt. ) 

u —— 
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War; minder warm maſſen ale Vaterlandefreunde wänfhen, 
aß die einzelnen Theile, des Deutſchen Volkes, ſchon auf an⸗ 
dere Weiſe leider zu fehr getrennt, . um fo mehr eine Berbins 

yung behalten, durch gleiche Gefahie und Anfichten äber. dag, 
vas Recht iſt, durch gemeinſame Rechtswiſſen ſchaft und Rechts⸗ 

dudium, durch gleichen Rechtsverkehr, und bürgerliches Leben, 
ndlich dutch einheitiichen gemeinſamen höchſten Schuh ihrer 
Rechte. Soice Sleichheit und Gemeinſchaftlichkeit, wie fie 
ta, am uhmitteldarften aus dem einheitlichen Volke hervorbil⸗ 
zet, verbindet auch wieder zunachſt alle mit allen mit der Ver— 
aſſung und dem politiſchen Leben des ganjen Vaterlandes, 
vogegen ſchon jede ungleiche Behandlung, der einjelnen Stier 
ver, an fih die Einheit und Eintracht im Volke; wie in der 
Familie, der. Äuch unfer Verf. will eine gerheinfchaftliche 
Serichtöverfaffung und Progefordnung, die fich dur Zufanis 

nentreten ſachkundiger Rechtsgelehrten, durch den Einfluß, eines 

Jöchften Bundesgerichts und die allgemeine Verfafingsärunds 
üge bilden fol. Wird aner diefed möglich , wird es wahrhaft 
eilfani fepn, oͤhne gemeinſames Recht? 

Dpne daß man ſich indeſſen in Anſerer Zeit auf das von 
teibrtiß ängeführte Hinderniß !hätte berufen mögen, haben 
ennoch idehrere Rechtsgelehrte ſo wie unſer Berf., dein fonft 

‚Nermeift mit Begeifterung aufgenomrherlen Vorſchlage enrges 

em gearbeitet, iheils wohl, weil nad Nehbergs richtiger 
Bemerfung fein Studium fo fehr eine grengenfofe Bedenklich⸗ 

eit uͤber alles und gegen alles erjeugt, äls das Rechtsſtudium⸗ 

heils aus tieferen Granden: 5 
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Einmal ſoll unſere Zeit nicht reif ſeyn, fuͤr eine nn 
&efengebung, Noch zu fehr in der hiſtoriſchen Maſſe du 

. bisherigen Rechts gefangen und dadurch fortgezogen, in Wiſſen 

Schaft und Sprache noch zu unvollendet, würden wir, ſo iul 
man, nur das Unvollkommne fiehend machen, die Freyheit 

and Fortbildung der Wiſſenſchaft hemmen, ‚oder gar vernichten. 
Gegen alle Formen aber, gegen alles Pofitive möchte Ahnlihes 
zu aller Zeit gefage werden können. Etwas Hemmendes int 
in allem , zugleich aber and etwas mohlthätig Windendes, db 
gemein und fiher machendes, mas zu aller Zeit und aud is 

der .unfcigen das Beduͤrfniß deffelben erzeugte. Kin. recht gu 
ter wilfenfhaftliher Much iſts, Die ganze Unendtihtk 
der Aufgabe unferer jegigen> Rechtswiffenfäaft ing Auge za 
faffen, und zugleich die Sefriedigung eines Der Dringendhn 
Beduͤrfniſſe des gefelligen Lebens auf ihre Loͤſung zu vermeifn 
Aber praktiſch, heilſam fürs wirkliche Leben, das ſich nidt 

durch die Anweifung auf ferne Jahrhanderte feine. heilig 
Mechte der. Begenwart ablaufen läßt, ſcheint uns dieſe Aufl 
nicht. Zu Überfehen dürfte nicht feyn, daß das vorhanden 

Poſttive, das wir nun ſchon feit einem. halben Jahrtauſch 
bearbeiten, gerade fo ſehr die Wiſſenſchaft wie Das Leben fi 
felt, das wir durch unſere wiſſenſchaftlichen Bemühungen m 
die ewig todte, vertworrene, fremde Rechtsmaſſe, für da 
Hauptzweck, für eine ſichere Anwendung nur allzu ſehr iM 
Faß der Danaiden .fchöpfen; Über philoingifchen , kritiſche 

geſchichtlichen und antiquarifchen Befchäftigungen ung bie on 

fache, das Recht ganz aus den Bänden ſchwinden ſehen, um 
durch jeden tuͤchtigen Bearbeiter oft. eben ſo viele neue zmeifl 
und Schwierigkeiten als Erleichterung finden, fo daß bie Zut 
ſchritte, oft Näckichriete, -unferer Roͤmiſchen Mechtskeanf 

. feit mehreren Jahrhunderten eben keine -große Freude errege® 
Ueberſehen darf ferner nicht werden, daß die wahre fr 
Wiſſenſchaft gar nicht abhängig feyn . kann von einer indie 

duellen Geftalt ihres Stoffe, fondern. vom wiſſenſchaftliche 
Geiſt, womit er aufgefaßt und bearbeitet wird, welcher m 
ſenſchaftliche Geiſt aber vom ganzen Geifte der Zeit abhaͤng 
und daher auch fiets in aflen bearbeiteten Wiſſenſchaften j8 
gleich erſchien und wirkte. Wohl aber kann Dagegen dis wiſſes 
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ſchaftliche Kraft und Einheit durch erzwungne Zerſplitterung 
an einer zu großen verſchiedenartigen Maſſe leiden, was die 
Gegner ſelbſt zugeſtehen, wenn ſie einraͤumen, daß wir von 
dee Maſſe fortgezogen wuͤrden, daß unſere Wiſſenſchaft vers 
haltnißmaͤßig zuruͤckſtehe vor Andern, und daß wir bis jetzt 
nicht die beſten Beamten erzoqen, während bey vaterländiichen 

Geſetzbuͤchern, 3. ©. in Preußen, Dänemark, Defterreich, uns 
tee unguͤnſtigeren Verhaͤltniſſen doc die Rechtsbeamten vief 
fiherer, beflimmter und rechtlicher find, als an vielen andern 

Dtm. Daß fie fiber und ganz im Beſitze der Teitenden 
Grundſaͤtze geweien , von Diefem fchnell zu dem genau gekann⸗ 
ten Einzelnen Übergegangen, mit andern Worten die lebendige, 
dislectiiche VBehandiung bewundert man als das Hoͤchſte an dem 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten. Werden wir, ‚von denen gewiß 
nie der, Taufendfie das ganze Roͤmiſche Geſetzbuch, geichtweige 

denn den hundertſten Theil der Übrigen geltenſollenden Geſetzze 
nur geleien bat, die wir uns gewiß nie in Roͤmiſche Sprache, 
Alterchämer und Volksſideen wahrhaft hineinieben können, es 
je zu einge aͤhnlichen lebendigen Rechtsbehandlung bringen koͤn⸗ 
ken? Jedes vaterländiiche Gefetzbuch Übrigens muß ſchou 
mrch feine Grundideen zur hoͤchſten Wiſſenſchaft, ſowohl zur 

Philoſophie als Geſchichte, hinfuͤhren, und wir haben wahelich 

chon jetzt hinlaͤngliche Proben, daß auch unter unguͤnſtigen 

Berhaͤltniſſen wiſſenſchaftliche Bearbeitungen neuer Geſetzbuͤcher 
jedeihen. Dieſer wiſſenſchaftliche Geiſt allein wird es auch 

inlaͤnglich verbuͤrgen, daß das Roͤmiſche Recht als klaſſiſches 
ſtechtsbuch, wie als hiſtoriſche Grundlage der neuen Geſetze 
lets ‚wird fortſtudirt und. fortbearbeitet werben. Sollten auch 
elbſt viele bloße Froͤhner, die ja doch nie kuͤr und nie durch 

ie Wiſſenſchaft frommen, ſich nicht mehr dazu gezwungen 
uͤhlen, fo wuͤrde das eben fo wenig ſchaden, als daß jetzt von 
Zunderten, die es nothgedrungen ſtudieren, kaum einer ſich 
u. einem wiſſenſchaftlichen Studium deſſelben erhebt. Man 
ird dann gefndligger und tiefer feine philoſophiſch hiſtoriſche 

Srundlage, feine Behandlungsart und feine beffern Theile 
udieren können, ungeftdrt duch die. Vermiſchung mit den 

hlechteren: und den fremden Rechten, durch viele uns jeht 
othwendigen mikrologiſchen, von der. Rechtswiſſenſchaft abfuͤh⸗ 
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enden, Forſchungen. Weberhaupt aber ſoll von Intereſſe did 

Vorſchlags für Die Wiſſenſchaft, ſofern ſie practifſch iſt, nie 

Weiter geredet werden, als wie damit der Vortheil der An 

wendung in Harmonie ſteht, da das Heil des Volkes nicht 

dem Intereſſe der Wiſſenſchaft aufgeopfert werben darf. Ref 

ſollte wohl jede Bildung und jede Sprache eines Wolkes fir 

eine ihm angemeffene Gefekgebung genannt werben, men 

ihm ein verjüngtes Leben , in welchen uͤberall die Wälker Ihre 

geſetzlichen Verhaͤltniſſe befferten, neue gefeßliche Formen zu 
Beduͤrfniß machen, und es dieſes fein Beduͤrfniß mie die Aufı 

gabe wahrhaft frey und ruhig erwägen kann. Jedes gefunde 

Leben finder von ſelbſt fein echt, feine ihm angemeſſene 

GSprache und Form. Welche Zeit aber follte wohl geeignet 

* md’ dringender ſeyn, zu folch großem Werke, als die unſtige! 

Thatkrafe, Aufopferungsvermoͤgen, vaterlaͤndiſche Geſinnung 

wahrhaft Deutſche Achtung für das Gute, Freye und Reh, 

wann koͤnnen fie größer und lebendiger feyn? Ein neuer Gel 

des Deutſchen Lebens, unendlie Veränderungen im Aeußeren 

und Inneren ‚der Staaten, und namentich die Aufhebung de 

feanzöfichen Geſebbuches in vielen Deutſchen Ländern fordern 
dringend neue Formen, neue Gefege, damit der gute Gr 
feftgehotten, und durch neue That genährt werde, Damit wie 
nicht durch neue Pfaichereyen unfern Rechteiuftand ütimer heil 

fofer , verwirrter und unficherer machen. Richtige Anfihtn 

"Aber Volksleben und Geſetzgebung ‚haben ſchon die Wergieigun 
zen der neuen Geſetzboͤcher, fo wie unſer neues Leben meh 
ats. je bey uns erzeugt: Wiſſenſchaftlichere Beſtrebung um 

Bildung iin Allgemeinen,  meht Sinn für das: Geſchichtlich 

"and Eigenihfimtliche der Möller und namentlich unferes Nat 

landes, endlich rihtigere Auffaffung unferes Beduͤrfniſſes m 

- unierer Aufgabe, als wir jeßt haben, haben mir kein Neil 

von der’ Folgezeit zu erwarten. Auffchieben bie zu einet größeren 

Anhäherung an die unendliche Aufgabe unferer 'Wipfenthef 

in erfchöpfender Ergränduitg des hiſtoriſchen und philoſophiſche 

Stoffes ‘im Eingeinen möchte, unter foldien Umftänden lcd 
fündttche Zaghaftigkeit genannt werden. Auch ſetzt diefe Ar 

ſicht Voraus, als wollten wir aufs Dee "das Fremde Def 
fetöft im Einzelnen ſklaviſch zus Grundlage machen, ‚und IM 

\ 
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eingene Ansdefferungen baran "vornehmen, mobey allerdings 
hiſtoriſche Irrthuͤmer über das Einzelnfte mehr ſchaden koͤnnten, 

ats wenn wir frey nur das ins Leben aufgenommene, beilfam 
erfannte, umd uns Nothwendige wohl und tüchtig geflalten. 

Wahrlich unfere Lage und Zeit iſt ſo eigenthuͤmlich, daß man 

doch ja nicht aus einzelnen MWergleihungen mit andern Abhals 

tundsgrände ‚herleiten ſollte. Sie iſt zu gut, um in fo Heilis 

ger Forderung uns auf ferne Jahrhunderte hinweiſen zu laffen, 

bis wir ung etwa, wovon auch das Segentheil möglih wäre, - - 

dem unendlichen Ziele der Wiſſenſchaft genähert hätten, 

ſicher eben -fo fehr verdorben und zuräckgehatten durch das Vers 

derblide unferer Geſetze, als wie es vollftändigeren Kennts 

nß näher geruͤckt wären. 
Es wird ferner dem Vorſchlage entashänigetine, duß duch 

deſſen Ausführung den Beſonderheiten und Oertlichkeiten nach⸗ 

theiliger Zwang geſchehe und die lebendige Fortbildung des 

Rechts leive. 
Dieſelbe Achtung des en und. Eigenthumlichen 

müßte doch auch wohl unfer Deutſches Barerfand zu einem eignen 
und befonderen vaterlaͤndiſchen Nechte fommen laffen. Berner 
ft nicht zu Vvergeffen, daß die Deuefchen vielleicht mehr ale 
rgend ein anderes gieih großes Volk gieihen Sinn, Sitte 

nd bürgerlihe Verhaͤltniſſe haben, jebt wieder gemeinfame 

ind üdereinflimmende oͤffentliche Verhaͤltniſſe erhalten follen, 

ınd daß fie Bisher ja bereits immer. in den fogenanntw gemei⸗ 

en Rechten auch eine einheitliche Geſetzgebung befaßen. Ges 

ade nun nur an die Stelle dieſes gemeinen Rechts 

— als allgemtine Grundlage des ganzen NRechtsſtudiums und 
ls ſubſtdiariſcher Entſcheidungsquelle mag das neur Geſetzbuch 
reten. Esſoll ſpareren neuen Landesgeſetzen und Gewohn— 
eiterechten, die fo wenig: ats bisher die Einheit gefährden 

serden, und die nun durch eine neue Entfiehung erft wirkliches 
Zeduͤrfniß wirkliches Leben vermuthen laſſen, deineswegs ent 
egen ſtehen. Am menigften fol einer organiſchen Fortbildung 
es gefamten Rechts ein Damm entgegengeworfen, fondern fie 
ielmehr gerade gefördert werden. Sie iſt aber mur möglich 
1 einem fisten allfeitigen lebendigen Sjneinandergreifen dee 
zauptbeſtandtheile einen lebendigen argantihen Rechtszuſtandes, 
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namlich der befichenden Goſetze. der Volksanſicht, der Vifſen 
ſchaft und der Anwendung. Sie wird bey unſrer frember, 
todten, vetworrenen Rechtsmaſſe nie möglich ſeyn. Es ſol 
das neue Recht nicht ein todtes, willkuaͤhrlich von außen gun 
benes ſeyn, ſondern wie alle wahren Geſetze ein bloßer An 
druck des lebendigen, deſſen, was unſere beſten wiſſenſchaftlien 

und ausubenden Rechtsgelehrten von dem bisherigen als wahr⸗ 
haft gut und heilſam, als in dem Herzen unſeres Wolkes mi 
der eigentlich Deutichen Rechtswiſſenſchaft lebend - erkenne. 

Und gerade, was der. Houptziwe der ganzem Lnternehmum 
ift, die tobten, verborbenen, fremden Geſetzbluͤcher, die m 

afteten oder bloß zufällig und. willtährlich entſtandenen tauſend 

fachen befonderen Geſetze, die nur im Buchſtaben, in Bible 
theken und Archiven ſtecken, ober ein Spiel dem Leben un 
fruchtberer Wiſſenſchaft find, jeden Augenblick aber die Freyhei 

der wahren Wiſſenſchaft wie des Lebens ſtoͤren, die Eicherhi 
und Einfachheit der Rechts ſchmaͤlern, und nur der Bil 
und. Chikane dienen „ Diefen ſoll ihre zwingende und verderben 
Kraft genommen werden. In allen Verhältniffen , überall im 

Sffentlichen, bürgerlichen und gefelligen Leben find Formen nel 
wendig; aber fie veralsen und vermehren fich Leiche zu ft, 
aberwuchern, lähmen und erdruͤcken dann zuletzt, wie bi 
Unkraut, das Gute und den Geiſt, und müfen darch ein 
verjängte Lebenskraft oft beſchraͤnkt und gereinigt, oft abet 
werfen umd vertaufcht werden, wenn wir nicht, wie die Chi 

nmeſen, geiſtig und moraliſch darin erfierben follen. Wo m 
gar das Uebel nicht eingein-und allmaͤhlig von ſelbſ, ſonden 

wie bey. der ungluͤcklichen Aufnahme der fremden. echte poltt 
willtährkih und Äbermwältigenn -gefommen iſt, wed über Mi 
gange Leben -fih verbreitet hat, da bedarf os um ſo wehr ein 
neuen. tuͤchtigen, gewaltigen, poſitiven That, um es zu entf 
‚sen, und man foll nicht glauben, dieſes alles werde ſich Hl 
Busch den: SR, dur die weni, oder fo von fehl 
machen. : 

Es ſoll endtid, wie wohl — v. A. Agantki sofort 
hat, die Selbſtſtaͤndigkett und Souverainitat der Deutan 
Staaten durch die Ausfuͤhrung des Vorſchlags verletzt werdes 
und mit dem ſelbſtſtaͤndigen, eignen, vollen ünneren Eis 
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Im ‚einzelnen: Deutſchen Staates (12) ſoll ein algemein von 
außenher (7) gegebenes anabaͤnderliches (2) Geſetzbuch durchaus 
unvereinbar lich ſeyn. Die. anerkaunt nothwendige Verbeſſerung 

unſeres goſetzlichen Zuſtaudes ſoll alſo durch beſon dere Ge⸗ 
ſetzbuͤche der, ie DIRLBEN Staaten ent« 
heben... -., _ 
. Bis: chembarız, " wenn wie uns die verderblichen Zolgen 
ee Ausfhhruug eines: ſolchen Plans, Die auch Hr. v. Bas 
vignh's treffüche Schrift zum Theile entwickelt, in ihrem 
ganzen Umfange dauken. Daß wirklich ſchon jetzt dieſer Wars 
ſhlag exnſtlich won „On vd. A. gemacht werden konnte, daß die 
Meth und mancha andere Gründe gewiß in vielen Ländern 
feine Ausführung enzeugen würde, mag am beflen den es 
banken in jener Schrift widerlegen, daß uns das gemeine 
Recht beiten als ein ‚neues Geſetzbuch die Einheit des Rechts 
nad der Rechtswiſſenſchaft erhalte, und dann alle Waterlandss. 
freunde sur Beförderung der beſſeren Wärgichaft auffordern. 
Preußen, imd Defterseih, noch mehr das Wohl des Waters 

landes, werden "gewiß. gewinnen, ‚wenn fit ihre in ‚ungleich 
iagänftigerer. Zeit. and in mehrerer Hinſicht mangelhaften Ges 
jegbücher als Grundlagen der neuen allgemeinen Geſetzgebung 
servoliftändigen ließen, und fo eine Einheit: des Rechts für 
ille Deutſchen förderten. Geſchaͤhe dieſes aber auch nicht, fo 
Niebe noch immer die Vereinigung des ganzen Äbrigen Deutſch⸗ 
ands gewonnen, nnd es koͤnnten dann“ dieſe wenigen und für 
ehr große Länder berechneten, auf gemeinichaftlihen Wurzeln 
smachfenen Gufepbficher , gemreimichaftlich und auf jeden. Fall 
pahrhaft wiffenfchaftlich Mudire und: bearbeitet werden. Wenn 
gegen Maſſſau, Heffen, Sahfen, Weimar u. ſ. w. 
Ue fich eigns Seſetzbuͤcher machten, fo wärde ‚bald nicht bieß 
Bes einheitliche, ſondern alles wiſſenſchaftliche NRechtöftubtun, 

Be wahre Bildung deu Rechtebeamten,; lebendiges Geſfuͤhl für 
teche und Einheit des MWaterlannes verſchminden. Daß übris 
end durch freye Wersinigung der einzefnen Otaaten eine allges 
wine Geſetzgebung ohne die mindeſte Verletzung vollkommener 
zelbſtſtaͤndigkeit dar einzelnen Staaten geſchehen koͤnnte, leuch⸗ 
e non ſelbſt ein. Alle Deutſchen Menſchen aber flehen zum 

mmel, daßı. nicht ferwer durch eine ſolche mioverſtanden⸗ 
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Selboſtondigkeit alle Merven gemelüſomen beb ens und- gemein 
famer Bildung. adgeibnitten, und nicht Die‘ Glieder eine hi 
(gen Sangen zu aller Vernichtigung grauſam ans einander‘ 
geriſſen wer den mögeh. MNicht! aaf ein verebſchenungewuͤrdige 
ſelb ſtſuchtiges Souverainitaͤts ſpiel darf Deutſchlands Upelleng | 
in einzelne Länder hinanslaufen , wenn unſere guten Gürtel 
biefeibe noch wollen, wenn das Grave Bet Biefohße noch achtn 

und dulden ſoll. Gondern damit das. gerne mit warnen hıry 
licher Liebe ſich nahe anſchließende Deutſhe Golk Aberell a 
feiner Mitte, ſtatt bloßer Statthalter und &igeimlgiger haite 

Mierhlinge, geborene Furſten verehren kime/ die als erbliche 
Theilnehmer an der Herrlichkeit der allgemeinen Nechtertgu 
rung, die allgemeinen Wefehe und Pflichten derſelben nm It 
treuer und gewiffenhafter, liebender und geliebter „mie weile 
und hilliger Beruͤckſichtigung der befonderen -drrfichen Berhä 
niffe ausüben, dazu And die vielen‘ Dentſchen Fuͤrſten da, nit 
über dazu, daß fie die aßgemeine Verfaffung and Einheit Di 
Vaterlandes und fomit allen’ Rechtsgrund ihrer Megiernnel 
—— ‚and nnſerer a eckig yernig ien mögen. 

€ > ®:: ‚ch 
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gran, AltenRüde aus der Dredhener aefägrichenen 3 
"1815. 16 ©. in 8. Saͤchſiſhe Aktenſtuͤcke. Zweite ‚Lieferung m 

 wweitern ‚Bufag). i 16 © Denie Lieſeruug. 16 ©.” 

Diefer Blätter, welche pefamıgen xviu Aurat· atheb 
ten, warde Be. nicht. erwähnen ; » wein sun (nicht bean 

Ä geworden wäre, wie gefliffenstich fe. verbreitet und adpebatti 

Männern als aͤcht untengelegt. worden: find. Micht jeder hi 
Muße, Aufmerkfamteit, Uebung,, um mit —— 
sihen Sinn als ſicher m. bemerken, wie ſchr Hey, weiten 

die, Meiften diefer, deu werfchlebenfien Perſonen zugeihrki 
henen, Aofaſſungen ‚ ‚eineriep Gedankengang einerier Art Mt 
Sorachwendungen und ber Darſtellung haben, fo daß fie, v 

waſtens großeniheils, unaͤcht und aus einerley EWerkſtatt eeyr 

mögen. Und könnte gleich jeder Aufmerkfams, einzein disie Kunb 
Rüde hetrachtend, bald. gewiß ſeyn, daß von Saͤchſ. Brigaden 

— 
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nnb noch mehr von Manncen, wie York, VDAls w, Meitk' 
Gneiſenau, Maſfenbach (deren verehrte Mamen "EL 
©. is unterzeichttet find) ſolche Adbreſſen, wie Mr. I. und 
X, ſchlech terderige· uumðglich ſind, ja daß nur der gtfeigſte 

Ingrimm das Nr. XIII. von Wien d. 5. Febr. 1816. datirte 
ODchreiben an. den Staatsrath Niebuhr zu Berlin, einem 
Bann, welcher für die teutſche Verfaſſung mit jener aus elaſſi⸗ 

fher Kumanität entſtehraden Liebe des Rechts und des Rechten 
arbeitet, dem Preußiſchen Miniſter von Humbold, anſu⸗ 

Mayen vermag. Dennoch verdeckt, wie Nec. zu feinem großem 
Erſtaunen der Erfshrang: glauben muß, ‘die Miſchung des 
Banzın. dieſe auffallende Bewißheit der pſochologiſchen Kritik 
fü nicht wenige. Dagegen alſo, daß der arge Zweck, bittere 
Zwietracht zurZeit / wo: offene, treue Eintracht hoͤchſtes Be⸗ 

duͤrfniß wäre, unter dem Schein der wichtigſten Auctoritaͤten 

zu ſtiften oder vielraehr als ſchon entbrannt zu verbreiten, im 

ne be manche: zu berüden Hoffen moͤchte, bedarf’ 8” wohl 
des Winks:: daß unter. den Blamen eine Natter Rede, iu 
Der Wr: weiß nämlich Das, was er bezweckt, nicht Mur 
durch "Kege, Lebhaftigkeit und meiſt aud) durch einen gewaͤhl⸗ 
kn Ausdruck, geliend zu machen. Ce verziert. es ſogar mie 
gemeineren jeht von der Zweydeutigkeit liberal genannt 
Anſichten, wie Ne. X. S. 5 im einem ben Saͤchſiſchen AH 
nig an den Preußiſchen beysriegten Schreiben vom 26. Jan. 
1815. "Kart geſagt wird. „Es iſt unmoͤglich, daß ein beſſtrer 
Zuſtand fär Teutſchland eintrete, wenn die Politik dr Fürs 
Ren:miät zu dem einzigen Brundfage der wahren. Potieik, a 
hinten Gerechtigkeit der Mölkier, "urdckteher m 
3Man ſagt: es find die Könige, "die fege' ihre Rovstanew 
machen; nachdem bie Voͤtker die iheige gemdcht (2) haben. 
Aber Mnige find auch Menſchen. DSie beduͤrfen Rarhaehert 
aber fie haben keine Freumde. Das Bdſe, das vdn Her Hoc 
gierung vetuͤbt rd‘, iR gum- geringſten Theil: anf Richnig 

der Zürften zu ſetzen. Rathe und Diener‘ haben es gewoͤhntich 
verſchuldet. Sebbſt: Mapoleon (!) war groͤßtentheils dbloß 
das Werkzenugedes Deſpoticmus ſeiner Diener, die hm 
riechent und in feinen : Namen die groͤßten Ungerecſtizkelten 
ausüsten. So koͤnnte es auch den Königen ergehen, die jetzt 

Pa 
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Euanopa Gchudtat: beimmen. Ihre Neveluen kbonnu eine 
nege Asaction von Beigen. der Völker zur Folge haben.“ S. b. 
Das Zugthier vergißt dem alten Herrn. Aber Menſchen find 
nen eramal keine Thierq, Volker keine Hoerdan.⸗ Und — fs 
ſhrt Mi. V. in. aben diefem Tone, vur aber gleichſam aus 
dem Munde der Daesdener Burgerſchaft fort — „will man Des 
Maas des Unreqhts erfüllen, fo werden die Folgen fürcheerlih 

(son. Mas trennt die Fuͤrſten won ‚das Bolkern, die Mölfer 
won ben Fuͤrſten, veißt -die non eimander, welde;, das Geſetz 
weıhend ,. und knuͤpft zuſammen die, ‚weidhe:bloß das Werben 

dm vereinigen kann, aben fo ſchwach ur Abbe Srwerkumgen, 
44. durch ihren Verluſt. Die Iehten Nefultam diefer Gewalt 
thatan werden ſeyn, KRömige ahne ‚MWöler, Voͤlber ohns Ki 
Rige .. . Diese Kataſtrophe wird aus: einem Zuflanbe, we 

die Schmach wechieifeitig war, zu einem ſolchen führen, me 
* End aemein ſchaftlich Mi.“ ©- 10.20. 

Man ificht, der. Verf. weiß (wie dies ‚Asecheupt Bis 
(hlimmße unter den der fremden Willkuͤhrherrſchaft Bifelts 

ſchnell abgelernten Künften: if) ſolbſt zas Wahre, das Befße, 
m, Boͤſen zu wenden. Denn was könnte, an ſich battachtet, 
beſſer ſeyn, als das; Discite justitiem menitil Dagegen 

‚ kar..oe Verf. der. ſchon erwähnen Preußiſchen, Armee: Anderefie 
Ne, XI. ©. 10 das; um fo gueller abſtechenbde in den Mund: 
a man von kluger Mäßigung, von moraliſchen ädı 
ſaͤchten in der Politik ſpricht, ift eben fo ſchim aͤriſch, 
als: das alte Maͤhrchen von blinden Geherſam der Soldaten, 
Br wäre jetzt die Pregßiſche Monarchia, wenn wir dem bes 
hutſamen Kabinet blind gehorcht baten? Wenn wir: wit 
bedecqht geweien mis, burd eine felbf gegrämbere 
Zufiturion ja erſetzer, mas uns Die. veralteten nfkiruries 
yon bes Regierung nicht mehr gewaͤhren kounten? Wir wollen 
jetze die. Fruͤchte unſerer Anfrengungen genießen. Preußen 
muß In furger Zeit. ganz Tentfhland und halb 
Europa umfaffen-(!) + « Die perußische Armee und bie 
qmqutſchen. Philadelphen Lauch diefen Roman näst bee, ‚Werk 
ſchon zu Erregung der Furcht vor geheimen: Iufkitwtienens ] 
werben den laͤng ſt — —— .. us —— 
mog hingen“ — 

⸗ 
⸗ 
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Met dergleichen kraß evbichteten Geihfifefenumien ſucht 
man atforeinen fo wichtigen Theil der allgemeinen Beſchuͤtzung 
Teutichlands jetzt haffensmiedig gu machen. Namen, wie 
Gneiſenau ˖ ıc. wagt man, foldyen rohen Erklärungen einer noch 
roheren Intrigue: ga untergeichnen. Anf allen Bogen wird 
andgefirent , und die Wiege (nad) den Sprichwort, vu doch 
Immer etwas hängen bleibe) durch unablärfiges Wiederhoben 
glauben gemacht, daß gerade die, weiche zur Wiedereroberung der 
Unabhangigkeit Teutſchaubs von dem deſpotiſchen und deſpotie 
fieten Frankreich mit der kiarſten Beſennenheit wirkten amd 
ſich aufopferten‘, nunmehr, nachdem man die wohlgelegenſten 
Frachte der Anfivengungen ſchleunig im Beſitz nehmen aber 
ruhig als Beſttz behalten zu koͤnnen meinte, wicht nur fehe 
entbehrlich gemorden,. fondern ſogar als plenmäßige Feinde der 
allgemeinen Ruhe zu denunsiren feyen, und «ifo mit Recht fo 

feßr , wie möglich, in dem, allen andern geflattsten, Beſtreben 
nach — ——— u a a gehindert wann 
därfıen. 

Unerbörte Anmaßungen werben Mr. xI. al⸗ Stimme eis 
ner geheimen Zuflitarion. dem. preuß. Militär augebichter, mm 
Fir. XII. ©. 102 feat dem prechiſchen Otantscanzier dep, 
was der Verf. eigentlich zum Biel bar, in den Mund zw lege, 

„War 16 politiſch, eine Zeitlang die Anarchie (1) zu beguͤnſt 
gen, un höhere Zwecke zu erlangen, fd if es eben fo meife , 

jetze, da Die äußere Gefahr voräber: i@, . . . die Ungebunbens 

beit und Bügellofigkeir des Militärs (7), bey welchem man 
unglucklicherweiſe das einzige Bindungemittel, das ihn mit dem 
Staate zuſammenhaͤft, geidet hat (7) . . zu reprimiren .. 
» Dazu kommt noch die unbefchreibliche (7) Ausbreiting eines 
allerdings für Preußen nuͤtzlich geweſenen, aber jetzt vbllig 
zweckloſen geheimen Ordens, deſſen Statuten heiliger ge 
hatton werden, als die Geſetze des Staate und deſſen Obtu 
leitaug ©. K. M. nicht mehr. (7) in Händen haben.. Mech 
nie war der preußiſche Staat, noch nie ganz Teutſchland, im 
einer gefthrlicheren Kriſe, als eben jeht . . . MWir. haben uns 
und nuſte Merbündete in ein Labyrinch verwickelt, aus weh 
chem nur Min Ausgang uns Abeig ‚bleibe; und - diefer Here! 
ZLud der Bölterit— m Go. wad ungehenren Iäßt man 

— 
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als Worte des Neſtors der vreuß. Gtaatstegierung leſen, 
weit man darauf rechnet, wie fo viele nur zu leſen pflegen, 
um das Gedruckte anjuflaunen und: nadzufhwagen Wlan 
ſpricht vom Fluche der Völker, um ihn, wenn es mög 
ch wäre, wis etwas fchon unosrmeibliches zu infnirirem. 
".. Bee. wil nicht raten, wovon dtefer bitterboͤſe Wille aut 

gehe. Er nimme, was, leider! da iſt. Und abMichelicdyh zieht 
er es aus dem Geheimniß, wort es umberfchteiht, hervor, 

weii er immer der entſchiedenſten Weberzeugung iſt, daß nicht 
das Verbieten, nicht das Zurückdrücken ins Dunkel der Wer 

heimlichnng, ſondern nur: das‘ Öffentiihe Ausſtellen jedes 
Sthlimme gernichtet, nnd daß, was ein Misbraud der Preſſe, 
gewoͤhnlich ein heimticher, Böles Miften kann, duch wiches fo 

gewiß, als durch grͤndlich freymärbigen, ungehemmt mechfel 
feitigen Gebrauch der Publicitaͤt zum Beſſeren zu kehren if. 

Zu einem ſoichen Hervorſuihren in das helle Tagesticht 
aber war Mes: diesmal, wis er, als Theolog, gerne bekennt, 

vornehmlich durch den uͤber allen Begriff haͤmiſchen Verſuch, ſelbſt 

unter die Proteſtanten Entzweynng gu werfen, be 
wogen. Zu Diefem Attentat erhebt ſich der Verf. dieſer Erdichtungen 
in der dritten Lieferung. Die Mr: KV. iege dem preuß. Wolizen 
Director, Kieſewetter, einen officiellen Erlaß an das Dbercon 
Eyrium zu Dresden vom. 1. Behr. bey, daß. es für diese hochſte 
geiſtiiche Lanteöftelle, als eine aͤcht proteſtantiſche Behörde, ein 
hoͤchſt erwuͤnſchtes Ereigniß ſeyn mäfe, ‚wenn die in jeder 
Hinſicht nahtheilige Nettgionspiffereng zwiſches 

Foͤrſten und nteribauen, weiche von jcher fo vieten. Anlaß 
- zum Mistrauen gegeben habe, von nun an ganz aufhören 

werde, daß er alſo in kuͤrzeſter Zeitfeifi eine wohl abge 
faßte und ſtreng motivierte Vorſſtellung bes Ober— 
aonſiſtoriums erwarte, welche die Sehnſucht nach einer 
vroteſtautiſchen Regierung unverhofen und Mräftig auoſpreches 
mäffe,. wofür er die befondere Belohnung Der eifrig 

fen. Theilnehmer zum Voraus verbärge,” 
«  @o wos unglaußlih plampes erſcant · man jur — 
Felgender noch ungtaublichern — Nr. XVI., einer als „Bo vſt ei⸗ 

lung des —— an dei 
Bin. preuß. Generaigenwernement daſelbſt üͤberſchriebenen Ans 
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dichtung, wobon Nec. die Hauptſtelle ganz auchebt weit ſich 
eben dadurch die Aber alle Beynamen ſteigende Kunſt des Urf., 
nebft Der bösartigen Abſicht, am gewiſſeſten bis zu Dem 
Gelbſt zernichtung offenbahet. 

Nach der Verſicherung, daß Friedrich Auguſt nach — wie 
vor — der „durch Napoleon dictirten Gleichſtellung det kathol. 
Confefſion mit der proteſtantiſchen,“ der lütheriſchen Kirche ei 
nen immer gleichen Schuß verliehen ‚babe, fol nach ©; 10 
das genannte Dberconfikorium fo fortgefahren Haben: „Wir 

muͤſſen aber eben fo beſtimmt und aufrichtig erffären, daß wie 
uns von ber preufiiihen Regierung bdiefen Schutz nicht vers 
Iprechen koͤnnen. Denn, wenn wir Auch vergeffen wollten, 
pie fie. feit Friedrich IL. den Unglauben befördere, ‚ und‘ doch 
zugleich den Aberzlauben nicht verbannt hats wie neben den 
Zweyundzwanzigern des berüchtigten Bahrdt und dem Zopfe 
prediger, Schulz, ein. Bifhoffswerder, Hermes und Wöllner 
ihr Weſen trieben, wie die Jefuitenverehrer (!) und Religions⸗ 
ebictsverfaffer neben einander culminirten, wie ein Roſenfeld 

und die vorgebliche weiße Frau das aufgellärte Berliner Pu⸗ 
blicum die längfte Zeit hindurch zum Velten Haben konnten; 
wie endlich — ein vorgebliher Tugendbund alle pofktive - RE 
gion zu verbannen und dagegen cin Prieſterthum (11) dei 
Vernunft, gleich den franzoͤſiſchen Jakobinern einzuführen; 
Ach rafiofe Mühe gegeben — wenn wir auch dies alles verd 
geffen könnten, fo würde uns doch immier vor Augen 
ſchweben, daß auch die preußiſche Dynaſtie der 
Eandeeı Religion nicht Huldigt, indem ſie zug 

seformirten Kirche gefhwoten bat, die fih der 

evangelifhstutherifhen feinblicher erzeigt, alg 
bekanntlich feläft der katholiſchen. Wir gewinnen 
alfo ‚nichts beym Tauſche, vielmehe verlieren wir offenbar: 
Denn unftreitig ging von ben Neformirten von: jeher 
mehr Ungläd aus, als von den Lutherifhen unv 
Katholiſchen mit einamder Calbin felbft, der; Grifr 

ter (7) der reformierten Eonfeffion, war in der. Kirche uns 
duldſam, tm Stante ein Revolutionair. Man braudt nie 
feine Lebensgeſchichte und feine Briefe zu leſen, um ſich hie⸗ 
von vollkommen zu uͤberzeugen. Die Reformirten waren 



gr —XXXX 
van jeher die unenbisken, zur Empärung genelgter 
Ren Mnterthanen , mis bes Beyſpiel der Hngenotten, Hollaͤn⸗ 
ber (?) u. a. deutlich beweict. 

„Die kleine Republik Genf, ans Ianter Calviniſten bus 
ſtehend, hat mehe Ungluͤck Aber die Welt gebracht, als Millionen 
Katholiken und Lusherauer. Don Genf ans wurde die Engli⸗ 
fe. Renointion gegen Carl I. geleitet; von Genf gingen 
Pioufjean ans und Necker, dis ſoviel Unheil Aber Frankräih 
Brachten ; von Senf Mademe Gtail und Benjamin Eomflant, 
Die noch jetzt (2. Febr.) in Fraukreich die reformierte Kirch 
herrſchend machen wollen. Mon Benf aus werden die brambı 
Riftenden und aufräbrerifhen Libelle verſendet, 
welche Ital ien in Flammen ſetzen. Dieſe Genfer, fa wie 
and; die teutſchen Reformirten, fichen in der engfien Merbius 
dung mit den franzoͤſiſchen Hugenotten. ind fo, wie die 
Ichteren allein.die Abschaffung des Köuigchums in Frank 
zei bewirkten, was aus den Alten der Nationalverſammlung 
Deutlich hervorgeht, fo wollen die Reformirten jetzt nickt bief 
Frankreich, fondern. fogar. ganz Europa. — reformiren.“ 

„Weldhe Barantie koͤnnte uns aljo eine Dyyaſtie gewäh 
sen, die mit der veformirten Glaubensparthey ganz verfchmels 

zen und identificirt iſt? Hat nicht die preuß. Regierung: felb 
ſich einſt laut gerähmt, duch ihr allgemeines Landreche die 

berüchtigten droits de I’homme zuerſt proclamirt zu haben. 
Wendet fie nicht jeht (7) alles möglihe an, um den Nepn, 

blikanismus in ER. gesen die Bourbons zu unten 

Rügen? Und wer hat deu Werfall des Proteflantismas (?) 
mehr beſchleunigt, als eben die seformirte Glaubensparthey ia 
den preuß. Staqten ?” 

„oh ein Geſichtspunet Bietet fih uns dar, um bad 
namenlofe. Ungluͤck gu zeigen, welches die preuß. Btegie 
zung über Sachſen bringen wird! Wir Halten es nämlich 
mir Recht (7) Für ein großes Gluͤck, wenn Eine herrſchende 
Religion im Lande: iſt. Unter unferm katholiſchen Könige 
war die enangeliich ; lutheriſche ‚die herrfchende. Unter der preuß. 

. Dymafite aber wird die -ceformirte fortwährend gegen Die. unfer 
zige anlämpfen und keine wird -entichiedenen Vorzug haben; 
ein allgemeiner Indifferentismues wird ſich verbreiter. 
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BE und Negierung finden keinen MWeriiniguugspunt ehr 
Die in Preußen eingeführte, leichenaͤhnliche, alles mentralißs 
rende Pfeubo ı Zemaniths wird: bey uns ihren Thron aufichtes 

gen und alle Kraft m. aller Glaube, alle. Tugend werden 
untergehen.“ - - 

Bon Aechtheit des größten Theile folder Lies 
ferungen kann nah einem folhen Beſtandtheil die Frage 

nicht mehr ſeyn. Auch vom Kritiizen nicht. Zum Parodieren 
reise faft jede Zeile. Aber . . das Publicum, wenn es fo fort 
liest, wird ja ohnehin, wie Sean Paul prognofticiee hat, bald 

Müger als ganz Teutſchland. Doch — die Sache ift allzu ernfihaft. 
Teutſchland hegt alfo Unbekannte, weiche Preußen bis auf 

diefen Grad haften, um gleichfam durch Weiſſagungen ans ſeb⸗ 
nem elguen Munde Fluch der Völker dagegen aufzurufen. Tine 
bekannte (Untere oder Dbere?), welche Proteftanten durch 
Proteftanten verderben und die größte tentſche proteftantifhe 
Macht, unter dem Damen eines fo ehrmärdigen proteſtanti⸗ 

(hen geiſtil. Collegiums, dur Aufbärdung aller Weltgremet 

den Übrigen abſcheulich machen möchten, einzig und allein, vers 
fiehe ſichs, im der Abſicht, damit dem Lutherchum in Sachſen 
immerhin ſoviel Schuß gewährt bleibe, als allerdings König 
Friedrich Auguſt nach feiner perfönlihen, des innigſten 
Dante würdigen, Gefinnung ihm beynahe ein halbes Jahr— 
yundert lang gufließen lied. Wrögen fie immer unbekannt biets 
jen, die Übrigens ans allzu wenig verhällten Spuren wohl 
neennbare Urheber diefer in ihrer Art einzigen Erdichtungen. 
Nicht einmal um ihnen zn widerfprehen, ſelbſt nicht um fie 
chweigen zu machen, gab ſich Nec. die Mühe, die Quinteſſemn 
araus allgemeiner befanne zu machen. Das Antidoton biefer 

ziftigen Galle if, daB man fie niche heimlich wirken Laffe. 

Niemand beflage, daß auch fie drucken laſſen konnten. Dank 
ielmehr der Preßfreyheit, wenn auch dieſe Seifter ſich offens 

ahren koͤnnen. Wie viel ſchlimmer wuͤrden ſie wirken, wenn 
ur von Ohr zu Ohr. Die Preßfreyheit — gerade wenn fie 
» vollftändig frey wäre, daß auch dergi. Schriften niche bloß 
eimlich Heruengehoten,, fondern oͤffentlich geleſen, eben deswe⸗ 
en aber auch Öffentlich beſprochen, beurtheilt, ſomit gewiß 
on den Kluͤgeren entlarvt and auch fuͤr den Unbehutſamern 
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genäyend enthält wärden, — iſt das fowwrräne Mittel, vch | 
Ges wicht nur das Gute geltend, fondern auch das Bike | 
anfhäntih macht, indem es ohne. Auͤckhalt durch. fih ſelbß 
deſto kennbarer wird. 
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Kafsrasus für 1815. entholtend Beföreisungen, von na 
Kunſtſammlungen — aflen Nittergütern — Waffer > und Straßen: 
Bauen ic. Bambergs. Verfaßt von J. * Jaͤck. Erlangen I) 

Palm. 152 S. in 1. 

Hr. Vibliothekar SIT. bleibt in feinem Steig, "das Em 
Ä pfehlangswerehe dei Stadt und Gegend Bambergs befannter ie 
machen, unermuͤdei. Was Er diesmal gibt, betrifft. a) eine 
ausführliche Beſchreibung von der Entfiehung und dem Snhal 
des dffentt. Naturaliencabinets, welches unter den 

wohlwollenden Fuͤrſtbiſchof, Frany Ludwig, mit großen Kıflı 
angefangeu, nachher meift zerſtreut, durch die Sammlunge 

aus bem nach Kenntntffen flrebenden Ki. Ban aber, untet 

Protection, des an Kunft und Wiſſenſchaft ſelbſtt haͤtig theilneh⸗ 

menden, Seh. Steph. v. Stengel, ‚erneuert, burch den Samm 

ie, Exconventual Linder, feit 1808 nach dem Linn. Sof 
niedlich anfgeftelle worden tft, und beym Unterricht des Grm 

nafiums und Schullehrerſeminars fleißig benugt au, werden ven 
dient. 8) Wird es für den Statiſtiker, Geographen und 

Hiftorlker erwuͤnſcht ſeyn, S. 60—g6 ein volles Verjeicheth 

aillet Lehensorte und Leheufchaften im Bambergifchen, mir wel 
zeren Motigen, zu finden. 5) Baugegenflände der allgemeines 

Stadtcaſſe zu Bamberg. 4) Hiſtoriſch ſtatiſtiſche Chronik wi 

B. Fortfegung. Rec. hätte darunter, da ©. iss des Stephank 

bergs erwaͤhnt wird, auch über die Entſtehung und das Br 
ſtehen des proteſtantiſchen Gottesdienſtes in der Stephanskichh 

Machrichten erwatiet. 6) Eine für Durchreiſende und ſelbi 
für den Miteinwohner nüßtliche Nachweiſung, in welchen rl 
vatfammlungen etwas bon Kunſtſchaͤtzen zu ſehen ſey. 6) DA 
neue Muſeum, welches ſchon Bo ſtaͤndige Mitglieder ht 
5) em Paar Gedichte. — 

. H. E. ©. Paulnt 
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Allgemeine Pathologie des menſchlichen Körpers von Dr. F. G. 
Gmelin, ordenst. Öffentl. Lehrer der Arznevkunſt zu Tuͤbingen. 
Stuttgart und Tübingen in der J. G. Eotta’fchen m. 

. 3813. XII und 403 &. ing. 8: . : 

Die Zeitalter der gewaltfamen politiſchen Revolutionen, in 
weichem wir feit fünf und zwanzig Jahren leben, hat eben fo 
fhneffe, heftige und erſchuͤtternde Umwaͤlzungen in den Wiſſen⸗ 
(haften herbehgefuͤhrt. Die Philoſophie, die Phyſik, die 

Chemie und Medicin geben davon dei Beweis. Die Heils 

kunde und deren wiffenfäyaftlihe Srundlage, die Parhologie, 

Jaben insbefondere in jenem Zeitraume den mannigfachften 

Bechfel der herrihenden Syſteme erfahren. Um diefe Bes 
Jauptung zu ermweifen, bedarf es nur der Erinnerung an die 
or jener Zeit überwiegende Humoralpathoiogie, mit weicher 

ie herrſchende antigaftrifhe Methode in Beziehung land, 

die wurde verdrängt durch die Solidarpathologie, deren Grund⸗ 
Be Cullen lehrte. Während Hufeland und Sprenget 
ne Vereinbarung des Wahren aus der Humoral⸗ und Solidars 

thologie werfuchten, und die antigaftrifche Methode beſchraͤnkt 
urde; mährend Reit fein chemifhes Syſtem ausbildete, 
m er felbft einen Einfluß auf die Heilmethode geftattete, 

ah unaufhaltfam die Periode des Brownifhen Syſtems 
d dee Browniſchen Kurmerhode ein Beyde wurden . 
mählig abgeändert, endlich verdrängt durch die Erregungss 
eorte. Auch diefe fand ihren Untergang, als die naturs 
)tfofophifhen Schulen das der Wiſſenſchaft aufgegans' 
ze Seil veränderten. Doch auch fie haben fi überlebte und 
wird wenig mehr von ihnen gehört, feit der Stifter feine 
nd abgezogen und die Eingeweihten allmählig verflummen. 

Wie nun in der politifchen Welt im diefen Zeiten der 

ücme viele Unbilden, Frevel und Greuel verübt worden, fo 
' ‚ 2 a er 31 
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auch in dem Reiche der Wiſſenſchaft. Altes und Ehrwuͤrdig“ 
hat man geihmäht, zerſtoͤrt, mit Füßen getreten, ledigllch 
weil es alt war; Gebäude der Staaten und der Wiſſenſchet⸗ 

ten, die auf gutem Grunde geſtanden, hat man unter lautım 
Toben gewaltſam eingeriffen und ſich gerühmt, zum Keil der 
Menichheit, eine gang nene Schöpfung hergeftelle zu haben. 
Aber das Werk hat nicht die Meifter gelobt, fondern nur dire 
fih ſelbſt. Der geprieiene Bau if bald mieder zuſammengt 

flörge, und Staatenfpfieme, wie Syſteme der Wiſſenſchaftn, 
denen ihre Urheber eine Einigkeit — find iu gleiche 
reißender Eile einander gefolgt. 

Gleich wie aber die politiichen Ummälgungen einen gu 
wiſſen Krcistauf faft beender zu haben ſcheinen, fo moͤcht 
etwas Achntiches aud wohl in den Wiſſenſchaften wahzzumd 
men feyn. Wentaftens geige fib im Gebiet der Heilkunde, 

mie in der Politik, dieſelbe Hinneigung, daſſelbe Gtrcht, 
das Alte, vormals Beftandene, das man neuerlich vergefl 
und verworfen gehabt, wieder hervorzurufen und ats heilſen 
gu betrachten. Ideen, Grundſaͤtze, Einrichtungen, bie en 

Reihe von Jahren hindurch als falſch und verderdlich gegoli, 
werden wieder in ihre Rechte eingeſetzt. Während nur M 
Minderzahl noch unbedingt dem neuen Gößendienfte anhän, 
fucht eine andere Partheh unbedachtſam das Alte wieder herj® 

fiellen , nicht weil es gur, fondern weil es alt und im eye 
faß mie dem verbaßten Neuen iſt. Die ruhig Vefonnem 
aber überzeugt, daß die Höhere Weltordnung audy unter hefi 

gen Sthrmen und Erſchiterung zum Beſten der Menſqhet 
wirke, ſtreben dahin, daß die theuer errungenen Fräcte nik 
verloren ſehen für den Otaat oder für die Wiſſenſchaft. El 

wirken zur Errichtung eine® Gebäudes, in dem das Sure em 
frähern Zeit Innig und haltbar verbunden ſey mit dem, wu 

unter den Erzeugniſſen des letzten Zeitalters Ach aid wahr um 

recht bewährt. Ein ſolches Beſtreben, wenn ihm das Gelis 
gen irgend enthegenlomimt, verdient Anerkennung, wo ch 
findet. 
Unſer Verf. hab, was wir. eben ———— durch fein 

Schrift für die Pathoiogie bezweckt. Er nenne dieſelbe vind 
erneuten Verſuch, dad At und noch Brauchbare in fei 
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Rechten zu erhalteũ „und mit dem Neuen in ein Ganzes bare 
monlſch zu verſchmelzen. Er ging. dabey vom Standpunkt der 
Beobachtung aus, verfuhr analptifch und enthielt fi ich abſichtlich 

jeder ſynthetiſchen Behandlung, oder ſogenannten Conſtruction 
der Erſcheinungen, wiewohl ihm dieſer Weg weder unbekannt 

mar, noch unbedingt verwerflich ſchlen. — So viel zur Ant 
deutung unfrer Anſicht Über das. Berhältniß, in weichem dad. 

Zeitalter und der Zuſtand der Wiſſenſchaft gu dem Unterneh⸗ 

men des Berf: ſteht und gut Beflimmung ded Standpunktes, 

von weichem derſelbe dabey ausging. 
Was die Eintheilung dieſer allgenieinen Hathologie betrifft 

and die Anordnung der Materien, fo iſt det Verf. darin von. 

der gewöhnlichen Weile und dent eingeführten Sprachgebrauch 

abgewichen. Cr theilt naͤmlich die allgemeine Pothologie wies 
der in einen allgemeinen und fpeciellen Theil, zwiſchen weiche‘ 

beyde et die Antioldgie geftellt. Hat, und läßt auf den beſon⸗ 

dern ‚Theil, der Alf6 das dritte Hauptſtuͤck ausmacht, das 

bierte, von den Krankheiten als concreten Erſcheinungen und 

Ihren algemeinen Verſchiedenheiten, folgen. Er glaubte durch 

Unterſcheidung des allgemeinen und ſpeciellen Theils am beſten 

em Fehier auszuweichen, den ihm die meiſten wiffehfchaftlichen 

Bearbeitungen der Paihslagie zu haben ſchienen, daß fie ent 

veder zu fehr bey ſdem Allgemeinen ünd bey den Eiementen 

er Erſcheinungen ſtehen bleiben, oder daß fie ſich gu fehr ins 

Specielle. und. Contrete verbreiten: Welche Unbequemlichkeiten 

md Misßverhaͤltniſſe aber aus dieſer Eintheilung erwachſen, 

sird ſich am beſten bey den einzelnen Abſchnitten des Werkes 

achweiſen laſſen. BE 

Erfies Haupr'ſt uͤck. Allgemeine Barfoisgte 

Bie. enthält folgende Abſchnitte. Getzenſtaud der Parhos 

ogie.. Die Krankheiten des Menſchen machen den Gegen⸗ 

and def menſchlichen Patholdgie aus, der fich jedoch bloß mit 

en allgemeinen Angriffen der Krankheit, den allgemeinen 

Derkmelen und den Geſetzen ihrer Entſtehung und ihres Dar. 

nnd, befhäftige: Sie iſt dad allgemeine Wiſſen son den 

rankheiten , die Philoſophle derſelben. Da bie — 

k mar: init. den Elementen der Erfheinung id thun dat, - fo 

iz man die. — auch dis Lehre von den —— 



434 Allg. Pathologie des menſchi. Mörpers son 3.5. Bunde, 

sder Principien der Kraukheit damen. Kranthrire. Su 
iſt ein beſonderer Zuſtand des Organismus , eine. befondere Ar 
des Lebens, divergirend vom gefunden Zuftande, boch ihm 
nicht entgegen geſetzt, ſondern nur Beſchraͤnkung defleltm 

Merkmale der Krankheit. In fofeen Krankheie Kick 
Madification des gefunden Zuftandes if, muß ihr Merk 

entweder 1) veränderte fihtbare Beichaffenheit des Organısıın 
(qualitas sensibilis alterata, oder a) verändertes Gefuͤhl ſei 
ner ſelbſt und der Außenwelt (sonsatio läesa ), ober '3) wu 
änderte Thärigkeitsäußerung feiner Organe ( functio alien) 
feyn. Eines Diefer Merkmale muß vorhanden ſeyn, wo Krunk 

heit ifl, aber nicht umgekehrt. Diefe Merkmale erfchöpfen allı 
ben wefentlichen Begeiff. der Krankheit nice, Indem fie and 
Zuſtaͤnden zukommen, die außer der Ephäre der Kräntiek 

liegen. Sie können ferner der Beobachtung entgehen. Eat 
lich iſt kein eingeines dieſer Merkmale bey der Krankheit neh 
wendig vorhanden, alſo auch nicht weſentlich. Jedoch. fans 
Beine bedeutende Krankheit nur einige Zeit befichen, vhne mh 
nicht ale drey ahgeführte Merkmale fih einfinden follten. — 

Mad des Rec. Ermeſſen if ein Widerfprud in dieſen Saͤtzen 

unverfennbar. Wenn jene drey Kennzeichen Hey irgend beden 
.tenden Krankheiten eintreten muͤſſen, wenn uns die Semibetil 

Peine andere und beſſere Merkmale darbietet, um Krankheit, 

die in die Sphäre der finntichen Wahrnehmung getreten if, 
gi erkennen, fo mäflen wir jene drey Klaſſen von Üerkmales 
doch wohl als eigenthämliche und weientlihe Wirkungen di 
innern Zuſtandes anſehen, den wir Krankheit nennen. © 

| liegt alſo unſtreitig auch wohl mehr an der Unfähigkeit, ſa 
wahrzunehmen, als an ihrer Michteriſtenz, wenn fie ſcheinber 
bey Krantheiten fehlen. — Allgemeinfter Begriff der 

Krankheit. Dee Begriff. der Krankheit muß verſchiedes 
ausfallen, je nachdem man den Begriff von Leben und Drge 
nismus auffaßt. Mur in der Wereinigung ber verſchiedencha 

Anſichten kann der Begriff der Krankheit moͤglichſt erſchoͤpſt 
werden. Der Verf. hebt dann eine drepfache Beftimmung de} 
Begriffes der Krankheit hervor. 1) Krankheit im Ber 
HAltnib zur Idee Des volllommnen Organismus 
aad der velltemmnen —WR De Orzarvwe⸗ 
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erreicht die Idee nice, näßert ſic ihr nur an, alfa gibt es 
auch feinz abjolute Geſundheit, und auch der Geſundeſte ges 

meßt nur “einer relativen Geſundheit. Won der möglichften 

Annäherung an die Idee Bis zu dem Punkt, wo bie Idee der 

Zweckmaͤßigkeit, michın der Begriff des Organismus verloren 
geht... gidt es eine unendliche Menge von Stufen, die bie 
Ophäre der Krankheit umſchreibt. Dielen Begriff von Ges 
fundheit und Krankheit erklaͤrt aber der Verf. in der Anmwens 

dung für unbrauchbar, da es ihm ſeldſt wieder an einem 
Merkmal fehlt, aus dem er erfannt werben könnte. 9) Krank⸗ 
heit im Berhaältniß zur regelmäßigen Entwids 
lung. Betrachtet man das Leben als veränderlich in der Zeit 
an fi, als Evolution, fo ift Geſundheit regelmäßige Entwick 

lung, Krankheit Störung,- Tod Stillſtand derſelben. Krankheis 
kann insbeſondere gedacht werden ale beſchlennigie oder 

erlangfamte Entwicklung des Ganzen, oder als. unverhältmids 
mäßige Entwicklung einzelner Theile, Das Normal der Ent 
wicklung iſt aber nur. noch - unvolllommen bekannt, . fo nad 
fehlt e8 au an einem Leicht angumendenden Maßſtabe. — 
Der Werf. verdient allerdings Dank, daß er auf biefe bisher 
stel gu wenig beachtete Anſicht der Krankheit aufmerkſam ges 

naht, nur wäre zu münchen gewefen, daß er etwas mehr. 
Jarüber gefage haben möchte. Uebrigens müffen wir gegen ihn 
tinnern, daß nicht ſowohl das zeitliche Verhaͤltniß der Ents 
vickluug, nicht die Verfruͤhung oder Werfpätung der Evolution 
m ſich, als vielmehr die dadurch bedingte Stoͤrung in dem 
kbenmaß der Verrichtungen ben Begriff der Entwicklungs⸗ 
rankheit beſtimmt. Denn es Tann vorſchnelle und zu ſpaͤte 
entwicklung auch mit relativer Sefundpeit beſtehen, wie wir 
Aglich ſehen. Endlich Hätte ſollen angegeben werden, daß, 

nd wie, jede Entwiciurigsperiode Kranfheitdanlage begrüns 

t — 5) Krankheit in Beziehung zum Conflict 
nit der Auffenwelt; Das Leben im befländigen Conflict 
sit der Auſſenwelt iſt beſtimmbar durch ſie, aber doch wieder 
elbſtſtaͤndtg und ſich ſelbſt beſtimmend. Geſundheit, als dem 
Ideal des Lebens zukommend, wäre möglichfte Beſtimmdarkeit 

urch die Auſſenwelt und zugleich größte Unabhängigkeit von 
dr. Veyde Begriffe fchränken aber einander ein. Krankheit 
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iſt verminderte Beſtimmbarkeit des Drraniemus, pder vermin 
derte Unabhängigkeit deſſelben, oder beydes zugleich. (G 
Jaͤßt ſich aber auch behqupten, daß bis zu einer gewiſſen Greng 

der Organismus um fo geiundes ſey, je meniger er von du 

Auffenwelt beſtimmbar, je unabhängiger und ſelbſtſtaͤndiger u 
iſt. Rec.) Im Tode unterliegt der Organismus der Ann 

welt, if beflimmbar van außen, aber nicht mehr mir-Gelih 
ſtaͤndigkeit, er hört als Mikrofosmus auf. Die Beftimmbarkl 
des Lebens von außen faßte die Brommfche Schule af 
ohne die Geloſtſtaͤndigkeit des Lebens in Anſchlag zu dringen, 

Der Begriff iſt richtig, aber nicht erſchoͤpfend, dennoch für fi 
Anwendung der brauchbarfte, weil beſtimmte Merkmalt di 

Beſtimmbarkeit und Unabhängigkeit des Lebens erkennen lafın 

. Weſen der Kranfheit. Uniere Kennmiß des Leni 
and der Geſetze dest Organismag iſt za unvollkommen, aldtıl 
wir das Weien der Krankheit erforfhen könnten. Ale du 
fuhe, die höͤchſten Principien des Lebens aufzufinden, mi 
WBaten bis auf Schefleng und die Naturphiloſophie Mt 
ungendgend. Doch hält der’ Verf. die Auffindung der han 
Geſetze des Lebens für möglih, und ihre Aufiachung fr di 

hoͤchſte Beſtreben der Wiſſenſchaft. Wiewohl es aber an cin 
hoͤchſten Princip fehle, Ip können doch die Grundgeſetze I 
Lebens erforfcht und ans ihren Abweichungen die Krankheit di 

geleitet werden, die dann freylich, weil fie aus üb 

Belegen entwidelr iſt, nicht auf einen Ausdrud u 
‚bey kann. ' 

Wenn diefes offene Geſtaͤndniß des Verf. ihm ben Tuh 

einer bekannten Schule zuziehen muß, die ans der Idee M 
Lebens alle Erſcheinungen zu conſtruiren weiß, fo wird ein 

um fo mehr die Achtung aller Unefangenen Naturforfäe aut 
Aerzte erwerben, die fih durch das Saufelipiel mit leetel 

Formeln und das Geklingel mit hochtoͤnenden Morten mil 
verbienden laſſen. Erregbarkeit und ihre Belt 
Der Verf. gibe zuerft Brepmn's Geſetze Über das quali 
tive Verhältniß der Erregbarkeit, begrändet aber fodann and 

die Nothwendigkeit, eine qualitative Verſchie denheit M 
Erregung anzunehmen. Die Nicht Identitaͤt der Erregung 
den verſchirdnen Organen und der Wiedererſatz der Erregbarkl 
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duch die Erregung ſelbſt, wird, gegen Bro win und die Ers 

tesungstheorie, erwiefen. Es gibt Organe und Zunctionen, 
die fait bloß zum Verbrauch ( fenforielle Thärigkeit und Muss 

kebewegung) andere (Affimtlation, Reſpiration und Kreis 
(uf), die fa bloß zum Erſatz beftimme find. Se mehr oder 
weniger ein Reiz die eine oder die andere Aunction erregt 
deſto mehr oder weniger wird dem durch ihn veranlaßten Vers 
biauche der Erregbarkeit aud ein Erſatz folgen, oder nicht. 
Aich dauert die den Erſatz vorzugsmeife bewirtende Thaͤtigkeit 
in. Organismus das ganze Leben hindurch ununterbrochen fort, 

die bloßen Verbrauch bewirkende wird hingegen, immer mehr 
dw weniger, im Schlafe anhaltend unterbrochen. Verſchie⸗ 

dere Arten der Erregung. Wiewohl aßer organifchen 
Thäigkeit die gemeinfame Bedingung der Erregbarkeit und dee 
Neip zum Grunde liegt, fo gibt es doc) qualitativ verichiedne 

Arter der Erregung, die bis jetzt noch. nicht auf ein gemein . 
ſchaftiches hoͤchſtes Princip zuruͤckgefuͤhrt werden konnten. Dieſe 

find 1) Erregung der Nerven und des Gehirns, oder fen— 
Loricle Thaͤtigkeit, 8) Etregung ber irritabeln Faſern. 
Bewecung durch Verkuͤrzung der Faſern vermittelt, oder Jrs 

ritabilitäts » Thärigkett. 3) Erregung der Gefäße, der 
Drüsen des Zellgewebes u. f. fe Saftbewegung, Ernährung, 
Abfondeung,, Reproduction (turgor vitalis und Weges 
tatiorsehärtigkeit) Kür den jegigen Zuſtand unfrer 

Kenutnſſe find diefe drey Klaſſen organiicher Eriheinungen 
jede fürfich befiehend. Wir legen ihnen alfo verfchiedne Kräfte 
unter, de aber keins Erklärung bezwecken, fondern nur einen 
Ausdrud für etwas unbekanntes abgeben, und nennen fie Sens 
ſibilitaͤt, Zeritabitität und Vegetationskraft. Die Annahme, - 
daß alle in einem legten Princip enthalten ſeyen, das wie 
Lebenskraft nennen, entſpricht der Foderung der nach Einheit 
ſtrebendn Vernunft, iſt aber. bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
unſres Viſſens unerweislich. 

Re ation dieſer verſchiednen däirte unter 

ſich. Ta die Thaͤtigkeit eines jeden Organs erregend auf 
andre Drgne, überhaupt Erregung wieder erregend wirkt, fa 
müßte mit einmaliger Zunahme der Erregung diefelbe Bis zur 

Exipöpfung fteigen, wein — uͤber eine gewiſſe Grenje hinaus 

* a 

s N 
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gwifchen den verſchiebnen organifchen Thaͤtigkeiten ſich ein Sr" 
genſatz entwickelte, ſo daß mit dem Steigen der einen die 

andre ſinkt. Dahin gehört 1) Gegenſatz zwiſchen Genfbilitit 
und Irritabilitaͤt einer, und der bildenden Kraft andrer Seits; 

a) zwiſchen G&enfibilirät und Irritabilitaͤt; 3) zwifchen der 
Factoren der bildenden Kraft, zwiſchen Aſſimilation und Ge 
eretion. Gefundheit beficht in der Harmonie und dem Gleich 
gewicht der verfchlednen Thätigfeiten; jedes flärkere ( anhar 

tende, ohne Störung des Wohlbefindens ſich nicht wiede 

ausgieichende. Mec. ) Hervortreten der genannten Gegenfäie 

liege in der Sphäre der Krankheit. Gaͤnzliches Erloͤſchen erer 
arganiihen Thätigkeit duch das Uebermaß einer andern, fat 

den lintergang aller nur damit den Tod zur Folge. Re as 
sion der verfhiednen organifhen Kräfte gesen 
Die Reize. Die qualitative Verfchiedenhelt der orgarfithen 
Thaͤtigkeiten bedingt und beweist die qualitative Werfchiedenheit 
Der Meise, d. h. aller Einflüffe, weile auf die Erregbirkeit 
soirken und organiſche Thaͤtigkeit erwecken. Receptieitaͤt 
and Spontaneität. Dre Momente find bey jeder Erre⸗ 
gung zu unterfcheiden: 1) Receptivitaͤt für Neije; 2) Muction 
gegen dieſelbe; 5) das Product der Reisung. In jeden: diefer 
Momente offenbart fih eine der dDrey organifhen Grumsfräfte, 
In allen Organismen, die ein entwickeltes Kervenipftm has 
den‘, ‚gehen Neseptivität und Genfibilität parallel, wethes zu 

der Amnahme berechtigt, daß file im einem und demſelbn Ber 
haͤltniß begründet feyen. : Daffelbe gilt von SIrritabiltät und 
Reaction gegen Reise. — Mur diefenigen Dinge wilen als 
Neize, die mit dem thierifchen Geoff in Eonflict treten. (mecha 
niſch oder chemiih). Je differenter er in dieſem Eonflid 

wirkte, um fo ſtaͤrker ifk die Neigung. Reſultat des Guflictt, 
eAusgleihung der Differenz. oder Aſſimilation im veiteſten 
Sinne des Wortes. ‚Auf dieſer Werähnlihung berige aller 

Erſatz an Stoff und Kraft, der nur in ſoweit flat finden 
kann, als das Aufgenommene wirklich organiſch gewoden if. 
Soll aber dieſer Erſatz als Product der Reizung vlkommen 
eintreten, fo darf die bewirkte. Erregung nicht ſtairker ſeyn, 
als der Erſatz, der Reiz darf nicht gu different ſeyn Weniger 

‚ bifferente Stoffe, wie bie Nahrungmittel, find daher zum Erfah 



KOG. Wathologie Des menſchl. Köryerb von F. 8. Gnitit; Ash 

om meiſten geſchickt; die mehr Differenten wirken ‚mehr errr⸗ 
gend, mehr auf Senfibtlität und Irritabilitaͤt ein, und leiften -. 
alſo eben deshalb geringern Erfag. — Rec. hat dabep nur - 
in bemerken, daß der Ausdruck Affimilatton für Indifferenzie 
mg, Ausgleichung der Differenz, leicht zu Irrungen Anta: 
gibt. Berner, daß die imponderabeln Agentien, Licht, Wärme, 

Elektricitaͤt, pſochiſche Einfläe und ihre Einwirkung auf dem 
Draanism nicht wohl auf jenes Geſetz zuruͤckgefuͤhrt werden 
timen. — Die qualitative Verſchiedenheit der Erregung bes 
kaht auf dem entgegengeiegten Steigen und Binfen der organ 
niſchen Thärigkeiten nad) folgendem Schema. A. Erfter 
Begenfag. 1) Senſlbilitaͤt und Irritabilitaͤt gefteigert auf . 
Koren der bildenden Kraft. 2) Das Gegentheil daron. B, 
Zweyter Gegenſatz. 1) Genflbilitär gefleigert auf Kos 
fen der Sreitabilträt ; 2) das Gegentheil. C. Drittes 
Gegenfas. 1) Affimilation gefteigert auf Koften der Secres 
Hon (der Gtoffzerfegung und Ausführung) ; 2) das Gegentheil. 

Organiſche Erpanfion und Contraetion. Die 
Geſetze, nach welchen fie ſich in der organiſchen Welt offendas 
ren, find folgende. 2) Die urfprängliche Thärigkeit der Lebenss 

kraft iſt erpanfiv. a) Senſibilitaͤt iſt der erpanfive, Irritabilitaͤt 
der contractive Kactor des Lebens. (Eine Behauptung, die 
freylich, wie Rec. niche unbemerkt faffen darf, der Anſicht 
neuerer Phyſiologen, Walthers, Burdachs, welche die 

Irritabititaͤt als erpandirende Thätigkeit betrachten, entgegen⸗ 
gefent iR.) 5) Die erpanfive Thärtgkeie des Lebens iM nal . 
verfchiebnen Richtungen verfchieden art. 4) Es gibt Meige, 
bie mehr Die erpanfive, andere, die mehr die entgegengefekte 
Thärigfeit des’ Lebens erwecken. Als Reſuitat folgert der Verf. 
us diefen Saͤtzen, für weile die Beweiſe in der Schrift 
ſelbſt nachzufehen find, daß der Gegenſatz der Seritabilieh und 

Senſibilitat eben fo gut als Gegenſatz ber nad Contraction 

ind Erpanflon ſtrebenden Kräfte im Organismus angeſehen 
verden Bönne; daß diefer Gegenſatz auch in den Erſcheinungen 
‚es vegetativen Lebens hervortrete; endlich daß Krankheit Tor 
vohl durch das Hervortreten der einen oder der andern der 
ntgegengefeßten Kräfte, als and) durch MWeränderung ber nes 

pruͤnglichen Nichtung , nach weiber. die Erpanfivtraft wirte - 
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gutftchen inne. — ‚Aus diefer zufammengebrängten Ueberſicht 
der Ideen des Verf. in dem erſten Hauptſtuͤck, welches bie 
ſchwierigſten Aufgaben behandelt, iſt deutlich zu erſehen, auf 
welche Weiſe derfelbe die pathologiihen Grundgeſetze an bie 

anerkannten: Grundſaͤtze der Naturlehre und der Phyfiologie 
antnäpfe. Scarffinn. und gluͤckliche Combinationsgabe find in 
feiner Darſtellung nicht zu verkennen, und wenn man aud 
pit demfelben nicht überall übereinflimmen kann, fo wird ber 

anterrichtete Leſer doch Überall ſich angeregt fühlen, intereffants 

Anfichten im Geifte zu verfölgen, Ideen aufzunehmen ‚und zu 
pyrhuͤfen, die ohne diete Schrift vielleicht nicht in ihm geweckt 

enn würden. — Der lebte Abſchnitt des erfien Hauptſtuͤcke 
. gibt Die Beflimmungen . über Symptome, Urfachen, 
ee. und Ausgänge der Krankheit. Treffend und 
ganz mis der Anficht des. Rec. Übereinftimmend iſt die Aeuße⸗ 
rung über die Krifen,. daß das Meientlihe derjelben die innere 
Ausgleichung und die Wiederberfiellung des Sleichgewichtes in 

den. dynamifchen Progefien des Lebens if, ohne welche die 

Krankheit nicht gehoben werden kann, daß aber den kritiſchen 

Ausleerungen nur in ſofern eine Wichtigkeit zukommt, als ſie 
Prodacte und Zeugen jenes innern verborgnen Vorganges ſind. 
Metaſtaſe und Metaſchematismus werden von dem Verf. als 

unsollommne Kriſen betrachtet. 
Zweytes Hauptſtück. Aetlologie. Einleitung. 

Augabe des Unterfhicdes zwiſchen Innern, verbreitenden und 
Außern Gelegenheitsurfahen. A. Krankhettsanla gen im 

Allgemeinen. 1) Allgemeine narärlide Krank⸗ 
eitsanliagen. Der Einfluß der Summe, Größe und 

Qualität der Meige, die auf die Erregbarkeis einwirken, der 

Otrucur und Form des Körpers auf die Bildung der Krank⸗ 
heitsanjage,. iſt angedeutet. 2) Defondere natäctide 
Krankheitsanlagen.. In wie fern Alter, Geſchlecht, 
Temperament, Conſtitution, Gewohnheit un 
Idioſoynkraſie eine ſolche Anlage begründen, hat ber Verf. 
hier entwickelt. ‚Der ‚Behauptung deſſelben: daß gegen bad 

z2te Jahr Hin Die. Maſchine gebaut fen ‚und das Wachsthun 
wenige Störungen mehr bewirke, weniger Kraͤfte aufwand mehr 
arfordere : kann Rec. ‚nicht, beyſtimmen. Die Ausbildung der 
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Geſchlechtsorgane, das Eintreten der Pubertät und die nicht 

bloß auf Laͤngenwachsthum, fondern auf innere Gediegenheir 
hinſtrebende voͤllige Entwicklung des ganzen Organismus erfor⸗ 
dert einen ſehr bedeutenden Aufwand von organiſcher Kraft 
und Materie. Ben dem Geſchlecht Hätte dürfen der Einflaß, 

den das Vorwalten der Geſchlechtsſphaͤre im Weibe auf Krank 
heitsentſtehung hat, mehr hervorgehoben werden. 3) Widers 
natüärfihe Kranktheitsanlagen. Die angeboram 

Sräntlichen Anlagen, die vom Vater und: der Mutter, oder 

von beyden herruͤhren, ‚gehören‘ zunaͤchſt hieher. Die. bus 
Exceß eines Temperamenss, ſchwaͤchliche and kraͤnkliche Konfkk 

tutione, befonders in jofern fie auf organischen Bildungefehlers 

veruht, begründete Anlage, die Anlage zu Geiſteszerruͤttungen, 

zu gewiffen Entmiichungsfehleen, wie rhachitis, caries, geb 

vorzäglich von den Acitern ‚über. Die merkwürdige Erfchess 

’ ‘nung, daß die meiſten diefer Antagen oft lange Zeit - gänzlich 
: -fchlummern, dann..aver in einer gewiffen Entwidtungsperiode 

: auf: einmal unaufhaltiam hervorbrechen, ift vom Verfaſſee 
‚berähre, aber Feine Erklärung darüber gegeben. - Sie iſt 
aber ohnſtreuig darin zu ſuchen, dad in den Entwicklungs 
perioden das eigenthämtiche Leben: befiimmter Organe und 

organiſcher Syſteme entweder neu heivorteitt (wie in den Zeu⸗ 

gunggßorganen beym Eintritt der Mannbarkeit.), oder dach: auf 

einen weit höhern Brad gefleigert wird: ( wie in den Lungen 
"and im materiellen Spftem in den Sünglingejahren). “Wit 
der Ausbildung des Organs bildet ſich aud Ber Krantheitsteim 

aus, nnd wie das eigenchämliche Leben einer organiſchen 

Bophäre erwacht, erwacht auch die ihm eingepflanzte Rrankheig. 
— Zu den erworbenen widernatuͤrlichen Aniagen gehören die 
durch Fehler der Lebensweile und duch Einfluß der Zahroͤzeiten 

erzeugten. B. Schädtlihe Potenzen, als die äußern 
Binftäffe, "die als Rrantheisurfaden wirkten. 
Die abfotut äußern Dinge, die geiſtigen Thärigkeiten, in ſo⸗ 

‚fern Die Seele in Beziehung auf den Körper als etwas Aeuße⸗ 

res angeiehen werden - Bann, und alle willkuͤhrlichen koͤrperlichen 

Haudlungen gehören dahin. Hingegen. find alle vom : Willen 
unabhängigen Actionen des Körpers, die entiweder ſeibſt Krank⸗ 

-Beiten oder bad). Kraukheittanlagen ſind, wie 5. B. übermäßige 

| . 
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Vder zurägchaltene Ab⸗ und Ausfenderungen‘, ausgeſchloſſen. 
Diele Ausihiteßung iſt aber nach des Rec. Ermeſſen willkähr 
Uch und ohne Hintänglichen rund. Die Altern Pathologen 
"Yaden insgefammt die excreta und retenta unter bie poten- 
tias nocenten gejeßt, und auch die Meuern handeln den pa 
chogeniſchen Einflaß diefer Werhätniffe ab, wenn gleich nich 

gu leugnen iſt, daß ſolche Häufig ſelbſt ſchon als Krankheit be 
wrachtet werden muͤſſen. — Die Wirkungeweiſe der ſchaͤblichen 

Potenzen iR vierfach. Sie wirken mechaniſch, chemiſch, 

Aber nach den: Geſetzen des Lebens als Reize, oder, nad 

den Belegen des Zuſammenhangs der Seele mit dem Kbrper, 
als GSeelenreize. Dieſe Wirkungsarten find aber in com 
creto mehr oder weniger vereinigt. Atmoſphaͤre. Diecſer 
Viel umfaſſende, vielſeitige und ſchwierige Abſchnitt if mi 
Sachkennteniß und mit empfehlungswerther Bedachtſamkeit In 

Anwendung der neuern Ideen und Anſichten bearbeitet. Taf 
fend bemerkt der Verf., daß manche in ber Atmoſphaͤre win 
kende Einfläffe nicht iſolirt betrachtet werden können, well ft 
far beſtandig zugleich vorhanden find, wie trockne Luft md 
arte Luftelektricitaͤt. Die allgemeinen Wirkungen des Lichtt, 

der Wärme und Kälte auf den Organismus find angedeuttl 
Daß ohngeachtet der großen Rolſe, welche die Elektricitit 

in den armoiphäriichen Progeffen fpiele, ihr Enfinß anf dm 

thieriſchen Organismus noch durchaus nicht genau ausgemitidl 
ſey, behauptet der Verf. fiher niche ohne Grund. Denn m 

Prochaska, Sprengel, Augnftin, Harles, But 

Bach, Bartels, Marcns m. f f. vorgetragen haben, fril 
gum Theil In gradem Miderſpruch, ik durchaus hypothetihh 
nd bis jet wicht geeignet, unſre Erfennmiß im ber Parhn 
genie weſentlich zu fördern. Des Verf. Hypotheſe: daß ie 
der Atmofphäre "zu verfchiedenen Zeiten eine mehr ode 

minder inntge Verbindüng ihrer ponderadeli 
Beſtandtheile Fate Babes verdient allerdings Beachtung 
da die eudiometriſchen Unterſuchungen der neuern Phyoſiker ſ 
unſichere und abweichende Reſultate aber die Miſchungsverhaͤlt 
niſſe der Atmoſphaͤre im Großen gegeben haben. - Ben dieſte 
anſrer Untennmß der Innern: Worgänge. im Reich der A 
moſphaͤre, und der FREE der Meteorologie ir für deu Al 
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Die empiriſch erkannte Coexiſten; gewiffer Witterunge⸗ Coufti⸗ 
tutionen mit gewiſſen herrſchenden Krankheiten um ſo wichtiger. 

Solcher gleichzeitigen Witterunas: und Krankheitse 

Conſtitutionen führt der Verf. fünf auf, eine ent zuͤnd⸗ 

fie, eine nervdie, eine galligt « gaftrifhe, eine 

rheumatifch katarchalifche, endlih eine Mormals 
coenftizurton, bey der es feine vom der Atmofphäre anhäns; 
gine Kiantheiten gibt. Die ganz aus der Mater entichnte- 
Schilderung dieſer Conſtitutionen ift bey dem Verf. nachzuleſen. 
— Nahrungsmirtel. Die quantitativen und qualitativen 
Verhaͤltniſſe, durch weiche die Mahrungsmittel Krankheit er; 

geugen koͤnnen, find bier genauer and treffender, als in dem 
meiften andern pathologiichen Lehrbuͤchern bargeftellt und erdrs 

tert. Arzneyen und Bifte Da, wie nis anders zu 
erwarten, der Verf. nur eine relative Beflimmung beyder Bes. 

griffe anerkennt, fo ſucht derſelbe nur im Allgemeinen’ die. 
Wirkungsweiſen zu befiimmen, durch weiche fie auf den Orgas. 

niemus einwirfen. Ben der Darſtellung Der verfchiedenen: 

Differenten Potenzen aber und der Angabe ihrer Beziehung zu 
Den verichiedenen organifhen Syſtemen, die ſich buch ıbre 

Wirkung offenbart, wird die Sphäre der Arzneyen und Gifte. 
jedoch, auch im meitsfien Sinne genommen, Üüberichritten. 

Ueber die.nod fo wenig gefannte Wirkungsweife der Gifte, 
im engern Sinne, verſprechen übrigens die zahlreichen und 
forgfam angeſtellten Beobachtungen und Verſuche des Kern 

Drof. Emmert des Acltern, in Bern, viele wichtige Auft 
ſchluͤſſe, wie die vorläufigen Andeutungen deflelben in Dufes- 
fands uud Aimigs Journal 1814. ©. 53 u. f. f. beweiſen. 
ec. fordert denfelben auf fein groͤßeres Werk über die Gifte, 

ſobald die Beendigung der Werfuche es erlaube, erfheinen zu. 
laſſen, weiches fiher allen Zreunden der Naturwiſſenſchaft 
hochſt wiltommen feyn wird. Anfledende Potenzen 
( Eontegien ). Das daräter Geſagte muß mie dem, mas der 
Verf. im dritten Hauptſtuͤck über Anfledung vorgetragen hat, 

in Derbindung gebraht werden. — Auch die. Übrigen Ab⸗ 
ſchaitte dee Aetiologie von den Bemüthsbewegungen, 

non der gelfiigen Thaͤtigkeit, vam willtährit, 
gen Uebermaß im Schlafen und Wachen, von der 

* 
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wiittährtihen Bewegung, von den Fehlern in 
Der Befriedigang des Geſchlechtötriebes und im 
GSaugen enthalten neben dem Bekannten auch Einiges, was 

Den Werf. eigenthuͤmlich if. 

Drittes Haupeſtuück Specielle Pathologie, 
Mas in andern Werken über allgemeine Pathologie Sy mpto⸗ 
matologie oder Phaͤnomeno logte benannt iſt, hat der. 

Perf. für gut gefunden, ſperielle Patholsgie zu nennen. Da 
dieſes gang gegen : den. hergebraditen Sprachgebrauch anſtößt 

und Leicht zu Irrungen und Mißverſtaͤndniſſen Anlaß gibt, fo 
iſt ein’ ſoſches Verfahren nicht zu billigen ,„ oder auch nur als 

gleichgültig gu betrachten. Die Sprmptomatotagie, ale Theil 

ber allgemeinen Pathologie Betrachtet, foll entwickeln, wie bit 

Arankheitserſcheinungen entfiehen, wie und weihe Symptome 
in der Sphäre einzelner organticher Syſteme aus der Abnorminät 

derſelben hervorgehen. Man kann dagegen nicht fagen, daß 
die Betrachtung der kranfhaften Thaͤtigkeit einzelner organiſcher 

Oyſteme in die befondere Pathologie gehöre, denn dieſe ber 

ſchaͤftigt ich mit der Unterſuchung der. Epmpteme nur im wie 

fern fie in concreto mit und nah einander erfcheinen, und 

einen beſtimmt vorlaufenden Krankheitspragehi, fo wie eine ger 
wiſſe Krankheitsform bliden: Rec. ſtimmt alfo einerfeits eben 
fo werig denen bey, welche die GSymptomatotogie aus ber 
eigemernen Parhologie gang verweifen wollen, als er es ander 

ſeits für recht Hält‘, die Unterſuchung, welche die Phaͤnome⸗ 

nologie berriffe, mit dem Namen der fpeciellen Paths logie je 
Belegen. Der Merf. if dur den eben bejeichneten Mißbrauch 
diefer Benennungen nendthigt werden „Noſologie, oder gam 

foecielle Krankheitelehre gu nennen, was man biöher. allge 

‚mein mit dem Namen der fpectellen Pathologie bezeichnet hat 
(vergl. Vorrede &. V). Uebrigens nimmt dieſes Ste Haupt 

. fü den größten Theil der Schrift ein und erſtreckt füch von 

©. 99 — 384. Baer enge Raum diefer Blätter verbieten dem 
Mer. ein längeres Verweilen bey ben einzelnen Abſchnitten, 
und erlaubt nur Hin und wieder eine Anmerkung einzuflechten. 
A, Erfheinungen krankhafter ſenſorieller THäs 
tigkeit. Störungen des Gemeingefühls. Wedel: 
Sefinden (sensus — — Als Reſultaͤte feiner 
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Unterſuchungen gibt der Verf. folgende Säge. 1) Das kb 
befinden Deuter ſtets anf ein allgemeines Leiden, und Hat zu 
nähft feinen Sitz im: Syflem des ſympathiſchen Nerven. 
2) Seine Quellen find: vermehrte oder verminderte Thaͤtigkeit, 
oder Affection des empfindenden Syſtemes felhfl. 5) Es gibt 
Umftände, unter denen Pein Uebelbefinden eintritt, vhngeachtet 
der allgemeine Grund dazu vorhanden wäre. Uebelbefinden ift 
Daher kein nothwendiges Symptom von Krankheiten, ſelbſn 

nicht von ſolchen, wo das Syſtem des ſympathiſchen Nerven 
ſelbſt ergriffen iſt. Eckel. Gefüht der Angſt. Lebens: 

berdruß. Dieſe in den meiſten pathologtſchen Lehrbüchern 
gar nicht beruͤhrten Gegenſtaͤnde find hier ausführlich eroͤrtert. 
Manche ſcharfſinnige Hypotheſe iſt dabey eingeſlochten. In 

Bejug auf den Lebensuͤberdruß bemerkt Nec., daß der bey den 

Engiändern oft beobachtete Selbſtmord, ohne’ alle moraliſche 

Veranlaſſung oder koͤrperliche Krankheit, unter den gluͤcklichſten 

außern Verhaͤltniſſen, vorzuͤglich wohl von der fruͤhen Erich 

pfung in allen Genuͤſſen des Lebens veranlaßt werde. Weiche 

Moliftlinge verfallen dadurch in einen Lebensuͤberdruß, ber 

zum Setsftmord führen fann, wenn nicht irgend ein großet 

Intereſſe für Geiſt oder Gemuͤth ihnen das Leben wieder lieb 

öder erträglich macht. Gefühl der Müdigkeit (Linfähtgs 

feit zue Wustufarbewegung). Mehrere Bedingungen, unten. 

denen daffelbe entfiehe, find fehr gat aus einander geſetzt, nur 

vermißt Nec; darunter den Auftand allgemeiner Vollbtuͤtigkeit 

and örtlicher Congeſtion. Wo dieſe Urſache ſtatt finder, hebt 

fid) die Madigkeit nach einer Aderlaſſe, nach dem Eintritt des 

onatfluffes u. f. f., und das iſt ohnfreitig ein Then deffen, 

was die Altern Parholögen durch vis oppressa. bezeichneten. 

Gefühl der Wärme und Kälte. : Es hängt ab 1) von 

dem Grade ber wirklichen Anhäufung dei Wärme; =) von der 

Schnelligkeit ihrer Erzeugung und Ausfteömang, als berem 
Grund der Verf. veränderten elektriſchen Prozeß vermuthet; 

3° von der Thätigkeit des fenferiellen Syſtems. — Die Entſte⸗ 

bung des Schauders ( horror ) haste wohl noch eine befondere 

Erörterung verdient. Schmerz. Die Beſtimmung: daß 

Schmerz jede ſtaͤrkere unangenehme Empfindung ſey, die von 

einem eingeinen Theile ins Bewußtſeyn gelange : if ohnſtreitig 
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zu weit. Das Gefühl von Juden, Kitzeln, Kälte. ih 
: würde ſonach aud zum Schmerz gerechnet werden muͤſſen. 
Die beyden Arten des entzündlichen und nerodien Schmerzes 

- And gut unterfchleden, bie Bedingungen der Entſtehung der 
Wirkungen gut angegeben. — Krankhafte thierifce 

" Appetite ‚Hunger, Durfl, Verlangen. nach luft⸗ 
 förmiger Nahrung Ohne ſich mit.der phyſiologiſchen 
Ertiärung;des Wefens und der Entſtehung biefer Appetite zu 
befaffen ,. bemüht fih der Verf. die. Bedingungen anzugeben, 
unter denen fie eintreten. Krankhafte Empfindungen 

" ber Sinnorgane und krankhafte Zufände im 

Beziehung auf Wachen und Schlafen Der Anfidt 
des Verf. : daß der Schlaf nicht ſowohl particle Ruhe gew iſſer 
- Organe, als vielmehr völlige Ruhe des fenforiellen und geiſti⸗ 
gen Lebens ſey: ſtimmt Rec. vollkommen bey. Es war. ein 

pꝓoetiſcher Gedanke, der aber. doch keine ſtrenge Unterſuchung 

aushaͤlt, wachen und Schlafen des Organismus mit dem Bas 
Ken und Schlafen der Natur Überhaupt in Parallele zu fegen. 
Sn Höhern Organismen, wie der Menſch if, erfolge dieſer | 

Wechſel der Thaͤtigkeit unabhängig vom äußeren Impuls dei 

Lichts aus einem Innern Sefege. Schlafloſigkeit. Schlaf 
ſucht (Coma). Partielles Schlafen und Wachen. 
In diefem intereffanten Abichnitt find die Traͤumerey während 
des Wachens, fo wie die mit Traͤumerey verbundene Gchlafı 

ſacht, als verwandte, nur dem Grade nach verfchiedene, Zw 
fände eines unvolllommmen Wachens; hingegen der Traum, 

. das Phantafiren, das Machtwandeln und der. magnetische 
Schlaf als Phänomene eines mehr partieflen unvollkommuen 
Schlafens dargeſtellt. Der magnetiſche Schlaf iſt der 

» Höhe Grad des partiellen Schlafes, in welchem eigentliqh 
bloß das Auge (vielmehr wohl jedes aͤußere Sinnesorgan. 
Kr.) im Schlaf if, alles. andere wacht. 

1 Der Beſchluß folgt. 2 

ee = ©2120 = 2 2202. 0 222 0000000003 



No. 39.7 veibelbergarſche 1815. 

Jahr bi der der Sitteratun, 

nr. — 

® 

Hlgenseine wathologie * vaſanden Ku von Du s o. 
®melin. 

— der In M. 31. APBEHEOMENER Recenſion.) 

. 

E. Aewidein ſich im magnetiſchen Schlafe gleichſam neue 

Sinnesorgane, die der, gewähnlihe Menih nicht beſitzt, die 

Geiſtesfaͤhigteiten find geſteigert, u. ſ. w. Was bie nachſte 
Urſache betrifft, To fägen die Erfeinungen des magnetiſchen 

Schlafes dem’ Weſentlichen nach aus: das ſenſorielle Leben’ | 
einzelner Otaͤan⸗ fe während diefes Zuftandes in einem hohen‘ 

Grade thäfig und 'rege, während andere Organe in einen 
ſchlafaͤhnlichen Zuſtand verfallen Rad. Anhäufang ſenſorieller 
Kraft liegt dabey zum Grunde. Die Bewegung des Agens, 
das in den Merven thaͤtig iſt, iſt ohne Zweifel die normale, 

weil der Zuſtand richt, nur behaglich iſt, ſondern auch Schmerzen 
und Kraͤmpfe durch den magnetiſchen Sdiaf beſeitigt werden. — 
Rec. bezweifelt die durch fo, oft wiederhofte glaubwärdige Er⸗ 
fahrungen ausgemittelten Erſcheinungen des magnetiſcher Schla⸗ | 
fes auf feine Weiſe und Hält es für Thorheit ‚ wenn Einige 
fie nody gänzlich abfeugnen und auf Täufhung oder Trug zus, 
ruͤckfuͤhren wollen.‘ Auch hätt er die Anfiht des Verf. im 
Allgemeinen fuͤr richtig. Die ganze, bisher am meiften befolgte, 
Betrachtungeiwelfe dieſes wunderbaren Phänomens wird über 

durch die wiederholten Beobachtungen eon dem f rebpwilli⸗ 
gen (d. h. ohne Manipulation eingetretene) magnetiſchen 
Schlafe, die man neuerlich gemacht, weſentlich "verändert 

werden muͤſſen. Die Beobachtungen von Kopfengärtner 
(einige ‚Bemerkungen über die menfchlichen Entwicklungen, 

Stuttgart 179%), von v. Strombeck (Geſchichte eines al’ 

lein durch die Natur hervorgebrachten animal. Magnetismus, 

Braunſchw. 815), die brep Zalle, er en ard (Soma 

.. 
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498 Ulg. Vatholocie des menflf. Lüryets von F.@.Undk, 
norhbufismug, das merfwärdigfte Symptom der SHofterie: 
Hafriasd's und Harles Journal 1818. Februar, Sie) 
und der, welchen Kiein (ebend.) erzaͤhit, ſtimmen im Wu 

fentlihen alle überein, und lehren, dad die Natur den magny 
tiſchen Schlaf, auch ohne alle fünftliche Behandtung, eigen 

mächtig hervorrufen fann. Dasuich fällt aber die Meynun 
derjenigen, zu welcher auch Kr. Prof. Gntertin hinneigt, dh 
ben der fogenannten magnetifhen Manipuiotion der verfeinern 

Geſchlechtotrieb, die Mähe des Mapnes,. die aufgeregte Eu— 
bildungstraft das meiſte thue, von ſelbſt. Wie es Übrigen 
außer Zweifel iſt, daß wir fobald noch nicht über, dieſes wichtig 

Phänonien ins Kiare fommen werden, ‚To iaͤßt fi fi) aber ad, 
erwärten, daß die Auffcylüäffe, weiche, ie Zukunft daruͤber 94 
währen moͤchte, viel Licht in die Tiefen bes. Lebens der Drau 

.. nismen werfen wird. Ziven ‚Puntte fheinen als wiederheli 
Beobadhtete Ehatſachen vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit zu verdienen, 

einmal die Verbindung des freywillig entftandengn magnetiſchea 
Sqhlafes mit der Sexualey ution, auf welche Rec. ſchon ab 

andern Orten hingedeutet bat, fodarin aber auch die Analogk 

mit manchen Geſetzen der Sietteicieät, welche Renard ig 

feinen Brobachtungeü wahrgenammen. — Unter den, Ver 
wırrungen der Sinne hat der. Verf. Schwindel, Ohren 

faufen, Kigel und Juden aufgeſtellt. Die gegebenen Erflärungs 
über den Schwindel fheinen dem Mec. eben fa wenig genügen‘, 
wie die von Marcus, Herz, Burdad u. a m. 

| Specielle widernatärtice Empfindungen 
der Sınnorgane Uebernmaͤßige Staͤrke und Schwaͤche dr 
Empfindung in dieſen Otganen und. qualitative, Meränderun 
Derfeiben rechnet der Verf. dahin. , Sc rungen ber geit 
fkigen Thaͤtigkeit. Die Krankheiten der Seele. werde 

auf zwey Hauptklaſſen, nämlich auf Verkehrtheit der Geelen 
verricktungen oder Seiflengerrättung und auf Schwäche herfelöen 
zuruͤckgefuͤhrt. Was in ven Äbichnitten , Sciftesgersüttang und 

Schwaͤche der Seelenverrichtungen: vom Verf. gefagt iR 
führe, wit faſt alles, was man in neuerh Zeiten dardber vın 
»etragen, unſre Ertenntnjß in dieſem dunkeln Gebiete nich 
site. Die Beirennung materielle Ideen für die. der Seelen 
atigkeit entiprechende "matekielle Weränderung im Bien erſchein 
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nothwendig als unpaſſend. Uebrigens kommt auch in dieſen 
Abſchnitten manche ſcharfſinnige Bemerkung und mancher gute 
Gedanke vor. Allgemeine Unterbrehung der fens 
foriellen Thätigkeit. Dahtn gehören Ohnmacht, Schein⸗ 

tod, Schlagfluß. Partielle Shwäde und Aufhebung 
ber fenforiellen Thätigkeit Die Lähmung einzelner 
Nerven. 

B. Erſcheinungen krankhafter Grritabilicät, 
dr Berf. begreift vinter dem Ausdruck der Irritabilitaͤts⸗ 
erſcheinungen die Erſcheinungen des Lebens, die in Bewegunge 

fefter Theile Beftehen, mit weichen feine bleibende und in die 
®inne fallende Veränderung des bewegten Materials verbunden 
it, umd die im Allgemeinen durch eine Verfärfung der thieri⸗ 
ſchen Safer und eine damit gegebene Verminderung ihres Dos 

Inms bewerfflelligt werden: Ausgeſchloſſen ſind durch dieſe 
Befimmung die Erfcheinungen des # achsthums, der Ernährung, 

des turgor Vitalis! Uedrigens geſteht der Verf. die belebte 
Seritabitiräe nicht mir dem eigentlichen Muskel und Halbmuskel, 
ſondern jeder organiſchen Fiber, nur in verfchiedenem ‚Mafie, 

m. Abgehandelt fi ‘find in dieſer Abtheilung, die viele php olos 
gifche Unterſuchungen enthält, ühermä Big e & pannun g 
(strietura ); Atoıte; Krampf und Zuckung, ver⸗ 
inderte Richtung der Ieritabilitätsbewegungen, 
ste im Magen und Darmfanal beim Erbrechen, und ‚im 
Uterus bey der Beben ſtatt haben, ‚endlich Sqhwaͤche and 
äh mung. der Trritäbeln Organe, , 
0°. Erſcheinungen des trankhaften turgor vitas 
is. Die Sqrift unferd Verf; iſt vielleicht das erſte patholo⸗ 
niſche Werk, in welchem dem turgot vitalis ein ſo wichtiger 
Platz eitigerätimit und eine fö genaue Betroͤchtüng gewidmet iſt. 

Yu tenrieth’s Ideen über ‚den türgor Vitalis, die derſeibe 
n feinem Handbuche ber PHHfologie vorgetragen bat, find 
ler , weiter ansgeführt und mit Scarffinn angewendet , für 
athologiſche Forſchungen benutzt worden. Wenn auch ber 
Berf., wie nicht geleugnet. werden mag und er ſelbſt wohi ge⸗ 
ahlt zu haben ſcheint, zu weit gegangen iſt, indem er Fieber 

nd Entzundung in die Sphäre des krankhaft veränderten 
urgor vitalis bs; fo iſt es doch verdienntlich, "Die gewiſſen⸗ 
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Maßen ſelbſiſtaͤndige Eigenthaͤmlichkeit hiefer. Lebensäußerung 
mehr hervorgehoben gu haben. — Der turgor vitalis, d. h. 
bie weiche elaftiiche Schwellung aller weidhen - und. halbweichen 

Theile des Körpers muß, nach dem Verf., ſo lange als ein 
eigne Lebensericheinung angeiehen werden, als man fie wicht auf 

kodte Ervanflon , auf Irritabilitaͤt, oder andre Lebensaͤnßerun— 

gen zuruͤckfahren kann. Bruſtwaͤrzchen und Geſchlechisthein 
geigen den turgor om auffallendften, er iſt aber im geringem 
Grade allgemein. Die dep demfelben flat habende Exvanſiu 
widerſpricht dem Weſen ber Irritabilitaͤt: hingegen laßt dad 
beftändige Zufammenfepn der vermehrten Lebensichwellung un 

ber. erhöhten ſenſoriellen Thaͤtigkeit folgern, daB ein und da 
felbe erpanfible Agens beyde vermittle. — Bermehrter 
Lebenſturgor. Erſcheinungen find Zunahine des Volunb 
Sotannung, erhöhte ſenſorielle Thaͤtigkeit, „vermehrte Lehen 

thaͤtigkeit Aberhaupt (ſtaͤrkerer Blutzufluß, größere Waͤrme) 
Verminderter eebensturgor — Aufwallung de 
Bin ts, Orgasmus sanguinis. Unorgantfche Floſſigkeiten 
koͤnnten nicht ſo ſchnell und ſtark ausgedehnt werben. Da 

Orgasmus verfolgt bloß nach den Geſetzen ‚des Lebens, mi 
wırd nur begreiflih Aus der Zufammenſetzung des Bluts burd 

Örgantiche Elemente, durch Blutkage ichen er erweist alſo and 
andrerſeits das Leben des Blutes. Die plethora ad volumes 

der Alten, ð. h. Vollbluͤtigkeit nicht vom Uebermaß, ſonden 
von zu gtoßer Expanſion des Blutes, „erklart ſich daran 
Kongefion des Blutes. Bey Blutcor geſtion iſt es nic 
bloß das Blut, das von gewiſſen Orqanen nes und gegen 
andere hinfließt, fondern es iſt die Lebensthärtgkeit überhaun 
die zu ihnen hinſtromt. Das iſt die. plethora ad spatiun 

der Altern Pathologen. Dep den Entwicklungen der Organ 
zeigt fi ſich das deutlich. Voͤllig baſſive Congeſtion gibt es id 

Der kigentliche Sig der Congeſtion iſt in den Harngefaͤſen 
Fieber. Der Verf. erklaͤrt das Fieber zwar für einen mei 
mehr gufammengefegten und verwickeſten Krankheitezuſtud 
als die vorigen, haͤlt ſich aber doch fuͤr beredytiät, daſſelbe hit 

aufzuführen , teil zwar alle Aeußerungen des Lebens vom ZW 
ber ergriffen ſeyn Bönnen, die des Lebensturgor es aber e⸗ 
auffallenoften und beſtaͤnd sten, fepen. ‚Auf jeben Kal Um 
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von dieſem Standpunkt aus irgend eine neue Anſicht gewonnen 
werden. Rec. kann dem Verf. bier in feiner Bewersführung 
für jeine Anſicht nicht folgen und bdeſchraͤnkt ſich nur auf die 

Bemerkung: daß, da der Verf. die Ericheinungen des Lebens 
turgors aduf die Wirkung des imponderabeln Prinzipg' der ſen⸗ 
foriellen Thaͤtigkeit ſelbſt jurädfähre, eben ſowohl alle dem 

kurgor angehörigen Erfheinungen beym Fieber der veraͤnderten 

ſenſorteſlen Thaͤtigkeil beygemeſſen werden koͤnnten. Erpanfive 

Thaͤngkeit im Sefäßipftem. auf Koſten der Thaͤtigkeit des Mer 
‚ Senipfleme vermehrt, iſt nach dem Verf. nachſte Urſache des 

Fiebers. Wie derſelbe feine Fieberlehre nad), diefer Anſicht 
weiter durchführt, muß in der Schrift nachgeleſen werden. — 

Es if gut, daß in dem Zyktus der Theorien oder Hypotheſen 
über das Fieber auch die aufgenommen werde, bis einſt die’ 
richtige gefunden wird, die das Wahre, welches die entgegens 

geſetzten An ſichten enthalten, in ſich vereinigt and zu eihem 

Jufammenhängenden Ganzen bilder. — Slurfiuß. Nur 
die Art des‘ Blutfluffes‘ gehört hieher, Die auf kraukhafter Vi⸗ 
talitaͤt des Gefaͤßſyſtems und Blutes beruht. Wie vor ihm 

3. P. Frank und Bichat, die jedoch nicht genannt ſind, 
laitet der Verf. die meiſten activen Blutfluͤſſe von Blutſecretion 

her, die ſich nur dadurch von der gewoͤhnlichen Secretien uns 
terſcheldet, daß ſie in Gefäßen geſchieht, denen fein Secre—⸗ 
tionsapparat zugegeben iſt. Blutandrang und Colliquation der 
Säftemaffe find als wichtige pathogeniſchẽ Momente dargeſtellt. 
Fuͤr dieſe Anſicht von der Blutſecretion hat ſich Rec. bereits 

vor zehn Jahren in feinen Schriiten erflärt. Entzändung., Ä 
Nah S. 266 erfennt der Verf. an: daf das Weſen der Ente 
zuͤndung weder auf einer vermehrten Aeußerung der Sen ſibili⸗ 

tat und des turgor vitalis, noch der Irritabilitaͤt, fondern' - 
auf einer krankhaften Steigerung der bildenden 
Kraft in dem entzändeten Organ beruhe. Eben deshalb aber 
hätte die Entzündung nicht bier, fondern in der folgenden Abs" 

theilung aufgeführt meiden follen. Jedoch ſoll die Entzündung’ 
den "Uebergang zu ben krankhaften Erſcheinungen der bilden⸗ 
den Thaͤtigkeit machen. Der Raum verbietet, Die geführten 

Unterfuhungen ju verfolgen‘, in denen ſich mancher ‚pele Blick 
und manche gluͤckliche Combination ſinbet. 5 

1 
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.. D. Erfheinungen krankhafter Bildungs 

thaätigkelt. Vier Klaffen von Zufänden find es, die Kies 
abgehandelt. werden. 1) Krankhafte A ifimit tion, 

bargelegt in den Srörungen der Verdauung und Ehys 
lification, der Eymphbildung, ber -Blurbildung 
und der Renftimilation dee im Zellgewehe und im des 
Hohlen des Rörvers abgefonderten und wieder aufgunehmenden 

thieriſchen Stoffes. 2) Krankhafte Gecretion, darge 
lege in ihren qualitativen und quamtitativen Abs 
normitäten. 5) Krankhafte Bildung, Entwick 
lung, Ernährung und Reproduction, dargelegt ig 
den Fehlern der feſten Theile 4) Kranthaft⸗ 
Zeugungsthätigkeit. Bey der Unmöglichkeit, bey jedem 
einzelnen Abſchnitt gu verweilen, erlaubt fih Rec. nur nad 

folgende Bemerkungen. Es ifl ſehr wohlgethan, daß der. Verf. 
bie qualitativen Blut s und Säftefehler wieder in die Dathe⸗ 

logie aufgenommen hat, die man mis Unrecht daraus wegge— 

laſſen hate. Was unfre Vorfahren gradezu lehrten, daß 
nämlich krankhafte Stoffe. ih dem Blur beymiſchen Lbnnen, 

* daß fie durch daſſelbe durchwandern koͤnnen, ohne aſſimilirt zu 

werden, mas in neuern Zeiten für unſtatthaft gehalten, iſt ald 
eine qusgemachte Wahrheit zu betrachten, wie unter aundern 
die fon ‚angeführten Verfuhe von Emmert mit den Siften 
erweiſen, and ſelbſt Phyſiologen vom vornehmſten Ton Haben 
für gut gefunden, ſolches anzuerkennen, z. B. Ar. u. WB. 
Die Wichtigkeit dieſes Satzes für die Pathologie aber fällt in 
die Augen. — Der Abſchnitz Über die Fehler Der erfen 

Bildung, Mißbildungen und Mißgeburten if fehr fleißig 
bearbeitet und verraͤth eignes forglames Studium. Gegenwär⸗ 
tig kann aber darin manches aus den trefflichen Unterſuchungen 
Meckels (m. ſ. pathologiſche Anatomie) und Tiede— 

manun's (Anatomie der kopfloſen Mißgeburten) srgänze und 
berichtigt werden. — Der Abfhnitt von den Fehlern der 
Entwicklung und des Wahsthums if kurz umd ent 
Hält nur mangelhafte Andeutungen. Aus Malfarti's und 
Henke's bekannten Schriften über die Entwicklungen möchten 
auch ‚hier berichtigende Nachträge zu fchöpfen fepn.- Das Kas 

pitst von der Auſteckung enthaͤlt Ideen, die Beachtung 
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werbienen. Die Wemertungen über die Anficht des Verf. vom 
dem Weſen der Anſteckung, die hier zu weit führen wärden, 
hofft Dr. bey einer andern Gelegenheit bald in dieſen Zahr⸗ 
buchern inittheijen zu koͤnnen. 

Viertes Pauptſtad. Ron dem Krankheiten 
feiph und ideen allgemeinen Berinieden beiten. 
Mac .der ſchon oben beurtheilten Inſicht von der Eintheilnug 
ber Parholagıe ſoll Diefes Kanptftäf, meihes andere Sqrift⸗ 

Beller ÜMofologie genannt haben, nur den Uebergang und daB 

Mittelglied zur Noſologie oder Beirachtung der concreten 
Krankheiten bilden. Es find aber, außer Erörterungen- aͤber 
die Schwieriakeiten einer fpflematifchen Elaffification der Kranke 
heiten, bie &intheilungen derſelben nach ihrem Weſen, 
nach dem Sitze, nah den entfernten Wrladen, fo wis 
nah dem Verfanf, Fusgans und Grade in biefer Ab⸗ 
theilung abgehandelt, 

Rec. glaube mie Recht, uch den in dieſer Anzeige geges 
benen Andeutungen, dieſe Schrift zu den beſſern pathologiſchen 

Sonbbüdern. der geuern Zeit zählen zu dürfen. Den Zweck; 
Die wahren Grundfäge der aitern Pathologie mit der bewährten 

Erkenntniß der neuern Zeit zu einem Ganzen zu verfhmelzen, 
Dat: der Baif zwar nicht überall, doch in manden Lehren 
giucklich erreicht. Hinlaͤngliche Ueberſicht der Thatſachen, Scharf 
fign,, Combinasionsgabe, und ein einfacher anfpruchsiofer Bor - 
trag ſind Vorzüge, bie dem Verf. nicht abgeſprochen werden 

koͤnnen. Iſt auch manche unerweisliche Honotheſe mit nges 
Aoſſen, fa hat .fle der Verf. doc nie als eine unträgliche Con⸗ 
ſtruction dem Leſer aufdringen wollen, und de dargeboſen fin» 
fie demſelben immer eine. nicht verwerflich⸗ Gabe, die zu eigner 
deenentwidlung anregen fann. Zur Grundlage bey Morſes 
ſungen därfte ſich dieſe Schrift aber nicht wohl, fchichen, wegen 
des Vortrages, der Zwar faßlich, aber wicht aphoriftiſch if, 
ſondern fi ib. gemaͤchlich gehen ut, m wegen dee Wangel⸗ 
an — 

4 — 2 
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8.4 €. Grens Handbuch der Pharmafkdlogie. Dritte Auflage, 
umgearbeitet und mit Den neuſten Erfahruuges bertichert von J. 
J Berghardi und Ch. 5. Bucholz., Halle und Berlin 1813 
Erfler Band. 568 S. Zwevter Band. 689, ©. in 8. 

1. 

..* Gtens SOpſftem' der Pharmafolnzie, wie er die zweyte 

2758 erſchienene Auflage feiner: Arzneymittellehre betitelte, war 
zu feiner Zeit, von der chemiſchen, pharmaceutiſchen und nas 

turgeſchichtiichen Seite betrachtet, das vollftänvigfte Bet in 

Dieſer Wiffeniheft, an welchem man hoͤchſtens tadeln Tonnte, 

daß der therapeutiſche Theil, wenn auch fehr gut. Boch gegen 
Die Übrigen unverhaͤltnißmaͤßig klein ausgefallen ſey. Allein 
ſeit dieker Zeit haben die chemiſchen Kenntniſſe der Arzneukörper, 
die Pharmacie und, wiewohl viel weniger, die Mediein, ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß dem Arzt und Pharmaceuten "nichts 

willkommener ſeyn kann, als dieſes klaſſiſche Werk durch zwey 
fo tuͤchtige Männer, wie Bernhardi und Bucholz, dem 
jegigen Zuftande der Wiſſenſchaft gemäß umgearbeiter zu fehn. 

. Die Serausgeber ‚haben, da fie fein neues Werk, fondern 
nur eine neue Ausgabe des ſchon vorhandenen liefern wollten, 
mur ſolche Aenderungen angebraht, welche der jetzige Zuftand 
der Wiſſenſchaft erheiſcht; die wichtigſten ſind folgende: 

Sn der Einleitung iſt als Fortſetzung der Geſchichte 
der Wiſſenſchaft eine kurze Darſtellung der naturphiloſophiſchen 

Anſicht der Medicin gegeben worden. Im erſten Theile, 
welcher die allgemeinere Pharmakologie enthaͤlt, iſt der erfie 

Abſchnitt, welcher die allgemeineten Grundfäße der theras 

‚peutifchen: Pharmakokogie betrachtet, gaͤnzlich umgeacbeitet. 

Dieſer beſtand in? der. zweyten Auflage nur aus zwey Haupte 

ſtuͤcken, deren erſtes von den Heilkraͤften der Arzneymittel Aber 
haupt, und deren zweytes von ihren beſondern Wirkungen 
theils dem Browniſchen, groͤßtentheils aber dem humoril⸗ pas 

thologiſchen Syſteme gemaͤß, handelte. In der neuen Ausgabe 

iſt der erſte Abſchnitt in vier Hauptſtuͤcke getrennt, nämficd: 

1) Bon den organiſchen Körpern und ihren Verhaͤltnifſen zu 
Außendingen und zu Arzneymitteln überhaupt, 2) von den bes 
fonderen Wirkungen der Arznepmittel, 3). von. ber Methode, 
die Arzneykräfte einer Subſtanz zu unterfuchen und zu erker⸗ 
nen ; und 4) von der Anprönung der Arzneymittel. 
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X) Enthaͤlt die allgemeinſten pänflologifhen Satze, die, 

obgleich den Ausdruͤcken der neuern Schule angepaßt, doc mis 

größter Vorſicht gewaͤhlt find; @) theilt die Arzneymittel in 

vier Elaffen : a) Mittel, melde die Neränderung ſchaͤdlicher 
Neize bewirken, attenuantia et involventia, antidota, an« 
tacida ete.; b) Mittel, welche die Aufßern Negetationsfunctios 

nen umändern, errhina, emetica, cathartica, carminativa 

und heiminthogoga; c) Mittel, welche die innern Wegetas 
tonsfunctionern verändern, nämlich folche, die die Neforption 
umändern, folhe, bie auf die Mifchung der Blutmaſſe eins 
wirken, folhe, die die Thätigkeit der Blutgefäße und des 

Herzens vermehren, oder vermindern, folde, die die Blut— 
ausfläffe befoͤrdern, oder unterdräden, und endlich Yoldye, die 
die verfchtedenen Secretionen befördern, wohin die diaphore- 
tica; diuretica, masticatoria, salivantia, stomachica (ſofern 

fie die fehlerhafte  Abfonderung des Dlagenfaftes verbeſſern) 
incidentia, aphrodisiaca wegen Befoͤrderung der Samen⸗— 
ſecretion) und suppurantia gerechnet werden. d) Mittel, 
welche die thierifhen Werrichtungen verändern, excitantia, 

sopientis, anodyna, antispasmodica. Wie die Herausgeber 
‘a0 die resolventia, rubefacientia, vesicatoria und cau- 
stica hierder feßen fonnten, welche nod am beflen in der 

‚dritten Elaffe ihren Platz gefunden Härten, if ſchwer zu erklaͤ⸗ 
ren. Weberhaupt mußte diefe Eintheilung der Wirkungen der 

Armeymittel mangelhaft feyn, weit fie auf einer Einchellung 

der koͤrperlichen Functionen in Außere und innere Vegetations⸗ 
und in thieriſche Functionen beruht, gegen bie fi viel eins 

wenden’ ließe, und weil fie zu wenig den Ort der Application 
beruͤckſichtigt. 3) Ganz neu; enthält allgemeine durch Analogie 
gefundene Regeln, die Wirkſamkeit eines’ Mittels gu beurthets 
fen, Beionders nad) dem Geſchmack, nad den Pflangenfamilich 

und nad den Beſtandtheilen; endlich noch durch Verſuche mit 

Thieren, und am menſchlichen Körper. felbfl, wobey Hahne⸗ 
manns‘ Anficht befteitten wird. 4) — ganz neu, doch 
ſehr kurz. | 

Der zwente Abſchnitt des erſten Theils, welcher die allge⸗ 
meinen Grundſaͤtze der phyſiſch⸗ chemiichen Pharmakologie ents 

haͤlt, jiſt faſt ungehindert gebliebeir; nur iſt die Kiaffificasion 
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der, in der Pharmakologie vorkommenden Stoffe ben nenn 
Erfahrungen gemäß abgeändert, und ein ganz kurzer Abriß de 

Berthollet' ſjchen Theorie von der chemifhen . Merwandeidaf 
bepgefügt wo:den. - - — 
Der zweyre Theil, oder die beſondere Pharme 
kologie umfaßt die Aizneykörper in Zo Claſſen, die größten 
theils nach chemiſchen Principien gebildet ſind. Die Schwierigkeit 

der überhaupt die Claſſification der Arzueymittel unterworſu 
jſt entſchuldigt die Mängel, welche bey dieſer nicht leicht ji 
vermeiden waren, und welche die Herausgeber im der Vorride 
ſelbſt nicht verkennen. — — — 7: 

2) Shleimige Mittel Unter diefer Rubrik verkimt 
die Spargelwurzel eben fo wenig wegen ihrer eigenchämligu 
Wirkung auf die Aarnabfonderung, als wegen ihrer Beſtaud 
theile einer Stelle. Robzquet's Analpſe der Gpargeln if 
gericht erwaͤhnt. — 2) Mehlige und ſtaͤrkeartige 
Mittel. Der Reis if nicht angefuͤhrt. — 3) Gallertar 
tige Arzneomittel; unter ihnen iſt auch das Gpianm 
gewebe aufgefuͤhrt. — 4) Eyweißartige Mittel. De 
anna: gehöre dach eher unter die mechaniſch wirkenden 
Mittel, als hierher, —. 5) Zuderartige Mittel — 
6) Fettige Mitte, — 7) Bittere Mittel, 8% 
foiche,, in. welchen der Eptraftiufteff die Urſache der WBisterfeil 
ik. Das Birterfüß iſt in dieſer Claſſe aufgezähle, und es In 
det fih nicht einmal von feinen Brechen und Schmindel em 
genden Wirkungen etwas erwähnt — 8) Adfkingirend 
Mittel. Unter ihnen befindet. ſich auch der Boviſt und be 

Feuerſchwamm, weil fie, wie in den Zufägen geſagt wird, 
fie gleich keinen Gerbeſtoff enthalten, doch auf andere, ald dl 
mechaniſche Weiſe zu wirken feinen. — 9) China Reit | 
suthaftende Mittel. Diefe Elaffe umfaßt nicht nur ı 
Arten von Ehinarinde, ſondern auc die Eaffeehohuen, U 

GSrindel die Caffeeſubſtanz deg rohen Caffees mit dem Chin 
Kofi für identiſch ball, — 10) Mittel mie ſtarck faͤrber | 

bem Ertraktivſtoff, den bie Herausgeber Krappiefl # 
sunen. vorſchlagen. Hierher wird Die Zänberräche und de | 

Campeſchehotz gerechnet. — 33) Eampherartige Mittel 

— 12) Aerhestfgälige Mittel. =) iachtuich Arheriihtiß | 
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Mittel. b) Schwaͤcher riechende Subſtanzen aus Dem Pflauzen⸗ 
reiche, aus weichen man kein Del abiondern kann. c) Erärkeg 

tichende. Subflangen aus dem Thierreihe, d) Emppreumarsiice 
dlige Mitte. — 13) Mildere Harzige und [hieims 
bargige Arzueymittel. a) Germchloie. Dem Fiſchleim 
hätte nicht bier, ſondern bey den zuckerartigen Mitteln ein 
Platz angemieien werden folen. b) Riehende Der Berms 

Bein gehörte ſowohl wegen feiner Geruchloſigkeit als Unwirk⸗ 
ſamkeit in Die erſte Unterabtheilung, und nice zwi bie 

Baiſame und Schleimharze. — 14) Geneginhaltige 
Mittel. Senegin wird von den KHeraugaebern Dfaffs 
Iragender Eriraktinfioff genannt. Ob dieier Senegin in dem 
in dieſer Claſſe aufgeführten Pflanzen, nämlich der gaponarie, 
senega .und arnica derielbe I, bleibe‘ ſehr die Frage. 

Mit der ı5ten Claſſe, weihe die fharfen Arzueva 
mittel begreift, fänge ber zweyte Band an. Diefe gewiß 
om fchwerfien zu ardnende Claſſe tft in vier Unterabtheilungen 
gebracht. a) Mittel, weiche Brechen oder Purgieren erregende 
barzige und extraktivſtoffartige Beſtandtheile enthalten. Leider 

find hier die emetica gar nicht von den purgantibus getrennt s 

die Claſſe fänge mie Jalappe an, und ſchließt mit ‚Senne. - 

Ipecacnanha ſteht zwiſchen Kreuzbeeren und Rhabarber, und 

Aloe zwiſchen den emetico - - purgantibus.‘ b) Mittel, weide 
fire ſcharfe Beſtandtheile befigen, die ihre Wirkung vorzäglich 

auf die Haut und im Munde aͤußern. Diefe Untetabtheilung 
it am übelften gebildet; fie enchäls außer Canthariden und ang 

dern fcharfen Inſekten und außer dem Geidelbaft, mehrere 
drastica, wis Euphorblum, Sabadillſamen und Stephansı 
Börner, welche in die erſte Interabtheilung gehören ; fernen 

die verfchtebenen. Arten des Pfefſers; und, was am wenigſten 
ja billigen: iſt, das Guajak, das Freyſamkraut und aͤhnlichs 
diyreticg, -— c) Mittel, welche flädstige ſcharfe Beſtand⸗ 
teile enthalten, die niche Acherifch äliger Name find. - Unter 
dieſer Mubrif findet man Meergwiebet, Aronewurgei, Gichs 
übenwurzel Schoͤlltrautwurzel, die Familie der ranunaula« 
seae, 1.1, m.; zugleich aber aud die Hafelwurzel, die (hwarge 
Niesßwurz, bie Doinnper und Attichrinde, und bie digitelis. — 

Ü) Mid, deten Cichärfe im einem ſuͤchtigen Deka tiegk. Hiec 
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We: werden die Mittel aus dem Knohlauchsaeſchlecht und au 
ber Familie der cruciatas gerehne. — 16) Narcotiſqe 

Mittel. Diejenigen vegetabiliſchen Mittel, weiche der Blau 
ſadure ihre Wiekſamkeit verdanfen, find mit Recht hier anfın 

fahrt; die Blauſaͤure ſeibſt hinnegen wird nicht bier, fonden 

bey den Shuren abgehandelt. — 17) Thierifche adge 
fonderre Flüffigfeiten, welche Arznenmittel ab 

geben. Diee Claſſe, welche bloß die Galle und den Magenaß 

| begrei iſt unidgiſch nicht nach den Beſtandtheilen, ſonden 
nach der Bereitungsart im animauſchen Körper gebilbet, wel, 

fate ſich die Merausgeber in der Vorrede ausdräden, die in 
Hr ehthaltene Mittel wegen ihrer abweichenden Mifchung un) 

wegen der vieleriey Stoffe, die fie enthalten, feinen andern 
gemeinſchaftlichen Charakter Haben. — Aber eben desweger 

durften fie auch nicht zuſammengeſtellt werden. — In prakii— 

ſcher Hinſicht laͤßt ſich noch eher die Bildung der a8ten Claſt, 
Weiche die gasförmigen Arzneyinittel enthaͤlt, enefhul 

bigen, da mit der Form zugleich der Drt dee Appfication ge 

ben if. — 19) Saure Arzneymittel. a) Vegetabiliſch 
Gäuren , b) thierifhe Säuren, naͤmlich bloß die Blanſaͤur, 
ba die Ameifenfäure unter den vegetabiliihen Saͤuren auip 
führe wird, und c) minerafifhe Säuren. — go) Rein 

und kohlenſtoffſaure alfalifhe Argneymittel- 
Sı) Reine und fohlenföfffaure erdige Mittel. — 

as) Einfache feifenartige Mittel. — 25) Neutral 

und Mitreifalze. — 24) Geifljige Mittel — ©) 
Aetherarten vder Naphthen und ätherartige gif 
ſigkeiten. — 96) Kohle begreift Holzkohle, Schwan 

kohle und Graphit. — 27) Phosphor — 28) Saqh wefel 
und Ihwefelhattige Mittel ohne wahren Metalı 
gehalt: Enthaͤlt den Schwefel, die GSchmwefelalfalten um 
Schwefelbalſame. — 29) Metalliſche Mittel: a) Sm, 

bh) Silber, c) Aueckſibber. Den Herausgebern ſcheint mod 
Wh von A. Vogels Verſuchen über. Die vorgeblit 

Drndation des‘ Queckſilbers duch Schutteln und Neiden du 
"Sane gewefen zu⸗ſeyn: fo fleht noch der Aethiops mercuri 
per.so, da6 hydrergyrum alcalisatum, snccharatum, tar 

tazisatum und gummosums fo wie das unguentum nespe 
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Itanam und emplastrum' hydrargyri unter: den unvallkong 
menen Ducdülderorgden aufgefäyrt, da fie nah 3. Bogele 

Veriahen nur fern vertheiltes Queckſilber enthalten. Den 
sethiops mineralis, er mag dur Zufammenreihen pder durch 

Sufammenichmelgen gebildet fen, wird noch als Schwefell 
queckſilberoxypdul angefehn, und das aus, dem falpeteriaurmg 

Queckſilberoxydul durch Schwefelwaſſerſtoff gefällte. pulvis bh vpr 
noticus, als Schwmefelwaſſerſtoff Queckſilberoxydul. — d) Dieg; 

e) Kupfer, . £) Eifen, g) Zinn, b) Wismur), i) Zinf,: k) 
Spiesglanzmetall, 1) Arfenitmetall , m) Mangan. — 30} 
Mebanifh wirkende Mittel. er 

Ale Artikel find, was den. natuchiftorifhen, chemiſchen 
und pharinaceuriihen Thett betrifft, aufs volifiändigfte ausge⸗ 
führt... ale neue Entdeckungen find benußt, und befonders die 
von Bucholz angegebenen Berbeffernngen der pharmarentid 
fhen Dpevationen ausführlich beſchrieben. Auf der ander 

Seite Fann man zwar nicht lAugnen, dag die Herausgeber andy 
alle nei anfgelommenen. Anwendungsarten der Arſneymittel 
gehörigen Orts angeführt Haben; fie wuͤrden jedoch dies Werk 

noch. viel volllommener gemacht haben, ‚wenn: fie ſowohl die 
Wirkung als Anwendung der Mittel‘ etwas weiter — 
haͤtten. 

Dem Werke ifi ein vollſtaͤndiges Regiſter beygefuͤgt; dann 
finden ſich noch ſowohl vor dem erſten Bande, als hinter dem 

zweyten Zufäge und Verbefferungen , welche theils bie ſpaͤter 

bekannt gewordenen Entdeckungen enthalten, theils eine gute 
Zahl ber ziemlich häufigen Drudfehler anzeigen. 

.. * 
R 9 

24 

ueber⸗ Errichtung * Verpflegung Rebender Seldfpichter nebſt einem 
ausfuͤhrlichen Selddifpenfatorio für Aerzte, Wundaͤrzte und Apo⸗ 
theker, die ſich dieſen Fach widmen wollen, yon Chriſtian 

Auguſt Bruͤckner. Leipzig, bey Karl Sranz Köhler. 1815. 
AV i und 570 ©. 

| ‚De Berf. R weicher in den Zohren — und Bi am 
ange als Pharmacien en chef Aber die ſawalichen in: und 9 
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Yerpyig‘ Tan den Miitärfpitätern ſich beſindenden Apethehen, 
dann als Arzt und Wandarzt (ber welchen ſchnellen Spring, 
awbeſchadet der Kenntnifſe, bie der Verf. zu Atztern Stellen 

hzabrn mochte, Rec. ſich verwundern muß) amgeftelt tar, 
lernte die mangelhaften Rennmilfe der bey dieſen Anſtalten 
dienenden Individuen überhaupt, umd derer. insbeſondere, de 
men die Anlegung und Leitung derfelben anvertraut mat, kennen. 

Diele Erfahrungen verarilaßtten denſeiden, feine Bemerkungen 
Ader die Verwaltung fidhender Militaͤrſpitaͤler mitzuthellen 
Was in vorliegenden :Werfe Uber dieſen Gegenſtäud geſagt 

tft, umfaßt bey weitem das gange Verwaltunge und Peitungk 
geſchaͤft fiehender -Feidhefpitäler nicht. Wir ' haben daruͤbe 
in verichiedenen Sprachen fehr gute and ausführliche cheiftn, 
welche dem Berk; bey der Entwerfung der, feinigen nicht be 
kannt waren, daher das Morgetragene über Errichtung mi 
Verpflegung fung und mangelhaft ausgefallen if, uud was W 

Werpflegung angeht, vorzüglich mande Luͤcke laͤßt. Wo in 
Berf. von Errichtung der ſtehenden Feldſoitaͤler handelt, wa 

mei er in Anſehung der. Errichtung der Militaͤrſpitäͤler ü 
Sriedensgeiten . auf Das, was Markus und ThHomanı 
Aber Civilſpitaler geſchrieben, indem jene eben dieielös Tu 
richtung haben müßten, wie dieſe haben follten; dann geht « 

gu der Wahl der Orte und Gebäude Über, wo auf man 
Gebaͤude Nücficht genommen und Worfchläge gemacht werdn, 
um im $all von Noth Kirchen, Scheunen, Viehſtaͤlle ji 
Hoſpitaͤlern einzurichten, und Baraquen zu erbauen. Grohi 
Staͤdte zieht er kleinern vor, doch will er, wo es die Im 
fände erlauben, daß man fie niche in der Mitte der Grad 
fondern in den Vorflädten, und zwar in den Äußerften Ge 
genden derfelben an einem gefunden Ort errichte. Er mad 
ferner aufmerkſam auf die Beſchaffenheit der Zimmer, dr 
Fenſter, die Nothwendigreit der Rouleaus, den’ Zuſtand der 

Küche und Heerden, und bie Erfotderniſſe zur Oekonomie, 
und gibt zuletzt ein ziemlich vollſtaͤndiges Regiſter der in einen 

Hoſpital nöthigen Utenſilien. Wären mehrere Spitaͤler &8 
einem Ort, ſo waͤre eine Waſchanſtalt zu errichten, aber barı 
darf es bey einem’ ſtohenden Bäotpieat nicht mangeln; mas 
tiqhtet ſie nath den Umſtaͤnden an. 
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3B- der Verf. als Militar⸗ Aopotheker fpricht, yerat 
feine. gemachte Bekanntſchaft mit den Gegenſtänden, die dat) 

anf. Beziehung Haben, und man findet ben G:tegenheit , ww 

er von der Ginrichtung der Bey den - Dritiräripitäterh befinbil/ 
hen Apotheken, und den in venfetben nörhtgen 'urenflen; 

über: Einrichtung der ̟  Meiitaͤr Apotheken im Allgemeinen, ' Pets 
ner Aber Errihturg einer Eentrais Arorhrfe und endlich vol 

Me Einrichtung derfelden und .den dazu erforderlichen‘ Utenſtlien 

handelt. -treffende Bemerkungen und eine lobenewfirdige Se 

aauigkeit, „md Rec. muß geſtehen, daß biete Eimichtungen 
ind Rathſchlaͤge von det Art find, daß er wünſcht, da Mei 

vefelgt werden moͤchten, wo man biefelbe noch nicht befugt 
Jat. : Wenn auch alle Einrichtungen amt waren, fo hat doch 
Res. oft die ‚unangenehme Bemerkung maden müſſen, daß 
kan in den Militar⸗Apotheken auf die Bereitung und Zi 
ammenfehung der aͤrztlichen Vorſchriften nicht Die gehörige 

Borafatt verwendete, die in- Civil⸗Apotheken ſtatt hat‘; ; und 
er:Pharimacien en chef muß üser dieſen Punkt vorzaͤglich 
in wathſames Auge halten, dadurch wird mancher Reontee 
a3 Schluchtopfer, der gu bitten gemeien waäͤre. Ya 
zofien Spitaͤſern werden die unverzeihlichiten Fehler im Kochen, 
Biegen und Miſchen bedangen, man eilt um nur‘ fertig: ju⸗ 

erden, htid die Reintidikeit wird ſehr oft vernamläßtge: Üebers! 
aupt mu ‚der Mann, der der Apoiheke vorftent,. ein newiflen? . 
after; nenauer und Frenger Main ſehn, der -auf Mikes ſeine: 
ufmerkſamkeit Ban ‚ and feine, auch nicht bie. ‚geringfiin, | 
ehter Abebſieht. 

Das —* ver in den Militaͤrſoitaͤlern zu oeheau⸗ 
enden Arzneymittel? fangt S. 109 an und geht bis zu Eabe, 
id dauit wird eh den meiſten Unterärzten; Wundaͤrz'en und 
pothekern ziman. geoßen und wichtigen Dienſt leiſten. Bey 

n Arznermitteln hat er das aͤußere Anſchen, bie Merkmale 

r Aechtheit und Werfälihungen, ihre Miſchung und Zuſam⸗ 

enſetzung nach den neuſten und beſten Chemikern und Phar⸗ 
aceuten angegeben, Raͤckſicht auf das Geſchichtliche, die Form, 
eGabe und die Wirkung genommen, in Anſehung der letz⸗ 

an Burda zu Mathe gezogen. Dieles hielt er für um 
mörhiger, weil bie meiften deu gewöhnlich bey den Feld⸗ 
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ſaitaͤlern angeRräten Anzie, Wundärzte und: Apotheken felten 
Die gu ihrem Fache erforderlichen Kenntnifſe beſitzen. Ne. 
kann bey diefer Gelegenheit fih nicht enthalten, ‚folgende Du 

merkung zu machen. Wan rafft in SKriogsgeiten nur alles pu 
ſammen, was man bekommen kann, um die Stelle von I 
Wandarzt und. Apotheker in. den Spitätern. auszufüllen, mu 
pofounet feine Noth in allen Zeitungen aus, da meldet I 

alles, mas kaum ein Pflafter zu ſchmieren, ein Men 
ſchreiben umd fertig. zu machen gelernt. das, und wird, die Nohh 

if dringend, als Arzt, Wundarzt und ‚Apotheker angeſtelt, — 
hinc illae lacrimaeı und fobald die liebe Noth workber Ü, 
Danke man; fo geihwind ale möglich .das,gute und ſchlechte, du 
Ab erfluͤſſige und oft noch das zum Theil nhthige Perſonale dı 
Barum nicht in Zeiten von Ruhe und Frieden für eine bie 

Länglihe Anzahl, geſchickker Militärs Aerzte und Wundaͤrzte 
forge, und Einrichtungen getroffen, wo fo viele Juͤnglinge, W 
man im Fall von- Noth bedarf... in dem -z dieſen Fädes 
nöthigen Kenntniffen nnd Wiſſenſchaften in Beziehung auf da 

. Milttärkand unterrichtet werben, damit man beym Audbende 
Des Kriegs keinen Mangel an gefchichten Leuten har? Ad 
geendigtem Kriege muß man aber auch für ihre Verlorzun 
bemüht feon, und die Dienfe, die fie dem Staat gelıiit 
nach Würde belohujen. Unter diefen Umſtaͤnden wich «4 I 

au Männern von Keuntniſſen/ die ſich dem ſchweren, mühe 
und gefaͤhrlichen Geſchaͤfte der. Militaͤrpraris in Getdhofpide 
unteggiehen, mangeln; dem Staate wuͤrde mancher bir 
Kriegsmann, den die Unwiſſenheit der fogenannten Aerıte w 

Vundar te dem Tode. zuführt, gefpart, -und die Hoſpitil 

würden nicht anſtatt wohlchätige Afyie für, Kraube and. We 

wandete zu ſeyn, noch gefährlicher und säntlicher menden, H 
Die mörderiihen Schlachten während des Teldzuge. 
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Tahrhächer der Litteratun 

Bemerkungen über die feanzöfifche Geburtshuͤlfe nebft einer ausfuͤhrli⸗ 
ben VBeſchreibung der Maternite zu Paris; von Joh. Friedr. 
Öfiander, Dr. und Brivatdocent zu Göttingen ꝛe. Hannover 
bey den Brüdern — 1813. VILL und 308 ©:. Ritt, & 

A Schriften, wie bie von Drau. Wiedemann uͤber 

die Franzdfifhe und von Ken. Fiſcher Über die Engliſche 
Geburtshuͤlfe, find bekannt, obſchen die O fiander [che san 
von ihnen ſchweigt. 

Die Oſi ander ſche ſtellt der Franzoaſchen Geburtshuͤlfe 
Vie Deutſche entgegen, und es ſcheint ihr nicht weniger auf dies 
Entgegenftellen Anzufommen, als auf das Auffiellen der erſtern 
ſelbſt; man wird daran nicht zweifeln, wenn man weiß, daß 

die entgegengeſtellte, oder vielmehr mitaufgeſtellte, die des 
Vaters des angeblichen Merfäffers, die dermalen Söttins 
ziſche Geburtshuͤlfe, fen. Mancher von ung uͤbrigen Deuts 

hen, der es etwa mit der gemäßigtern Part hie uͤberhaupt 

nehr haͤlt, und theils die Grundfeſten, welche unſere Kunſt 

n der beſonders von Stein gelehrten Unverwechſelbarkeit der 

Rarual!: uns Inſtrumentaloperationen hat, wodurch wenige 

tens die operative Geburtshälfe erſt die ganze andere 

daͤlfte ihrer Mußbarkeit erhielt, zu ſchaͤtzen weiß, theils bey 

en Inſtrumentaloperationen weniger einſeitig iſt, wie endlich, 

einer gefunden ‚Vernunft zu Ehren, allerdings eine andere 
Theorie von der Wirkung der Inſtrumente auf die Theile ded 

tindes: hat, ale fie die Dfianderfce Geburtéhuͤlfe gibt} 
ranchet von diefen, fage id, muß unzufrieden damit fen; 

a fehen, wie vor aller Welt alles, außer der dermalen 
3806tingiſchen Bebürishälfe, woduch wit unfere Kunſt 
m wenigſten vortheilhaft geſchildert zu finden glauben würden, 
ngültıg und vergeflen fepn ſoll Freylich haben wir nicht gih 

sjorgen, daß die Franzoſen baducch irre Heführe wuͤrden⸗ 
ö °3 

4 
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mödyten fie au wiſſen, daß ben uns der Ton in den Wiſſen 
ſchaften weniger von Hauptſtaͤdten ald von den Univerfitäun 

ausgehe, und moͤchte fie aud die Vorausſetzung täufchen Können, 

daß von der angefehenften, duch Sammlungen zc. mantır 
Art befonders ausgezeichneten, Univerfität auf ein gewiſſe 

Uebergewicht derfelben, auf eine entfheidende Stimme in im 
Meynungen 20. gefchloffen werden möge, — denn fe, weni 
ſtens if es wohl noch ſo mit ihren Geburtshelfern, befünmen 
fih um unfer Deutſch gar nihe! — Bolten wir aber hir 

mit wenigftens nicht darauf verfallen, ob es nicht, wie mit 

dem Schluſſe von Gbrtimgifher Geburtshalfe auf die ganı 
Dentfche, oder vielmehr‘ die beifere Deutſche, mit dem m 
Darifer Geburtshaälfe anf die Franzöfifche Überhaupt ach 
und wir alfo auch getäufche werden könnten durch das Bud 
der Herren Oſtander? Ich bin freylich Aberzeugt, dat ı 

in Srankreih manchen Mann geben‘ möge, der fo wenig Pa 
riffh, wie wie Oſiandriſch feyn wolle; doch ift hierin wel 
feeplich Immer ein Unterſchied zwiſchen dem einen und ander 
Lande ꝛc., und wir ehren, glaube ih, das Beifere in jene 

"Lande genug, wenn wie dem Unbekannten die Eriim 
nicht adflreiten wollen. — 

Aus der Vorrede des Buchs möchte: bloß die Zeit m 
Daner des Aufenchalts des jungen Herrn DO fiander in Perl 
zu merken feyn: es war dies vom May 1809 bis dahin I 
3%. 1810. Das Buch gibt nun, mit dem erften Abſchnin 
Nachrichten von der fog. Maternite zu Paris; und jez 
gilt es zuerſt dem erften Theile Diefer großen Anſtalt, nämlid 
dem Findelhauſe. 

Das erfie Hierbey ſelbſt, die Geſchichte der Omifichen 
dieſer Anſtalt, intereffirt für Wiſſenſchaft nicht, und berehi 
darum’ Hier auch gu feinem Auszug. Die Pracht, fo wie al 
Reinlichkeit, der Anftalt wird gerähmt; Bas erſte har nl 
ſeine Urſache in der frühern Beſtimmung ber Gebäude. - 

Die Zahl der jäßrlich aufgenornmenen "Kinder fell gegen 40% 
betragen. Dieſe Anſtalt ſteht mit ſogenannten Landammen % 
Verbindung. Die Ernähruug der Kinder, in fofern die Or 
nicht gereicht wird, lobt zwar Kr Dfianber: 06 aber mi 

Neqht?! Es wird nämlich in den erſten Tagen ein Grit 
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von fnf Theilen Henig mıd vier Theilen Waſſer gegeben; 
ſpaͤterhin ein Milchbrey aus Kuͤhmilch und einer Art Nudeln 
hereitet. Wie die verſchiedene Conſiſtem, die leichte Zerſetzung 

der Milch ie., den Gebrauch einer ſolchen Nahrung difficil 

Mache, weiß man bey uns nur allzu gut, fo daß gegen den 
Bedrauch derſelben in einer ſolchen Anftate nur allzu viel eins 
jnmenden feyn dürfte. An die Stelle des Zuders, welchen 
man vormals zufehte, hatte man damals Kochſalz gebracht; — 
bermurhlich eine Folge des Consinentalfufteme. . 

Die Zahl der in der Anſtalt ſeibſt Calfo außer den Land⸗ 

immen) ſtets gebrauchten Saͤugammen foll: gegen So ſeyn: 
Jede dieſer Ammen hat, ſammt zweyen Kindern, ein Otuüb⸗ 

ben für ſich. Die Verſorgung dieſer Perſonen ſcheint ici 
Banzen ſehr gut zu ſeyn, wenn gleich die Stuͤbchen derfelden; 
jeſonders im Winter, eine ſehr uͤbele Luft, Feuchtigkeit x: 

inden ließen, was dann adch auf die Kinder einen ſo übeld 
Einfluß habe, daß flets ein Heer voh Krankheiten Hier herrſche 
ind — tödte. So iſt fi denn allo nirgends don Findelhaͤu⸗ 

een etwas zu verfprehen! — Zum Süd kommen von jenen 
jooo Kindern gegen Soon auf dos Land gu Saͤugammen. 

Broß und muſterhaft erfcheint die Einrichtung mit diefen Ami 
nen; man fieht da, daß man ſich der Sache mit Kopf und Herz 
ndenoinmen habe, und daß ‚die. Anflalt in det Stadt gleichſam 

ur den erſten Sammelplag abgeben fol, fo daß etwa near 
er Mangel an Landammen die Urfache eines tängern Aufene 
alte der Kinder, and einer gewiſſen Anhänfung derfelben ‚in 
tefen Gebäuden merde. Die öffentliche Sorgfalt für diefe 

Inftat verdiente allerdings durch eine geringere Sterblichkeit 
er Findlinge belohnt zu werden! Cs waren nämlich, in fünf 
jahren, von 23040 aufgenoninierien, 11541 geſtorben. 

Den zweyten Theil des Hospice de Maternite acht däs 

hebaͤrhaus aus. "Die erjähfte Einrichtung deſſelben gibt nichts; 
998 den Deutfchen befonders interefliren könnte, noch alſo 
was zur Nachahmung dor unſern Anftafter Hätte: im Ges 
entheil dürfte 4. ©. der mit Stein geplattete gußboben und 
m wenigſten recht fenn. Dem Seburtsbett fehle es an aller 

Interfidßung für Hände und Fähe.- Es follen darin ſahrlich 
500 pi 800 Geburtsfaͤlle Matt finden: * 
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Mit dieſer Gebaranſtalt iſt dann zunaͤchſt eine Hebammen 

ſchule verbunden: Sie foll den groͤßten Theil von SFrankrid 

mit Hebammen verſehen, was freylich leicht geſchehen mödk, 

wenn jährlich gegen ı5o Perianen darin gebildet werd. 

Mösten:die Deutſchen nehahrmen, daß fie fich dielem br 

ſchaͤft auch als junge Leute widmeren nnd — ein ganjes Jehc 

ben dem linterriche auebielten.. Den Unterriche gab damıl 

„Baudelocquie, jedoch fo, daß die Haupthebamme M 

Anſtalt darauf vorbereitete und wenigſtens durch eine Art im 

Steperition ‚viel davon Äbernahm. Mehr als irgendwo Mi 

man dann Hier die fog. Manuafoperationen noch für die Heh 

ammen ˖ auf, und Uebung am Fantom mit ſammt der Gh 

ſchweifigkeit, kleinlichen Unterſcheidung ıc. des allen Geiſt id 

belaſtenden und niederdrackenden Poſitionswe ſens eines Gar 

delocque -fcheine die Seele des Unterrichts zu ſeyn. N 

iſt auch der Gebrauch der Zange dieſen Hebammenſchuͤlerinu 

nicht fremd. Ya, zum Beobachten, zum Theil and zum de 

handeln der kranken Weiber und Kinder, wie endlich! 

Bacciniren und Aderlaffen führt man dieſe Perfonen an. 

Der Beſchtuß dieſer Abthellugg des Buchs dürfte bei 

deres Intereſſe haben. Er beſteht in der tabellariſchen UM 

ſicht von 17308 Geburten, bie vom Jahr 1797 bie zum): 

1809 in diefer Anftalt vorgefaßeun find. Die Reſultate die 

@iften find keineswegs fehe empfehlend für die Frampdfiid 

Geburtshuͤlfe und Therapie, dein 

a) von 17508 Kindbetterinnen erkrankten zum wenizſe 
20 ſchwer; und von dieſen 

b) ſtarben 7d0. 

Die Stellung bey der Geburt von 17499 Kindern fin 

‚man S. 62. Iſt anders genau beobachtet und genen verſti 

net, fo if dieſe Weberfiht in Hinſicht der Kopflage beſonde⸗ 

intereſſant. 

Der zwegte Abſchnitt des Bachs· enchal Be merkun 

gen Über einige der wichtigſten Gegen ſtAnde ıı 
der franzöſiſchen Geburtehülfe,“ und beginnt (Mi 
©. 55 bis 66) mit ——— aus der Kar 

nite zu Paris.“ 
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War die Lifte, auf weiche fo eben. verwiefen wurde, wide 
Hg um des verichiedenen Anfangs der Geburt, oder vielmehr 

m der Lage der Frucht im Anfange ber Gebrut, fo find +8 
Rieſe Beobachtungen um des Ausgangs der Geburt, fo wie 
ım des Werhältmmiffes: der Kunſt zur Marur- : Der Auszug 
noͤhHte hier ſchon zu vbel. Rum ofen, id) verwelſe darum 

uf das Buch, umd made nur — nn zu det 
Bache; ale: ; 

1. Die Kunft ift wahrlich feltener angewendet 
‘worden, als fie es mie Vortheil hatte werden 
duͤrfen; 

2. der Gebrauch der Zange iſt, gegen andere 

Mittel, offenbar vernahläßige und ne 
fegt worden; 

8. die Perforation, ı5 malguyg maligem Se 
brauche der Zange, fommt offenbar zu Häufig 
vor, wenigftlens Burdans gegen die Zange; 

eben fo if 

4. über das Mißverhättniß gwifchen Raifers 
geburt und Zangen-Operation zu tadeln. 

aß alles dies nach den Grundſaͤtzen des aͤltern Hrn. Oſian⸗ 
ers beſonders hoch anzuſchlagen ſey und von dem ——— 

ei aufgenommen worden, laͤßt ſich vorausſehen. 

Die auf der S. 57 ausgedruͤckten Grundſaͤtze der Franzo⸗ 

n laffen es nun gar wohl erklaͤren, mie es in der Maternite 

ir fo wenig: Fälle gab, denen man Huͤlfe, und befonders die 
ildere Huͤlfe angedeihen ließ, dieweil nämlih die merhbo- 

us exspectandi biefer Leute im Ganzen allzu weit ger 
ieben iſt. Dennoch laͤßt fih, nad dermaliger Erfahrung in 
r Geburtshülfe, nice mie dem jüng. Herrn Dfiander 
win übereinfiimmen, daß der in der Maternite lange zuruͤck- 
haltene Beytritt der Kunſt die Urſache der vielen Todesfälle 

ter den Wöhhnerinnen ſey, fo daB nämlich das allerdings 
he arge WVerhättniß der -NWerftarbenen gu ben —— —— 
a, wie 1.:05, herauskomme. 

Unsere Deutſchen Studirenden, die oͤfters noch geneigt 

id, alles ‚Sure nur in der Grande zu ſuchen, moͤchten übris . 
% 
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nens jene. Uebelſtaͤnde der franzöfiihen Geburtshaͤlf willen nad 
— beherzigen; ja, es dürfte gur Warnung, die nirgends am 
unrechten Ort ſtehet, als wo fie nicht gelefen wird, mehr nah 
als jenes bemerkt werden, mas Br. Oſiander (©. 5) 
verſichert, daß alle Operationen in dee Maternite, 
susgenommen Perforation und Kaifergeburt, 
lediglih.von den Hebammen, und zwar ohne all 
männlihe Leitung oder Aufficht, verrichtet wer 

den; — wagift da alfo zu chun; was iſt für am 
tere Seburtshelfer zu Lernen, wenn man auf fdn 
unter Geburtshälfe nicht bloß Dperiven verſteht?! — Bet 
wuͤrdig fuͤr das Urtheil uͤber franzoͤſiſche Geburtshuͤlfe, wie für 

dag, was unfere Deutſchen von der Weisheit Der dortige 
Seburtsheifer erwarten dürfen, if überdem beionders, mil 

©. 60 über Baudelocque, der nicht in jenem Webermasit 
ber methodus exspectandi ergeben war, gefagt wid 
als: „er bemerkte feinen Schälerinnen, daß fiein 
ihrer fünftigen Praris die Zange meiſt entbeh— 

ren muͤßten, denn ſie, als Sgaterinnen det 

Maternite, wärden felten © cehurtshelfer traf! 
fen, die mehr leiſten fönnten, ats fie fersk u 

Mehreres Aber die geringe Erwartung,” weiche man fig m 
der franzoͤſiſchen Geburtshuͤlfe machen darf, folgt anf den &i 

ten 61. 62 des Buchs; — es muß dies von der größten Von 
ſiebe zum Auglande curiren —  -. 

Es folge num etwas „won der Behandlung Mi 

’ natärligen Gehuft -boy- den Branjafen“ (8.6 

Was die Lage der ebarenden, wie ihr awalge Logrt, 
Hetrifkt,, fe wird hier zunähft gewiſſermaßen mr beftärigt, mul 

wir von. Lem Zuruͤckſevn der. Franzoſen' gegen uns laͤngſt milk 
, Auch: bey.:der Unterflägumg dea Dammes find fie mad nk 

einmal ſomeit gekommen, daß fie die Entſernung der Sänh 
zu modericen fuchten.. Ja, es geht femeit, daß den ih 
das ältere Werfahren in..dem legten Stadium ber Gew 
ſtatt hat, naͤmlich bie äußeren Theile zu meitan, ſtatt de 

Damm ju unterßägen. — Auch. bey ‚der Exploratien fu 
fich manches, was om wenigſten zu empfehlen wäre, alt u⸗ 

} 
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befondere der Gebrauch eines Fingers; nur als Beyſpiel file 
Berirrungen des menichlihen Beiftes könnten die Vorftellungen 

eines Gardien von dem Nachtheil des Gebrauchs zweyer 
Finger dienen. Auch die Wahl der Stoffe zum Anſtreichen 
ber Finger bey der Unterfuhung hat ihr Eigenes. So naͤm⸗ 
ih it da der fhwierige Gebrauch der Butter noch vorzüglich 

Im Ganges, außerdem aber hat man Leinfamendecocte: endlich 

tine pomade pour le toucher von Mt. Chauffier, 

weiche beſonders der Anſteckung von venerifhem Gift wider, 
Reden, und aus Baumoͤhl, Wachs und Laugenfalz zufammens. 
gefeße ſeyn foll. 

Weiter kommt vor „Aber'den Gebrauch, welchen 
bie frang. Seburtshelfer von der Seburtszange 
madhen“ (&. So Bis 131). | 

Hierbey därfte dann nun ſchon beſonders vorauszufchen 

ſeyn, daß man am wenigften die Parthie des einen oder ans 
dern, der Prangofen oder der Herren Dfiander, werde 
nehmen können. Diefer Theil des Buchs iſt es 

insbefondere, der durch die Eigenthümlichkeit 
ber Dfianderfhen Anfihten intereffant werden 

mäßte, wenn man vorausießt, daß es Hier vorzuͤqglich ſeyn 

Närfe, mo das Sntgegenftelen der bermalen Gottingi— 
ſchen Geburtshälfe aufgeführt werden möge: 

Der Anfang diefes Theils Hat die Angabe, dab in gang 
Sranfreich, feltene Ausnahmen adgerehnet, nur die verläns 

jerte Levretſche, fe wie die Dubvisſche Jange, ges 
braucht wärden. Es folgt darauf eine genaue Beſchreibung und Bes 
ırtheilung des Dubeisihen Inſtruments. Hierbey wird (&. 85) 
Jeftig dagegen geeifert, die Zange als Comprefforium zu brauchen $ 
in Beweis alſo, dab man nunmehr endlih in Goͤttingen 
yon früheren Grundſaͤtzen, gtädtiherweife, zuruͤckkomme, 

md daß alſo auch wohl insbefondere ſchon ein Theil ber 

Ifianderfhen, fog. vollfommenen, Zange, naͤmlich 
ie früher fo wichtig ausgegebene Klappe, ihre Endſchaft ex; 
echt habe —. Den Weg zu ber Aufführung, der Dfiander; 
hen Srundfäge von Wirkung und Gebrauch der. Sange bahnt 

leihfam die (S. 92) Aeußerung über die Aehnlichkeit der 

ranzoͤſiſchen Grundſaͤtze mit. denen, welche wor So Sahıen in 
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Deutihland am allgemeinften gewefen wären, und. gu mel 
hen fih noch diejenigen betennten, welche treie 

Anhänger Steins geblieben wären. Demnaäch ſolle 

es wohl, wenn wie nicht falſch berichtet worden, fo ga 
fhlımm dep den Zranzofen nit ausiehen! Ya, es fragt 
fi) dann.um fo mehr, wo das Beſſere wäre, da doch — cm 

wie Deutſchen auch nicht — Dfiandrifc ſeyn wollen. Did, 
es dürfte, nady dem Weitern in Arn. Ofianders Bi, 
ſelbſt nur Baudelocque mit Stein einigermaßen überein 
flimmen , und bey dem großen Haufen entweder gar kin 

Srundfäge ſeyn öder do andere als bey Streing did 
im Ganzen ihon daran abzunehmen, daß bey Hru. Dfion 

der flets die Rede ift von dem großen Zurllckhalten der Fran 
gofen mit der Zange. Da,-wmo Br. Oftander (S. 96) du 
Tadelhafteſte der Sryundiäge der Franzoſen ausdräden wil, % 
fage ih, drüdt er die Srundfäge des Recenſenten und, mis 

th mir, zu meiner Ehre, und zum Beften der Bade, (da! 
chele, die Grundſaͤtze aller finnigern Seburtsheifer ans, nm 

(ih: „Sie halten ih berechtigt, bey jeder große 
 Verengerung des Bedens, bey jeder langen Ein 
feilang xc., wo bie Zeihen vom Tode des Kind 
eingetreten find, das Perforatorinm der Jan 
vorzuziehen.“ Dies als. unfere Sache angefehen , würd 

wir ung nur vorbehalten, daß dabey zu verſtehn fen, daß mi 
ſchwerlich das Perforatorium der Zange anders vorjiehen 

würden, als nach vergeblich verfudter Zange. E 
mas anderes iſt es freylich damit, daß nämlich die Perforatii 
ga den gewöhntichen Operationen dee Franzoſen gehören Il; 
dies. würden wir. durchaus nicht von uns gefagt wiſſen mol. 
Ben den fernern Beſchuldigungen der $: anzofen, daß fie M 
ewigen Ruhm verfenneten, den Deutfchland durch das gänl' 
liche Entbehren des Perforatoriumg fi fih erworben, iſt zwiſche 
ihnen und uns Micht⸗ Gättingern nar der Unterihit 
— daß fie dies nicht wiffen, und wir — es aicht glandtk 

Nach dem Spätern in der Schrift icheine das Frauͤhen 
nur allgemeine Rüge geweien feyn zu follen, fo daß mit 
unter beſondern Nummern manche einzelne Gegenſtaͤnde di 
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dem Gebrauch der Zange, mit Öntgegenftellen der Oftander 
(hen Srundfäge, folgen ; dies beginnt mit ©. 98. 

Die erfte Nummer geht den Kraftaufwand Bey der 

Operation, nah Grad und Dauer, an. Es if un 
fren Deutſchen Geburtshelfern ſchon das Sonderbare dee 

Oſianderſchen Schule in dieſem Stuck bekannt. So wird 
dann auch hier der, Bloß eingebildete, Vortheil, ein todted 
Kınd nicht perforire zu haben, der größte Triumph det 
Kunft genannt — was doc) aber wohl fhon dann am twenigs 
ften ein Triumph, geſchweige denn der größte Triumph, 
genannt werden dürfte, wenn, eben nah Dfiander, bdiefer 
Triumph „nie fehlen Bann — und die Mutter dabey Peir 

ner Gefahr ausgeſetzt wird“?! Dagegen wird dann 
Baudelocgque, wie alle Frangofen, und zügleih Stein, 
wegen der Meynung, daß Gewalt und fortgefegter Gebrauch 
der Zande der Mutter, fhaden könne, beftritten. Freylich bin 

auch ich der Meynung, daß eigentlich nur übele Führung der 
Zange ſchaden koͤnne, alfo 3. DB. Heftige, weit ausges 

holte Notationen, desgleichen gewaltfames erheben der. Zange 
bey Schiefliegen derſelben, indem, fage ih, föolange nidt 

etwa der Zange mehr Halt gefhaffe wird, als 
bisher wohl möglih war, hie Zange eher aus: 
gleitet ale Schaden thut; ingwifhen, wenn fle auch 

ſo, in guten Haͤnden, nicht leicht ſchadete, Quetſchungen ꝛc, 
hervorbraͤchte und alſo unmittelbar Uebel ſtiftete, ſo muß ſte 
doch bald durch unaufhoͤrliches Anſpornen der Triebkraft der 

Bebaͤrmutter, bald durch Vorſchieben der, einen Theil der 

Triebfräfte entuͤbrigenden, Perforation 2c., wenn gleich nut 
mittelbar, dod) doppelt ſchaden; denn das eine bringe Entzüns 
sung, Quetſchung ꝛc. das andere Entkraͤftung. 

Die zweyte Nummer handelt- von dem Grade der 
Fompreffion. Wenn nun aud kein Menih von Kopf 
ind Erfahrung die hier erzählten Verfuhe eines Bau delocs 

ıue, die a) am todten Rinde, b) außer dem Becken, ange 
tells find, gelten laffen wird, fo möchte doch wahrlich wenig: 

tens ‚nicht zuverlaͤſſiger ſeyn, was Hr. Oſian der (der hier, 
vie immer, aus dem. Munde des Waters ſpricht) an ibt. 

Ber wird fo 4. B. daran glauben‘ tönen, daß ſich der Kopf 
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hrs Kindes nach feinem großen Durchmeſſer um 8 Linien gu 
fammendräden laffe, ohne daß das Leben Ines Kindes irgend 

Gefahr laufe?1 Wer möchte ferner da nicht einen Widerſpruch 
finden, daB , wenn der Kopf nach jenem Durchmefler um 8 
Finten zufommengedrädt fey, fein anderer Durchmeſſer um 
irgend. etwas zunehme? Freylich beſcheidet man fi) , daß dies 

‚ bey dem lebenden Kinde allerdings unmerklicher ſey, ald 

bey der todten Maffe. Angenommen inzwifchen, es habe dım 
Seren DO fiander die angelegte und zuſammengedruͤckte Zange 
eine große Veränderung der Maaße des gefaßten Thells ger | 
jeigt, wird man fi dies niche zunächft eher aus einer Wer 

Änderung der Lage des Theils, und daher bes Faſſens deffelben 
pad andern Durchmeſſern, erklären wollen, als aus wirklicher, 

"und fo unglaubtich unfchädficher Zufammendrüdung des Kopf?! 
Man möchte es wohl fo feſt glauben dürfen, daß Hier Tin 
hung zum Grunde liege, als eg gewiß unbezweifelt iſt, deß 
4. B. fchon das bloße Vorruͤcken des Kopfs feine Lage, die 
Richtung feiner Durchmeſſer, verändert. — Eben fo ftößt 
gewiß Hr. Dfiander gegen alle Umherfiht an, wenn m 
fogar behauptet, daß fjeglihe Verkleinerung des einen Durch 
meſſers auch folhe der andern hervorbringe: fo etwas ift naͤm⸗ 
lich nur in einem Falle möglih, und auch da nur bedingt 

wahr, und fängft vor den Herten Dfiander angenommen; 
nämlich, wenn die Zange über die Beitentheile des Kopfs am 

liege (wie fie denn dies nur Bann bey tief ſtehendem Kopfe), 
fo wird, mit der unmittelbaren Verkleinerung des D,uerdurd, 

meſſers, mittelbar auch der Perpendiculaͤrdurchmeſſer verkleinert, 
doch 1) ohne daß dies zugleich noh an einem andern Durdy 

meter geſchehe; @) in geringem Moafe, als der Auerdurds 
meſſer ſelbſt werkleinere wird, und endlih 3) dies alles doch 

nur bey mäßigen Druck, indem bey ſehr flarfem Drud die 
gewoͤlbten Seitenbeine nicht mehr ihre Wolbung behalten, und 
alſo nicht mehr durch Naͤhern ihrer Ränder, und ſelbſt wohl 
durch Uebereinanderſchieben derſelben, den kleinen Durchmeſſer 

6 verringern laſſen, ſondern umgekehrt, duch ihr Straͤcken 
berſelben fogar vergrößern muͤſſen. 
Die dritte Nummer hält fih an die Art, mie die 

frangdf. Geburtehelfer bey Enge dee Heden 
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und Einteilung bes Kopfes bie Zange brauchen x. 
— Zuerft wird angegeben, daß man in Frankreich noch am, 

der, allerdings fonderbaren,. Manier Hänge, bie Zange ledig 

ih nach der Lage des Kopfs anzulegen, Daran hatte num 
feplih Stein fo wenig je gehangen,. daß ev vielmehr wohl 

der’ orſte if, der fie lediglich nach dem Becken angelegt wiſſen 
wollte, ob es ſchon ganz gut wußte, daß es zu wuͤnſchen feg, 

man möchte fie nach dem Kopfe anlegen: und brauchen können. 
— Eben fo tadelhaft, ‚und wider Steinſche Grundfäge, iß 

yun auch. Das zweyte, Was von hen Franzofen angegeben Wird, 
daß fie es nämlih nicht fcheneten, das Perforatorium am 

febenden Kinde gu brauchen, ja felbft Lieder brauchten, ale 

daß fig die Zange Über Hinterhaupt und Geſicht angelegt mis 

etwas Nahdruf anwendeten. — Le Rops fonderbarer Ans 
fhlag, daß die Zange bey Einkeilung keinen Nutzen leiſte, 

fondern ſogar, nach der "Dicke ihrer Blätter, den Beckenraum 

noch mehr beengen mäfle; dies ift freylih uwad, was, bog 

Anlegung der Zange nad dem Deden, nur von dem 
größten Zuruͤckſeyn in der Geburtéhuͤlfe zeige. Ihm gilt daher 

in jolhen Fällen die Schambeintrennung ſtatt ber Zange! , 
‚Mir befonderm Recht sadelt Hr. Oſiander eing Lehre 

der Srangofen, nämlich bey Einteilung :deg Kopfs eben dem 
Kopf wieder zuruͤckzuſchieben, und dann erfi die Zange any 

legen; freylich würde fo etwas nöshig ſeyn, um etwa, ya 

jenen übeln Grundiägen, die Zange nach dem Kopfe, nämlich 
in der Conjugata, anzulegen. Doch fdeint Dr Dfiander 
nichg einmal: das Webele einer ſolchen Lehre gang zu uͤberſchauent 
fo namlich würde man fih nicht nur duch Wigderherabbringen 
DB Kopfs eine Mühe machen, die die Natur fchon über fi 
genemmen hatte, fondern man wird aud 1) feinen zureichens 

Den Grund danon abfehen; oder wollte man vielleicht dabey 
dem.Kopfe eine andere Lage geben? Dec. hofft zus Ehre der 
Deutſchen, dab man wiffe, wie die fieylich ſehr abweichende 
Lage des: Konfa, dig des in-der obern Deffnung engen Beckens 
meiſt gefunden wird, nämlich mit einem Seitendeiwe 

wor, keineswegs ferner für eine andere gelten. fan, als „bie 

eingige, woben der Kopf in ˖ſolchem Falle hurchgehn fann, alfy 

für pin wahres beneficium natyrap, und alje am 
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wenigen für etwas, was Man zu Andern füchen muͤſſe; 2) 
Würfte ſolch Zurdckarbeiten des Kopfs der Mutter und dem 
Binde unmittelbar fehr ſchaͤdlich werben koͤnnen. Webrigens | 

nimmt Sr. O ſtanderr, was nad unfern aufgeftellten Grün 

ben ebenwohl: nicht Mehr gut geheißen werden kann, dih 
Anige befondere Faͤle an, 00 wohl der Kopf zuruͤckgetrieben 
werden möge: allein fie werden im engen Becken den ſelbſt 

ſeltenern Fall einer Geſichtsoorlage, wo die Zange Aber dad 
Kin Her feinen Halt fände, ausgenommen, ſchwerlich je ge 

fanden werden, mämlich eine fonft offenbar übele Kopflage. 
Dior. Fall, wo fih die Dfianderfhe Schule das Zuruͤckſchie— 
Ben des, auch fehon gang tief im Becken fichenden, Kopfl 
orlauben will, wenn auch nicht zum. Gebrauch der Zange, ſon⸗ 
dern vielmehr der Wendung „ erlaubt es Übrigens far weni 
ger als irgend einer der Frangofen; diefe Bad 
kn ſchon mir Recht alter Welt zum Anſtoß gene 
fon, und mag darum bier gu feinen weitern Er 

Brkterungen führen. 
"Auf ver 1230en Geite feinen Verwechſelungen bey Ark. 

Dfiander zu einer ungegruͤndeten Beſchuldigung der frau 
- öffnen Geburtéhuͤlfe zu führen. Es wird namlich die Kaiſer 
zeburr mit in die Reihe der Schambeintrennung und di 
Perſoraflon gefetze, womit die Franzoien der Einteilung dei 

Kopfs abzuhelfen pflegen; — es ift aber wohl dafür kein 

Beyfpiel bekannt, fo wie es dann auch nicht gar wohl ji 
Intfhuldigen wäre, bey’ Einteilung mit’ dem 
Raiferfhnitt Heifen gu wollen, dieweil 2) die Möy 

Uchkeit der Einteilung auch die Moͤglichkeit des Durchgenzi 

des unverlenten Kopfs, ja nad Umſtaͤnden insbefondere dei 

Febenden Kindes, angeigee; 2) aber mis der geſchehenen 

Einkeilung auch ſchon Zwepdentigkeit des Lebens dei 

Rimdes, uni deffen gewiſſen Erhaltung doc. lediglich Die 99 

fahrvolle Operation unternommen würde, eingetreten iſt. 
: on dem Gebrandy der Zange bey dem Kopfe über den 

Beın, :und zwar ‘insbefonidere den ’engen Becken, folle, 
wie «6 dann auch wirklich iſt, die jetzigen Franzoſen An ihrem 

Landsmann Deleurpe (fon im 3.2779) einen Worgänstt 

gehabt haben. Hr. Oftander nimmt Diele: Delsuryelät 
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Sache , wie man wohl verausiegen kann, fehr in Schutz, als 
gleich Rec. die jehigen Franzoſen, wenn fie bisfelden nad 
Srundfägen bintanfegen , ſehr loben moͤchte. Man leſe auch 
nur Deleuryes Schrift, fo wird man an dem ſeichten Rai⸗ 
fongement des Mannes leicht genug haben, um eben nad, Ihm 

mehr wider die Sache, als für fie, zu haben. — Gellten 
die Srangofen wirklich .eine jo große Furcht davor Baden, Die 

Zange Aber. Dinterhaupe und Gefiht anzulegen, fo find. fie 

fchon ficher, daß fie diefelbe nie bey einem jeher hoͤhen 
Stande deffel ben anlegen, indem man Ihn da nie anders 

finden wird, es müßte dann feyn, daß er gar mit dem 
Geſicht wor lieg, — Den Hehten Gegenftand biefer 

Nummer machen die eigentlich veralteten Drehungen des Kopfes 
mit der Zange aus: Dies MWeſen der Drehungen iſt noch gang 
aus der Zeit, wo man mit dem Mechaniemus der Geburt wer 

nig oder gar nicht bekannt war; wo man noch nicht wußte, 
wie fich der: Kopf bey dem Herabtrsten in dem Becken gleüch⸗ 

fam von ſelbſt drehe, wie er ſtets, nach: feiner verſchiedenen 

Höhe, verfchieden gerichtet jey, und mie atio eben Querlage 
bey gewiffer Höhe nichts anderes als die natürliche Lage 

ſey. Boch lächerlicher werden . aber alle Drehungslehren bey 

dem eingekeilten Kopfe; man muß. da das auferordentlidye 

Zuruͤckſeyn vieler Lente unferer Zeit in einer wernänftigen Ge⸗ 

burtshufe bewundern! Da -Übrigens bie Franzoſen fo ſpaͤrlich 

die Zange anlegen, fo. däntt mid, dürfe alles dies Drehen, 

‚wie auch das Dperiren. des, über dem Becken ſtehenden Kopfs, 
in-ihren Bädern ruhig fliehen bleiben. &o wird dann 

auch wirklich die Manier dieſes Drehens nicht angegeben. 

©oliten wir hier ein Refulsar ziehen, fa waͤre: es wohl 

immer dies, daß — die franz. praetifche Geburtshätfe mit der 

Dftanderfhen verglichen, — die erfle ‚bey ihrem feltenen 

Gebrauch der Zange 1. gewiß empfehlungswerther ſey, fo uns 

solltommen fie au ſey, ale es die Oſianderſche, in den 

meiften Händen, werden une: — 

Eine neue Parthie vieles Abſchnitts Handelt. von den 

Bendung der franzdfifhen Sebursshelfer, and 

von der Fuß, wie Stetsgedhrt (S. i151 — (0). — 

Henn die Franzoſen die. Wendung, gleichſam gegen Gem 
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. ONanderd. Vat., ald eine vor ver Bangenoperation dich 
Sache erfiären, fo maß man ihnen darın wohl beptretm 
und zwar auch jelbft jege noch, nachdem man in Deutſchland, 

mit Ausnahme des ältern Hm. Dfianders, die Natur an 

der eigenslihen Fußgeburt fo haͤufig, wie vorteilhaft, Anthell 

mehmen läßt. Freylich hätten uns eben hierin die Franzoſen 
nicht follen vor fir) kommen laffen, da ſchon ihr Landıı 

mann Deleurpe vorausgegangen war, und zwar vi 
nünftiger und glinklidyer vorausgegangen war, als mit de 

Lehre, die Zange an dem Kopfe Aber dem Becken zu brauden 
Ya, die große: Lebensgefahr des Kindes bey der Wendung, 

felbſt zum Theil noch bey der bloßen Faßgeburt, laͤßt dirk 
HOperation, wenn man anſchlaͤgt, wie viel Kopf und Hand an 
ihrem Ausgange Theil nehmen därfe, immer für ein eigentis 
es. Meiſterſtuͤck der Geburtshuͤlfe anuehmen. DE nun neradt 

bie Franzofen dies von ihren Wendungen ganz fo fagen därh 
ten, wäre immer norh eine andere Sache, da fie über di 
mains adroites des Accouhenrs fo feicht feinen Kopf 
gelöft vergefien möchten: Dagegen äußere ſich Hr. Oſiander 
mit vollem Recht wider die kleinliche, geiſtloſe Anmeiluns 

eines Baudelocques in Betreff der Wendung: die Aufı 
fellung der großen Wenge von Lagen der Frudt, 
wie fie aus Baudelocaues Buch ſchon befanne if, techt 
‚fertigt diefen Tadel inebeſondere. Diele Angelegenheit bringt 
den Hrn. Ofiander nochmals auf die Zange und die — 
‚wie er meint — Bor do Jahren nie gedachte Entuͤbrigung de 
‚SDerforation durch Ste; — bekanntlich iſt es dag aͤrgſte ale 
Behauptungen des aͤlt. Hrn. Oftanders, ſelbſt nad ti 

‚"geblichem Gebrauch. der Zange, der ihm ſchon im Allgemein 

die Perforation entübrigen: fol, wndlih, und felbft wenn d* 
Kopf dis zum Einfchneiden gelommen und wohl gar von WM 
Zange zerdrädt und Jerträmmert if, — durch die 

Wendung alles andern — fo muß man ſich wohl auf 

druͤcken, denn mas iſt an einem zerträmmerten Kopfe noch j1 
perforiren — zu.erfparen ?. Die bey Gelegenheit dieſer ven 
dem jüng. Deren D fiander in Schutz genommhe Godıe ii 
‚Waters auch gegen die jetzt lebenden. Deu sfchen Geburtsheb 

fer gemachten Ausfälle, woduvch. aben fie geſtraft. werden [oltt 

\' 
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für ihre „WBerahtung der Kunft und Ehrerbieting 
gegen die Natur“, find, wie leicht zu erachten, michte, 
was und auf einen andern Weg bringen kann und darf. 

Nachdem der Verf. wieder auf die Wendung zurädges 
kommen ift, mil er dann aud darin vor den Franzoſen einen 

Vorzug haben, daß er fi durch nichts an das Eine vor derh 
Andern, Wendung oder Zange, binden laſſe, fondern . 
gang pro lubitu, oder auf Deutſch, wie es in die Fauft 
komme, bald wende, bald die Zange anlege. Ich meine, daß 

er darin weniger die Franzoſen, als feine eigenen Landslente 
uͤbertreffe, da wir wohl beſſer im Gedaͤchtniß haben ale jene, 
weihen Gewinn unfere Kunf 5. B. durch die Beſtimmung 
hatte, wie Wendung und Zangenoperation nie in einem Falle, 

das Eine für das Andere, oder mit andern Worten, ohne 

Unterfchied der Zeit vorgenommen werden folle und gewiſſer⸗ 
maßen auch durchaus es Nie koͤnne, fo alſo, daß in dem Augen⸗ 
blick, wo die Wendung gemacht werden dürfe, vom Gebrauch 

der Zange noch nichts zu erwarten ſey, und umgekehrt, daß, 
wo von der Zange alles zu erwarten ſtehe, es fon für die 
Wendung zu fpär ſey. Moͤchten doch die mufterhaften Pros 
gramme Steins Über Wendung und Zange nie vergeffen 
werden! — Frevelnd — gegen Bernunft, Erfahrung und 
Menſchenwohl frevelnd — lacht endlich der Verfaffeer — mer 
erkennt nicht in allem diefem immer um fo mehr, daß nur 

der Vater ſpricht!? — Über die, welche es irgend je für zu 
fpäe Halten zu einer Wendung; — einen böhft argen Sag, 
welcher hierher gehört, empfichle Rec. auf ©. 140 nachzule⸗ 

fen; man trauet da kaum feinen Sinnen: Ya, wer möchte 
es ſich enthalten können, etwas davon hier auszudräcten ; ſo 
ſoll es dann naͤmlich ein Grundſatz zu Höhfkem Nachtheil 
dee Kunft feyn, „daß man glaubt, Gefahr zu laufen, went 
man einen eingekeilten Kopf, Aber welchen fid 

der Mutteemund ſchon zurückgezogen bat, wiedet 
zurückzuſchieben und Die Wendung machen wolle“! 

— Was kann wohl, von Schwierigkeit, Gefahr zc. der Sache 
gang adgefehn, einem Vernanftigen nım zu ſolchem Schritte 
Auffodering geben, Wo uns die Zange fo gut, fo leicht hilft — 
wenn andere mehansiche Huͤlfe angezeigte IE TI — Solcher 
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— finden. ſich nun noch mehrere auf ©. 141 und 140. - 
ie endlich den beyden Herren Of tander die Wendung pua 

Abwehrung der Perforation, ‚im 23, zö0. Becken und nad 
Sergeblihem Gebraude der. Zange, dienen ſole, 
weiß man ſchon, und es kann daher hier nur gefage werden, daß 
aud. für diefe faubere Sache auf dieſen &eiten wieder in 

Verſuch gemacht iſt, ſie unter die Leute zu bringen. — Ni 
pries es Rec. mehr als hier, daß die Franzoſen ſchwerlich 

Deutſch leſen; — denn wer von uns moͤchte ſi ich wohl fir 
‚den Anhänger von foicher Lehre gehalten wiſſen mollen!? — 

Won dem Yebrigen, was biefen Theil der Schrift angeht 
wird genug gejagt feyn, mit der Andeutung, daß es niäl 
‚Weiter fey, als was uns durh Baudelocques Bud bekam 
A, und daß die Ofianderfchen Einwürfe dagegen nut ſeſt 

untergeordnete Dinge betreffen, wobey freylich das Recht hin 
fig auf der Seite des Verfaſſers feyn duͤrfte. — Ghliefliä 
‚mögte inzwiſchen nicht zu übergehen feyn, daß es noch & 

161 nnd 152 eine wichtige Auftlärung gibt über di 
‚son dem ält. Herrn of iander in feiner Dentwürdigkeit gi 

rÄhmtn-Wendungen auf den Kopf: Man fiche hie 

nah — daß für die Sache, durh undbeflimmten Auf 
. bdeud, immer ein. größerer Schein gefuht wordt! 

iſt, denn hier — zerfällt fie in — nichts; fo dürfte dann anf 
Die bisherige Anfiht des Rec. von der Sache betätigt werden 

Ein anderer Theil dieſes Abſchnitts dee Buchs hat 
delt von der Perforation und Zerfiücdung di 
Kindes (©. 152— 171). — Aus. diefem Theile olıf 
zunähft einige Mittheitung eines erzählten Geburtsfals sm 
der Maternite hier gang ihren Plag finden. Es if eu ld 

dies: Baudelocaue verfäumte bey einem 24, zoͤll. rhadi 
fhen Becken die Kaiſergeburt, machte endlich. die Perforatiin 
nach derfelden viele Verfuche mit dem Haden, und endlid - 
— die Wendung! Bey dem zulegt fommenden Kopfe fan 

dann, mie dies vorauszufehn war, die Hacken abermals in 
Spiel, und die Perfon flarb ſchon den aten Tag nah M 
Operation. — Rühme man unıere Sebureshälfe immen 
hin — aber nur nicht unſere Geburtsheſfer! — 

( Dee Becchluß folgt. ). 
— 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 

v a ELTERN 

Bemerkungen über die franzoͤſiſche Geburtshuͤlfe nebſt einer aus kuͤhrli⸗ 
chen Beſchreibung der Maternite du Paris; von Joh. ſßriede. 
Oſiander. 

(Beſchluß der in No. 33. abgebrychenen Recenfion.) 

Mar den aufgeführten Indicationen der Frangofen zur Pers 
foration verdiene die Mr. 4, untere Aufmerffamkeit, nämlich z 
Nicht- Verſehnſeyn mit der Zange in dbringeny 
den Fällen“! — Unter der 6ten Nummer fieht man, 
nah den Übeln Srundjäsen eines Garbien, ab, wie man 
in Frankreich noch die Anzeige zu Zerſtückung des Kins 

des finden koͤnne, nämlih bey gänzliher Umgehung der 

Kaiiergeburt, felbft da alſo, wo wohl alle Vernuͤnftigen die 

ıdfolute Nothwendigkeit der Kaiſergeburt annehmen würden, 
vie z. B. bey 11% zöll, Becken. Wer möchte in ſolchen Fai⸗ 

en eine andere Huͤlfe, als die Kaiſergeburt, fuͤr moͤglich hai⸗ 
en, geſchweige den für gluͤcklicher)! — Gegen ſoiche 
Praxis haͤtte dann Hr. Dfiander mit Recht vieles vo zu— 

ringen, moͤchte es nur auf die richtigſte und beſte Art geſchehn Y° 

— Gtejhfom als Anhang zu diefem Segenftande erſcheint nech 
ie Lehre Aſſalinis in Italien über Perforation, Kaiſer⸗ 

eburt und Hackengebrauch. Hr. Aſſalini muß uns Deutſche 
ewiß fuͤr Hexenmeiſter anſehn — oder von dem Sohne des 

den. Dfiander gar Adele Anſichten bekommen haben. wenn 
hm diefer (mach ©. 167 des Buchs) in Paris referirte, tef 
8 in Dentichland Beute gebe, die in mehrjähriger Prarig 
Jerforation und — Kaiſergeburt — durch die Zar.ge 
ı vermeiden agewuſit hätten. Wenn Hr. Ar falint den bes 

Ihtigten Muͤnch hauſen und ſeine Moͤhrchen gekoͤnnt bat, 

muß ihm doch wohl endlich die ‚Landsman:fhaft eingefallen 

on! Die Grundfäge eines Aſſalini find übrigens (don, 

6 anderen Deutſchen Schriften bekannt, und laffen al bier 

5 
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ihre Aufftellung erfparen. — Dean möchte wohl fagen: vr 
Jahrhunderten Hatte man feine Brundfäge im Ber Geha 
hälfe, jetzt — verkehrte! — 

Der naͤchſte Theil dieſes Abfchniers handelt von dem 
Schambeinſchnitt (S. 170 — 2235) — Kr. Gar— 
dien erfheint als ‚ein neuer Lobredner dieſer verworfen 
Operation; er hat den Hrn. Dubois in fein Intereſſe gu 
zogen, und diefer ſelbſt hat zwey Operationen gemacht. Pad 
diefem haben fih dann — wohl uns Deuiſchen, daß mir um 
in folher Schwachheit mit den Frangofen nicht meſſen koͤnnen! 

— die Franzoſen wieder für diefen- Ste der gefunden Der 

nunft erflärt. — Mach mehrerem Geſchichtlichen über dis 

Schambeinignitt, und über Le Noi und Baudelocque, 

was alles weder für die Lehre von diefer Operation, nod fir 
das Anſehn der genannten Leute ausfällt, kommt Hr. Oſiau 
der auf die letzte Operation, welche Hr. Dub ois in ix 
Maternite (ſ. S. 186) verrichtet. Die Sache ift über al 
flandaleus und redıfertige immer mehr unfer Urtheil wide 

diefe Operation, wie unfern Abſcheu vor folchen Oper 

teurs. Hr. Danyan, der endlich noch nad der Operatin 

in dem angeblih 2 zoͤll. Becken, die Perforation mad 
mußte, zeigt fi) bier, mie früher, nod als der achtbarft 

von allen diefen Leuten. Die Perfon flarb. — Den Beſchlti 

„madt eine andere Operation von Dubois an einer Pain 
von angeblich nicht mehr als 21% zöll. Becken. Mut 
und Kind fey da erhalten worden; allein — eine Haupfſacht! 
wer ſteht uns für Die 21, zöllige Enge des Beckens ? credit 
Judaeus Apella! — Es verdient dies gar Feine weit 

Erdrserung. — An dielen Theil ſchließt fih noch an ( Belt 
200): „Bemertungen gu den erzählten Opern 
tionen und allgemeine Betrachtungen Aber dit 
Schosbeintrennung.“ Je vortheilhafter etwa Kr. O ſiaß 

der früherhin bey Auffkellung ꝛc. des Weſens des ESchambeiw 
ſchnitts erfheint, deflo mehr muß man fidh jegt wundern, iM 
hier von dem zuletzt erzählten Fall fo hingeriſſen zu feht 
daß — die fo oft in Stich gefeßte Wernunft auch da zu be 
Hagen ift. Wer hätte es wohl erwarten mögen, daß ein Dre 
ſcher, der — von allem andern abgeſehen — doch wohl h 
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Neil Vernunft Heben muß, daß er einſieht, es koͤnne dieſe 

)peretion anı wenigſten einen umbedingten Stellvertreter dee 
Raifergeburt abgeben, noch ausrufen werde (O. 014): „— — 

vird.der noch gaudern, den Schambeinfhnitt - 
em Kaiferfhnitt vorzuziehn?“ * 

Der vorletzte Theil dieſes Abſchnitts hat Verhalten 
ee Wöchnerinnen und nengebohrnen Kinder“ 

©. 225 — 0234). TDiefer Gegenſtand hat nicht fo viel. Ins 
weffantes, daß man ihm hier, wo der Raum durch fo viel 

yichtigere Dinge ſchon beſchraͤnkt iſt, noch etwas vergoͤnne. 

dicht ganz fo wird es aber gehen können bey Dem lebten 
heil dieſes Abichnitte „von Der Behandlungsart der 

tanten Schwangern und Wöhnerinnen in der 
Paternite“ (8. 2354. — 088). — Nachdem mandıes 
ber das Allgemeine des Verfahrens, befonders unter Herrn 
hbauffier,' angegeben ift, was. am wenigfien für uns 
eutihe von Gewinn fepn kann, kommt die Rede auf Unter⸗ 

ibsentzundungen der Wöchnerinnen, auf Brand der Geburtss, 
jede, Convulſionen der Sebärenden, Vorfälle der Ge⸗ 
armutter, Blutflüſſe aus den Gebursstheilen 
ad zuräsgebliebene Nachgeburt nah. Fehlge— 
urten. — Ein Auszug aus dem erfien dürfte, ohne große 
zeitlaͤuftigkeit, micht möglich fepn ; das Ganze ift aber immer 
was nicht ganz Unintereſſantes für das Weien von dem fog. 
inddetterinfieber. Die franzöfiihe Medicin erfheint, wie 

rgends, fo auch hier, ehen nicht vorsheilhaft. — Der Brand 
r Geburtstheile fcheine nach diefem Bude insbelondere oft 
serieyg Urſache zu haben mit den Unterleibsentzuͤndungen, ſo 
fo, daß er am wenigſten immer von äußern Urſachen ent 

He; eine mitgerheilte Krankengeſchichte iſt lehrreich — Bey 

n Eonvulfionen zeige fih wieder die allzu große Worliehe der 

malen Sötringifhen Schule gu ber Pünftlichen Enebins 

ng, und üÜbeler. noch geigt ſich die Worliebe zu dem befanns 
ı Ermweiterungswerfzeuge- Die .in einem. erzähleen Falle von 

nvulfionen angebrachte Gebrauhsart des Werkzeuas verdiene 
lenchalben aufgeftellt zu werden, um nirgends nach— 

nacht zu werden. Es beißt davon, daß der Hr. Oſiander 

d eine Hebamme (Dec. kennt den Fall anderswoher früher, 
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‚ natürliherweile and) von dem Verfahren der Zranzofen [pri 
hat wenig Neues, und. noch weniger Gutes. 

532° Bemerf Über die franz. Geburtibiife von J 5. Olaia 

und es iR da Vater nd Sohn, weiche an dem Inſtrumen 

gezogen haben) Hätten gemeinicheftlich an den beyden Sam 
keln des Inſtruments, bey anseinandergefpreitsten Schenlcke 

Ainer Gebaͤrenden, gegogen, aus allen Kräften gezogen, um, 
in einer Richtung den Muttermund anseinandergesigen x. 
Gewiß alles, was man, gu Empfehlung eine 

Deutſchen Runft, einem Ausländer, oder den Nachkom 

men, hätte fagen können. — In Betreff der Blutfuͤſe 
"dürfte man ſich wohl keineswegs auf Herrn O fiander⸗ 

Mittel verlaſſen koͤnnen, als z. B. ein method iſchee ie 
ſammendraͤcken des Uterus durch die Bauchdecken! Bi 
schwer bier das Methodiſche in der Merhode gu fine 
ſeyn moͤchte?! — Wie würde überhaupt ſchon jedes Dim 
was bloß von den Bauchdecken her wirkt, nicht für alle Sik 
aur einmal von einigem, Nutzen feyn koͤnnen, geichweige din 

zureichen ‚als z. B. da, wo der Erguß feine Quelle im Ger 

vix uteri hat? — Das Lebrige dieſes Abſchnitts, melhl 

Der dritte Abſchnitt hat den geburechälftidn 

Unterriht in Paris und in Frankreich überhauf 
vor. — Es entfprehen die Angaben ganz den Anſichten, N 
wie Rec. glaube, alle die Deutſchen von der Sache hat 
weiche mit Ins und Ausland bekannt. find, ohne Vorutthe 
bekannt find: Schon hat der zweyte Theil. des erfien M 

ſchnitts des Buchs genng gegeist, wie in Paris für die & 
Sursshälfe und für unfere jungen Deutſchen nichts zu ermara 

efey.; dennoch iſt diefer letzte Abſchnitt nicht Überfläffig, bs 

die Sache noch genauer behandelt und deutlich zeigt, W 

Air gutmäthigen Deutſchen laͤngſt ohne allen Mutzen den Tr 
riſern contribuitrt — uud unfer Vaterland verfannt haben, 

| Möchte irgend was von dem Buch recht bekannt werden, 

Afk es diefer fo zu gennende Warnungsabfchnits, weil 
uud Seid. und Zeit fparen kann. — 

| G W.s. 
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Vorschläge zu einigen neuen Verbesserungen pharmaceutischer 
. Operationen und dazu gehöriger Apparate , auf dern Wege 

der Erfahrung bearbeitet und, als Beyträge zur Begrün- 
dung einer zweckmäüssigen und vortheilbaften Apotheker-. 
praxis, herausgegeben von h. T. Meifsner, Apotheker 
zu Kronstadt in Siebenbürgen. Mit VIII Kupfertafeln. 
Wien (bey Kupfer und Winmer) 1814. X u. 2948. gr. 8. 

Welche Zeit am: Tage in der Pharmachke es iſt, wird von. 

heren Mr. in dee Worrede gut angedeutet. Mit den Gold⸗ 

Incturen ift andy die goldene Zeit, mit. den Lebensbaltamen,. 

Seiundheitseligiren und Univerſalpillen auch jener Nimbus 

erſchwunden, der neben den Allongenperuͤcken einſt die Haͤupt 
r dee Adepten feiner Collegen umgab. Nur Ein Weg, meint . 
er Verf., ſey ihnen jetzt noch uͤbrig, der zu Gold und Würe 

en, wenigſtens zu Ehren und guten Einkuͤnften führe. Naͤmlich 

ie treue Erfüllung obliegender Pflichten, ‚vera 
ine mit wetfer und erlaubter Sparſamkeit dep 

er Zubereitung der Arzneyen; und darin hat. Kt. 

Rr. vollommen Recht. — Wichtig iſt der Beruf des Phars 

aceuten, groß der Umfang feiner Pflichten. Um jenem ges 

zrig entſprechen, diefe treu erfüllen zu koͤnnen, ſind eine: 

älle von Kenntniffen ,. iſt wiffenfchaftlihe Bildung, find man 

erley Kertigkeiten Ihm von ‚Mörhen; muß eine forgfame: 

tziehung den frommen und rechtfchaffenen Mann in ihm, 

Isgebildet, dem Charakter die nöthige Richtung, Kraft und. 

taͤrke zum teten gegeben haben. Solche Männer verdienen 

id finden dann auch fiher die Ehre, die dem Verdienſt und 

r Recdhtſchaffenheit gebührt, und fein falſcher, auf Straub 

gründeter Nimbus zu geben vermag. Eine gan, andere Zeit 

dem Apotheker erfchienen. Das Handwerk ift zur Kunſt 

hoben ;. anf wiſſenſchaftliche Principien dieſe gegründet, mans 

erley Studien find erforderiih zur vollfommnen Ausübung 

ser. Die Xafklärungen in ben Maturwipfenichaften überhaupt, 

der Medicin insbefondere,. haben die Arzneysorraͤthe und 

n Verſtand gelichter, den alten Wuſt und den daran ger 

üpften, anf Unwiſſenheit ih gründenden Hochmuth ausge⸗ 

eben, die Bereitungen vereinfacht, auf feinen wahren Werd. 

ruͤckgebracht, was ſonſt in unverdientem glängte, und, went: 
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glei nur Flittergeib, für achtes ſi ch verkaufte. Damit — 

wie konnt es anders ſeyn! — iſt denn aber auch das Ein 
tommen der Apotheker mannichfach geſchmälert worben. Elm: 

lange Recepte koſteten auch ellenlanges Beld; in demſelben 

Verhaͤltniß, als jene Mich ſeitdem verkuͤrzt und vereinfacht, bat 

auch dieſes fich verringert. Un’ doch bedarf der Apotheker hen. 
gu Tage mehr als ehemals, ja es iſt gu wänfhen aus mehr 
ats Einem Grunde, daß fein Einfommen — wenigfiens gut 
foyn möge. Won mancherley Witteln, die dazu verheifen kin: 
wen, iſt Beine geeigneter, keins ruͤhmlicher, ale das von Ken. 
Me. vorgefhlagene. Es napt der Kunſt und bem Künfter, 
und if von Allen anwendbar, die gang Gemeinen und Rebe 
nur etwa ausgenommen. — Ausgemacht ift, daß Erſparungen 
vtelerlehy Art beym Techniſchen des Apothekerweſens noch mis: 

(ih find. Maſchinen ließen ſich erdenken, wodurch Boftbar 

Bände erfvart, eben fo koſtbare Zeit gewonnen würde; Workeh 
zungen treffen, um Verluſt durch unvollſtaͤndige oder unpaſſende 

Apparate, zerbrechliche Gerärhichaften u. f. w. abzuwenden; 

Dperationsmerhoden fich erfinden, die, bey gleiher oder neh 

erhöhter Guͤte der Produkte, größere Mengen derſeiben ge 
winnen laffen, u. dergi. m. Dank verdient jeglicher Bentras 
dazu. Kr. M. made fih durch den feinigen um Die Kunf 
und feine Collegen gleich fehr verdient. — Es beſteht dieſer Abri 

gens aus 17 einzelnen, an einander gereihten Abhandlungen, ber 
deren Auswahl der Verf. vorzüglich auf das Beduͤrfniß der Mehr 

heit unter den praktiſchen Apothekern Rudfiht nahm. Daneber 

hat er alles fo deutlich und mit derjenigen Ausführlichkeit Dargelest, 
die der Zwec und das Publicum heifchten , welches der Verf. 
fih dachte, und finden wie dabey keineswegs einen Mangel 

an ſchriftſtelleriſcher Uebung bemerkiih, womit der beſcheident 

Verf. einen etwaigen Mangel an Deutlichkeit entſchuldigen pe 

mäffen glaubt; vielmehr iſt der Wortrag ohme Weitfchweifigket 
populär, präcis und dennoch gemeinfohlih. 

Wir laſſen nun bie eingelnen Abhandiungen der Reihe 
nach folgen, und bemerken bey jeder, fo ku als möglid, 
was uns nöthig duͤnkt. 

1: Menue Methode zur Erzeugung ver Napheden 
und verfäßren Geiſter, die sine große Erfparuss 
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ber Zuthaten und des Brennmaterials und eine 
anſehnuche Vermehrung der Produfte für fi 
dat. Boſchreibung zweyer Apparate gu biefer 
Arbeit. 

Ar. Me. gehe zuerſt die gewöhnlichen Operationsmethoden, 

Mifchungsverhäteniffe und gebräuchlichen Apparate durch; geigt 
ihr Mangelhaftes, Unzweckmaͤßiges und Nachtheiliges , indem 

bey ihnen bie flüchtigften , mithin beften Theile des Produkts 
unwiederbeinglich verlohren. gehn. Zur Vermeidung deſſen 

fchläge Kr. Dir. zwey Apparate vor, von denen der eritere 
einfacher zwar ,. aber auch noch immer nit gang genügend, 

her andere mehr zuſammengeſetzt, Dafür aber auch dem Zwecke 
sollommen entſprechend if, und nur einen vorfidtigen z 

Arbester .erfobert. Welche Vorrichtung zur Bereitung ber 
Naphthen und aͤtheriſchen Geiſter erfoderte aber wohl nicht 
viefen !. Nach einiger Hebung und NWertrautbeit mit dem Aps 

parate, der — wir wollen es nur heraus ſagen — eigentlich 

der Woulf'ſche ift, :gibe fih die Handhabung deſſelben leicht, 

und die Scheu vor demielben verſchwindet. Gefahr der Zer⸗ 
brechlichkeit und des damit verknüpften Verluſtes iſt bey ihm 

weit weniger, als bey einem großen Ballen, deſſen man, füh 

gewöhnlich bedient. — Die Bortheile der. Anwendung dieſes 

Apparate, die Art und Weife feines Gebrauchs u. ſ. w. muß 

men bey dem Verf. ſelbſt nadlefen. — Es verdient. diele 

Methode, befonders bey Vereitungen im Großen, allen andern 
vorgezogen zu werden. Der Vortheil ift dabey fo groß, Daß 
man bey der Bereitung Des Gchmefeläthergeiftes den Aether 

als gefchenftes Nebenprodukt betrachten kann. Won zehn Pfund 
Schwefelfäure und Hundert und zwanzig Pfund Alkohol von 
6,833 "Eigeufchwere, eshält. der Verf. nach feiner. Methode 
neun und neunzig drepviertel. Pfunde verkißten 
Schwefelgeiſt nebſt acht und einem halben Pfunde 
voſlkommen abgewaichenen reinen Aether. Endlich bereitet er 

aus dem kohligen Ruͤckſtande noch eine srefflihe Tuiche, Die 
fi) gut verwafchen läßt und gar nicht abfaͤrbt. — Dabey iſt 

su bemerken, daß Kr. Mr. das Verhaͤltniß der Schwefelfaure 
sum Alkohol wie 5 : 8 als das richtigſte und allein anwend⸗ 
bare zur Dereitung des Schwefeläthers und Schwefelaͤthergeiſtes 

- 
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gefunden hat; fo wie er denn auch ſehr richtig bemerkt, daß 
ein durch bloſſe Miſchung von Aether und Alkéhol bereitete 

Schwefeiärhergeift durchaus verſchieden ſey von dem duch Des 

ſtillation auf die gewoͤhnliche oder nad) feiner Weiſe bereiteten, 

Bey der Bersitung des Salpeteraͤthers and Salpeteräther: 

geiles, jo wie des Salz: und Eſſigaͤthers und ihrer Geiſter 
leitete dieier Apparat eben fo große und noch wefentlicere 
Dienfte, als bey ver Schwefeiätherbereitung , indem jene jam 

Theil noch weit flächtiger iind, ats dieſer; und bey dem gu 
woͤ ınlichen. : aus einer Retörte und einem Ballen zudammen 
gelegten , Deftillationsapparate die aͤuſierſt flüchtigen Dämpfe 

Des Salpeterathers durchaus nicht verdichtet werden können, 

das ganze Produkt vielmehr in die Atmofphäre Aberſtroͤmt, 

wenn man daſſelbe nah der Boigt, Erellifhen Merhod 
aus einem Gemiſche von Salpeter, Schwefelfäure und Atkodol 

— mas fonfl das“ ficherfte, wohlfeilſte, ergiebigfle und alfı 

zweckmaͤßigſte iſt — darſtellen mil. 
1. Berbeſſertes Verfahren zur Bereitung 

bes atzenden Salmiakgeiſtes. Beſchreibung eine 

beſſern Geräthſchaft gu dieſer Arheit. 

Mag das Gemälde, welches der Verf. von der gewdhuil, 
Ken Procedur, dieſes Präparat zu verfertigen, entwirft, auf 
etwas Übertrieden und abfihtlih ins Lächerliche geſtellt fs 

(Rec. Hat oft nah diefer Weiſe operirt und operiren fehn, 
aber niemals weder mit ſoviel Unglück, noch mie ſoviel Anafl 

und Schrecken, nody auch mit fowiel Umſtaͤndlichkeit, und denned 
mie Gewinnung eines an Güte fehr vollkommnen Produfts): 
fo ift doch fein Zweifel, daß alle bis ſetzt vorgefchlagenen Ba 

teitungsarsen noch fehr viel linbequemes und Nachıheiliges an 

fih haben. Der Verf. bediente ih, wie manche Andere, aut 
dazu des Woulfſchen Apparats, nur mit der Verbeſſerung, 

daß er flate der gläfernen Retorte eine irdene nimmt, die dem 

offenen ‚Feuer ausgefegt wird. — Vorzuͤglicher noch iſt eim 
eiferne, deren man fich ebenfalls ſchon auf dieſelbe Weiſe 
bedient bat. ' 

III. Verbeſſerte Methode zur Bereitang dei 
fohlenfauren Ammeniaks. Beſchreibung gwepger 

_ Neuen Apparate zus Bublimation deffelben. 
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Die Schwierigkeit, diefes Präparat, ‚felbft nach der beſten 
Sefannten Merhode, barzuftellen, die vielen Unfälle, melde 
mit der gläfernen Geräthfchaft, dem Kühihalten der Vorlege 

duch naſſe Tüher u. ſ. w. verbunden find, geben eben fü 
viele Urſachen ab, daß die wenigſten Apotheker fich daſſelbe 

feibit bereiten, es vielmehe von den: Materialiften: oder and 

chemifchen Fabriken beziehen. Ein Auskunftsmittel, das allzu id 

gegen fih Hat, als daß es im Allgemeinen gebilligt werden 

dürfte. — Durch die Vorichläge des Hrn. Mr's. werden nicht 

nur jene Schwierigkeiten entfernt, fondern es wird auch no 

mancheriey bewirkt, was zur Vervolllommnung des Probutte, 
grögern Schönheit und veihfihern Gewinnung deffeiben dient, 

Sie verdienen daher gar fehr von den praßtifchen Apothekern 
beherzigt und nachgeahmt zu werden. . 
| IV. Einige Bemerkungen uͤber die mwefentiis 

hen Dele und die Gewinnung derfelben aus deu 
Vegetabilien. Befhreibung neuer Geraäthſchaf— 
ten zu dDiefer Dperation. 

Die Darftellung der deftillirten Orte gehört mit gu. denje⸗ 

nigen pharmacentiichen Arbeiten, womit fi) der größte. Ihe 

der Apotheler nicht gern befaßt, und wobey ein. bloß :- hands 

werkendes Verfahren in mancherley Fehler verfält. — He 
Mr. macht zuvoͤrderſt die intereffante und wichtige Bemerkung, 
daß die meiſten Atheriiches Dei liefernden Pflanzen. gweyerley 

Dete diefer Art, ein flührtges und ein ſixes, enthielten, und 

zwar nach mannichfaltigen Modificationen des Grades der 
Fluͤchtigkeit, welche vermifcht dann erft das rechte und eigens 

thuͤmliche Del geben, zu defien Darſtellung ſowohl der zu feiner 
Verfluͤchtigung erforderlihe Wärmegrad , ale auch eine zweck⸗ 

mäßige Verdichtungsanſtalt gleich fehe erforderlich find. Dazu 
give nun der Verf. fehr wohl erfonnene und erprobte Anſchlaͤge. 

V. Die Deſtillirblaſe, mir beffändiger Hin— 

ſicht auf.die neuen dahin Beziehung. habenden 

Erfindungen, und hauptſachlich aufdas Beduürfe 
niß des Apothekers verbeffert. R 

Diefer neue Deftillationsapparat ift zwar fehr. zufammens 
gefetzt, aber auch finnreich erdacht. Er kann auf. die verfchies 

denſte Weiſe abgeändert und. fo. den wanderiey gweden,gemüß 
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wingerichtet werben, welche bey den pharmacenfihen Deſtilla⸗ 

tionen vorkommen. Man kann damit aus dem offenen Fee 
und dem Woſſerbade deftiliiren, den ginnernen Helm mit einem 
gläfernen vertaufchen, den Ochwediſchen, von Hrn. Mr. ver: 

Hefferten Condenſator damit in Verbindung ‚bringen u. ſ. w.; 
alles, je nachdem es die Arbeit und die Natur der Stoffe 

heiſcht. — Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß in keiner Apoı 

theke eine ſolche Deftillationsgerächfchaft fehlen möchte ! 
VL Beobahtungen und Meynungen Aber den 

Altobol und über die Abſcheiduns — 

som Waſſer. 
Zuerſt einige intereſſante Beobachtungen uͤber die Säprung 

und Weingeiftergeugung. Hr. Dr. zeigt durch Verſuche, die 

‚wiederholt und vervielfältigt zu erden verdienen, Daß die 

Erzeugung des Alkohols auf mehr als eine Weiſe verfchieden 
artig geſchehn könne; daß derſelbe, Telbft bey gleicher ſpeciſu 
fer Schwere, Heine gleihförmige- Fluͤſſigkeit ſey; daß anf 

feine Natur die Befonderheit des Gaͤhrungéprozeſſes, die mehr 

ader mindere Ungetruͤbtheit der geiftigen Gaͤhrung durch die 
Bazwifchen laufende ſaure den mweientlihen Einfluß auf fein 
Eigenſchaſten habe; daß nämlich bey jeder geifligen Gaͤhrunz 

ohne Ausnahme — was zwar auch fchen anderwärts bemerkt, 
Aber Yinlingkich beachtet noch gar nicht iſt — Gäure erzeugt 
werte, Die, wie fie Schon auf einer quantitativen und qualites 
eisen BSerſchiedenheit der Beſtandtheile beruhe, ihrer Bein 
nun auch ‚wieder auf die Äbrigen quantitativ und qualitativ 
woränderud einwirke, je nad ihrer befondern Natur und Inten 
ſitat, wobey Achniiches vorgehe, wie bey der Aetherbildung. 

- 

— Es tt kein Zweifel, dieſe Bemerkungen find allerdings for 

wohl für die Theorie, . wie wir fie jetzt baden, ale für di 

Praxis hoͤchſt wichtig. Ohne der erſtern gerade gu widerfpre 
den, maſſen fie dieſelbe derichtigen und die letztere der Boll 

Es⸗mmenheit mäher: bringen. Beyde find fie deſſen noch gat 

ſehr fähig. Wie man nun ernzuſehn beginnt, daß es keine 

Zuckergaͤhrung gibt — was Mec. ſchon laͤngſt angemerkt us 
‚ansgekprcchen hat — fo wird man ja auch endiih wohl ein 

fehn .umd zugeben, daß Die eigentlich. ‚weinige Gaͤhrung, won 

os Immer Ast Gagenwart des Zuders bedarf, gang verfchiedes 

N 
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iſt von Der eigentlich geiſt igen, wozu es deſſen nicht be⸗ 

darf. — Maoutzanwendungen von jenen Bemerkungen finden 

ſich auch hier ſchon, und find, mie die daran geknuͤpften ans 

derweitigen, nicht ohne Intereſſe. 

VII. Weber die Deftillation des Eſſigs. Nah 
Lomwik mir Anwendung des Kohlenpulvere; aber bey lebhafı 

ter Feurung bis zum Erſcheinen von Deltropfen ; aus kupferner 
Blaſe mit glälerner Verdichtungsanſtalt und Anwendung eine® 

Blafenofens, deſſen Boden nur aflein - dem Feuer ausgeſetzt 
it, zur Verhütung des ———— Vrenzlichtwerdens des 

Deſtiflats. 

VI. Weber die Bereitung der Phosphorfäure 

zum äußerlihen argneplihen Gebraude. 
Die Methode entfpricht ihren Zweck vollkommen. Sie iſt 

einſach (daher auch von dem gewoͤhnlichſten Apotheker Teicht 
zu befolgen), und liefert reichliche Ausbeute bey der erforders 

lichen Qualität des Produkte. 

Wie übrigens durch unwiffende und gewiſſenloſe Apotheker 
der Kunſt, der Wiſſenſchaft und ſohin ſelbſt der Menſchheit 

geſchadet werde, kann man gelegentlich auch aus einer Bemer⸗ 
kung des Verf. zu dieſem Aufſatze erfahren. 

IX. Eine vortheilhafte Methode zur Berei— 

sung des. weißen Queckſilberniederſchlags. 

Der Vortheil beſteht darin, daß man-fich, bey der Methode, 
Bas ammoniumhaltige falziaure Queckſilberoxyd durch Aufiöfung 
und Mifhung gleicher Theile falzfauren. Ammoniums und 
äßenden ſalzſauren Queckſilbers, und Diiederfchlagung deffeiben 

Durch kohlenſtoffſaͤuerliche Pottaſchenaufloͤſung gu bereiten, des 
fih dabey jedesmal wieder herftellenden falgfauren Ammoniums 
zu erneuerien Niederſchlaͤgen bedient. Kr. Mr. zerfegt auf 
Diele Weiſe durch Ein Pfund Salmiak und der erforderlichen 
Menge Pottafhenauflöfung in fehszchn Wiederholungen 
Des Verfahrens ſechszehn Pfunde aͤtzenden Queckſilberſublimat, 
und erhält ſodann gewöhnlich 192. bis 232 Unzen eines ſehr 
jhönen weißen Queckſilberniederſchlags. 

X. Etwas über die Berfertöigung des Ensiiı 

schen Dfflaſtærs. 
f; 
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- Die Vorſchriften der Apothekerbuͤcher zur Bereitung dieſes 
Pflaſters find weis entfernt, in den Stand zu feßen, ein dem 
Achten Engliſchen Pflaſter gleichkommendes zu liefern. Die 
Mahahmungen und alle nach diefen Worfchriften Beteiteten 

imterfcheiden fih beſonders duch den ‚nachtheiligen Umſtand, 

daß ſie der Naͤſſe nicht widerſtehn. Unnuͤtzer Weiſe ſchreiben 
le daneben als Aufloͤſungsmittel der Hauſenblaſe auch noch 
Meingeiſt vor, in deſſen waͤſſerigen Theilen fie ſich nur 
allein aufloͤst. — Kr. Mr. bereitet ein dem aͤchten Engliſchen 
vollkommen gleiches Pflaſter durch Aufloͤſung der Hauſenblaſe 
in reinem Waſſer, Beſtreichen der einen Seite eines duͤnnen 

Seidenzenges mit dieſer Aufloͤſung, und ber andern mit cinem 
Firniß aus Maſtix oder Sandarak oder Eopaivabalfam. — 
Mon fhiägt Ar. Der. bey diefer Gelegenheit ein wohlfeiles 

Engliſches Pflafter für die Armenpraris vr, welches Einführ 
rung verdient. 

XI Betrahtungen über den Woulffhen Dei 

fillirapparat, und Befreyung deffelben von 
jenen Mängeln, die man ihm zur Lafl gelegt Hat, 
und wodburd die allgemeine Anwendung deſſel— 
ben bisher ſo ſehr verhindert worden i ſt. 

Hr. Me. iſt, wie recht und billig, ein warmer Freund 

der Woutfihen Geraͤthſchaft, und fhämt fih In die Seele feis 

ner Coflegen, bie ver die Schwerverftändiichkeit der Theorie 
Beffelden zu klagen ih nicht ſchaͤmen; fie zum Vorwand ihrer 
Unmiffenhett feiner Handhabung und der Nothwendigkeit deſe 

felben zu fo vielen pharmacentifch : chemifchen Arbeiten machen, 

und Aberhanpt fih nichts weniger, denn als Kenner nnd 
Freunde dieſer vorttefflihen, dem Pharmaceuten unentbehrlichen 
Geraͤthſchaft beweiſen. — Der Verf. geht die dem Apparate 

gemachten Vorwuͤrfe der Reihe nach durch, und gibt ſodann 
gute Vorſchlaͤge zur Beſeitigung mehrerer, die neben den von 

Landriani und Wagemann gemachten Verbeſſerungen dei 
Apparats wohl beſtehen koͤnnen, und wenigſtens zeigen, daß 

in der Hand des ſinnigen Kuͤnſtlers gar viele der Schwierig⸗ 

keiten, Nachtheile und Unvollkommenheiten verſchwinden, welche 

Unwiſſenheit, Traͤgheit und Ungeſchicklichkeit ihm angedichtet. 
— Die Bildung — behauptet Hr; mit Recht — ſoll keinen 
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Apotheker fehlen, wodurch er in den Stand geſetzt wird, deu 
Sinn und Die Mochmendigfeit einer ſolchen Geraͤthſchaft zu 
begreifen. Wie will er ſonſt auch leiſten, was von ibm gefo⸗ 

dert wird und gefodert werben muß? Wie Arznehmittel Lies 

fern, wie fie ſeyn ſollen?! — Manche Apothekerduͤcher ſchreiben 
die Anwendung des Wonifihen Apparats zur Darſtellung ges 
wiſſer Arzneyen ja auch ſchon ausdruͤcklich vor, wie . ®. ug 
Defterreichifche. 

XI, Ueber die Abweihungen in der — 

thümlichen Schwere aAls Kennzeichen der Maffens 
verhbältniffe in zuſammengeſetzten Körpern und 
über Das Ardometer im Allgemeinen, inshefons 
dere Aber das Altohoiometer. | 

So ſehr men von dem praktischen Apotheler mie Streuga 
au fordern berechtigt iſt, daß er von den Mitteln zur Exfors 
fhung der fpectfiihen Schwere der Körper wohl unterrichtet 
fey : fo häufig ift es leider doch der Fall, daß man vergebens 

nach der Kenntniß und der Fertigkeit, diefe Art . Uinterfuchuns 
gen anzuftellen, bey ihnen fragen wird. — Mur Apotheier, 

wie Hr. Mr., kennen die Nachtheile folder Ignoranz und 
verfichen fie zu mürdigen. — Widge denn endlich ihe Won 
auch Eingang finden bey denjenigen, die dergleichen und ans 
deres, wenn es von Aerzten herfommt, für Pedanterey und 

unnuͤtze Gelehrſamkeit halten und verfchreven. — Dem wuͤr⸗ 
digen Verf., deffen Bemühungen um dieſen Zweig der Kun 

befannt genug und gefchäße find, danken wie daher auch im 
jenee Hinſicht für diefe. Niemand kennt beſſer, als er, Die 
nichtigen Einwuͤrfe, welche oft von Seiten feiner unwiſſenden 
Kollegen den beften und ihnen ſelbſt nüßlichfien Erfindungen 
gemacht werden. In biefem Aufſatze bemuͤht er fih, und 

zwar ſehr gluͤcklich, denen den Aräometern gemachten zu begegnen, 
ihre Gebrauchsart und Mäslıchleit darzuthun und audy dem 

beſchraͤnkten Faſſungsvermoͤgen einleuchtend und deutlich zu 

‚machen... Das von dem Berf. bier zuerſt beichriebene und vors 

gefchlagene Aräometer kann ſich Seder, dem die Richterſchen 
ſchwer zu erfangen find, leicht verſchaffen und zur Pruͤfung 

jeder zuſammengeſetzten Fluͤſſigkeit leicht einrichten. Wir finden 

Die ihm bepgelegten Vorzuͤge vor dem Richterſchen, unbeſchadet 
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eatſprechend. 
XIII. Beihreibung einer nenen Apotheker— 

preſſe, die vorgäglide Wirkung leiſtet. 

Zwedimäßis und empfehluugswerth, beionders allen denen, 
Sie ſich eine neue Preſſe anlegen woim. 

XIV. Beſchreibeng eines phbermacentifchen 

HSebers und feiner vielfältigen Anwendung. 
Ein dem praktiſchen Apotcheker umensbebrliches, ſehr zwech 

mäßiges Werlzens. 
- MV. Das pharmacentiſche Tropfengtias. 

Benun Hr. Dir. auch weiter nichts geichrisben umd weitt 
alas geleiſtet hatte, als die Erfindung biefes Tropfengiaics 

und -diefen Aufſatz darüber, fo verdiente er doch umiern her 

lichſten Dank; fo mßte man ihn doch verehren und feine Be 

mähnngen und feine Rechtlichkeit preifen. Wollte Gott, «s 
Hätten alle Apotheker dieſe zarte Scheu vor Machläffigkeit un 

Unrechtthun, dieſe and Webertriebene g’ängende Sorgiamteit 

für ihre Pflicht; es hielten ‚nicht fo Viele vieles, was nur ber 

Leichtſinn klein achtet, für Kleinigkeit, was in der Thar, aber 

‘wie hr. Dr. wohl bemerkt, in feinen Folgen nur zu wichtig 

uf: es würde um vieles beffer ſtehn um ärztlihes Gemäh:n, 

am Kun und Wiſſenſchaft! Was der Verf. bey diefer Ge— 

tegenheit zum Beweis davon als Beyſpiele anführr, iſt dem 

‚ec. nicht bloß ame der Seele geichrieben, fondern er-bat «6 

ſelbſt ſchon mehrfach auf diefelbe Weile, wenn gleih an an 

dern Beyſpielen zeigend, ausgeſprochen: es ſtimmt ganz unit 

feiner Weberzeugung und feinen Erfahrungen “überein. Ihre 

Wahrheit hat man auf die haͤmiſcheſte Weile anfechten wollen, 

and ihre Lanterheie verdächtig zu machen gefucht; mir weichen 

Mochte und welchem Gluͤcke beweiſen ſolche, ſchon ſo vwielrkite 

- gorhandenen umd ſich noch mit jedem Tage erneuernden, Ga 

mandniſſe und Auklagen von- men: des Apothekergre⸗ 

-miums ſelbſt. 

XVI. Boſchreibung eines pharmacentiſchen 

ren 

‚Mu iin Oſen iſt Fehr. — und im eigentlicher 
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Sinne recht practiſch. Er beiſtet mit wenigen wiel, und eme 
pfiehte fih Daher von ſeibſt. 

XVII. Einige Worte über bie Filtrirger ath—. 
(haften. 

Hr. Me. zeigt die Nachtheile der gewoͤhnlichen 5 pölgernen 
oder von Federſpulen verfertigten Filtrirkdebe. Er bringt mit 
Recht auf gläferne und gibt dazu. zwedimäßige Formen an. 

Bir ſchließen die Beurtheilung diefer fehr nuͤtzlichen Schrife 
mit dem Wunſche, daß- der würdige Verf. durch die Zortfegung - 
ſolcher Arbeiten und die Mittheilung feiner Erfahrangen fi 
um die, ihm fo fahe am Herzen liegende, mohlchätige Kunſt 
fortgefeg: verdient machen, und es ihm dazu an Heiterteit 

Buft und an sicht gebrechen mn 
‚th, 

Weber dad formelle Prinzip der Staatswirthſchaft, als Wiſſenſchaft 
und £ehre, von Dr. H. Efhenmaper. Heidelberg, bey 
Mohr und Zimmer. 1815. kl. 8. 

Die Staatswirthſchaft beſchaͤftiget ſich anusichließlich nue 
nit der phyſiſchen Genußvolllommenheit des Staates. Da 
ver Staat aus zweven Theilen, aus der Nation und der Äes. 
jerung, zufammengeießt ift; fo muß auch feine Wirthſchaft 

owohl in der MationalsDekonomie, als in der Finanz ı Dekos 
tomie beſtehen, weil nicht das Gange, fondern nur die Theile 
e8 Ganzen, jeder ‚für fih befonders, Oekonomie treiben koͤn⸗ 

en; mithin muß auch uater den Begriff — Staatswirths 
Haft — die National. und Finanz »Defonomie, ſubſumirt 
verden. Dies ift es, was der Verf. mit diefer Abhandlung 
eweifen wollte. Ihm fchien bisher nicht richtig und beftimme 

enug der Ausdruck Staatswirchfhaft, wenn man 
iefem die Tendenz unterlegt, welche der Staats ı Negierung 
Hein, als folder, zugetheilt wird, noch viel weniger, wenn 

aan das, was man gewöhnlih unter dem Worte — oͤffent⸗ 
ich — verfiehet, welhes das Wohl bepder Theile, der Des 
terung und der Nation, ale Eins gedacht, andeuten ſou, 



uen 

in der Einheit betrachtet, zu ihrer Tendenz hat; und auf die 

54h: Eſchenmayer Über das form. Prinzip d. Staatswirthchak. 

Begeichnen wi. Im erſten Zalle ſtehet der Regierung dir 

Marion gegenüber, und im zwenten Falle iſt der empirlſch 
Begriff, den man unter Staatswirthſchaft verfichet, niät 
adäquat, weit er mehr ein rattoneller Begriff ſeyn muß, de 
ch auf eine Höhere Tendenz beziehet, als ‘die if, mit de 

man bloß Wirthfchaft bezeichnet. Begriffe, durch die man di | 

Tendenz der Regierung für fi allein, im &egenfage von dit 

Nation, andenten will, muͤſſen auch richtig und beflimmt un 

terſchieden werden von denen, welche die Tendenz der Natien 
far ſich allein, im &egenfaße von der Regierung, bezeichnen 

follen. Nur diejenigen Begriffe, wobey man Regierung un 
Marlon, zuſammen, als zu einer Einheit verbunden, fü 
‚denkt, wie z. B. Staatss Regierung, Staats ı Beamter uf. 

tönnen das Wort — Staat — vorgelegt leiden. Die Bil 
fenfhaft der Staats-Oekonomie zerfällt, mad) diefer Abhand 

kung, in die drey Theile: die Staats sDekonomie, dd 

Staats s Detonomie s Rebe und die Politik det 

Staates Dekonomie»Gefengebung und Bermil 
sung, welche das Wohl der Theile, die den Staat bien 

Meife fondert der Verf., als Lehrer, auch diefe Lehre in em 

dieſelben drey verichledenen Vorlefungen ab, um mittel die 

Form das Weſen recht gut begreifbar darzuſtellen. Was mm 

Ber Staats s Politik und Polizey geſagt iſt, wird aud Di 

ſchwankenden und üngureihenden Begriffe und Defininon", 
Bie bisher von der Polizey gegeben worden find, fefter m 

richtiger begründen. Die Haupttheile jeder beiondern Lehr, 

fo wie des Ganzen, find in einem Verzeichniſſe zur ſyſtemen 

ſchen Ueberſicht angehängt, | 

EEE ne a" 



No. 35." - — 1815. 

Jahrdacher der gitteratur 

— DDw —B un —— 

werte *2 

The‘ Geography — —E These, Dedioned dr — 
mission tp the King, by William Gell, Esq. M. A. 
R.S. F. S. A. and fember ‚of the Society of Dilettanii. 
London’ printed "by Wright‘, 'St. Johns squäre,, for Long- 
man , Hurst ; Rees und Ome, paternoster row. 1807; 119 
©. gr. 2 wrong 

Basen : Troja die Aufmerkſamkeit mehrerer Reiſenden auf 
ich gezogen, hatte ſich vor Hrn. Gell niemand einer genauen 
interſuchung und Veſchreibung von Ithaka unterzogen. Mach 
einer Vermuthung ıft G. Wheler, der Ithaka für Dulihmus, 
seihes für das von Smabon erwähnte Ithaka gu breit ift, 
nd den Felfen von Aotaco, der nicht die halbe Größe Hat, 
le Steabon ‚diefer Inſel zuſchreibt, fuͤr das wahre Ithaka 
immt, nicht einmal ſelbſt da geweſen. Die dichteriſche, einem 
zriechiſchen Schiffsmann in den Mund gelegte Beſchreibung 
n Le Chevalier ſey voͤllig abgeſchmackt und irrig, und die 
elleicht von dem Buchhaͤndler aufgenommenen Zeichnungen 
ven ohne alle Wahrheit und entflellten ein fo verdienſtvolles 

jet. Hin. Gells zur Einleitung geäußerte Vorſtellungen 
er. Homer und feine Werke, z. ©. daß er in der Ilias Habe 
ſchichtlich wahr ſeyn muͤſſ en, weil ſich jede Voͤlkerſchaft 
re eigne Sagengeſchichte gehalten habe, eben ſo in Bezug 
f die Geographie auf Ithaka, da dieſes bey ſeinem guten 
ıfen Handelſtadt geweſen ſeyn muͤſſe (aus Od. XIII, adg 
241. ließe ſichs vielleicht mit mehr Grund vermuthen), und 
d gekannt, während er in den Begebenheiten der Ferne der 
abildungskraft habe den Lauf laſſen, und feine von Neifens 
ı in Aegypten und Phönicien und fonft eingefammelten 
ichrichten Habe anbringen können ; daB die Ddyffee durch die 
ſtfreundſchaft eines Nachkommen von Ohyſſeus, der Homer, 

ſeinen Reiſen, in Ithaka zuruͤck gehalten, und durch deſſen 
Aa 55 . 
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und der Nachbarn Erzaͤhlungen, aus einer Art won Dankbarı 

keit entfianden feyn mägs.u. dgl. machten dep. ec, zugiid 
haft, ob eine von ihm in einem fo vieler Umſicht beduͤrfenden 

Gegenſtand angefelite Unterſuchung einigermaßen ‚paverläffg 

ſeyn möge. Er achte ihn daher zuvor etwas mäher kennen jn 
lernen aus dem ſchon 1804 in London heraugekommenen un 
801 geſchriebenen, Gen fo prachtvoll, und dabey :in Feli⸗ 
gedruckten Werk Aber Troja und feine Umgebungen. In die 
ſem zeigt ih Hr. Gell, beſonders auf den letzten Blaͤttem, 

als einen getreuen Schuͤler von Bryant, und feine Deutungu 

und Vorſtellungen Aber die nrältefte Griechiſche Zeit und. fu 

nannte Gefchichte haben durchgängig eine Art wie GSeiltängen 

fprünge, etwag, das uns an ganz andre Anfichten und Grundig | 

gemwöhnte, oft auf den Gedanken kommen läßt, dergleichen in 
nicht im Ernſt gefchrieben, oder von Leuten, die in der rechten 
Stunde geboren feyen, um Geiſter zu fehen. Uebrigens wu 
eärh er doch in dem ganzen Werk, daß nad den allgemein 

Darfiellungen von Le Chevalier, Dalziel und Morrit, hist 
ansführlihe und ins Einzelne gehende Beſchreibungen die 
mannichfaltigen Gegend, und einen Veberfiuß von Anfihta 
in Kleinen und Großen, die, auch nach dem Urtheil geſchicher 
Maler, meift forgfältig an Dre und Gtelle ausgezeichnet 1 
ſeyn fcheinen, überall gefunde Beobachtungsgabe und Aufmeb 
ſamkeit und Wahrheit in der Schilderung alles Dertlihen, 

und wie es denn auch mit den ‚Heldennamen ſtehn möge, di 
er fo vielen Srabhägeln um VBournabashi und anderem @ 
theilt, fo iſt doch die Auffindung von Grundlagen uralter Öt 
fefttgung der Pergrama (©. gB. 104.) fehr ſchaͤtz bar. 

: Die Ortsbegeihgumgen, die in der Odrſſee von Jh 
vortommen, find fo fparfam, daß man fi) nach ihnen fein 
Vorſtellung von dem Lande bilden kann. Doch verſichert M 

Berf., daß jene Zuge fo mit dem Ganzen und Einzelnen, wel 
man jeßt antriffe, Abereinflimmen, daß man erfiaune; mie * 
denn auch Überhaupt behanptet, man mäffe die Ilias aM 
Odyſſee an den Orten tefen, die fie beſchreiben, um die Wa 

dienen. Die Kritiker, melde die Odyſſee nicht auf Geil 
and wirkiipe, beſtimmte Oertlichkeiten gegruͤudet, für H 
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dichteriſche Compoſition Halten, hofft er Dusch fein Buch wider⸗ 
legt zu ſehn. Dieſer Beweis, wie auch jenes Verhaͤltniß gu 
faſſen (ep, wäre freylich Hier nur fehr theilweiſe geführe. In⸗ 
deſſen verdienen die Besbachtungen des Verf. in Hinſicht auf 
Ithaka ſelbſt alle Aufmerkſamkeit, und wir werden daher aus. 
feinem genauen Tagebuch der mehrtägigen immer mit dem 
Schrittemeſſer an der Seite angeftellten Wanderungen alle von 
ihm gefunduen Ortsverhaͤltniſſe, die in der Odyſſee angedeutet 
feyn könnten; genau gufammenlefen. Die Reife iſt im. Fruh— 

jahr 1806 gewacht, in Geſellſchaft der Herrn Dodwell und 
Raikes. 

1) Särtöflig nah am Strande iſt ein (hönes, abfteßiges 
Felfenhalbrund, ‚heutines Tages genannt Korax oder Koraka 
Petra, an deffen Fuß eine Quelle, Pegada, „oder Die 
von den Schäfern der Nachbarſchaft fleißig beſuchte,“ fo (kön, 

zaß das Peine Sinfelhen im ihrer Nachbarſchaft Parapegada 
jenannt wird. Eine natürliche Felſentreppe führt zw ihr herab. 
Hinter ihrem Mauerumfang geht noch eine Höhlung 10 Fuß 
n den Felfen hinein, worin fi) gutes Waller, das von den 

Bänden tränfelt, friſch erhaͤlt. Im Winter ſtuͤrzt fih ein 
Dirom nahe dabey herab, und fließt über viele, fon anger 
ante, Bergabſaͤtze. Odyſſ. XIII, 407. 

Ai di viuorsaı 

dp Köpaxog ziron, in ve xpivn, ’Apedosey. 
das Halbrund ziehe fich ſuͤdoͤſtlich. Am Ende der Krümme; 
emlich weit oben, finden ſich zwey Höhlen, von denen der 
Jerf. eine dem Eumaͤos zur Ruhſtaͤtte, im Schutze des Nord⸗ 
indes anweist. Dd. XIV, 555. Alein der Höhlen gibt es im 
nem fo felfigen Land fehr viele, umd in der a. St. find <8 
je Schweine, die weron dad Aapvon fhliefen, ihr Hirt, 
mee ich, in feinem oraSduds, xArcin, XV, 301. 306. nahe 
u der Auelle, denn Eumuͤos fchlief bey den Schweinen, XV, 

6. Auch der hochliegende Ort Amarathia, wo Spuren alter 
zohnungen, Gräber oder rohe Sarkophage, deren Zeit fi 
cht beſtimmen läßt, in der Nähe, und eine Quelle find, hat 
Ine Bezithung Hierher. Gind die Schäfer jekt da vor dem 
seräudern fiher, ſo gehört die Hinweiſung auf die Tapbier, 
auch in jenen Zeiten Menſchen ensfährten und verkauften, 
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XV, 426 zu den mäfiigen und fpielenden Verknüpfungen und 
Wergteichungen des uralten Gedichts mit der Gegenwart, won 
der Verf. geneigt ifl. Kein anderer Brunnen, fein Fels, de 

mit dem Korar des Homer, den er wie gemalt vor Augen 
fieht,, die mindefle Aehnlichkeit Habe, fey, fagt er, in dieſem 

Theil der Infel. Die doyası) aypod, XXIV, 125, wohl 
fih Odyffens zum Eumäos begab, iſt an ſich mit nothmenbis 
das Ende der Inſel. Am füdlihen Theil muß aber Enmaͤet 

wirklich gewefen ſeyn, weil Telemahos, von Pylos kommend, 

fobald er an die Käfte kommt, das Schiff zur Stadt ſchickt, 
und felbft zu Eumäos geht, XV, 36. 503. | 

2) Non dem Hafen von Barhi iſt eine kleine Bucht 
(shore), von der Geſtalt eines Hufeiſens, nur durch eine 
Selfen getrennt. Der vorfpringende Fels auf der Hordfeik 

des Eingangs derfelben zeigt Spuren einer Höhle von betraͤcht 
licher Größe. Bon da an bietet Bas Innere des Pleinen Hu 

fens von Deria (fo wird er genannt) eine Flähe aus Ban 
und SKiefeln beftchend dar, und läuft fo allmälig in bie Set 
ab, daß Boote ohne Schwierigkeit ans Land gezogen werden 

konnen, weiches am fo bemerfenswerther iſt, da ſich fandie 
Käften felten an Ithaka finden. Die Höhle dar jet ihr 
Dede verloren , indem Steine zum Bauen da geholt Werden. 
Der Führer zeigte fie, da die Reiſenden ängftlih nach eine 
Hoͤhle ſuchten. Fünfundzwanzigjährige erinnerten fi, fie mu 
halb zerſtoͤrt, alte Leute die Decke noch ganz gefehn gu Haben. 

Der Raum felbft "har fih bey dem Steinbrechen angefäk; 
aber der Boden muß beynahe bis zur Bee gereicht haben. Di 
Länge ift wenigftens 60’ Fuß, die Breite Äber do. Die Se 
sen find behauen und mit einiger Mühe fentreche gemacht 
Sie if dviht an der See, und durch den Theil des Felſen 
getrennt, der das Dach flägte, als es ganz mar. Linke dw 
Eingang von der Sadſeite, mo das fandige flache Ufer Geginst, 
iſt eine Niſche, mit einer Art von Baſſin, wie in den Mau 

alter Engliſcher Kirchen. Man muß aber bie Steine wegrin 
men, um es zu fehn. Cine andre aͤhniche, dem Mistepett 
nah ‚ auf derfetden Seite, und über beyden ſchmale Bkinne 

..in den Feis gehauen, wodurch das Waffer in die Baffins kei, 

weßwegen einige mis Stalaktiten überzogen. (wofär de 
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Berf. auch davor Aldsos wepuuixeag, Ob. XIII, 108., anführt 
und die Sdar’ aevaorca dee folgenden V. für herabrinnendes 

Waller haͤlt!), andre, wo das Waller nie mehr traͤufeit, 
find von Bienen eingenommen. Die Höhle bar einen Eins 
gang von Der Nordſeite und von dem fünlichen Ende gehabt; 
jener war fhmäler und man mußte dazu hinabfleigen. Sie 
heißt jetzt vis Askia; vb onikaıov, und die Zerfiörung ihres 
Dachs durch Griechen, beweist, daß fie niemals zu einem 
chriſtlichen Heiligthum gedient bat. Hiermit vergleiche man 
nun Odvſſ. XIII, 96 — 120. vgl. 547 fe Was der Verf. 
aus dem Dichter noch hinzudenteln will, tft wieder falſch und 
verwirre; wie er ihn denn überhaupt aͤußerſt wenig. verſteht 
und faße. Odyſſeus geht ja an. den Strand hervor. ano, bort 
beſucht ihn Pallas, und dann bringen fie die Schaͤtze, bie 

noch im Gebuͤſch bey der großen Dlive lagen, ına, im die 

Schlupfwinkel der Höhle, Daraus ergibt ſich weiter gar nichts. 
Strabon behauptet, man finde zu feiner Zeit nichts der Grotte 
der Nymphen ähnliches in Ithaka. Hiegegen Hilft fich der 
Verf. damit, daß er fagt: Steabo, ein ſehr genauer Beob⸗ 
achter, wo se ſelbſt ſah, fey in Ithaka nicht geweſen, wie 
man aus ſeiner ungenauen Nachricht ſehe, und aus ſeiner un⸗ 
ten zu beruͤhrenden Anfuͤhrung von Apollodorus und Sepfus, 
deren Berichte in geradem Widerſpruche fänden. F 

5) Ichaka hat in der Geſtalt eine ungefähre Aehnlichkeit 
mit Amerika, wenn man den füdlichen Theil von jenem nad 

Norden legt. Der Berg, der in dem Felſeniſthmus zwiſchen 
begden Theilen, über den ein ſchwindelnder, duch die "ganze 
kage außerſt anziehender Weg führe, ſich an biefen zunächk 
ınfchiteßt, Heißt Alte, Adler, und. Hat: Gpusen einer alten 
Stadt mit ihrer Burg. Der Boden if umber, wie in ber 
Nähe aller alten Griechiſchen Städte, mit vielen Scherben 
‚on Ziegein und Töpfen gemiſcht. Man kann die Stadtmauer 
aft in ihrem gangen Umfang verfolgen. Ein alter Thurm 
iegt feitwärte nach dem Gebirgspaß, der zu ihr führe, und 
cheint zur Vertheidigung deſſelben beſtimmt gewefen. Die 
Einwohner nennen den Ort Palaio Kaſtro, oder auch das 
Schloß des Odyſſeus. Wenn wir ihnen hierin vorläufig Regt 

zeben, fo finder ſich nahe bey der Stadt, von der Seite vom 
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Korax her, die Quelle, die nebſt ber des nahen Bachs ik 
alles Waffer lieferte, die Quelle, wozu Odyſſeus mit Enmäs 
fam, Od. XVII, 0205, 63» Ödpesorro zolira, vgl. X, 

169. Anelle nnd Fels find vermuthlich mie Schutt überbedt; 
uud jene foll. von einem Fremden durch Wegräumung deſſelben 

entdeckt worden feyn. Die Geſtait der Stadt tft, wie die von 
Myksna, Naupaktos und Tithorta, ein etwas unregelmäßiges 
Dreyer, deffen nördlichen Winkel. die Akropolis einnimmt. 
Die Straßen liefen Aber. Terraffen, die durch Mauern von 
Hoͤchſten Altertum geftäßt And, und waren. durch Felfentreppn 
verbunden. Auch won der Stadtmaner, die nach der Akrspe, 
46 aufwaͤrts dreyfach, in ungefähr gleichen: Entfernungen , da 
Hügel ſchneidet, find Proben einer gewaltigen uralten Bauatt 
gegeben. Sie gleiche gang den Befefligungen von Argos, Ip 
sind, Mykenaͤ und Lykoſura, den Alteken in Sriechenland 
befannten, und follten die Mauern von Aito auch nicht gan 
fo alt ſeyn, fo gehn fie, mac des Werf. Merheil, Boch ſehr 

Hoch hinauf. Zwey Ciſternen find auf der Burg in Wels ge 
hauen, mie man in. den Ältefien Burgen gewöhnlich anteiff. 

Alles Einzelne Aber Linien, Werhättniffe, Verſchiedenthheiten de 
Mauern und der ganzen Lage Übergehn wie, indem es nur durd 

. Zeichnung nad Plan hinlaͤnglich deutlidy werden kann. Selbſt 
was von dem Hanſe des Odyſſeus fi no in den Brundeif 
aufnehmen ließ, uͤbergehn wir, und dieß um fo eher, als cs 

Hr. Gell in Verbindung gefeht hat mit einer vom: ihm am 

"der Odpffee zuſammengekuͤnſtelten Vorſtellung und Intesfmchung 
‚von: dem Ganzen und Einzelnen deſſelben, die uns viel gu vol 
Abweihungen und Zweifelhaftigkeiten iR, als daß wir uns 
zum jiveytenmat durch dies Labyrinth (S. 68 —69) weinden 
moͤchten. Den Leſern moͤchte es ohnehin wenig frommen; 
auch find Über dieſe Odyſſeusburg ſowohl In Dodwells Belle 

‚beichreibung, «is vorzäglicd in dem Werk, weiches die Haid 
nah ihm in Griechenland reiſenden verbundenen jungen Ges 

lehrten und Kuͤnſtler (von welchen nod ‚gegenwärtig eier in 
Ithaka Nachgrabungen fuͤr einen Deutſchen Ptinzen auſtelen 

Aaßt) gemeinſchaftlich bereiten, mens ———— und Eas 
ne. u erwarten. 
..- 
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M Nach DB: 1V, Ba4 — Bir. vgl. XV, op. War jwiihen 
Ithaka und Samos mitten im Meer eıne nicht große Sufel, 
Aſteris, mie doppeltem Hafen, wo die Freyer dem von. Pylos 
quräittommenden Telemachos auflauerten. Die einzige Inſel, 
‚die ſich in dem Tanal von Kephalouia finder, Daställie ges 
namut, amd’ fehe klein; liegt theils nah am nörbiidden Ende 
von Ithaka, alſo außer dem Weg des’ Telemachos, theils fehle 
‚ten die zwey Hafen. Daß dieſe fehlen, bemerke auch Strabon 
auf Angabe des Seepfius, und vermuthet eine Naturveraͤndi⸗ 
rung, indem er: die Inſel Lenkadia and bie Inſeln in der 
Mandung des Achelaos als Beyſpiele ſoicher Veraͤnderungen 
ſeit der Ziele -des Odyſſens anfühlt. Hr. Gell aber’ bemerkt, 
in Leukadia fen das große Werk, Welches Strabo „tn feinen 

Berichten Aber Griechenland itimer verworren und dfters une 
richtig" Eden erfien Zadel hätte jemand nicht ausſprechen fols 
en, der, abgeſehn vorf:der tagebuchartigen Erzählung, ſelbſt 
fo äußerft unyafaniıtienhängend und ungeorbnee berichtet) dee 
Natur zuſchreibe, nur ein ſchmaler, von den Einwohnern nach 
dem Peloponneſiſchen Krieg für die Boͤte durch eine Bands 
bank geſchnittener Canal’, und jene andern Inſeln feyen durch 
den Flußſand eutſtanden; etwas gariz anders, als bort vorges 

gangen feyn mußte. (Indeſſen haben uns die Ießten Jahre 
“wieder mehrere Beyſpiele von Schöpfungen und Mernichtungels 
Heine Inſeln gegeben.): Apollodorus aber, ber dem Strabo 
Yefage habe, die Inſel fey noch da’, und babe eine Stadt auf: 
dem Iſthmus, Alkomena genannt, muͤſſe Ithaka für Afteriie 
angefehn Haben, weil dort nuch Plutarch, deſſen geograppifche 
Binte im Allgeine inen fo. -zuverläfftg ſeyn, zu feiner Zeit 
eine Stadt dieſes Namens gelogen babe, und zwar vers 
muchlic gegen das hördliche Eride Hin, wo man jetzt Ueber⸗ 
reſte einer Stabt findet, wwlihen den Safen Polls und Friches, 

wo die Landenge ſteylich etwas: uneigentlich iſt. Dieſe werde 
zu Straboas Zeit die einzige Stadt der Inſel geweſen ſeyn. 
(Mach der Karte iſt das andere Inſelchen fo klein, daß kaum 
ein: Paar Haͤuſer darauf ſtehn koͤnnten.) Vermuthlich habt 
Homer unter 2ñooç eins Halbinſel verſtanden, und dann f 
Der fadliche Häfen des Vorgebirgs Chelia auf Kephalonia 
rade gelegen, as der gewoͤhnliche Bes‘ von und nach Alt 
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vorbepfuͤhrß, Die ‚Gründe für dieſen Bingachgehraug, ſind Arm 
lich. In Drigneaftfchen Sprachen bedeute daſſelbe Wort Syufel 

„und "Morgehirg. . Ton Dionyfius dem Geogsaphen. und, dem 
heutigen. Griechen werde getrennt. geſetzt wilomog. 3: wicog 

‚(wa nicht mehr und nicht ‚weniger für diefen Zweck bedeutet, 
als ‚der ungetrennte Namen); - Tpeben in. Böotien .. ( vielmehr 
in Argunten ) merde paxapav -vncog genannt. Das Wichtigfe 
AR, daß Euſtethius behauptet, es ſey nicht eine Kalbinie, 
ſondern Inſel zu perſtehn, worgus nicht folgt, daß der Sprach⸗ 
gebrauch an ſich nicht recht klar ſey, ſondern daß Euſtathin⸗ 
„fi, vielleicht, auf Schriftfieller bezeg, die nach den Umſtaͤnden 

sing ähnliche, Ungenauigfeit, ia dam Dichter vermuthet umd fü 
sh aͤhnlich aufgelöst hatten, wie der Verf. Die: ‚Schwierigkeit 
‚wird aber noch größer, wenn men.den. Augdruck 5097 ,. XV, 

33, beachten will, wonach, die Jufel,,.wo.bie Freyer im Hin 
‚erhalt lagen, eine von mehreren dazu ſchicklich gelegenen zu 

kon: (heint., Piiniug.\egt: Afexis van Ithafa.ad, ;mitten in 
‚die. Bee. Aber feine. Nachrichten. von. Ithaka Mind. überhaupt 
‚gänzlich fabeldaft. Auch fhnint.er.(&, 94) Staͤdte und Sur 
fein. in,.diefem Meer. nicht unterfchieden. zu haben. 

5) Den. Hafen nennt, Pomp. XVIn, Spk... moAvßerZig 
nich —ä— Noch jetzt gehn die ößten ‚Schiffe | 
fiber bis wenige Schuhe von ber Kuͤſte entfernt; umd der 
Name Bathi felbft, den die daran liegende. Dtadt, und ber 
Hafen mit ihr führe, ſcheint dem Verf. ‚Dusch dieſe Cigenschäus 
Jirhfeit entſtanden. Auch den, Ausdruck —— Te KAFBELaN 

Au, 195., flimmt ganz überein. mie den perſchiednen Häfen 

Jon Schönos, Bathi, Desla und Mele a ſich der 
große. Hafen hein. — 
65) Der Hafen Rheihron fern, von be Statt, unter 
dem waldigen Neios, Od. 1.206, läßk. ſich sicht mit Sicher⸗ 
Peit beſtimmen, indem yier, von einander. gang ahge ſonderte 
Berge,auf Ithaka ſind. Do ft. auf der „Karte. der Guy 
Dtephaug- NeLos und, ein. andrer Neritos genanns, neben dem 
ein neuerer Name ſteht. Das Dörfchen Leuka am Zuß bis 
deritos, von. fhönem Fruchtland umgeben, hält Kr. Gel für 
a6 Pandgut des Lgertes, weil in den noͤrdlichen Theil der Im 
el fein Weg pon der Stadt Ithala herab fühge (XXIV, 204), 

| 
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ss man wicht: nad) Leuka Sousme (aber diſſeit und jenſeit Bünr 
nen doch and Guͤter feyn ), und weil es. nicht im [üblichen 
Theil geweſen ſeyn dürfe, da fonft Odyſſens auf feinem eg, 

: won Eumaͤoq ſehr nahe daran ae wäre. (Und 
ı was that da8?) . * | 
| 9) Die Verbreitung, die 6 Od. XI, 259 — 249 fins 
ı bet, Hätte der. Verf. in. ihrer gangen Ausdehnung auf die Ges 
; Male und jegige Beſchaffenheit der Inſel anwenden und geltend 
machen follen. . Das Eingelue, was er gerfisent. hinwirft, wis 
derſpricht jenen Zügen nicht; aber ex Härte vielleicht noch mans 
es Beßimmte und Eigenthuͤmliche hervorheben koͤjnen. B. 
841f ſtimmen mit der Karte überein. Fruchtbarer Boden 

fehlt dag Inſel nicht. Vorzuͤglich Bathi iſt mit Fruchtfeldern, 
Flachs⸗, Weingaͤrten, Oliven und Feigenbaͤumen reigend ums 
geben. Der Anban hat. aber jetzt uͤberhaupt ſehr abgenommen, 
viele⸗mit anverdroſſenem Fleiß am ben.jähen Felſen ausgeebnete 

Landabſaͤtze, die ſonſt zu Pflanzungen unterhalten wurden, 
ſind jgtzu mis Gebuͤſch aͤherwildert, jeder Tag faſt ſieht dem 
Landbau einen Strich mehr entzogen, der Preis des Landes 
if ‚gefallen, der der Arbeit ungeheuer geftiegen, die Bevoͤlke— 
‚zung bat .abgenoummen, weven die Wernachlaͤßigung des Zelbs 
baues sinen unmiderlsglichen Beweis abgibt, and dies daher, 
‚weil ſich die Einwohner, ſelbſt die. Schaͤfer und a. 
‚van dem Bergen, allzu fche. nach dem gewinnreicheren ¶ See⸗ 

‚leben draͤugen. Indeſſen ſind „feit dem Werderben von Yisas 
pel* wiete. Jealiaͤniſche Seeleute in Diem bey den Handels⸗ 
leuten. won Ithaka ‚gegangen, und der Mangel an Händen 
wird vielleicht in eimigen. Zahren weniger fühlbar fepn. Die 
Inſel bringt jegt. nm. für. 3 — 4 Monate Getraide hervor, 
führe aber. Dei und zreffliche Korinthen. aus, deren fie: 500000 
Pfund. hemworbringt, die fonft von Engländern nah Lonben 

geführt, wurden. (Bey: kuͤnſtlicher Zubreitung, zwanzig Tage 
lang in: »ate Sonne gelegt, ‚geben fie einen ausgeſuchten Bein.) 
Ziegen s und Minderweide im Ueberßuß. Bluͤhende Straͤucher, 
Ciſtue und Sphalaftes, eine in. der Lenanteigemeine Art von 
Sptifug,. Maßix, Marten u. ſ. we bedecken die Felſen und 
Hohen Anuch dichte Walder von Arhutus und Eichen. -Zeigen, 
Bein, Oliven und Virnbaͤume, find noch wie in den „Hogan 



884 lid Gdoge. and: Antig.-of lihaca by W. Gel) 
'bes Laertes CXXIV, 246.), Häufige Feuchte ber Inſel, und 
Eypreffen und Orangen ſchmuüͤcken ˖die Gärten der Stadt, ht 
Dörfer und der Nöfter. Die Eſche, XVII, 89., die de 
erh. wehıvog' nennt; finder fich zwar jetzo wicht ‘m Ithe, 
aber auch überhaupt in feinem Theil von Griechenland. Quelen 

firiven : fi: :fehe! zahlreich. Auch die Beſchreibung, ZA, 
'g24 ff. (düxsındvn iv dorf) leid a * Beſchaffenhei 
es Bodens zu vergleichen. 
8) Bebeutend fir immer die tm Meagruchiſchen ethale 
nen Namen; und es ſollte ein vorzuͤgliches Augenmerk in 
NReiſenden ſeyn, wie Überhaupt alte. Worte, die ſich entſech 
eim Volk, einem wandelnden und doch in mancher Hinf 

= ‚üngerftörbaven Archiv der alten Kunde, erhalten haben, ſo k 
‘foriders die verfhiedene Namen von Bergen , Ziäffen, Quelle, 
Auffällenden Dertern u. f. m. genau gu erfragen. Die Ei 

wohner nennen ihre Iuſel Thiki, die gebildereren Ithaka, m 
‚ber Name, den ihr die verwirrenden Weneniahifcen Gag 
‚phen: gegeben ,- it ihnen fremd geblieben, wie es aud in 
Epaktos oͤder Naupaktoes, Zakynthosu. ſ. w. geſchehn. © 
Fahren noch jetzt in Kephalonia wenige Käufer (S. 75), ede 
uch einer Randbemerkung Dodwells, die Rec. aus dem fräht 
von ihm befeffenen Eremplar entnimmt, nicht weniger al 
sis: Doͤrfer den Namen Game oder Game ,- „Ber einjiam 
Won Homer erwähnten‘, unter den -vien großen. Sktaͤdten ım 
Wöſbhaͤlonia. Und bie Lage ſtimmt mit der Homreriſchen dr 
ſcheebung überein. FJur Aovlıyıor movamopor mim ft 
A Mehanifl, eine große, nicht betgige Jafel, woher M 
Waizen geholt wird, wenn die Joniſche Wepubtit Fremde ii! 

Ah ipeifen will, nicht weit vom Straub, woga der Umfa 
epaſſe, DUB die Einwohner: Actolter wären. (Die: Homeriſchu 
estelld citiren wir dem Verf. nicht neich „ "weit feine Kinn 
ungen geoͤßtentheils falſch fſind) Wiewohl dieſe Diem 
gilt nut G.: 9 und auf der folgenden Seite. iſt chue wer 

Dulichtum ein Theil von Eephalbnic. LeChevaliers Meyomnn 
daß :Anatoliko in einem Salzſee des Landes gelegen, welqe 
der Strom Acheldus, gleich dem Guenes oder Phibari, jest 
ſetzt dat, oder much aubern Die felſige Inſel Aotako, wird M 
MWh: - - Eee 
\ 



The Geogr. md Antig. of Ithaca by W.Gell. 5855 

Die Uedetreſte, die ſich aus ſpaͤtern und Romnſchen Zelte 
in Ithaka finden, find nicht zahlreich. Außer kuͤnſtlichen Fels⸗ 
ſtuſen and Pfaden, Höhlen, Ciſternen, die zum Theil al 
genug fepn mögen, -außer dem fchon erwähnten Amarathia, 
fommen noch vor ein "Tentpel der Diana, bey dem Hafen 
Bathi, wo jet eine alte Kteche ift, der aber nur in der Gage 
der Einwohner feinen Grund, und an sinee Griechiſchen In— 
Schrift des Hauſes Mani eine ſchwache Stuͤtze Hat, weit dieſe 
Inſchrift aus einer Kirche von ber andern Seite bes Hafent 

herkommt; ferner am Öftlichen Ende des Hafens Polis Mauern 
aus Ziegelfleinen won einigen Mömifchen Gebäuden; in ber 

Sitte zwifhen dem genannten Hafen und dem von Friches, 
gegen das nördliche Ende der Inſel, die Spuren einer alten 
Stadt, vermuthlich Alalkemena, deren Umfang nicht Teiche 
nachzufinden iſt, da der ganze Bezirk angebaut if. Man fins 

det regelmäßig behauene und magerecht aufgelegte Steine, im 
Boden viele Scherben, und auf einem Seifen nahe bey zwey 
Särge oder Sarkophage. Nahe dabey ift auch eine Schule 
Homers, verfhieben von ber zu Chios (mo auf einem adges 

fonderten Felſen ein Stuhl auf vier rohen Sphinxen ruht), 
in einem Hügel, worauf ſtachliche Eichen, eine neue Capelle 
und ein alter‘ Thurm fichn, eine Grotte mie Miſchen und 
puren ſehr alter Maurerarbeit. Ber Name rähre wahr 
[cheintich nicht aue alter Zeit, fondern von dem Siolz der Eins 
wohner auf ihr Laͤndchen Her, aus dem auch die Aufangesbuch⸗ 
taben Oo, bie fi anderswo ſehr geoß in einen Fels gehauen 
inden, (©. 87) fehr leichte zu erklären waren. Die Paar 
Seiechifhen Inſchriften ©; 114 ff., Sriechifhe Namen mit 
sarpe oder surogov, bedeuten nichts. Auf dem Titelblatt 
Ind drey der, nicht häufigen, Münzen von Ithaka geſtochen, 
ↄdyſſeus, ein Hahn, oder anch zwey Bienen mit einem Laub⸗ 
ranz umgeben, nebſt dee Inſchrift IS4 oder IOAKQV, eine 
ach Neumann, die andre’ im Beſitz der Hrn. Hunter und 
euight. Eine mir dem Hahn befaß noch jemand in Bathi. 

Bon den jetzigen Einwohnern der Inſel find nur wenige, 
resarı Aberhaupt weiche, mit den ‚Altern verwandt. Sie har 

veymal in deu neueren Zeiten von Kephalonia aus Anpflanger 

‚Halten, und die — gaben jedem, der m dort nieder 



auf allen Daͤchern, Stufen und Zußhöden, nad dem dad 
sin abgefeuertes Geſchaͤtz gegebenen Zeichen, Gelaͤnte in da 
gehlreihen Kirchen, farbige Zierden an allen Maſten, umd de⸗ 
Molt ruft aus: dysonz 6 xpıarag, aluDBevos 6 Deog. DU 

Abends tanzen fie wer ihren Haͤuſera; vor einem bemeriie 
Die. Reiſenden die Windungen des Labyrinthe nadgeahm, wi 
son. alten Tagen. Die Wornehmen find im Allgemeinen mi 
erzogen, in neuern Syrachen geübt, gegen die geringeren Ki 
lich wie gegen Gleiche, gegen Fremde gaftfrey ; die Eiuwohr 
überhaupt freundlich und. zuthulich. | 

Was wie von dem Werk allen Leſeen wiänfipten,, find Ni 
Schönen Karten von ber Inſel, und noch beſonders von iR 
Huͤgel Aito und der. alten Stadt Shake, - die Zeichnungen 
welche ganz das Auſehn der. Treue ‚und ‚Genauigkeit haben, 
und welche vielleicht das find, wornach: He. Beil eigen 
allein beurtheilt werden follte. Wie gern: verweilt ˖des Aus 
auf den Panoramen von dem KHügelawon Aito, von dem SW 
fer von Kathara, von der Mühe neh Maurona ausge 
men! Wie reigend if die Ausſicht vom Klofter von Archangeli 

und wie anziehend die Anſichten der einzelnen bedentendſten Dt 

deren acht an ber; Zahl ausgefuͤhrt ga... .W—k 
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Die Harmonie der Welt nad individuellen Blicken, oder meine 
Dorkelungen von Gott, vom Menfchen und von der Weit, D… 
Hinweiſung auf die Natur und heilige Schrift a im 
Wapfenpaus. 1814. 175 ©. in 8. 

Der Berf. (die Vorr. it mit Hanau. €. F. of — 
zeichnet) iſt in der als Demuth ſich empfehlenden Mode : Reli⸗ 
gisſitaͤt befangen, welche gu allem eine höhere Erleuch⸗ 
eung zu beduͤrfen verſichert. Ohne Höhere Erleuchtung, 
ſagt &. VII, findet ſich der natärliche Menſch genoͤthigt, feinem 
Mitmenſchen als ein Nicht ich zu betrachten.“ Wahrhafs 
tig, von dieſer Verachtung tann und foll ihn, wenn er fi 

ſelbſt verſteht, auch keine Erkenchtung abwendig maden. weht 
aber ift, ohne Erleuchtung , Plar zu machen, daß hier ber Berl. 
über den Begriff Nichtich im Misverfläntniß if. Alles, 
was ein Ich als zu feinem Seyn neͤht gehörig betrachten muß, 

iſt ihm, mie Grund, ein Nichtich. Aber eben fo Ear if; 

daß alsdann ein jedes Jh, in allem Übrigen, welches gegen 
as Ich-Selbſt ein Michtich if, wieder in: der Wirklichkeit 

nancherley Eriflieende unterſcheidet, von denen es ſich Überzeugt, 

yaß fie fo gut, wie das Ich-Selbſt, ein Ich find, das Heißt, 

‚aß fie des Dentens und Wollens fählge Mitmenſchen, und 
ifo Weſen von gleichen Pflichten und Rechten, wie das Iche⸗ 

Selbſt, find. Wem hiezu nicht das jeldftverftändige Bewußtwerden 
er Erfahrung, bie er über das Nichtich machen, muß, bins 

eichte , wer ohne eine höhere Exrlsuchtung nicht einmal bis gur 
(nerfennung der möglichen und: wärklihen Wirmenfchen ges 
angen Lönnte, der mäßte dann, wenn ihm etwa bie höhere 
seleuchtung (oder: Gnade) nicht zu Huͤlfe kaͤme, entichuldige 
pn, wenn er in der Miswelt niche Weſen von gleichen Bes 
sgniffen mit ihm ſelbſt, fondern nur fich allein als das Ich 

nerfennte. So bedenklich wird dieſes Erleuchtungsbedürfniß, 
enn man es conſequent durchfuͤhrte Das einzige Gluͤck iſt, 
BE auch die, welche den Verſtand noch fo ſehr verſchreyen, 
„s Doch ſelbſt zu ihren Lobpreiſungen Der hoͤhern Erleuchtung 

3D zu den Werachtungen des Verſtandes nicht entbehren koͤn⸗ | 
‚eu , amd feldft Die Erlcuchtungen alle, ohne den Verſtand, gu 
zfüchen nit vermödten. Iſt doch am Ende dasjenige ſelbſt, 

as fie ihre Erleuchtung nennen, nichts anderes, als ein Ans 
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(ang des fo abehigen Sichfeloſtverſſehens, welches füh les 
dem Niqhtwollenden aufnbthigt. Wohl aber iſt and gewiß, 
daß der Verſtand nur denen, weiche ihn achten mund mit Be 
wußtſeyn gebrauchen wollen, verfländig genug werden kann. 
Entgesenlaufende Verwecheſnngen entfichen, wenn man fü 
von der fchlimmen Methode, das Unterſchiedene wicht gu unten 
ſcheiden, Binreißen läßt. So I dem Verf. S. ı die Bır 
nunfe alles, was man menſchliches Gemuͤth nem 

Kann, fogleih S. 2 aber ud Vernunft und Verſtand 

Doc, wieder eigene Kräfte. des Gemuͤths, weiche Vorſßellungen, 

Begriffe, Urtheile, Schtäffe und Erkenntniſſe zum Gegenſtand 
Haben. Wenn zuerſt ©. 1 Vernunft „das Erkennende un 

Erkannte in Einem Weſen“ tft, fo müßte alfo die ©. 2 cf 
tretende Vernunft in befonderes im jenem allgemeinen, ein 
Vernunft in der Vernunft, ſeyn. Auch bemüht ſich der Xerk. 
©. @ nicht, zu unterfcheiden, was von den genannten Gegen 
Händen der Bernunft, und was dem Verſtand beflimmter 

zeſchreiben wäre. Bein „individucher Old“ ſteigt ©. VIl 
bagegen bis dahin, daß das Ih, „durch eine Höfer 
Offenbahrung (2?) erleuchtet, in ſich ſelbſt und in olın 
Individnen der WBelt-nur wechſelnde Formen, Geſtalten de 
Beltmaterien, erblickt, in welchen und durch weiche ein un 
derſelbe Greif, Sort, nad nnendlihen Meodificattonet 
feiner Kräfte, den unerfchöpflihen Reichthum feiner Volkom 
menbeiten offenbahre.“ — Offeubahre? — Hier mat 
man doch fragen dürfen: Was77 Antw. Das, was er fell 
WE. und was er ewig zu ſeyn, ohnehin ewig wiffen müßte! — 
Und wem?? Antw. Ebenfalls fi ſelbſt, das Heiße, dem 
welchem es ohnehin ewig offenbahr ſeyn mäßte! 
Seekhr gerne bemerkt, neben dergleichen unvermeidlichen 
Beurteilungen det Sache, Rec. zugleich, was die Perſon Mi 
trifft, daß der Verf. in der ganzen Schrift ſich durch eine m 
verkennbare Redlichkeit im Forſchen achtungewuͤrdig und durch 
manche Spuren des Scharffinns ſchaͤtzbar mache. (Er ah 
©. sı, daß „in dem Begriff von Zeit und Raum als irrt 

Vorflellungsformen ein Verſtoß der Kunſtphiloſophie verkef 
liege,“ ſchließt aber nun ſchuell weiter : „fie (die Reit) if 
der ewige Geift feibk, das «ewige unſichtbare Vernunſt 
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weſen, au daFen Daſeyn uns jeder Pulsſchlag erinnert.“ So 
bringt es die Art und Methode dieſes Philoſophirens mit ſich. 
Am Ende iſt immer alles und alles — Sort ſeibſt. Rec. wuns 
dert fih dann nur, warum daſſelbe, als ein Philofophiren,, 
bo immer noch zuvor andere Antworten und Aufichlüffe fuche. 
Die legte Totalantwort erfcheint denn doch niemals anders, 
ns: auch dies if fo, weil es in Gore fo if und Sort feibf 
ft; nämlid nicht der eigentlih „fepende“ , fondern der „.werr 
ende“ Gott, der nach einer der unendlichen Modificationen 
einer Kräfte ſich ſelbſt offenbahrende! Dies, dunkt uns, könnte 
her guerfi und ſtatt alles Abrigen ausgeiprochen werden, - und. 
adurch allem a Philoſophiren ein Ende gemacht feyn. 
— — In der That aber achtet es Rec. ſehr, daß der Verf. 
ier ſeldſt Unrichtigkeit ahnet und mit Wahrheitsliebe hinzu⸗ 
est? „Findet ſich der Naturphiloſoph ohne „fein Wiſſen im 
Irrthume verſtrickt, fo bittet er um Erloͤſung.“ Die Kantifhe, 
tehre von Raum und Zeit, als von bloßen Vorfiellungen vers 
landen, mußte auf den uns möglichen Idealbegriff von. der 
hottheit einen fonderbaren Einfluß haben. Wenn alle Aendes 
ungen in Raum und Zeit einzig in ber Unvollkommenheit 
nferer Vorſtellnngskraft gegründer find, fo muß dann die 
hottheit freylich all der Acnderungen, nicht als wirklich ges 
hehener, bewußt feyn. Denn ihre wahre Anficht wäre: alle 
eit⸗ and räumlich -fcheinende Aenderungen find bloß in den 
nselfommenen Vorſtellungskraͤften, und fonft gar. nicht. Die 
zottheit, al6 das Wahre wiſſend, müßte daher Leine Welt, 
ndern nur Vorfellungen von ‚der Welt, wie biefe in den 
nvollfommenen vorflellenden ( Jh’) erfcheinen, anerkennen. 
Zeit aber diefe Vorſtellungen ſelbſt eigentlich nur Folgen von 
nvolltommenheit fiad, ‚fo mäßte die reine Gottheit fie ſelbſt 
se als einen Schein, den die unvollommenen Vorſtellungs⸗ 
eſen füch hervorzuhringen wüßten, erkennen und alſo, als 
npollfommenhelten, gar nicht anders, als bloß mie ein Biftos . 
ſches Willen des Scheins, in ſich zulaſſen. So wäre dann 
chts reei, als der Voutemmen⸗ und die unvollkommenen 
eifter 5; alles Raͤnmliche und Zeitliche aber wäre (mit all der uns 
‚NeAhrlichen Geſetzz lichkeit von Urſachen und Wirkungen) nur 
den legten als anvermeidliche Vorſtelung.. Wenn bers 
chen Folgerungen aus einer Lehre nothwendig ausfließen, 
iſt nichts wahrſcheinlicher, als daß In den erſten Praͤmiſſen 
Misverſtaͤndniß liege. um e Aunet es Rec. auch in dies | 
- Beypſpiel. Kant, — ige erklärte, daß | 
g- mõcht bloßer or dahin — vdas 
s räumte und —X blobe Leere Werftel De 
: es uns vorſtellen, iſt nicht x in unferm em Morfränage Ä 
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vermögen, fondern zugleich im Srſcheinenden gegranbet, weiches 
aber allerdings nicht als das, was es außer ber WBorflellung 
iſt, fondern allein durch das Verſtellen ſelbſt und nach der 
Empfänglichkeie diefes unfers Vermögens, ung befannt wird. So 
heine alfo das Räumliche nicht, fondern es erſcheint; 
das heißt, es ift das Reſultat aus dem, was außer der Vor—⸗ 
ftellung if, und aus der: vorfiellenden Kraft; es iſt nicht im 
jenem oder In diefem allein, fondern in einer Beziehung bed⸗ 
der auf einander gegruͤnder; und die außer der Vorſtellung 
beſtehende Grundlage der Raumvorſtellung iſt, auch wenn 
feine Raumvorſtellung wäre. ( Darlider ; wie Kant Bas Allges 
meingüftige in den mathemntiichen Vorſtellungen von Raum 
amd Zeit deducirte, wäre eine weitläufigere Eriäuterung nöthig.) 

Nichts ik nothwendiger, als immer gerne bis auf die ers 
flen Praͤmiſſen zuräcd zu prüfen. Eine andere folhe, erft noch 
gar fehr gu bezweifelnde, Praͤmiſſe ift es, wenn &. 44 fagt: 
„daß allee Menſchen Geiſt aus einer ewigen, gerechten Queße 

„fieße und Fich gleiche, fey aus dem Begriff von Geiſt zu 
werfichen. Nur in dem wunderbaren Nervenban, wo im 
Haupte, wie der Afttonom auf feinem Dbfervatorium , der 
Geiſt fehe, Höre, urtheile, wolle, fen die Verſchiedenheit der 
Geiſtes⸗Faͤhigkeit (7) und Thärtgleie zu finden. Mur da 
fey auch der Grund der fogen. Erbfünde* u. dgl. Wie ges 
recht wäre es dann von dem, Was der Verf. das Einzige Ich 
der Welten nennt, an ſich gleiche Seifter in fo ungleiche 
Moralitätsverhätenifie gu feben? Dem Verf. wird eben daher 
die Erziehung das große Werk, den Drganismns bes 
Leibs mit dem Geiſte in harmoniſches Verhaͤltniß zuſetzen. 
So aber würde Eine Seite der Sache für das Ganze ge 
wonnen. Go nöthig die moraliſche Diäterit iſt, fo iſt doch 
Sollen nicht bloß das Begehren, und der Organismus kann 
Doch nur auf das lchtere gehen. — Blur noch eine warnende 
Bemerkung. „Der Begriff von Michts, fage S. 54, 
ſcheint dem menfhlichen Geiſte gegeben, um den Gegenfak 
vom Seyn defto Flarer zu faffen.“: Wohin müßte es fommen, 
wenn vollends auch die Begriffe etwas von oben und fegar 
teleologiſch gegebenes wären. Alsdann mäften fie ja woßt für 
jeden, wie fie ihm gegeben find, etwas ˖ Unfehlbares ſeyn. Ge 
wäre überall Offenbahrung, überall Infallibilitaͤtz und Die 
Wahrheit wäre entweder bloß individuell, oder von derjenigen 
infallibten Individualität herzunehmen, welche als die Köche 
gegeben wäre. Wie arm mwärde man durch diefen landen 
an das aflgenteine Gegebenſe yn deffen, was wir ung (aöf 
erarheiten jollen ! | a — 
N | ie . E. G. Peine 

—22 



No. 36. Peidelbergifäe 1815, 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 

1) Extrait de quelques lettres adressées à la Classe de la Lit- 
terature ancienne de }’ Institut imperial par A. L. Millin, 
pendant son Voyage d’Italie. Paris de l’imprimerie de J. 
PB. Sajou. 1814. 75 S. & 

2) Description des tombeaux. qui ont dt€ decouverts A Pomper 
dans l’annde 1812 par.le Chevalier A. L. Millin, mem« 
bre de la Legion d’Honneur et de l’Institut Imperial de 
France , meınbre honoraire de PAcademie Royale de Na- 
ples et&.-Dediee à Sa Majeste la Reine des deux Siciles, 
Naples de l’imprimerie royale. 100 ©. 8. 7 Kupfertafeln. 

3) Description d’une Medaille de Siris dans.la Lucanie par 
‚A. L. Millin, Conservateur du Cabinet des Medailles, 
des Pierres gravees et des Antiques, à la Bibliotheque du 
Roi ; Chevalier de la Legion d’honneur, membre de !’In- 
stitut, membre honoraire de l’Acadenıie royale de Naples, 
Paris chez C, Wassermanm, 1814. 36 ©. 8. 

Nr. 2. Dr Abdruck diefer Briefe aus dem Magasin En- 
yclop. März ıBı4 kann als eine Ankündigung des großen 
Werks betrachtet werden, welches Kr. Millin_ über die Kunfs 
verte und andre Sehenswuͤrdigkeiten Italiene bereitet. ®ie 
nthalten. im gedrängten Auszug alles das, was er auf feiner 
teife beſehn, und was er hat zeichnen laſſen. Deffen if eine 
ım Erflaunen große Menge; wozu er ein fehr beträchtliches 
apital angelegt haben muß, das ihm aber die Erkenntlichkeit 
es Publicums und ein großer Abſatz reichlich verzinſen wer⸗ 
en: Außer ſolchen Mitteln bedurfte es, um in fo furger Zeit 
ſehr viel. gu vereinigen, anfehnlihe Verbindungen und Bes 
Inftigungen, die ihm, außer feinem perſoͤnlichen Ruf, vors 
glich der franzöfifche Minifter des Innern und in Neapel 
r König gewährte, der für ihn das barbariſche, und bey der 
aumfeligfeit und Unfruchtbarkeit des Meapolitaniſchen Alters 
umsftudiums befonders chörichte Verbot, irgend etwas abs 
chnen gu laſſen, auſhob, und In den Provinzen feinetwegen - 

‚36 
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den Beamten Aufträge geben ließ. Bein Plan ſchließt wid 
aus, was auf die Kınft oder als Denkmal auf die Geſchichn 

“der alten, neueren und neuen Zeit Beziehung hat. Eine greft 
Thaͤtigkeit führe ihn vielfältig auf unbequemen Geitenmign, 
und auch auf den Heerſtraßen findet er mit feinen immer fen 

tigen Zeichnern und Gehuͤlfen mancherley nachzuleſen oder rich 

tiger aufzunehmen, als vor ihm geſchehn. Man wird erſtaunu 
Äder die Menge von Römiihen und Griechiſchen, fo wie alı 
ehriftiihen Arbeiten in Marmor, Erz, Elfenbein u. ſ. m, 
wovon er Zeichnungen genommen, über die Sammlungen ji 

Geſchichte der neueren Malerey, befonders der Neapolitaniihen, 
deren Ältere Periode er unverfeheng in Achtung zu bringen wri 

fpricht,, Über die Juſchriften, Die er aller Drten abgeſchricia 

oder has nachmalen lafien, (in Rom z. B. die ganze Saum 
lung des Vatican und von ©. Paolo) vorzuͤglich auch ui 
dern Mittelalter, über die Menge von Gebäuden, Gräkn 
und Merkwürdigkeiten jeder Art ans eben dieſer Zeit. Dip 

Ausfihten und Anfihten von Orten und Gegenden, Tradiu 
und Sitten in großer Anzahl. Dabey brachte Herr Wil 
Aberall Zeichnungen und Huͤlfsmittel der oͤrtlichen Befchreibun. 
der Erflärung und der gefammten Bearbeitung in Fuͤlle — 
fammen. Den Sefihtspunft, unter dem wir in der Erme 
tung diefe zu betrachten haben, wollen wir mit feinen eigm 
Worten angeben: Pretendre faire mieux que les aut‘ 

seroit simpuser une grande täche, aussi n’ai-je pas ® 
ridicule orgueil; mais je pense qu'on peut, avec plus & 

peines, de soins et depenses, faire plus que la w 

tres ; ne pouvant compter sur mes talens, j'ai. cherche 
7 suppleer par un peu d’activite, Un homme qui alle 

neur d’appartenir à }'Institut ne doit pas écrire seulen®: 
pour dtendre ou abreger ce que les autres ont dit, qui 
qu'il ne puisse s’emp£cher , surtout dans un voyage geh 

desire rendre complet, autant quil est permis de le pt 
sumer, d’employer les recherches et les observation & 
ses devanciers, Celui qui se livre specialement à ® 
genre de connaissance a encore un autre devoir A 1® 
plir., c'est de faire avancer la science qu'il cultive ou & 
zuoins de recueillir des matgriaux pour ceuz qui !! 
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donnent comme lui. Beſcheiden iſt die Aeußerung &. 10, 
of er in Rom erft fehen lernen wolle, ehe er anderswo auss 

able. Barthelemy ſchrieb einft daffelbe in feiner Neifebefchreis 
ung. Am wichtigſten und eigentlich neu werden in dieſem 

Bert die Zeichnungen und Machrichten aus Sroßgriechenland 
yn, deffen verichiedene Provinzen Hr. Millin zu verfchiedes 

en Zeiten und, im Werhältniß zu den andern Drten, mit 
Nuße durchſucht hat. Daß die vielen in diefer Eile gemachten 
eihnungen von fo unendiih verfchiedenartigen Werken des 
Iterehums, bey denen genau genommen der Zeichner eine bes 

ändige Leitung des Erflärers bedarf, nicht ganz genau feyn 

yerden, iſt natürlich. Aber wann hätten wir denn genaue 
hatten ? Es bedarf noch Zeit, bis Über dieſen Zweig fich die 
igentliche Kritik, die umfaffende und gründliche klare Kenntniß, 
usdehnen wird. In Neapel 3. B. wählte und prüfte ſich 

yr. Millin Kuͤnſtler gu den verfchiednen Arten der alten Werke, 
nd blieb dann feldft lange genug dort, pour avoir suivä 

zurs premieres Operations, Sn Anfehung der gemalten 

Sefäße hat man den Wortheil, fie calquiven gu koͤnnen; und 
eren allein hat er von Meapel 257 ausgewählte Stuͤcke im 
bdruc® mitgenommen. Dazu alle noch nicht herausgegebenen 
Narmormwerfe -ai/studi, und andre Basreliefe in und um 
Yeapel im Abbild. Aus dem Vatican 180 Monumente, von 
men feines im Museo Pio - Clementino fteht, und das Museo 

‚hiaramonti wird vielleicht nicht fortgefeßt, iſt wenigſtens 

iemanden ein Hinderniß, der etwas Neues liefern wil. Das 

gen find 100 Stufe aus den Roͤmiſchen Palaͤſten und Villen 
aGerft wenig, und wie .der Verf. einmal eingerichtet war, 
ätte er auch das Befte, was ſich in Frascati, Velletri, Tivolt 
ndet, nicht Übergehn dürfen. Auch in Aricia, Grottaferrata 
nd Genzano würde er einiges gefunden haben, das fo eins 
In, wie es flieht, durch Aufnahme in eine Sammiung gleiche 
ım gerettet würde. Non Florenz nichts, weil die Florentinee 
ve Merkwürdigkeiten ſelbſt ſehr fleißig ans Licht zögen. Doch 

ehn in Paläften, Gärten und Straßen, an wenigſtens zwan⸗ 

3 Drten in Florenz Sarkophage und andre Basreliefe‘; "die 
che bekannt find und zum Theil wohl fo gut, wie viele andre 

reinzelte ſeyn mögen, ‚die in dieſe Sammlung aufgenommen 
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find.. Den merkwürdigen Sarfophag im Campo Santo u 
Piſa mit Orpheus von den Mänaden zerriffen, und einen 
auseriefen fhönen Bachifchen im Dom zu Bolſena vermiſſen 

wir ebenfalls ungern. Auch follen fih in dem Kiofter auf den 

hohen Berg über Cortona einige fehr ſchoͤne Basreliefe brf 
den, die Hrn. Millin entgangen find. Die Lombardey un 
das Genueſiſche hat fih der Verf. für eine künftige Reife aut 
gefehn, indem ihn diesmal der Kıleg nad) Haus zu em 

zwang. Es freut uns zu fefen, daß er bey feiner Ankunft in 
Paris ſchon alle Zeichnungen, wenigftene aus Rom , geftod 
zu wiſſen hoffte und die Herausgabe auf das ru ſtigſte gu be 
treiben verſpricht. 

Mr. a. Die Nachgrabungen in Pompeſi, die durch ii 
buͤrgerlichen Unruhen unterbrochen worden waren, haben ſqer 

ſeit mehreren Jahren wieder begonnen. Als Hr. M. fr 
im Frühjahr 1813, ging man dem Lauf der Stabemauern nad, 

um erfl, wenn der gange Umfang bekannt wäre, die md 
Görigen Straßen aufzudeckeny, und zuletzt auch, wegen ihm 

Gräber und Landhäufer,, die zu den Thoren führenden Urt, 
yon denen der Koniularifhe, von Rom und Meapel her, (dr 

unter der vorigen Negierung ans Licht gefördert worden. A 
demfelben Wege liegen auch die hier befchriebenen Graͤte, 
wiewohl der Verf. fi darüber nicht einmal beſtimmt ansdrüf 
Ges decouvertes, fagt er, en promettoient de nouvelks 

et celle des tombeaux dont je donne la description ® 
le resultat des fouilles, qui se poursuivent avec aut 
d’intelligence que de zele et d'activité wovon bie lt 
Hälfte fi auf den Eoniularifhen Weg, und die andre & 

die jeßigen Grabungen rings der Stadtmauern bezieht. Pr" 
hat den gewöhnlichen Arbeitern 200 Sapeurs beygegeben. De 

“ bepden erfiern Gräber floßen mit ihren Manern unmittelbe 
an einander ; doch iſt das eine länglicht und tritt vor dem e⸗ 
dern, das ein Viereck bildet, vor. Die Urnen waren aus“ 
Nifchen weggenommen ; man finder in mehreren Gräbern m! 

Käufern von Pompeji Bepfpiele einer ſolchen Verasiun 
(Vielleicht waren- aber auch noch feine Urnen eingefegt.) Al 
der Morberfeite des Viereckten iſt in Stucco vorgeſtellt, ı) # 

Beſecht von. Gladiatoren, ſechs paria, wovon das aß! 

2 
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Pferd iſt, die vorzuͤglichſte Gattung, nach Isid. Etym. ıf, 
ö., fhon von Cic. pro Sextio 59 erwähnt. kipfius (Ss- 
urn. Serm, 2, 19.) und mit ihm Zerrarius ( de Gladiator. 

n Polen. Suppl. p. 526) nannten fie Andabatae ; aber diefe 

ragen geſchloſſene Helme, führten alſo poffirliche Lufeftreiche 
nd muͤſſen eine niedrigere Ars von Fechtern gewefen ſeyn. 
"Die Satyre des Varro umter ihrem Damen, bey Nonius 
n Luscios Il, 518. , betraf daher die gleichſam muthwillige 

Yelbfiverblendung und Thorheit der Menihen.) Kein alter 
Schrififteller ſagt wirklich, daB fie ritten, auch haben bie Hier 
bgebildeten Reuter, beſonders der eine augenfcheinlih, dag 
Befihet ganz frey vom Helm. Man nannte fie Equites, Isid. 
» © Judus Equestrium, vgl, die Inſchr. bey Fabrett. Inscr. 
\omest. ı, 208 und Lupoli Iter Venus. p. 350. Abgebil⸗ 
et fieht man fie nicht, außer in gegenwärtigem Basrelief. 
der eine flicht und fcheint eben von der Lanze des Gegners 
ereicht zu werben. Sie haben Pleine runde Schilde, Das - 
mente Paar fieht ihnen noch zu, den Schild (scutum) auf 
ie Erde geſtuͤtzt. Das dritte hat gefämpft; der Ueberwundene 
Iutet, und ſtreckt, auf das rechte Knie gejunten, Die linke 
yand empor, um Gnade vom Volk gu erflehen (vgl. den 
chol, des Perfins zu den Worten Digitum exere peccas); 
ne fehe feine Bemerkung. Er erhielt fie indefien ſchwerlich, 
enn über ihm fleht das bekannte Zeichen des Todes O. In 
nfehung des vierten Paars fcheint es uns zweifelhaft, ob es 
ihr in der Hitze die Schilde, fo wie der angebliche Sieger 
en Helm, vertoren und bie bloßen Arme zu brauchen ange 
ıngen habe, flatt daß der eine dem fich Halb knieend gegen 
ın Rämmenden durch Faſſen am Kopf den Befehl gäbe, fi 
)dten gu laſſen (ferrum recipere), donn folgen zwey Mirs 
ilfonen mit Dreyzacken, da fonft allgemein angenommen wird, 
! habe immer ein Mirmillo gegen einen Retiarius gefochten, 

obey der Verf. die gegründete Bemerfung macht, daß man 

Beſchreibung Nömiicher Gebraͤnche und Sitten, Zeiten und 

rte fleißig unterfcheiden und fidy der allgemeinen Regeln mehr 
halten follte, wie man 5. B. bed gelehrten Juſt Lipfins 
bhandlung von den Fechtern, aus‘ den zu feiner Zeit befanns 
n und von ihm vicht geachteten, und aus den vielen nachher 
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entdechten Monumenten und Inſchriften ganz umarbeiten fan. 
Bon der letzten Gruppe hat der eine ſchaͤndlich den Shih 
fallen laffen und wird verfolgt. Leber die meiſten dieſer Feh 

ter bar fih die ſchwarz aufgemalte Inſchrift (in Pempij 
machte man rothe oder ſchwarze Auffchriften mit dem Pinid, 
wie in Meopel, bis von der jegigen Regierung dffentlide An 
zeigen, und Worfchriften roth an die Gebäude angeihriin 
wurden), mit dem Namen der Fechter, ihrer Marerfiadt, fıl 
von allen Forum Julii oder Frejus, und der Zahl ihrer Sixt 
erhalten. Dazu die allgemeine Anfcheift Munere quinti 
amplieti p. f. summo, d. ti. vermöge ber legten ba 
Ampliatus geleifteten Pfliche find diefe Spiele, fo wie Ju, 
wovon nachher, gefenert worden. Won jenen, den Gladiatıt 

kaͤmpfen zur Leichenfeper, welche die Menſchenopfer eriehtt, 
gaben in Rom M. und D. Brutus bep dem Tod ihre & 
ters das erfle Beyipiel. Ueber das Ganze und alles Eine 
macht Sr. Millin einfichtsvolle Bemerkungen, und Rec. tem 
‚den Commentar gu dieſem Werkchen einer fpäten und mi 
Kunft zu den befriedigendfien,, die er von demfelben Werl. # 
fefen. Der Ton ift angenehm, von dem Pebdantiſchen M 
aflermeiften Kunſterklaͤrungen und von der fleifen Rechthaberq 
welche nicht die nothwendige Form der flrengen Gruͤndlichti 
iſt, rein. Der Beweis, daß die von einheimiſchen Gelehen 
dem Grabmal aufgeſetzte Inſchrift nicht Die rechte ſey, IR 
fein als überzeugend, und die Wergieihung hat viel Wahl 
die er zwiſchen der Neigung alles Volks zu blutigen Sh⸗ 
fpiefen anftellt, mit dem Wohlgefallen der Roͤmer an di! 

Kämpfen anf Leben und Tod, die zwar von ehmals in Krk 
Dienſt verworfenen Sklaven oder zum Tod verurtheilten Al’ 
thätern angeftellt wurden, aber doch, neben allem (Gräßliät 
und bey einer unläugbaren Mährung der Härte und Grad 
keit auf der. einen Seite, faſt allgemein Züge des Butt 
der Verachtung des Schmerzes und des Todes *), du ar 

*) Cum sontes ferro depugnabant, auribus fortasse mulal, 
oculis quidem nulla poterat esse fortior contra dolores 

et mortem disciplina. Cic. Tusc. qu. II, 17. Er mt 
tigt Dagegeu fehr die Xhiergefechte ad famil. VIII, 1. 
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mäthigen Stolzes darboten, die, weil das Berfpiel niche allein 
duch die Perſon, fondern auch durch den Inhalt wirkt, Ber 

fligkeit und Maͤnnlichkeit unterhalten und erziehen, und auf 

die Mafle des Voiks ofı eben fo erhebend und rührend wirken 
mußten ,. wie die Schauer und oft die Grauſamkeit der tragis 
(hen Kunft auf die Gebildeten. Hr. Millin geht nicht einmal 
fo weit, fondern behauptet nur, daß wir Neueren auf gang . 
ähnliche Weife dur die Gefahr der Stierfämpfe tim fünlichen 

Srankreih und in Spanien, der Seiltänger und Kunftipringer 
u. ſ. w. angezogen werden. Ein auf Leben und Tod gefehter 
Zweykampf in Paris hatte zweytauſend Zufchauer, und ber 
Verf. ſah Männer und Frauen in zierlihen Wagen fih hins 
begeben, um unter denielben zu. feyn. Auf dem untern Plan 
derfeiden Seite iſt die Venatio vorgeftellt, Haſe, Kaninchen, 

Hirſch, von Hunden gefprenge, zwey Eber, ein ſtolzer füdlis 
der Ochs und zwey beatierii; (befannt ift, wie häufig der⸗ 

gleihen auf den Srabfleinen und Altären der fpäteren Jahr⸗ 
hunderte vorkommt.) Das Basrelief über der Eingangsthuͤr 
ſtellt fünf Becher vor, wovon einige mit Metallplaͤttchen an 

Schenkeln und Armen gededt, andre nur mit Tunica und 
Guͤrtel verfehn,, wie die obigen. Die Kleidung der Samniter, 

Liv. 11, 40., iſt aͤhnlich, nur daß diefe echter Dice ncrea an 

beyden Beinen haben. Daß unter den fünfen der Lanıfla, 
und. die vier andern Sieger feyen, If ſehr zweifelhaft. Vers 

kannt iſt, wie fehr die Sampanier von Zechtern, die fie, aus 

Haß, Samniter nannten und von Jagden Liebhaber waren: 
in Pompeji hat man mehrere auf jene bezuͤgliche Inſchriften 
jefunden. Martem et Dianam utriusque ludi praesides 
novimus, fagt Tertullian. Diefe Diana hieß Tifatina ( Ma- 
‚chi de Amphith. 5, 8, p. 155.). Alle Schilde und die 
Stellen, wo Blut fließe, find roch gemalt. Der Styl iſt, 
vie in allen Monumenten, die Zechter vorftellen, 3. B. auch 
mf den Herculaniſchen Lampen, ſchlecht. Es fcheint, man 
Jade abfihelih in Sladiatoren nichts von dem Edlen und 

Schönen der heroifhen Figuren und Üewegungen ausdrücken 

vollen , und eine eigne flüchtige, gemeine, wenig ausdrudse 
volle Darftellungsweiſe für fie angenommen. An dem zweyten 

Srabe kommen außerhalb Pleine Basreliefe wor, die fih auf 
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die Leichenfeyer und den Zufland der Seele nah dem Yode 
beziehn: ein Weib vor einem. Altar, den fie mit Früchten ber 
ſchenkt Hat, eine Arı von Binde, die fie eben aus der Schalt 
emporzuziehen fcheint, mit diefer Schale hoch über dem Alter 
haltend, welche bepden Segenftände Hr. Millin nad feine 
ſchwankenden Lehre in den Peintures de vases für Bilde 

der Frömmigkeit und Reinheit der Eingeweihten nimmt; un 
dann dieſe Frau (doch iſt fie Hier anders gefleider), fi ned 

dent Skelet des Todten mit diefer Winde büdend, denn ft 
„icheine e8“ aufjnbeben, pour indiquer, que, purifie par 
les mystöres sacr&s, il entrera dans les isles fortunde, 
Delphine und andre Seethiere, im Innern gemalt, werden 
eben dahin bezogen. 

Während der Reiſen des Verf. in veyden Abrugzo ne 
Apulien wurden nod fünf andre. Gräber entdeckt, wovon dei 
erfie, wie Nr. 1. und 4. mit einer weiten, bier no mit 
Meinen Pyramiden auf den Eden geſchmuͤckten Mauer um 
ben if. Da der Verf. Über diefe Umzirkungen nichts fagt, 
bemerkt Rec., daß nad Mus. Capit. T. IV. p. 384 Opurm 

davon an mehreren alten Gräbern zu fehn, und daß es ci 
gewöhnlicher Gebrauch war, bey Griechen ſowohl, als Rh 
mern, die Gräber mit Mauer oder Graben zu umgeht: 
Paus. II, ag. VII, 4. 16. vgl. mehrere Inſchriften bey Fr 
bretti ad Tabul. Iliac. Das Grab, auf welches wir um 
zuruͤckkommen, trägt die Inſchrift: c. calvenrio quiet! 
augustalihuic ob munificent decurionum de 

creto et populi consensu bisellii honor datu! 
est. Weber die Geflalt des hisellium war man nad dem 
QDuartanten, ben Chimentelli darüber gefchrieben (Maraı 
Pisanum de honore bisellii.’ Boson; 1666.) und den dr 
mertungen einiger Spaͤteren ungewid. Auf Diefem Grabe || 
es nun inter der Inſchrift abgebildet, eine Art Bank, wor 
zwey figen koͤnnten, ob fie gleich für Einen beftimmt war, sa) 

mit einem Kiffen und Zierratden verſehen. ‚Die nur. in it 
Wunicipiom ſelbſt gültige Ehre diefes Sitzes har Aehnliqhten 
mit den Pıägen und Logen, die den oberſten Beamten M 
unfern Schaufpielen und Seften gegeben werden, nur daß fl! 
weniger algemein, und (nad dem alten Geiſt der Zaupfiaaıt) 



Descript. des tombeaux à Pompei par A. L. Millin. 569 

formlicher war. Alle bisellarii, die auf den Gefannten Spur. 
fchriften erwähnt werden, waren Augustsles,, aber nicht alle 

Auguftaten hatten diefe Ehre. An den beyden Seiten dieſes 
Grabes find Eichenfränze, an dem Aufſatz oben find Palm— 
blätter angebracht, die, fo wie der Palmſtumpf, woran bie 
Statuen der Wagiftratsperfonen mit einem scrinium voll 

Büchern auf der andern Seite, und des Mercurius ruhen, 
Bedeutung haden, An den Bleinen Pyramiden find Gyps— 
figuren, wovon nur Die bedentenderen ‚geftochen find, gwey 

Victorien auf der Kugel fiehend, ein Band, und die andre 

‚ ein Gewinde haltend, Dedipus vor der Sphinx, und.ein ruhens 
der Heros, das Paragonium an einem Eippus aufgehängt, 
worauf ein durchbrohenes Rund oder ein Doppelcing liegt, 

‚ eine Keule auf den. Schenkel geſtuͤtzt (nach dem Stich, nad 

‚ der Beſchreibung ift der Gegenftand zweifelhaft), vielleicht 

‚ eher Herakles als Dedinus zum zweytenmal. Dieſes alles 
. möchten. wir lieber als ſchmeichelnde Beziehungen auf das Les 
ben des Mannes, als Scharffinn, Thätigkeie und Kraft, Ers 
En wie auf die myſtiſche Lehre betrachten. Der Eingang - 
in diefes Grab war damals zugemauert, weil die Königin das 
Innere zuerſt ſehen follte. Das vierte Grabmal, welches 
. Näpoleja Tyche, eine Freygelaſſene, bey ihren Lebzeiten, für 
Ab, €. Munartus, auch bisellarius, daher das bisellium 
hier wieder. abgebilder ift, und ihre Frepgelaffenen errichten 

laffen , bat ebenfalle einen Mauerumfang mit Beinen Pyramis 
ten, und an den Wänden der Vorder s und Ruͤckſeite Stuc⸗ 
coreliefe. ‚Auf diefer if unter der Infchrift eine Opfechandlung, 
vermurhlich auf die Leichenfeyer gehend, und über derfelben die 

Düfte der Erbauerin, in die Arabesten aufgenommen , die das 
Ganze umfafien,. Auf jener tft in ähnlicher Einfafung ein 
Schiff, deſſen Einrichtung manderley zu bemerken darbietet, 

bemannt mit vier nackten Kindern (gönies funebres), welche 

Die Segel einziehn, und zwey bekleideten Figuren von gleicher 

Größe, wovon der eine anweist, und der andre mit ausges 
firediem Arm fiat. Dies Schiff deutet auf die Ruhe von den 
Setuͤrmen des Lebens; ein Bleiner Verfioß ift es, wenn Kr. 

Millin die ara tranquillitatis im Capitoliniſchen Mufeum mit 
einem ISchiff mit ausgefpanntem Segel und einem Piloten 
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hierher zieht; da fie in Verbindung mit den Altären des Nie - 

tun und der Winde am alten Safen von Autium gefunden 
wurde. In dem Innern dieſes Grabes fand man von den 

Gefäßen aus rother Erde mit rohen Retiefen, die in Franlı 

reich, Beigien und England häufig gefunden wurden, und in 
Donpeji wie Chineſiſches Porzellan bey uns geweſen fen 
mögen. Meben diefem Grabe iſt, aud von einer nicht regılı 

mäßig viereckten Mauer eingeihleffen, ein Triclinium, mi 

einem Tifh in der Mitte, vor dem ein rundes Loc, im Bodın 

iſt. Dies Triclinium wurde, wenn die Leihenmahlzeiten, dit 
in Inſchriften fo oft erwähnt werden, gefeyert wurden, vi 

muthlich mie Polftern bedeckt. Das lebte Grab (denn elnd, 
wenn man aud das Trislinium mit zählte, von den fünf zu 

legt entdeckten, .ift weiter nicht erwähnt ) gleiche einem Alta, 

iſt (chön aus Quadern erbaut, und hat feine AInfchrife 
. dem begonnenen - Wert von Herrn Mazoi, Lies ruines de 

Pompei, follen biefe Gräber im Großen geſtochen werden, 
welches fle fehr verdienen; da die Zeichnungen des Hrn. Cat 

etwas fluͤchtig ſcheinen und in manchen kleinen Umſtaͤnden nicht 
einmal mit der Beſchreibung Übereinftimmen. Ste follen ar 

der fhönen Straße und durch Ihre eigne Schönheit eine. feht 
- angenehme Wirkung machen, und, mohlbehaiten mie fie fin, 
von der Pracht der Appiichen Straße eine lebhafte Vorſtellung 
erwecken. Gleich im Anfang diefes Schrifthens macht Hr. D. 
aufmerffam darauf, mie durchgreifend die Entdeckung vor 
Pompejſi auf die Geſtalt des Hausgerähes, die Einfaſſungen 
ber Tapet-» , die Stickereyen, die Porzellanmalerey , die Ery 

and Silberarbeiten, u. f. w. gewirkt Haben. Die Campaniide 

Gefäße, die faft zu gleicher Zeit befannt zu werden anfingeh 
beförderten diefe Ummwälzgung bes Geſchmacks in allen Bee 

rungen, die wir aber nicht für fe vorcheilhaft im Ganzen un 
Allgemeinen, noch für fo wohlbegruͤndet und dauernd anfıha 

koͤnnen, ale der Berf. zu thun fcheint. 
Mr. 3. Diefe Münze, die Hr. M. in Tarent fonftı 

kommt mit der zuerſt von Winckelm. Werke IH. 3. ©. 16 
(oder Wiener Ausg. S. 138) beſchriebenen überein. Es mt 
damals ein Exemplar im koͤnigl. Cadinet und eines in MM 
Sammlung des Herzogs von Noja, die aber beyde verſchlender 
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worden find. Eines iſt feit 1764 auch in der Parifer Samms 
lung. weiches fie nicht aus Neapel erhalten hat; von jenen if 

eins in Neapel geblieben, das andre jeht unbelannt. ‚Der 

Stier, ale Sinnbild des Fluſſes, woran Siris lag, iſt auf 
dein Eremplar des Hrn. Millin derſelbe; aber die Schrift 
beyder Städtenamen eigen. Pyx iſt rüdmärts gefchrieben, 
und v und & gleichen ſehr den Lateiniihen Zuͤgen derfelben. 
Auf der andern Seite iſt ospıvog buſtrophedon gefchrieben, 
Bıpız unter, und og Aber dem Stier. Der Berf. macht es 

zweifelhaft, daß fih die Münze anf die Verbindung beyder 

Skaͤdte beziehe, und fehr wahrſcheinlich, daß, wenn es dens 
mod) fey, die Weänge nicht in Pyrus, fondern in Siris ger 
ſchlagen ſey. Im andern Fall würde Poros, ein fonflunbes 
Fannter Dame, eine Magiftratsperfon ſeyn. Zu arpıvos denkt 
er nicht voupwos , fondern, mie in PSOTOAL Ta; , zporoVLarag 

und andern, das Voll. Darum fey ed auch nicht durchaus 

nothwendig in Strabon, wie die Werfaffer der neuen franzöfls 
(chen Weberfegung T. 2. p. Soo gethan, für @irinitis gu 
leſen Siritis. Ueber beyde Städte ik, nach der Gewohnhelt 
numismatiicher Wonographieen, was darüber bekannt iſt, zus 
ſammengeſtellt; außer dem ift fie nicht, wie die meiften der⸗ 

ſelben, duch mähfam in die Enge des Gegenſtandes herein⸗ 

geswängte und eingefchwärgte —— langweilig und 
anaueſtehnch — 

Lettera al Sigaor. Domenico Sestini sopra due medaglie Greche 
del Gabinetto Reale di Milano. Di G. C. Milano Tipo« 
gräphia Mussi. MDCCCÄI. 5ı ©. 8. 

Der Verf., der an einem befchreibenden Verzeichniß der 
Sammlung arbeitete, fcheint durch dies Schriftchen haupkſaͤch⸗ 

sch die Aufmerkſamkeit auf dies in wenigen Jahren entflandne, 
reiche und, wie er ſagt, fhon mit den erſten in Europa wetts 

eifernde Eabiner lenken zu wollen. Die beyden Münzen find 
von ihm ſelbſt geflohen. Die erfie: Pilei Dioscurorum 

ätellati, rotto tenia serpens in area pharetra recta, Cum 

J 
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loro pendulo et sagitta transversa. Ruckſeite: AIZI AR. 5. 
Die einzige fonft bekannte Münze dieſer Stadt iſt bey Eckhel 
Numi vet. anecd. p. 152, vgl. Doctr. N. t. 2. p. 316, 
wo ein weiblicher Kopf, und auf der Ruͤckſeite ein Delphin, 

worauf AA, oder wenn man will AA und Arsoıar, buſtro 

phedon, ausgefchrießen. Hr. Seſtini glandte Gründe zu haben, 
daß diefe Manze nicht der Kretiſchen Stade, der fie Eckhel 

zuſchrieb, fondern der gleihnamigen Illyriſchen zugehoͤrte. 
Diefe werden von dem Verf. beſcheiden und geſchickt entkräftet, 
wie fie denn, fo wie die ihm nachher von neuem entgegenge 

ſtellten, nicht weit her find. Die Rohheit der Arbeit,  welde 
den Münzen von Kreta eigen ift, der Köcher, eins ihre 
Lieblingefinnbilder, (Rasche Lex. Num. T. 6. .p. 1062) 

und ber Delphin, da Liffos in Kreta Seeſtadt war, Dalmit 
oder Dalmium in Illyrien aber, worauf Seſtini die Buchſta⸗ 
Sen AA bezieht, nicht, ſprechen für Eckhels und des Herrn 

G. €. Mepnung. Die andre: Sine epigrapbe : Heraclius 
et duo filii stantes, cum disdematibus erucigeris singuli 

dextra globum erucigerum tenent, Ruckſeite: M. maguum, 
sipra monogramma Christi sic expressum P, inferne A, 
Hinc TIBEPIAAOG, inde epigraphe Araba, hoc est Tiberie, 
AE. II. Der Berf. zeigt, nach einer Überfldifigen Ein leitung 

üder die Arabifcye Geschichte, durch weiche Ereigniffe der Ge 
brand) Arabifher Sache auf den Münzen von Palaſting, 
wie in dem Lande allmälig eingeführt worden, feruer, wie 

zur Zeit dee Heraclius der Zuſtand von Tiherius blähend ge⸗ 
nug geweſen, um eine eigne Muͤnze zu prägen, und macht 

dann bie noͤthigen Bemerkungen über die Griechiſche Anffchrift. 
Mit den Münzen bes Kaiſers Saleriue Maximianus hörten 
bekanntlich die Griechiſchen Aufichriften auf und wurden erfl 
unter Nicephorus I. wieder eingeführt: doch kannte man bis 
ber drey Ansnahmen, und bier wird Die vierte geliefert. 

Wk 
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Osservazioni sull’ arena e sul podio del? Anßiteatro Flavie 
fatte dal Signor P. Bianehi di Lugnano „ Architetto In- 
gegnere e Socio corrispondente dell’ Accademia Romana 
d’Archeologia,, ilustrate e difese dal Sig. Lorenzo Re Ro- 
mano, Publico Professore d’Archeologia nell’ Archiginna- 
sio Romano, Membro della Commissione de’ Monumenti 
e delle Chiese e Membro ordinario dell’ Accademia Ro- 
mana di Archeologia, nella sessione della suddetta Accade- 
mia li 17. Dec. 1812. Discusse e confutate dal!’ Avvocato 
Carlo Fea Commissario delle Antichita ,„ Socio ordinario 
della stessa Accademia. Parte prima e seconda. Roms 
nella stamperia di Paolo Salviucci MDCCCXIII. 39 und 
63 S. & Mit dem Brufbild ded Verf. ab amicis. 

Kr. Fea tft fehr aufgebracht gegen den Architekten Bianchi, 
weil ihm dieſer mit Bekanntmachung der neuen Entdeckungen 
im Koloffeum zuvorgekommen. Allerdings leitete Fea die, noch 
gar nicht beendigten, Nochgrabungen, Hatte ihn ſelbſt über 
das Entdedte unterrichtet, ihm vielfältig die Schwierigkeiten 
und Zweifel gezeigt, die noch zu Iöfen übrig blieben, und , 
hatte ſchon ſeit mehreren Sahren To viel Thätigkeit in An— 
fehung der Nachgrabungen, die gewiffermaßen als fein Wert 
betrachtet werden konnten, bewieſen, daß er erwarten durfte, 
man werde ihn erft die Sache vollenden und zur Sprache 
bringen laffen, wo dann noch jedem frey blieb, eine entgegens 
gegeſetzte Meynung geltend gu maden. Nun ſucht er fi 

durch fharfe Rüge der Mängel und Verſehen der voreiligen 
Erklaͤrung wieder Raum zu machen, und die Aufmerkſamkeit 
auf den nod nicht abgerhanen Gegenftand feftzuhalten und zu 
fpannen. Seine Verdienſte um die Roͤmiſchen Gebaͤude wol—⸗ 
len wir bier mit feinen eignen Worten anführen: „Sch 
zweifle nicht, fagt er, die große Frage über das Pantheon 
geendigt zu Haben, indem Ih in meinen Annotaziom alla 
memoria sut diritti del Principato sugli antichi edihizt 
sagri & profani p. 06 ff. durdy die genauften Beobachtungen - 
über das ganz verbundne und in eins gebaute Gebäude bie 
zur größten Augenfcheinlichteit bewies, daß es ganz ein Werk 
von M. Agrivpa und ganz aus Einem Guß tft, und dur 
Die Nachgrabungen umher konnte ich davon eine von der bis⸗ 
ber befannten ſehr verfchiedene Worfiellung geben, die ich in 
Kurzem noch beffer wiederholen werde. Schon Habe ih nm 
Theil meine Unterſuchungen über deu runden Tempel des Her⸗ 
cutes, nicht der Veſta, am Tiber, der Akademie geleſen uns 
Herausgegeben ( Guattani Mem. encicl. Vol. 4. p. 25), 
und werde fie bald volltändig geben. im: verfloffenen Jahr 
las ich ebeufalls dee Akademie meine in Hinſicht der Kanſt 
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und der Gelchrfamfelt neuen Beobachtungen Über den Friedens 
tempel vor, die mächfens beranstemmen werden; — fe wie 
weine Bemerkungen über die Thermen des Titus umd die dort 
gefundenen heiligen und profauen Baden, über den Tempel 
des Jupiter Tonans und feine Umgebangen, über das Zerum 
Trajans, und den Mons Pincius, und die drey alten Tem 
vel, die dur die Nachgrabungen in ©. Nicolo in Carr 
nen ins Leben erfiehn lieh. Inébeſondere iſt es mie um ſe 
wichtiger , das Amphirhearer zu erfiären,, als das Gebäude in 
jeder Hinſicht alle- andern übertrift, und als es feis langt 
Zeit eine Liebhaberey von mir geweſen. Kor 28 Jahren 
ſchrieb ich einen geſchichtlichen Abriũ davon ( Stor. d. arti 
T. 5. p- 593); und zuletzt habe ıh das Wergnügen gehabt, 
zugleich durch meinen Vorſchlag und Leitung, feit 1800, dk 
dren Dinge ausgeführt zu fehn, die vor mehr als 200 Jahren 
Sontana vergeblich nachſuchte, daß ber Dünger weggenommen 
wurde, den man in den fhönften Hallen modern ließ, um 
Salpeter daraus zu ziehn; daß der Schutt nidye mehr von 
den Kärnern hingebracht werden durfte, und daß der große 
Pfeiler gegen den Lateran errichtet wurde.“ ‚ 

Der erfie Theil des gegenwärtigen Scrifthens if an de 
Architekten gerichtet, und enthält Quesiti, auf die ausgehote 
nen Stellen feiner Schrift begogen,, deren Uinwahrheiten, Zwei 
felhaftigketten und Jerthuͤmer demnach fehr zahlreich zu ſeyn 
feinen! Der Ton if nue im Anfang gemäßige, und die 
‚Anrede stimatissimo e veneratissimo Consocio läßt nid 
erwarten, daB man auf Verschen floßen werde, wie: 

Si duri puer ingeni videtur,, 

Praeconem facias vel architectum. 

Die Hauptverſchiedenheit Sender Anfihten liege darin, da 
Here Bianchi die Tabgrinthifhen Mauern, die man, aufgegru 
ben, für die Stuͤtzen der Arena, und Fea jene aus einer Ipb 

teren Zeit und die urfprönglihe Arena tiefer gelegen glaubt. 
Der andre Theil ift, mit mehr Achtung und Schonung, 48 
Herrn Lorenzo R., denfelben, der die Marmorwerke di 
Eapitols herauszugeben vor einigen Sahren anfing, gerihte, 
und ift, fo wie der erfle rein architektoniich iſt, Dagegen bloß 
antiquariſch und gelehrt. Er betrifft das Podium, were 
keine Spur übrig iſt, das alfo bloß nach den Worten dit 
Alten und-nach andern Amphitheatern und Cireusruinen be 
urıheilt werden muß, fodann die urfprüngliche Einrichtung de) 
Koloffeums zur Naumachie, welhe die Gegner gegen di 
ausdiuckliche nnd in der That unumfiößliche Zeugniß des Die 

Caſſtus und Burton abläugnen, und worauf es dep der Frapt 

® 
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über die Tiefe der Arena Hauptfählih antemmt. Darauf 
werden verfchtedene Stellen alter Autoren, welche jene auf Me 
neuentdeckten Gemäuer bezogen, hHinlängiih ins Licht geſetzt 
und ihre Beziehung auf Die Streitfrage abgewieſen, ferner 
gezeigt, wie wenig dabey auf eine fhon von Muratori ger 
kannte und jeßt wieder aufgefundene Inſchrift von Herſtellung 
der Arena und des Podium durch einen Konful Baitlius im . 
fünften oder ſechſten Jahrhundert anfemme, und endlih auch 
die in den Weq geftellte Schwierigkeit wegen des Augpunkts 
mweggeräumt. Das ein kleiner Theil der Arena nicht von allın 
Punkten aus geiehen werden fonnte, durfte fein Hinderniß 
ſeyn, das Merk in dieſer Größe und den fonft erforderlichen 
Verhaͤliniſſen auszuführen, und der Mittelpunft der Arena 
enthielt ja auch im allgemeinen das Sehenswerthe. Die eis 
gentlihe Naumachie feld und andre Umflände kommen hinzu, 
diefen Einwurf zu entkräften. Obgleich Kr. Fea mit Recht 
feine Unteriuhungen als noch bey weitem nicht geichleffen ber 
trachtet, indem die Nachgrabungen noch nicht zur Hälfte beendigt 
find, und Bis jegt jede Mauer, jeder Stein, -jede Ziegelcon« 
firuction, jede Wölbung, jeder leere Raum und was man 
font für Theile aufgrub, Fragen, und wefentlicde Fragen ans 
regte, und durch anicheinende Widerfprähe die Aufloͤſung zu 
verwirren und zu erfchweren beytrug, und da fih ja noch 
wichtige Segenftände, Treppen, um in die Arena hinakzugehn, 
und Kloaken, Auskleideſtube, Kammern für die Gladiatoren 
und andre Leute, Treppchen, porta libitinaria und sanavi- 
varia u. ſ. w. finden koͤnnen, fo kann man doch dies Echrifte 
chen als einen vorläufigen fehr inhaltreihen, und von vielem 
gründfihen und von der nörhigen Kenntniß und Belefenheit 
unterſtuͤtztem Forſchungsgeiſt zeugenden Beptrag zur Kenntniß 
dieſes wichtigen Gebaͤudes betrachten. Angehaͤngt iſt noch eine 
Nachricht von der Grabung um die einzelne Säule bey dem 
Bogen des Septimius Severus, die man bald zu diefem, bald 
zu jenem alten Gebäude gezogen hat, und Bemerkungen über 
die entdeckte Inschrift, wonach fie nur eine dem Kaiſer Phos 
tas im Sahr 610 errichtete Ehrenfäule if, worauf feine 
Statue, aus Erz und vergofßdet, fland. 

Wk, 

Grundriß der medicinifhen Encnclopädie und Methodologie sum Ges 
. braude bey feinen Vorleſungen entworfen- von D. Jobann 

Wilhelm Heinrich Conradi, Wrofeffor der Medicin zu 
Heidelberg. Zwepte durchaud umnearbeitete und verbefferte Aus⸗ 
gabe. Marburg, bep Johann Chriſtian Krieger. 1815. XVI 
md 160.©.. 8. Mn 
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Bey der neuen Bearbeitung dieſes Lehrbuhes hat fich der 
Werf. (welcher dem Plane unierer Jahrbuͤcher gemäß diefe Au | 
geige feld uͤbernimmt) auf alle Meile bemüht, Dafjelbe in 
einer wirklich verbefferten Geſtalt erfcheinen zu laſſen. Die 
Werbefferungen betreffen aber fomwohl die ganze Anorvnumg, als 
Die Ausführung der einzelnen Gegenſtaͤnde und insbefonber: 
auch den Listerariihen Theil des Werkes, in welchem nämlid 
nicht Bloß die feit der erfien Ausgabe erfchienenen hierher gehdı 
rigen Werke, fondern auch manche andere, früher mit Unrecht 
eusgeldffene,, nachgetragen worden find, dagegen auch bin und 
wieder. eine firengere Auswahl vorgenommen worden ift. 

. Die Ordnung der Gegenftände if jest folgende: Sinlei— 
tung. Begriff und Wichtigkeit der medicinefhen Encyelopädie 
und Methodologie. Einleitung in die medicinifche Litteratur 
als ein Hauptgegenftand der mediciniihen Methodologie. Erı 
Res Capitel. Von der Medicin im Allgemeinen. Zweyte⸗ 
Eapitel. Bon dem Stande des Arztes und den zur Bildung 
deffeiben nöchigen Anlagen wad anderen Eigenſchaften. Dris; 
tes Capitel. Non den zur Bildung des Arztes erforderlichen 
vorbereitenden und Huͤlfekenntniſſen. Biertes Capitel. 
Bon den mebiciniihen Hauptwiffenichaften. Fünftes Capit 
tel. Von der Staatsargneylunde.. Sechſtes Capitel, 
Von der Thierarzneykunde. Siebentes Capitel; Won de 
Litterärgefchichte der Medicin. Achtes Capitel, Wonder zum 
academiihen Studium der Medisin erforderlichen Zeit und der 
Ordnung, in weider die einzeinen Vorleſungen gu Hören find, 
und von den mediciniichen Reiſen. = 

. Die in der erfien Ausgabe als ein Anhang. zu dem übe 
das Studium der Litterärgefchiihte Geſagten mitgesheilte Chu 
rakteriſtik einzelner alter Aerzte hat der Verf. jetzt meggelaffen, 
indem diefeibe doc eigentlich .ein Gegenſtand der Litterärge 
ſchichte ſelbſt ift oder wenigſtens eher für eine fvecichle metho⸗ 
Dologifche Abhandlung fih eignet. Sonſt hat er noch Dieielde 
Ueberzeugung von der Wichtigkeit des Studiums Der alten 
‚Aerzte, hat auch darauf ſowohl im Allgemeinen hier ($. 23.) 
aufmerkſam gemacht, als die Schriften der bedeutendflen alten 
Yerzte, weiche fi auf die in der Encyclopädie und Methode 
logie betradyteren einzelnen Wiſſenſchaften begiehen, immer ges 
börigen Orts angeführt. ; 

Uebrigens hat er hier, wie in der erften Ausgabe, bie 
Beurteilung der angeführten Schriften. auf den muͤndlichen 
Vortrag verfpart, in. weichem natuͤrlich überhaupt Diefer gu 
Borlefungen beftimmte Srundeiß feine weitere Erfäuterung ers 
‚halten muß. a a Per I. We H. Conradi. 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. | 

1) Kurzgefaßtes Spſtem der gerichtlichen Ar medwiſſenſchaft. | Entwors 
fen. von Dr. Johann Daniel Metzger, meyl. Sr. Koͤnigl. 
Majeflät von Preußen Geheimen Rathe und Leibarzte, Profeflor 
der Medicin und Anatomie auf der Univerfität Koͤnigßberg. Nach 
dem Tode des Verfaſſers revidier, verbeffert‘, mit den nöthigen 
Zufögen und einem Regifter verfehen von Dr. Chriſtian Gott⸗ 
fried Gruner, Herzogl. Sachfen = Coburg » Saatfeldifcheni 
Geheimen Hofrathe und Leibarzte u. ſ. f. Vierte verbefferte und 
vermehrte Audgabe. Koͤnigsberg und Leipzig, bey A. W. — 
1814. XVI und 544 ©. in gr. 8. 

2) Lehrbuch der gerichtlichen Arzneykunde fuͤr Rechtsgelehrie. "Dot 
Dr. Georg Heinrih Maſius, Profeffor der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft auf der Univerfirät zu Roſtock und verſchiedener Gelehrten⸗ 
geſellſchaften Mitgliede. Erſter Theil. Propaͤdeutik fr gerichti. 
Arznepkunde, Zwevter Theil. Syſtem der gerichtl. Arznepkunde. 
Zweyte ſehr vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Altona, bey J. 

SF. Hammerich. 1814. 1. Th. XII und 132 ©. 2 . Th. rl und 
226 ©. in gr. 8. 

3) Soyſtematiſches Handbuch der gerichtlichen Ar mevkunde, sum Ges 
brauche für Aerzte, Wundaͤrzte, Rechtögelehrte, und zum’ Leit⸗ 
faden bey öffentlichen Vorleſungen. Don ‚Iofeph Bernt, 

Doctor der Heilfunde, k. k. ordentl, und öffentl. Profeffor. der 
Staardarznepfunde an der hohen Schule zu Wien. Wien 1813. 

‚bey Kupffer und Wimmer. XII und 335 ©. ar. 8. 

4) Suftem der gerichtlichen Phyſik, von Dr. Wolf Fried rich 
Wilhelm Kloſe, K. Preußiſchem M ——— Adiuncten 
und Kreis⸗Phoſikus, Directorn und Erſtem Arzte des Breslaui⸗ 
ſchen Hoaudarmen⸗ Medicinal-Inſtituts u. f. f. Breslau 1814. 
bep J. F. Korn d. alt. XXXVIII und 322 S. gr. & 

Da gerichtliche Arzneywiſſenſchaft hat bey keinem Volke einer 

ſo weit gediehenen wiſſenſchaftlichen Ausbildung und eines ſo 

jedeutenden und gefeglich angeordneten Einfluſſes auf die Nechrss 

oflege ſich zu erfreuen, wie bey den Deutſchen. In unſerm 

Vaterlande e die Geſetzgebung zuerſt das Beduͤrfniß in 

57 
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ſolchen zweifelhaften Nechtsfaͤllen, die eine Aufhellung an 
Srundfägen and Kenntniſſen der Medicin gewinnen koͤnnen, 
die Zurachgiehung der Aerzte als Sachverftändiger in foro zu 
serordnen. So mie die peinliche Halsgerichtsordnung folht 
für die Criminalfaͤlle befohlen Hatte, fo haben fpäter, in allen 

Deutſchen Staaten, die Geſetze dieſelbe auch bey civilrechtlichen 

Unterfuhungen vorgefchrieben, mo das ärztliche Gutachten. von 
Mugen feyn kann. Britten und Zrangofen find darin weit 
inter uns zuräckgeblieben; denn es’ ift bis auf dem heutigen 
Zag weder die Ilnentbehrlichkeit und der Mugen des gerichts 

aͤrztlichen Urtheils von der Geſetzgebung diefer Voͤlker gehiris 

anerkannt und ausgeiprochen *), noch andrerfeit dafür geist 

worden, daß die Ausäbung gerichtlih medicinifcher Akte mm 
tüchtigen Medicinalperfonen anvertraut werde **). Au 

“eben diefem Grunde aber ifi die gerichtliche Argnepmifenfguf 
in England und Frankreich weit binter andern Zweigen di 
aͤrztlichen Wiens zuruͤckgeblieben. In Deutſchland hingegen 
iſt der geſetzlich beſtimmte Einfluß der gerichtlichen Medtin 
anf die Rechtspflege und ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung Han 

in Sand gegangen, und beyde haben ſich wechſelſeitig befi 
dert: Keine andere Nation Hat eine Litteratur aufzumeilt 
die im Gebiet der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft mit der uni 
gen, an Zälle und innerm Gehalt, ſich meſſen könnte. Br 

die Menge der fpftemarifhen Schriften in diefem Fade, di 
zahlreichen Altern und neuern Sammlungen von Gutachten, 
Differtationen, Programmen und Auffägen, die ſchaͤtzbare 

Monographien über einzelne Theile der gerichtlichen edit 

*) Die Unterfuchungen Durch Gerichtöärzte find in Frankreich til 
nicht in alten Fällen , die folche noͤthig machen, gefegfich vor 
ſchrieben, theils Fönnen Die gerichtlihen Bebaͤrden ſo W 
Werth auf ein Arztliches Gutachten legen, als ihnen gut dunft, 
(Vergl. Wegeler fünf med. ger. Gutachten über ein ® 

- hängt gefundnen Knaben ꝛc. Koblenz 1812.) ' 
2*) Sn England reicht das ausgeſtellte Zeugniß eines Wunder 
” Ber felbft Aporheferd über vorhandne Geifteözerrürtung 10 19 

einen Kranken in ein Irrenhaus bringen zu dürfen. (E + 
M. Cor prakt. Bemerkung über Geiſteszerruͤttungen. HI 

” 1811, ©. 217, 
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fennt, die wir in Diutſchland beſitzen, wird in jener Dehaup⸗ 
tung feine franzoͤſiſche Ruhmredigkeit finden mollen. 

Haben wir aber auh Viel und Großes geleifter, fd if - 
och dey weitem noch nicht Alles gethan, und das ziel noch 
ein. Zwar dat fih der bequeme Glaube einiger berühmter 
Männer, und mehr noch ihrer nachbetenden Anhänger, ber 
neiſtern wolfen, als fep dur) ihre Forſchungen die Wiſſenſchaft 
rſchoͤpft, kein Zweifel gegen ihre Lehrſaͤtze mehr zu erheben, 
md Sewibhele, to fie dieſelbe nicht gefunden, nicht zu er⸗ 
angen.“ Aber denkende Aerzte können einem folhen Stauden 
Ih nicht hingeben. Denn Naturkunde, und Medicin, als Er— 
ahrungswiſſenſchaften, erweitern täglich ihr Gebiet durch neue 
entdeckungen und, da die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft aus 
enen ihre Kenntniſſe ſchoͤpft, fo iſt die Nothwendigkeit einer 
teten Fortbildung'fuͤr dieſe erwieſen. Auch kann nicht ohne 
influß bleiben, daB Necheswiffenihäft und Sefeggebung in 
euern Zeiten die Fragen näher beftimmen, die fie zum Behuf' 
er Rechtspflege von den Gerichtsaͤrzten eigentlich beantwortet 
iſſen wollen. | 

Bey der Anzeige einer Reihe von Merken über die ge⸗ 
chtliche Medicin fehlen es nothwendig, die obigen Bemerfun; 
n voranszufenden, um von dem nachgewiefenen Standpunfte 
16, auf welchen ſich diefe Wiſſenſchaft bey uns befindet, die 
orderungen zu beflimmen, welche die Kritik mit Recht an die‘ | 
‚genmärtig über diefelbe erfcheinenden ;Lehrbfcher gu machen 
te Außer den auf die Form ſich beziehenden Bedingungen . 
ner guten Anotdnung,, eines deutlichen und faß lichen Vortra⸗ 
s und der noͤthigen Vollſtaͤndigkeit, find für ein gutes Lehrbuch 
efer Doktrin beſonders nachſtehende Forderungen unerläßlich. 
Da die gerichtliche Medicin lediglich in ihrer Beziehung 
f die Rechtspflege Daſeyn und Werth Hat, fo muß der Lehr 

: audy immer den rechtlichen Zweck der Unterſuchung vor 
ıgen haben. Wo alfo die rechtliche Anſicht andere Gefichtss 
nete angibt als irgend eine andere Betrahtungsweife, darf 

: Lehrer auch nur von dem Geſichtspunkt ausgejen, welcher 
: rechtlichen Anfiht entſpricht (3. B. bey Beurtheilung der 
dtlichteit einer Verletzung). 2) Alle Erfahrungen, Verſuche 
d Beobachtungen in der Medicin und Ihren Huͤlfewiſſen⸗ 

7 
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ſchaften, die eine Beziehung anf gerichtlich mediciniſche Unter 
füchungen haben, muͤſſen darin benugt feyn. Keine Beobakı 
tung .- die gehörig beglaubigt iſt, Darf darin verſchwiegen, fin 
nut deshalb als falfch dargeftellt werden, weil fie bisher ann 
nommenen Lehrfägen widerfpricht (3. B. im der Lehre m 
ber Fungenprobe, von den Spätgeburten, Vergiftungen n. |.f) 

3) In allen bisher freitigen Lehren müfen bie Moment, 
weiche für irgend eine der entgegengefehten Anſichten mit vilb 

ger Gewißheit, oder doch hoher Wahrſcheinlichkeit, entſcheide⸗ 

tönnen, treu. und vollſtaͤndig dargeſtellt und erörtert "werden, 

4) Sn. ſolchen Unterfuhungen, mo entweder überhaupt, ob 
doch nach dem jegigen Stande unfrer Kenntniſſe, der Geriätk 
arzt, keine entſcheidende Gewißheit geben kann, find die Ms 
mente forgfam hervorzuheben, welche auf das richterliche Urthel 
Einfluß Haben können (3. B. in den Fällen, mo über W 
Leben eines neugebornen todtgefundenen Kindes oder die En 

fehungsweife einer Verletzung deſſelben feine Gewißheit # 
erlangen iſt, die Hervorhebung der möglichen: Säle, wit di 

Lungen auch ohne Athmen ſchwimmfaͤhig ſeyn, oder bie Be 
letzung ohne Schuld der Mutter entſtehen konnte). — * 
mehr ein Wert über bie gerichtliche. Arzneywiſſenſchaſt dit 

Fordernngen- befriedigt, um fo mehr wird, daſſelbe auf Zwrd 
waͤßigkeit und eine ‚dem dermaligen Stande der Wiſſenſce 
ange eſſene Vollendung Anfpruch machen können. Nach die 

Anti en iſt das Urtheil Über die vier anzuzeigenden u 
Bücher entworfen. 

Mr. 1. if die vierte Ausgabe von dem bekannten Be 
eines, in der Listerasur der gerichtlichen Arznenmipfenidf 
ſehr berühmten Lehrer... Metzzger's großes Werdienf W 
diefen Zweig. des ärztlichen Wiſſens IR allgemein anerfam 
Sn der. dritten Ausgabe , die er noch ſelbſt im Sahte ı de) 

beforgte, fonnte er mit Wahrheit von feinem Epfem di # 
richtlichen Arzneymwiffenichaft fagen: daß daſſelbe zu einem Y 
teiffen Anfehn bey den Gerichten und auf Univerſitaͤten gell 
ſey. Die wirklichen Vorzüge des Werkes vor frößen 
oder gleichzeitigen, die zahlreichen förigen Schriften un 
Sammlungen Metzger's für die Staatsarzneykunde, je 

Nuf als Lehrer, RAAB und Verfaſſer von Gutachten 
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wie der Beyfall feiner zahlreichen Schüler und Anhänger, haben 
mit einander vereint diefem-Lehrbuche ein Anſehn unter Aerzten 
und Rechtsgelehrten verfchafft, deſſen ſich nicht leicht irgend 

ein Werk eines andern gleichzeitigen Schriftfiellers rühmen 
kann. Wir Haben oft Gelegenheit gehabt, uns zu uͤberzeugen, 
daß viele deutſche Rechtsgelehrte, beionders Gerichtsperfonen, 

gar fein andres gerichtlich mediciniſches Wert kennen. Viel—⸗ 

leicht ift der große Bepfall, den Metzger's Syſtem gu feiner 

Zeit gefunden hat, nicht ohne Einfluß auf die Hartnaͤckigkeit 
geblieben, mit welcher derfelbe manche einmal ausgeſprochene 

Lehrſaͤtze verrheidigte; auch mag das Feuer feiner Polemik wis 

der kuͤhne Gegner dadurch mehr noch angefacht feyn. — Hr. 
G. 5. Gruner bat, nad des Verf. Tode‘, die neue vierte 
Ausgabe, anf Verlangen des Verlegers, beſorgt. Er behielt 
(laut der Vorrede ) den vorigen Plan und die belichte Ord⸗ 
nung aus Achtung für den verflorbenen Freund, und weil x6 
der Verleger wuͤnſchte, Bey, ftrich flillfchweigend aus, was 
ihm entbehrlich zu ſeyn ſchien, feßte gu was fehlte, ſchob bie 
nothwendigen Berichtigungen und Zufäße am gehörigen Orte 
ein, brachte unter dem Terte in Anmerkungen, was mehrerer 
Ausfuͤhrlichkeit bedurfte, oder ftellte einige neue Paragraphen 
anf, wo der Zufammenhang dergleichen forderte; endlich ers 
jängte er die Litteratur. Der Umfang der von demfelben ges 
nachten Zuiäge fann ohngefähr danach abgemeſſen werden, daß 
Jie dritte Ausgabe 509 66 und 496 Seiten hat, dieſe vierte 
Ausgabe hingegen 548 $$ und 528 Seiten, ohne das hinzus 

jefügte Regiſter. 
Behy einem Werfe, das felt zwanzig Jahren in den Häns 
ien dee gerichtlichen Aerzte und ber Rechtsgelehrten ſich befindet, 
vuͤrde eine ins Einzelne gehende Anzeige bey der vierten Aus— 
abe des Buches gu fpät fommen. inhalt und Form deffelben 
‚ärften im Allgemeinen als bekannt vorausgefegt werden. Per. 
vürde alfo, dem Herkommen gemäß, mit einigen allgemeinen 
ſusdrücken des Lobes und der Verehrung für den verdienten 

Berfaffer und feinen berühmten Herausgeber, diefe Anzeige 
hließen koͤnnen, ohne deshalb Vorwuͤrfe zu fürchten. Da die 
dritik aber verpflichtet IE, zu erforichen, im wiefern ein neu 
efcheinendes Lehrbuch dem dermaligen Zuftande der Willens 
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ſchaft angemeſſen ſey, und dieſelbe ihre Achtung verdient 
Schriftſtellern nicht heſſer beweiſen kann, als durch eine gruͤnd 
liche Prüfung, fo möge dieſe hier wenigſtens an einigen wid: 

tigen Kapiteln des Mesgerfchen Soſtemes der gerichtlich 
Arznepwiffenfhaft unternommen werden. Rec. wählt dazu bi 
Lehre von der Toͤdtlichkeit der Werlekungen und won den tod 
gefundenen neugebornen Kindern, theils wegen ihrer Wichtigkeit, 

theils aber auch deshalb, weil Metzger auf feine Bearki 
‘tung eben dieſer Lehren einen befondesn Werth legte, wie die 
Bote zu $. 15. in der dritten Ausgabe beweist, 

as die Lehre von der Tödtlihkeit der Be 
lesungen betrifft, fo iſt folche, bekanntlich fett länger «li 
einem Jahrhundert, ein Stein des Anftoßes und ein Gem 
ftand der Zwietracht für die Schriftftellee Über gerichtlihe 
Medicin geweſen. Auch haben die Rechtsgelehrten und di 
Aerzte fich nicht gehörig darüber verfiändigen können und die 
Schuld der obwaltenden Mißverfländniffe einander gegenfeitis 

beygemeffen. Die Quellen diefer Irrthuͤmer und abweichende 
Anfihten Pönnen hier nicht alle nachgewiefen werden, aber 
manches, was fih darauf bezieht, wird fih aus dem Folgenden 
ergeben, 

In Metz ger's Syfem if die Lehre von der Toͤdtlichker 
der Verleßungen und deren Beurtheilung duch den Berichts 

arzt in vier Kapiteln fehr ausführlich vorgetragen. Der Berl. 
hat zuerft die Begriffe von Verletzungen, Toͤdtlichkeit and de 

Graden derſelben beſtimmt, ſodann eine hiſtoriſche Ueberſich 
der von den Schriftſtellern angenommenen Eintheilungen gege 

‚ben, ſich ferner fuͤr die Eintheilung in drey Grade oder Klaſſen 
(unbedingt — an und für fih — und zufällig toͤdtliche Ber 
letzungen) erklärt, endlich die Momente abgehandelt, die zu 

beachten find, wenn eine Verletzung von dem Serichtsarzt be 
ureheilt und zu einer der drey Klaffen der Toͤdtlichkeit gerechnet 
werden fol. Diefe Momente find die- ‚Gattung ber Verlegung 

bie Natur der verlegten Theile und endlich gewiſſe anderweit 
Beſtimmungen, die der Berf. zufällige nennt, und zu welden 

derfelbe unter andern Alter, Geſchlecht, Körperconfiintion, 
Geſundheitszuſtand, organifche Bildungsfehler, ferner vorüber 

gehende Zuftände, wie Zorn, Trunkenheit, Schlaf, fo wie die 
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Außern Verhaͤltniſſe der Zeit und des Dftes, und endlich die 

auf die Kur fi begiehenden lmflände rechnet. Wenn Ber, 
nun dennoch das Urtheil fällt: daß die Darftellung der Lehre 
von der Toͤdtlichkeit der Verletzungen in Mepgers Schrift 
unbefriedigend, mangelhaft, dem Zwecke der Rechtspflege kei⸗ 

nesweges angemeſſen fey, amd nicht nur unrichtige litterarifche 

Angaben, fondern ſelbſt auch einige falſche irreleitende Grund⸗ 

fäge enthalte: To kann nur die höhere Pflicht für die Willens 

haft und Wahrheit ihn vermögen, diefes Urtheil unumwunden 
auszufprechen, welches die unbedingten Verehrer des verdienten 

‚Mannes vielleicht ale eine Werfündigung an den Manen defjels 

ben betrachten werden. Auf jeden Fall darf ein ſolches Urtheil 
aber nicht ohne firengen Beweis bleiben, der alfo folgt. 

.2. In der gerichtlichen Arynepwiffenfchaft iſt die Beurthei⸗ 
fung der Verletzungen während des Lebens, ſowohl im 
Bezug auf die dadurch entflandenen Störungen der Gefundheit, 

ld. die etwa dadurch bedingte Gefahr für das Leben, von dem 

Urtheil Über die Tödtlichkeit derfelben nach erfolgtem 

Tode gänzlich zu trennen. Metzger, der beyde nicht von 
einander getrennt hat, iſt dadurch vorzüglich zur Beybehaltung 
der Toͤdtlichkeit an und für fich verleitet worden. 

2. Die Annahme von drey Hauptklaſſen tödtliher Vere 
letzungen, für welhe Metzger fi erklärt, iſt theils logiſch 
unrichtig, theils dem Zweck der Rechtspflege unangemefien. 

Die logiſche Unzuläaͤſſigkeit der Toͤdtlichkeit an und für ſich, ats 
eines Mittelgrades gwiihen det abfoluten und zufälligen 
(beſſer der nochwendigen und nihtsnocthwendigen) 
Lethalitaͤt, if fchon von Eſchenbach, Werner, Plattner, Roofe 

n. a. m. fo bündig dargethban, und an fi fo Mar, daß «6 

faft undegreiflich feyn-würde, wie Metzg er diefe Eintheilung 

vertdeidigen konnte, wenn nicht eine ganz verfehlte Anſicht 
ihn irre geleitet hätte. Der Grund, den Mesger ($. 65.) 
für die Nothwendigkeit des Mittelgrades der Toͤdtlichkeit an 
ſich anführt, daß der Gerichtsarzt deſſelben nicht entbehren 

koͤnne, wenn er bey Lebzeiten eines Verletzten von dem Richter 

Aber den Ausgang befragt werde, die Prognoſe zweifelhaft, 

und die Verletzung mit Sicherheit weder zu den abſolut, noch 

zufällig toͤdtlichen zu rechnen ſey: iſt durchaus nichtig. Denn 

— 
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in einem folgen Falle ift es viel paſſender, die Verletzung fir 
(mehr ober weniger ) gefährlich oder nicht gefährlich zu eu 

‚„ Hären. ‚Andy reicht dieſes für den Zweck des Richters vol 
kommen zu, indem er den Thaͤter zu gefänglicher Haft fun 
Bringen lafien, wenn der Arzt die Verlegung für lebensgefäh 
lich erklärt. Der andere Grund aber, daB Diejenigen, wald 

nur zwen Klaſſen der Toͤdtlichkeit flatniren, bald zu ſirenze, 
Bald zu nachſichtig in faro urtbeilten, und man deshalb ii 

Mittelgrades bedürfe, ift ebenfalls ohne Gewicht. Er bemeitt, 

daß Metzger keine deutliche und richtige Vorſtellung hate 

von dem Zwede,; zu weldhem die Gericht⸗ das Gutachten de 
Arztes über die Toͤdtlichkeit einer Berlegung eigentlich einholen, 

nody weniger von dem Tinfluffe, melden bie ärztlichen Ges 
Rimmungen auf. die Erhebung des Thatheſtandes und auf dit 

Zurehnung zur Schuld haben können und dürfen, Waͤre dem 
felben hinlaͤnglich klar geworden, daß der Gerichtsarzt imme 

nur die Tödtlichleit einer Verletzung in concreto, nie akt 

in abstracto zu beurtheilen hat; daß für die Erhebung dei 

Thatbeſtandes der Toͤdtung es völlig zureichend iſt, daß de 

Arzt die Merlegung in dem gegebenen Falle für die phpfid 
wirkende Urſache des Todes erklärt, toben es alfo gar nid 

Darauf ankommt, ob eine ähnliche Verlegung an andern Ju 
dividuen geheilt wurde; daß ferner in ben Fällen, wo it 
Richter die . Ausſage des Arztes über - die Beſchaffenheit der 

Werlegung und den Cauſalzuſammenhang wiſchen derſelben und 

dem Tode, für die Zurechnung zur Schuld und Strafe benußt, 
ganz andere und genauere Beſtimmungen nöthig find, als dit 
angenommene Toͤdtlichkeit an ſich ſchließt und bezeichnet; — 
ſo wuͤrde er ſchwerlich dieſen ganz unrichtigen und für bit 

Rechtspflege unbeauchharen. Mittsigrad der lethalitas per # 
vertheidigt haben. 

3. Ploucquets Unterſcheidung der nothwendig cadtliche 
Verletzungen in allgemein und individuell toͤdtliche iſt richtig, 

in dee Natur gegründet und dem Zwecke der Nechtspflege end 

fprehend. Sie verdient unter allen vorgefchlagenen Schul— 
eintheilungen bey weiten den Vorzug, wenn and nicht alt 

Beſtimmungen, welhe Plo ucquet daruͤber gibt, vormurfk 
frep ſeyn ſollten. Es iſt durchaus falſch und verwerflich, mens 
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Metzger ($. 67.) bebaupter, die. Eineheiluing in Die deep 
Klaſſen fey bereit. angenommen und autseifire, Ploucquets 
Eimheitung könne nicht - ftatt berfelben angenommen werden, . 
and koͤnne in den Händen der Defenforen ein Werkzeug zur 
Chitane werden, auch den Criminaliſten oft hoͤchſt ungewiß und 
zweifelhaft machen. Das Verhältniß: der Körperindivrdnatität, 
weiches. in Plonucqguets Eintheilung vorzüglich herausgehoben 

wird, iſt für. die Beurtheilung der Soͤdtlichkeit einer Verletzung, 
die nicht chne Ausnahme einen Jeden toͤdtet, ſo wichtig, daß 
ohne richtige Beurtheilung deſſelben gar kein richtiges Gutachten 
abzufaſſen iſt. Auch haben Quiſtorp, Klein, Feuerbach, 
Stuͤbel m. ſ. f. Plousquers Eintheilung angenommen, 
oder doch beruͤckſichtigt. Was aber Metzger über die Bes 
griffe, die P's Eintheilung zum Grunde liegen, fagt oder ans 
deutet, iſt grabezu falſch. Namentlich wenn:es (6. 62.) ‚heißt: 
unter indiyiduell abfoLlut tödelich verfiehe Di. „alle 
gefährlihe Werlebungen, „weiche nur ben wenigen Menſchen 

von atbietifher-Leibesflärke bisweilen. heilbar find, bey allen 
andern hingegen. tödtlih ansfallen;“ ferner, wenn ($. 64 
Tote a.) die individuell: toͤdtlichen Berletzungen den an und 

für ſich täptlichen ‚gleich geieht werden. Ploucquet neunt 

individuell toͤdtliche Verletzungen ſolche, die nur bey einzelnen 
Menſchen, ‚wegen ungewöhnlicher, unregelmäßiger Körpers 

Befchaffenheit, den Zod zur Folge Haben, im Gegenſatz der 

allgemein nothwendig toͤdtlichen, Die auch bey regelmäßiger 
Körperbefhaffenheit ‚nothwendig den Ted bewirken muͤffen. 

Serner find die individuell toͤdtlichen Verletzungen nicht eine 
koordinirte Mittelklaſſe zwifchen abfoluter und zufäliger Toͤbt⸗ 

lichkeit, ‚wie die. lethaliras. per se bey Metzger, fondern 

eine Unterabtheilung der nothwendig tödtlichen Werlegungen- 
4. Mehrere von Metzger aufgeftellte Grundfaͤtze find 

falſch und irreleitene. Dahin gehöre namentlich, daß: derfelde 

alle Verhaͤltniſſe, welche bie individuelle Toͤdtlichkeit bedingen, 

wie Lebensalter, Koͤrperconſtitution, Geſchlechtsverhaͤltniſſe und 
Geſundheitszuſtand mit Inbegriff von Krankheitsanlagen oder 
ſchon ausgebildeten Krankheiten, ſaͤmmtlich unter die zufaͤlligen 
Beſtimmungen rechnet, und alle Verletzungen, die durch Mite 
wirkung derſelben toͤdtlich werden, zufaͤllig toͤdtliche neun · 
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Eine folhe Beſtimmung if richtig, wenn von der Toͤdelichkeit 
einer Verletzung in abstracto die Rede if, nicht aber in ber 

gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft, die ftets nur die Töͤdtlichkeit 
in concreto zu beurtheilen Bat. Denn ber Richter verlangt 
som Gerichtsarzt zu erfahren: ob die zugefügte Beſchaͤdigung 
bey dem Verletzten nah feiner Perſonlichkeit 
sen Tod zur Bolge hatte? Alle jene Verhaͤltniſſe gehören aber 

zur Perfönlichkeit des Verletzten. — So iſt andrerſeits de 
($. 79.) aufgeſtellte Satz: auch die leichteſten un® nach dem 
‚gewöhnlichen Laufe der Dinge weder gefaͤhtlichen, noch toͤdelb 
chen Verletzungen koͤnnen durch eine ſpaͤter hinzugekomment 

mitwirkende Urſache zufällig toͤdtlich werden, falſch. Erfolgt 
der Tod auf eine leichte gefahrlofe Verletzung, 5. B. weget 
verkehrter Behandlung, fo iſt die Verletzung nicht zufall 

xodtlich, ſondern nicht todtlich. Denn bie poſitiv fchaͤdliche 

Behandlung war die phyſiſch wirkende Urſache des Todes, nicht 
aber die Verletzung, bie nur eine entfernte Veranlaſſung gab. 
Die meiften neueren Schriftfieller, wie Maſius, Wildbers, 
Klofe, Berne haben zwar jenen Lehrſatz ebenfalls nachge⸗ 
‚fchrieben,, er bleibt aber deshalb nicht minder falſch. Der | 
officielle Commentar zu dem Strafgeſetzbuche für das König 
reih Baiern befagt foldhes ausdruͤcklich in folgender Stelle: 

„Wenn die zugefügte Verlegung, welche ihrer Beſchaffenheit 
nad den Tod nicht hervorgebracht haben würde, dur em 

fpäter binzugetretene Urſache z. B. eine poſitiv ſchaͤdliche Be 
Handlung, oder Ausſchlagung der zu Gebot geſtandenen Huͤlſs 

mittel, den Tod hervorbrachte, wird der Tod als phyfifcer 
Erfolg der beſchaͤdigenden Behandlung nicht angefehen ; dem 
im gegebenen Benfpiele hat nicht der Werwundende, ſondern 
der. ungefchickte Chirnrg, Der bey feinem Patienten gradehis 
ſchaͤdliche Mittel anwandte, oder der Verwundete ſelbſt, der 
alle ihm dargebotenen. Mittel ausichlug, ‚oder fih fpäter den 
Heifenden Verband abriß, als wirkende Urſache den Tod her 
vorgebracht.“ — 

. 5. Zu den unrichtigen Titterarifchen Angaben gehöre alles, 
was Met g er als Ploucquets Grundſaͤtze von der indis 
viduellen Toͤdtlichkeit angibt. Das: ganze Prinzip, von dem 
Mloncquet ausgeht, iſt von Metzg er falich aufgefaße oder 
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verdreht worden, wie oben (unter 8.) nachgewieſen wurde. 

Es iſt aber ferner unrihtig, daß 3. E. Hebenftreit zu 
denjenigen Lehrern gehöre, welche drey Grade der Lerhalicät 
annehmen, denn er fiellt ausdrädlih nur zwey Klaſſen auf, 

wie eben die Stelle bewies, auf die Mettzg er fih beruft *). 
Soft ferner Mauch art mit Unrecht zu denen gezählt, die 
nur zwey Grade der Lethalitaͤt geflatten, da er beſtimmt drey 

Klaſſen aufführt. (Mergi. Diss. de lethalitate per accidens. 
Tubing. 1750. in Schlegel Collect. opusc. select, ad med. 
‚for. spectant, Vol..IV. Nro 25. $. 3.) Auch fehlt es nit 
an mehren unrichtigen Eitaten in Metzgers Schrift, weis 
ches denen zur Warnung dienen mag, die gelegentlich ihre 

Kenntniß der Litteratur duch das Nachſchreiben folcher Citate 

leichten Kaufs zu beweifen gedenfen. 
Die engen Grenzen diefer Blätter verbieten ausführlichere 

Erdrterungen ; jedoch glaubt Nee. fein oben ausgeſprochenes 
Urtheil über Metzzger's Behandlung diefer Lehre hinlaͤnglich 
erwiefen gu haben. Es ließen fich aber leicht noch einige Ber 

weiſe hinzufügen. Der Hauptfehler, deſſen Metzger, fo 
wie die neuern Schriftſteller, die vergeblich ſich bemüht haben, 
‚eine brauchbarere Einthellung der tödtlihen Verletzungen aufs 
zuftelien , fich ſchuldig machten, iſt der, daß fie nicht die Ger 

fichtspunkte gehörig faßten, welche die Rechtswiſſenſchaft für 
‚Die ‚gerichtlich mediciniſche Beurtheilung tödtlicher Verletzungen, 

als einzig. richtig, vorfchreibt. Man kann dagegen nicht eins 

wenden, was die Meiften fogleih im Munde zu führen pfles 
gen: das Nechtliche gehe den Arzt nichts an, der bloß das 

*) Hebenftreit (Anthropol. forens. Sect. II. Membr, II. 
Cap. II. $.6. p.350) fagt: Cum non nisi dwae sint mor- 
tis ex laesione aliqua provenientis rationes, quarum 
altera nexum perpetuum inter laesionem et mortem 
sistit, omnesque causas intervenientes excludit et vulnus 
perse, absolute et necessario atque quod per- 
inde est uf plurimum lethale constitnit, altera 
autem nexum immedjatum Inter mortem et vulnus aufert 

et ejus sequelam alii peregrinae causae attribuit, atque 
vulnera , aliasque laesiones vel omissiones per accidens 
mertem intulisse decernit etc. 
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hr ſtiche zu deurcheilen habe. Demm ſo richtig dieſes and if, 
fo wenig dem Arzte gefletter ſeyn kann, ſich mit der Beſtim 

wung ber vechtlichen Folgen zu befaſſen, die ans feinen Angu 

Sen über den That: chend und die Befcheffenheit Ber Verletzung 

hervorgehen, fo widerfinnig Wärde es ſeyn, jenen Gab fü 
auszulegen , daß der Gerichtsarzt, bey ſeinem Urtheil Über die 
Tönrtichkeit Der Verletzungen, gar nicht Rürkficht auf den Zurl 
Des Richters zu nehmen hätte. Die Aerzte follem immer vet 
Augen behalten, daß die ganze Unterinchung ledkglich zu einem 
vehhtlichen Zwecke angeficlit wird, daB es atio -ben Rechtsze 
Sehrten, von denen fie als Sachverſtaͤndige zugezogen werden, 

Yeenfichen müßte, die Fragen aufzuflellen, deren. Beantwortug 
Bielelven noͤthig erachten; haß man, um eine Frage tichtig bw 

antworten zu fünnen, über den Sinn und Zweck derfelben im 
Klaren feyn mäfle. Daraus folgt, daß Kunftwörter, Sie ein 
doppelten ichwantenden Ginn haben, oder mit denen -die Arrjit 

eine andere Bedeutung "verbinden, als die Rechtsgelehrten, bi 
der Beurtheilung der Toͤdtlichkeit vermerflich find, weil fie dem 
Wider nicht den beſtimmten Aufſchluß verſchaffen, deſſen ® 

eben bebarf. Nur weit man dieſe Anſicht vernachlaſſigt hat 
weil die meiften Gerichtsaͤrzte faft völlig unbekannt find, mit 
den leitenden Nechtegrundfägen, iſt die Lehre von der Lerhalirkt 

ver Verletzungen ein ſolches Chaos von theils falſchen, theils 
Batbwahren-, widerſprechenden, ſchwankenden und ſchwer anzu 

wendenden Negeln geworben. Eben deshalb iſt auth in den 
meiſten neuern Lehrbuͤchern dieſe Lehre noch hoͤchſt unbefriedi 

gend abgehandelt. — Die Wneinigfeit der Gerichtsaͤrzte um 

die ewigen Ötreitigfeiten, die ſie Über diefen Gegenſtand fühl 
ven, machen aber and begreiflih, warum die Straſgeſch 
gebung in zwey großen deutfhen Staaten die, überall «ai 
dringendes Beduͤrfniß gefühlte, Reform in der ärztlichen Os 
urtheifung tödtliher Verletzungen, ohne Zunathegiehung M 
Aergee einzuleiten geſucht hat. Ren iſt ſolches geſchehen 
in Peeußen und Baiern, indem ſowbhl die koͤn. Preußiſce 
Criminalordnung vom Jahre 1806, als das koͤn. Baieriſqhe 
Otrafgeſetzbuch vom 3. 1813(Thl. II. Art. 245.) beſtimun 
Fragen uͤber die Toͤdtlichteit der Verletzungen vorſchreibt, — 

die BEINEN in jedem Galle beantworten müͤffen. ? 
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Michtigfeit des Gegenſandes möge das laͤngere Wermeilen bei 
Dec: bey demſelben entschuldigen. 

In der Lehre von den todtgefundenen neugebor⸗ 
nen Kindern find die verſchiednen Aufgaben, welde der 
Gerichtsarzt durch ‚feine Unterſuchung dien foll, von Metzger 
gut anserfchieden worden. Die erfte betrifft, nach $. 324., 
Die zweiſelhafte Reife und Zeitigkeit, Die weyte das 
zweifelhafte Leben des Kindes nach der Geburt, 
Die dritte die: Todes art, ob folhe natürlich oder ges 
woltfam war. - Billig hätte aber bey dem: zwepdentigen 
Sinne, den der. Ausbrud ‚gewaltfame Todesart: gibt, noch eine 
Werte Trage aufgeftellt werden follen, namentlich die: iſt die 
gewaltſame Todesart bes Kindes nah phoſiſchen 
Merkmalen als sine Wirfung vorfäplih zuge⸗ 
fügter Gewalt zu betrachten, oder rühren die 
Sparen erlitsener Gewalt und der Tod wirklich, 
oder: mäglicger Weiſe, von dem Borgange ber es 
burt der.?. Diefe Unterfuhung if durchaus nothig. Denn 
bey der ſchmankenden Bedeutung des Ausdrudes: matärliche 
Zodesart; und dem bald activen, bald paffiven Sinne des 
Wortes gewaltſam, reicht die einfache Ausfage:: die Vodesart 
mar gewaltfem :- nicht hin. Es kann. ein. Kinb eine gewalt⸗ 
ſame Todesart. erlitten haben, ohne daß die an ihm befinkfi« 
chen Bariebungen- eine ihm abfichtlich zugefügte Gewaltthaͤtigkeit 
beweiſen. Auch kann der Arzt nicht, wie M. in der Anmers. 
kung zum: 594. $. behauptet, die Frage über bie abſichtlich 
zugefügte Gewalt an den Richter zurück weiſen; denn es iſt 
feine Pflicht: darauf gu achten, ob pbpfliche. Merfmale an det: 

Leiche für vorſaͤtzliche Gewaltthaͤtigkeit fprechen, oder nicht, 
Nicht minder werden auch häufig eben darüber Ärztliche Gute 

achten gefordert: ob die am Körper befindlichen Verletzungen 
für vorfägliche Gewaltthaͤtigkeit und Todtung geugen, oder 06 
foihe, ohne Schuld und Zuthun der Mutter, durch dem 
Seburtsafs, nach Ausfage der ————— entlanden ſeyn 
konnen? 

Die Unterſuchungen über Seife md Zeitigkeit der Kinder 

find in Metz ger's Schrifs durchaus befriedigend. In ber: 
Lehre van ber Lungenprobe herrſcht dagegen eine - Einfeitigkels, 
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«ine vorfägliche Nichtachtung bekimmter Erfahrungen , ein Abı 

leugnen von Thatſachen, welche die glaubwärdigften Beobachter 
des Zu: und Auslandes wiederholt befiätist haben, wie fir 

nicht leicht ein amdrer Arzt oder Naturforſcher ſich Hat zu 

Schulden fommen laſſen. Metzger bat ferner der Verthei⸗ 

digung der unbedingten Beweiskraft ber Lungenprobe zu Liebe 

Sophismen fidy erlaubt, und wo auch dieſe nicht zureichen, 

einen fo entſcheidend abſprechenden Ton angenommen, daß 

er der Unfehlbarkeit eines gerichtlich medicinifchen Pabftes Ehre 
machen könnte. Es ift hier nicht der Ort ausführlich zu eroͤr 

teen, in wie weit dee Lungenprobe (auch in der Weitern Aus 

Dehnung , in welcher die Neuern bie ganze, auf vorhanden 
geweiene Nefpiration ſich beziehende, Prüfkugsmiethode Barum 
ter verfiehen). Beweiskraft yugeflanden werden koͤnne; .aber 

es muß nothwendig eben’ fo ſehr befremden, als Mißblifigung 
erregen, wenn man in einem im Jahr 1814 etfchienenen Leber 
buche (wie in $. 365) den Satz ſchlechthin anfgeftelle finder: 

‚ bie hydroſtatiſche Lungen s oder Athemprobe bleibe gegen alle 
gemachten Einwürfe gelihert. Wenn ſchon neun Jahre früher, 
als Metz ger fein Spflem zum brittenmal herausgab, ein 

folches Urcheil kaum zu entſchuldigen war, fo iſt um fo- mehe 

za beflagen‘, daß Hr. G. H. Gruner nicht für gut gefunden 
: hat, entweder die Über die Beweistraft and Anwendbarkeit 
ber Lungenprobe gejammelten neuen: Erfahrungen, Beobach⸗ 

tungen und angeftellten Nerſuche zu prüfen und zu widerlegen, 

oder jenen falfhen Ausſpruch Webger’s abzuaͤndern. Wer, 

unbekannt mit der Litteratur Über die Lungenprobe, ſich ledig⸗ 
lid) an die neue Ausgabe von M's Syſtem hielte, mäßte 
nothwendig in den Wahn verfallen, es fey in dem letzten 
Jahrzehend gar nichts: Erhebliches Über die. wichtige Streitfrage 
gefagt worden. Denn W. F. Schmitrs klaſſiſche Schrift 
(neue Verſuche und Erfahrungen über die Ploucquetſche und 
hodroſtatiſche Lungenprobe. Wien 1806.) iſt nirgends auch nur 
genannt, und Henke's Revifion der Lehre von. der Lungen: 
und Athemprobe (Berlin ıöıı.) ift, fonderbar genug, unter 
‚den Beweisihriften für jenen Gas aufgefähre, daß das- Ey 
periment gegen alle Einwuͤrfe gefichert -fey. Er Bentes 
Lehrbuch der gerichtlichen Medicin feine den Arm. Heraus 
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geber bedenklich. uͤber das erwähnte Verfahren gemacht gu haben; 
denn Er ſagt Vorrede ©. IX: „Ah erhielt Hrn. Profeſſor 
Hentes Schrift, die vorzüglich gegen Metzger gerichtet zu 
ſeyn fcheine, gu fpät, als daß ich davon nad) den Umſtaͤnden 
den bezwerkten Gebrauch machen konnte, ich fühlte aber auch: 
feinen Beruf mit dem verfiotbenen Verf. im offendarem Wie 
derſpruche zu ftehen. Periculosum est credere et non cre- 
dere!* Alles diefed würde nun von weniger Bedeutung feyn, 
wenn nicht die Nede von einer Schrift wäre, die als das 
Berk zweyer berühmter Männer in großem Anſehn fteht und 
für angehende Gerichtsaͤrzte nicht felten die Hauptquelle ihrer 
Kenntniſſe, und die Führerin in legalen Unterſuchungen abs - 
geben dürfte. Da die obige Nüge aber eine Lehre betrifft, die 
einen fehrbedeutenden. Einfluß auf die Criminalunterſuchungen 
über Kindermord hat, fo verdient folhe wahrlich eine ernfie 
Beachtung. Ä 

Wir wollen’ bier nur die bedeutendſten Saͤtze aus diefer 
Lehre berühren, die unumgänglich einer Berichtigung bedürfen. . 
Dahin gehört ($. 329.), „daß die Nefpirstion nicht cher 
möglich ſey, als bis ein reifes, oder wenigſtens lebensfähigee, 
Kind zur Welt geboren, von feinen Hüllen befreyer, von der 
äußern Luft umgeben und bis an die Hüften von allem Drucke 
entledigt fey.“. Wer: das behaupten fann, muß die Erfahruns 
gen von Overkamp, Idema, Croͤſer, Oflander, Ficker, Thile⸗ 
nius, Schmitt, Wigand, Bock und Knape und Richter (in 
Moskau) uͤber den Vagitus uterinus, ſo wie die oft wieder⸗ 
holten Beobachtungen von Oſtander, Schmitt und Hagen, 
über das Athmen und Schreyen eines erſt mie den Kopf gebor⸗ 
nen Kindes, für vorfäglihen Betrug oder für gröblihe Täus 
fhung erklären, was eben fo laͤcherlich als anmaßend ſeyn 
würde. — Eben fo falfch ift die Behauptung in demfelben 
6.: „daß Leben und Neipiration in gerichtlich medicinifchem 
Verſtande gleichbedeutend feyn.“ Das Leben des neugebornen 
Kindes ohne Arhmen bey Scheintod, Ohnmacht oder mechaniſch 
verhinderter Reipiration, ift ebenfalls ein Gegenftand richters 
licher und gerichtsärgtlichere Erforſchung, weil die während deſe 
felben volljogene Tödtung eines zwar lebenden, aber nice 
athmenden Kindes ebenfalls als ein Verbrechen nad) den Ges 
ſetzen betrachtet wird. — Die $. 343. angegebenen Meekmale, 
wodurd die Ausdehnung der Lungen durch. Lufteinblafen von 
der durd das Athmen bewirkten unterfchieden merden follen, 
find da, wo der Arzt niche die beſtimmte Nachricht hat, daß 
wirklich Luft eingeblafen wurde, durchaus unzureihend und 
Tönnen nur eine ſchwankende Vermuthung? geben. — Ver— 

Ü 
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werflih iR die 6. 346: gegebene Hegel: „daß au dann die 
Lungenprobe noch flatt finde , wenn die Lungen nur im Aeußern 
von der Faulniß angegriffen find, und Meine Luftbläschen ſich 
anf der Oberfläche erheben.“ Mit faulenden Zungen fol gar 
feine legale Lungenpeobe angeflelit werden, wie ſchon Morgagni 
mad Haller gefordert haben. Hoͤchſtens darf, wenn es den 
moch geſchieht, nur im Ball des: Miederſinkens faulender 
Zungen der Schluß daraus als guͤltig betrachtet werden, wit 
Eamper und Noofe erinnert haben. — Wenn der $. 552 und 
55. die Möglichkeit ablengnet, daß Lungen von Kindern, Be 
wirflih nad dee Geburt reſpirirt baten, noch dicht, kompakt 
feyn und im Wafler unterfinten können; wenn ferner darin 
behauptet wird: das Schreyen der Kinder, deren Beyſpiel 
man anführe, Habe Niemand zuverläffig gehört: fo tft beydes 
gegen die Wahrheit. Denn außer den Altern Beobachtungen 
von Zeller, Bohn, Mauchart, Heifter, Torres, Löder, die 
Wenger wohl kannte, aber ohne Grund entweder für niht 
genau. und hinlaͤnglich glaubwürdig erftärte, oher auf unzeitige 
za feuͤh geborne Kinder zuräcdführte, haben auch neuere mehr 
fache Erfahrungen von Schmitt, Dfiander, Mendel, fo mie 
befonders die von Schen? (in Hufeland’s und Himlyſs Yonrr. 
1809. April. S. 95) die Thatfache anfier allen Zweifel gefebt, 
daß ſelbſt ausgetragene Kinder nicht nur Stunden lang, fon 
dern mehrere Tage hindurch fortieden, atmen und ſchteyen 
konunten, ohne daß die Lungen » und Athemproße im Stande 
war, die Spuren dieſer Reſpiration, an der nur ein geringe 
Sheil der Lungen Antheil. genommen hatte, nachzuweiſen. — 
Doch wären mandhe andre Bemerkungen hinzuzufügen, je 
denen es aber hier an Raum fehle. Gründtiche Auffchläffe über 
dieſen Gegenſtand finden fi in den oben genannten Schriften 
von W. 3. Schmitt und 4. Henke. Mur die Erinnerung 
ſtehe Hier noch, daß der letztgenannte Schriftſteller unwider⸗ 
legbar nachgewieſen bat, daß die aus der Lungenprobe nad 

etzger's Lehre gegogenen Nefultate über das Leben des Kin 
des nad) der Geburt, nicht bloß in einigen Fällen die dei 
Kindermorded Angeflagte unrehtmäßig beguͤnſtigen, fondern 

‘eben fo fehr in andern Fällen fie unverdienter Weiſe gravis 
ren koͤnnen. Gele Wirkungen einer falfhen Anſicht über 
die Beweiskraft der Lungen⸗ und Athemprobe Lönnen aber 
— gewiſſenhaften Aerzten, noch Rechtsbehoͤrden gleichgültig 
eyn. = 
J (Die Sortiegung folgt.) 

& — — * a 



No. 38. Seidelbergiſche 1815. 

Jahrbuͤcher der Litteratur— 

Handbücher der gerichtlichen Arznepwiſſenſchaft Yon Merser, 
Mafiud, Bernt und Klofe 

(Fortſetzung der in Nr. 37. abyrbrocheuen Kecenfion.) 

J. dem Kapitel von den Todesarten neugeborner 

Kinder finden fih zwar einige Grörterungen, die auf die 
vorfäßfich bewirkte, oder unvorfäglich eingetretene, Todesart 
Bezug haben, jedoch find mehrere Fragen, deren Beantwor⸗ 

tung von den Gerichtsaͤrzten in ſolchen Faͤllen gefordert wird, 
ganz ausgelaſſen. So iſt zwar im 6. 379. angegeben, daß 
die Angeklagten haͤufig behaupten, von der Geburt im Stehen, 

Sitzen oder Knieen uͤberraſcht zu ſeyn, wodurch der Tod des 
aus den Geburtstheilen ploͤtzlich hervorſchießenden Kindes vers 

aulaßt fey. Ein folhes Vorgeben wird, wie M. lehrt, durch 
den Befund der Obduction entweder wiberlegt, beſtaͤtigt oder 
wahrſcheinlich gemacht, auch die Todesart beſtimmt erwieſen, 

aber das Vorſaͤtzliche bleibt meiſtens unerwieſen, und die Er⸗ 

forſchung dem Richter uͤberlaſſen. In eben dieſen Faͤllen aber 

werden nicht felten von den Gerichtsaͤrzten Gutachten darüber 
gefordert: ob eine Schwangere fih bis zum Augens 
bie der Geburt wegen ihrer Shwangerfhaft 
habe in gängliher Unwiſſenheit befinden koͤn— 
nen? ob eine Schwangere, die ihre Schwangers 
shaft wußte und eingefland, von der Geburt 

überrafht werden konnte, ohne die Annäherung 
dDerfelben zuertennen? ob es möglid ſey, daß 
eine Geburt ode Wiffen der Gebaͤrenden vollen, 
det werden konnte? Ale diefe wichtigen Fragen find in 
M's Syſtem weder von dem Verf., noch vom Herausgeber 

beruͤhrt worden. Es haͤtte ferner in dieſem Kapitel gezeigt 

werden ſollen: daß es — ſey, daß Gewaltthaͤ—⸗ 
38 

% 
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tigkeiten, die dem Unterleibe der Shwangern 
zugefäg: wurden, Contufionen, Ruohemeindräd: 

und ſelbſt Rusgenbräde am Körper der Zruadt 
bewirken föuuen; ferner, daß nie nur Aactı 

fYunsen, Bugilletionen nnd Geihwälfe, foa 

dern ſelbſt Ritffe und Bröüche der Shädellnsda 
(in feltenen Film) Folgen einer lediglich darch bir 
Natur beendigten ſchweren Geburt feygn Tönuen 

Die Moͤglichkeit dieſer Fälle, die durch ‚befimmte Erfahrung 
erwiefen if, muß nämlich überall , wo fi feine Beweiſe else 
vorfäglichen Befhädigung entgegen fielen, zum Weften de 
Angeflagten vom Gerichtsarzt in Anfchlag gebracht umd ic 
Richter daranf aufmerkjam gemacht werden. 

Her. ſchließt Hier die Prüfung dieſes Echräuches, mid 
etwa, als ob nicht auch bey andern Lehren (5. DB. von ie 
Vergiftungen, Gpätgeburten, von den Grmäthsfzramkheite, 
von der Hypoſpadie m. f. f.) wichtige Erinnerungen ſich bey 
Bringen ließen , fondern weil das Mitgetheilte hinreichend ui 

weist, dab Metzz g er's Schrift, and in dieſer nenen Ausgabe, 

noch manches zu wuͤnſchen übrig laſſe. Man würde Hbrigmi 
ſehr irren, wenn man ihm die Abſicht bepymaͤße, Metzger 
Werdienfte um die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft zu verkleinern. 
Diefe find anerkannt, und Rec. gefteht dankbar, ans da 
Schriften deſſelben manden Unterricht geſchoͤpft zum Haben 

Eben fo fehr verehrt derielbe ben Herausgeber, deſſen klaſſiſht 
Gelehrſamkeit, ausgebreitete Belefenheit und langjährige Be 
fhäftigung mie der gerichtlihen Mediein befanne find. % 
größer aber das Wertranen iſt, das folhe Männer angeheutes 
Gerichtsaͤrzten einflößen, um fo mehr ift es die Pflicht de 
Kritik im reinen Streben für die Wifenfhaft die Wahrheit 
pffen und ohne Schen ausgufprehen. Amicus Plato, amicus 
Aristoteles, magis amica veritas. Die Wichtigkeit der Feb 

gen ireiger Lehrfäge und Behauptungen in den bier geprüften 
Lehren für die Strafrechtspflege macht eine firenge Näge den 

felben gu einer gedoppelten heiligen Pflicht. Uebrigens if nit 
zu verfennen, daß Meg g er's Syſtem, um in einer dem gegen 

waͤrtigen Zuftande der. Wiſſenſchaft völlig entſprechenden Gepalt pa 
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erſcheinen, in mehreren Abſchnitten ns gänzlihen Umarbeis 
sung, zum Theil felbft Widerlegung, bedurfte hätte, was 
freylid weder der Neigung des Herausgebers, noch den Wuͤn⸗ 
fchen des Verlegers zuſagen mochte. 

- Der Verf. von. Nr. 2., Hr. Profefoe Maftus, Hat 
fein Lehrbuch nur für Nechtsgelehrte befiimmt. Wenn der 

Rechtsgelehrte Geſchmack nı der gerichtlihen Arzneykunde ges 
winnen und biefe ihm wirklich von Mugen ſeyn folle, fo mäffe 

fie für ihn nady einem befondern Plane, d. h. mie Ruͤckſicht 
auf die ihm mangelnden Borfenntniffe, bearbeitet und vorges 

tragen. werden. Um ſolche wenigfiens zum Theil gu erfegen, 
muͤſſe der gericht. A. K. eine zu dem Zweck befonders bear⸗ 

beitete mediziniſche Propädentit_vorausgehen, die erſtere ſelbſt 

aber mit fleter Ruͤckſicht auf den Zuhörer gelchre werden. 
Manches werde daher beym Vortrage erfiärt werden müffen, 

was dem Arzte bekannt fey, wmehreres wegfallen, was den Nechtss 

gelehrten nicht nüßen fönne, vieles mit befonderer Ruͤckſicht 

auf Jurisprudenz darzuftellen feyn, vorzäglich muͤſſe aber bey 
jedem Gegenſtande bemerkt werden, welchen Einfluß derfelbe 

auf Eivils oder Criminal s Rechtöpflege habe. Nach ſolchem 
Diane hat der Verf. die gerichtliche Arzneykunde auf der Unis 

verfieät für Juriſten vorgetragen und feine Zuhörer in keinem 
Semeſter ermüdet. Nach demfelben Piane ift diefes Lehrbuch 

für Rechtsgelehrte abgefaßt. 
Es ift auffallend, welche verfchiedenartige und entgegens 

gefete Anfichten von neuern Schriftftelleen über den Mugen 
der gerihtlihen Medicin überhaupt, und insbefondere für 
Rechtsgelehrte aufaetellt find. Nachdem die Ausfälle eines 
Polyk. Leyfer und Bodinus gegen den Nutzen ber ges 

rihtlihen 3. W. von Böhmer und andern Rechtslehrern 
ſelbſt widerlegt wurden; während bie vorgäglichfien neuern 

Strafrechtslehrer, wie Klein, die beyden Meifter, Titt⸗ 
mann, Feuerdbad, Grollman die Nothwendigkeit des 
Studiums der nerihtlichen A. W. für Rechtsgelehrte anerkens 
nen ; während der Hr. Criminalrichter Meiſter diefes Stus 
dium gern atıf den hoͤchſten Gipfel unter den. Nechtegelehrten 
erheben möchte, können die Aerzte nicht einig darüber werden, 
ob die Kenntniß der gerichtlichen Mebisin den Juriſten nuͤtze, 
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oder niet. Metz g er Hat feine frühere Behauptung von ber 

Unentbehrlichkeit derfelden für die Eriminaliften in den fpätern 

Zeiten faft widerrnfen, und will ed dem individuellen Ermeſſen 

der Rechtsgelehrten anheim geſtellt wifen, mie weit fie fh 

damit bekannt machen wollen, oder. nicht. Wildberg und 

Kloſe behaupten , daß die Beſchaͤftigung mit der gerichtlichen 

A. WB. den Neditsgelehrten nicht ı-;r uunüß, fondern ſelbſt 

ſchaͤdlich ſey, weil eine gründlihe Kenntniß von ihnen nidt 

erworben werden könne. Kopp, Henke und Sreunerfm 

dern dagegen eine hiſtoriſche Kenntniß der gerichtlichen A. ®. 
als nothwendig für bie Rechtsgelehrten, und ber Verf. mil, 

wie man fieht, dieſelben ebenfalls durch eigne, nur ihnen gu 

widmete, Vorleſungen und Lehrbuͤcher darin unterrichten. 
ec. ſtimmt der Anfiche der zuletzt genannten Schriftſteller 

bey. Hiſtoriſche Kenntniß der gerichtlichen Medicin iſt der 
Anquirenten, Richtern und Defenforen noͤthig, weil dieſelben 
ohne folche jeden: Fundfchein und jedes Gutachten für. unbedingt 

zweckmaͤßig umd gültig erkennen, oder in jedem alle, ohm 
Ausnahme ; eine höhere Medichnatbehörde befragen müßten 
Eine ſolche hinlaͤngliche hiſtoriſche Kenntniß von den Lehren 
der gerichtl. A. W. kann aber auch von den Rechtsgelehrten 

bey einigem Eifer und Fleiß erworben werden, ohne daß daza 
eigne Vorleſungen für. Juriften und eigne Werke mie anthre 
pologifcher Propaͤdeutik durchaus noͤthig wären. Gruner 

Behauptung: daß es vorzuͤglich auf die Methodik beym Unter 
sicht ankomme, wobey immer auf beyde Partheyen zweckmaͤßige 
Rackſicht genommen, die noͤthigen Vorkenntniſſe vorausgeſchickt, 
in der Folge beſtimmt angewandt, und mit Vermeidung aller 

unnügen Hypotheſen und Subtilitäten die erforderlichen Be 
deutungen über die praftifdye Anwendung gegeben werben ; daß 

08 vorzügtich auf die Gabe des Lehrers ankomme, volfändig, 

deutlich und ſaßlich dem Zuhörer das mitzutheiten, was er eben 

in dem Gefchichisgange gebrauhen koͤnnge: haͤlt Nec., mad 

eigner Erfahrung, für fehe richtig. 

Einteitung. -&ie enthält in 8 6$ eine Beſtimmung 
. der Begriffe: Staatsarzneykunde, mebdicinifche Poltizey, gericht 

liche Arznepfunde („Inbegriff der mebieinifchen und phyſiſcher 

Lehrſaͤtze, bie als - Beweismittel and Entſcheidungsgrunde is 

— 
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Rechtsſachen angewendet werden“) eine ‚Rechtfertigung de— 

Namens. der lestern, eine Rüge falfher Beſtimmungen, eine. 

Aufzählung dee (größtentheils) triftigen Gruͤnde, aus weichen 
die Kenntniß der gerichtlichen Medicin dem Rechtsgelehrten 
noͤthig iſt, endlich einige kurze Notizen aus der Bildungs— 
geihichte dieſer Doktrin. 

Erſter Theil. Propaͤdeutik jzur gerichtlichen 
A. K. Es liegt außer unſerm Zweck, dabey zu verweilen, da 
wir dieſen Theil als außerweſentlich betrachten. Er enthaͤlt 
aber in mehrern Abtheilungen, Kapiteln und 523 66 den Abriß 
einer Anthropologie, d. h. nach der Bedeutung , wie man das 
Wort gewöhnlich genommen, eine Zufammenfügung theils anas 

tomifcher , theils phyſiologiſcher Lehrfäge,, zu denen in dieſer 

Schrift au noch Hin und wieder pathologifche Andeutungen 
gekommen find. 

Zweyter Theil. Spftem der gerihtlihen Arz⸗ 
neyfuude Erſte Hauptabtheilung Formeller 

Theil der gerihelihen Arzneykunde. Der Gedanke, 
alle die Regeln, welhe ih .auf das Formelle bey der Auss 

übung gerichtlich mediciniſcher Unterfuchungen beziehen, im einer 
eignen Abtheilung abzuhandeln, verdiene Befall. Wehrere 
neuere Scriftiieler, Henke, Wildberg, Klofe, Haben 

sbenfalts in ihren Lehrbächern einen formellen‘ und materiellen 
Theil unterichteden. Der Verf. Hat Übrigens in diefem formels 

en [Theile außer den gewöhnlic, mitgetheilten, auf das aͤrztliche 
Verfahren ſich beziehenden, Kegeln auch befondere Vorſchriften 
dr das Verfahren der Richter und Defenforen gegeben. Die, 
enigen, welche die Richter betreffen, find doch alle der Art, 

aß fie fich meiftens in allen Lehrbuͤchern der gerichtlichen 

f. W. Befinden. Sie betreffen namentlich die Nothwendigkeit 
ie Obdnction nicht zu verfchieben, die Frage Über Anftellung 
erfelben bey fchon eingetretener Faͤulniß, die Nothwendigkeit 
er Wieberbelebungsverfuhe bey Ichleunigen Todesfällen vor 
er Section, die nöthige Unterfuhung und Protofollirung, im 
'all die Leiche von dem Orte, wo fie gefunden wird, transs 
ortirg werden muß, den ſchicklichen Ort zur Obduction, die: 

Röthigkeit der Gegenwart des Richters als Augenzeugen bey 
es Section und bie Zulaffung des Arztes, der den Verletzten 

= 
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vor. dem Tode behandelte, bey der Obduction. Was die ($. 

548.) berührte Morhwendigkeit der Deffnung aller der Haupt 

Höhlen des Körpers betrifft, fo ift die Anordnung Des neuen 

kon. Baieriſchen Strafgeſetzbuches hierüber muſterhaft. Diefed 

verordnet (Thl. II. Art. 244.) die Oeffnung der drey Haupt⸗ 

hoͤhlen als nothwendig zur Vollſtaͤndigkeit der Obduction und 

belegt den Richter, der nicht darauf dringt, und den Gerichts 

arzt, der ſolche verweigert, mit einer Strafe von 5 — 50 fll., 

fügt aber ausdrädlih Hinzu: „Doc entſteht aus dieſer Unten 

fuhung feine Nichtigkeit oder ein Mangel an dem Thatbe— 

ſtande, wenn auferdem die Toͤdtlichkeit der Verletzungen keinem 

gegründeten Zweifel unterliegt.“ Die 66 355 und 556. geben 

Megeln für die Defenforen, nach welchen fie die Berichte und 

Gutachten der Gerichtsärzte nach ihren formellen und materiel⸗ 

fen Bedingungen prüfen follen. Im $. 558. macht der Verf. 

den Vorfchlag, den Juſtiz⸗Collegien einen vereideten Medicinab 

rath zugugefellen. Diefer fol beurtheilen, ob die von den 

Defenforen erhobenen Einwuͤrfe gegen die Obductionsatteſtt 

und Gutachten gegründet find, beleären, worauf in mebicin’ 
ſcher Hinſicht die Unterſuchung noch befonders zu richten fep, 

bey Verhoͤren, wobey gerichtlich mebdicinifche Gegenftände zur 
Sprache kommen, affiftiven n. f. f. Diefer Borfchlag erfcheint 
an ſich micht als unzweckmaͤßig; ba aber in vielen ſchwierigen 

Faͤllen die Einholung von Gutachten höherer Mebicinatbehit: 

den dadurch nicht entbehrlich gemacht werden würde, fo dürften 

fih die Regierungen —9 zur Ausführung jenes Vorſchla 

ges verſtehen. 
Zweyte Materteller Theil 

Der gerichtlichen A. K. Der Verf. hat die Unterſuchnn⸗ 
gen in drey Abfchnitte genrdnet, je nachdem folhe an Leben: 
den, an Leihen, oder an lebloſen Subſtanzen unten 

nommen werden. „Die Unbequemlichkeit hat diefe Anordnung 

allerdings, daß einige gerichtlich medicinifhe Lnterfuchnngen 

im zwey, oder in alle drey Abfchnitte einfchlagen können, z. B. 

die Aber Vergiftungen, welche ſowohl die Rrankheitserfcheinun 
gen während des Lebens, als die Symptome an der Leid 

and endlih die Prüfung der murhmaßlihen Giftfubftang in 
Anfpruh nimmt. Es ift dieſe Eintheilung aber wenigflens 
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eben fo zuläffiig als jede andere, da im der gerichtlichen A. W. 
überhaupt Leine fireng fyftematifhe Orbnunn möglich iſt. — 

Mit Weglaffang der nicht mweientlihen Angabe der einzelnen 
Abtheilungen und Kapitel follen bier die abgehandelten Gegens 
Rände bezeichnee werden. Vom menſchlichen Alter. 
Enthält das Gewoͤhnliche. Vom gefeßwidrigen Beys 

ſchlafe. Vom Vertuſte der Zungfraufhaft Die 
Bedingungen, unter welchen ein gewiffes, oder ein wahrfcheins 

liches Urtheil über nicht vorhandene Sjungfraufchaft flat hat, 

find gut angegeben, und die Truͤglichkeit der einzelnen Zeichen 
ift gehörig gewürdigt. Bonder Nothzucht. Elwerts 
Angabe : daß die, duch die gewaltfame erzwungene Beruͤh⸗ 

rung der weiblichen Gefchlechtscheile entftandene, wolluͤſtige 

Empfindung das Frauenzimmer zur Gegenwehr untuͤchtig mas 
chen könne: bie auch der Verf. aufgenommen, hat Rec. heile 

für unrichtig an ſich, theils, wenn der Fall dennoch eintreten 
follte, ale den Begriff der Nothzucht aufhebend betrachtet. 

Da aber bie Gefehgebungen jene Angabe zu beruͤckſichtigen 
fcheinen, fo wird hinfort darauf zu achten ſeyn. Denn bie 

Anmerkungen zum Strafgeſetzbuch für das Königreih Balern 
Th. U. ©. 63 fagen ausdrücklich: „Das Verbrechen der 
Nothzucht wird nicht anfgehoben, wenn die genothzuͤchtigte 
Perſon während ber That, etwa durch phyfiſchen Reiz der 
Sinnlichkeit Hingeriffen,, in deren Fortſetzung ausdruͤcklich oder 
ſtillſchweigend durch Unterlaffung bes wettern möglichen Wi⸗ 

derſtandes eingewillige hat.“ Der $. 881., der die Möglichkeit 
der Morhzächtigung einer Mannsperfon von einem Grauens 
zimmer darthun foll, wäre beffer ganz weggeblisden. — So—⸗ 
domite. — Bon der verheimlihten und vorges 
ſchützten Schwangerfhaft und Entbindung Iſt 
im Ganzen gut abgehandelt, nur Hätten die Gründe, welche 
die einzelnen „Kennzeichen truͤglich machen, naͤher angegeben 
werden ſollen. Vom männlihen Unvermoͤgen. Der 
Verf. theilt die Urſachen des Unvermoͤgens zum Beyſchlaf in 
moraliſche und phyſiſche, und letzte wieder in allgemeine und 

drtliche. Die Zeugungsfaͤhigkeit der Hypoſpadiaͤen, bie der⸗ 
ſelbe faͤlſchlich ganz bezweifelt, muß näher beſtimmt werben. 
Daß ſie zuweilen ſtatt habe, beſtaͤtigen die Beobachtungen von 
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Kopyp, Hedır an a wm. Bit truamt bemenf am, ob die 

Defiuuns (id) weiter mad) vorus eher nad hinten am meimnlis 
den Gliede befinde, 05 Die Weicyeftenbeit derfeiben dem ans 
goſpritzten rin, um alje amb dem Gaamen, «eine verwirts 

oder chwärts gehende Riheung gebe. Ben der Drape 

tens. ie befiche entweder -in reiner ungemöhnlidden Grif: 
des männligen Gliedes, oder in einer munc:hrliihen Begierde 
zum Beyſchlef. Bon dem weibliden Invermögen 
Die Uiriachen der Untüchtigkeit zum Beyſchlaf und zur Cm 
Mängutö And gehörig umterfipieden, bie ber letzten aber nidt 
wollkändig angegeben. Der Berf. führt drey ibm bekaunte 

Zälle von Schwangerſchaft tm höhern Alter an, die ibm in 

Mecklenbarg vorkamen, dep Fremen von AB, 5ı und 53 Ye 
ven Bon der Unfruadtbermeädnng Kampher is 

großen Doſen auhaltend genommen, fchwädhe wahrſcheinlich 
die Maunheit. Einige Beobadtungen fcheinen allerbings du 
‚für zu ſprechen. Bon den Hermaphroditen. Kur, 

aber richtig ; nur fehlen mehrere nenere befannt gewordene Miß⸗ 
Bildungen Diefer Art in den litesarifhen Angaben. Won den 
ungeitigen Geburten. Die vorläglihe Bewirtung be 

Abortus if Hier mit abgehandelt. Was die gewiß: Aberhanpt, 
und in Deutfchiend beſonders, hoͤchſt feltene Tödtung der 
Frucht im Matterleibe durch Einbringang fpigiger Inſtrumente 

ig den offnen Muttermund betrifft, fo gibt der Verf. an, daß 
er im J. 1801 ſelbſt einen ſolchen Fall gu unterfischen hatte, 
wa das Kind im green Monat, ohne Nachtheil Ber Murter, 

mis einer feinen breufchneidigen Nadel getödtet worden mat. 
Bon den früßzgeitigen und reifen Gebmrten. 
Siebenmsnatliche Geburten koͤnnen nach dem Verf. lcbensfähiz 
ſeyn. Es iſt aber nicht angegeben, ob von Mondes ode 
Gonuenmonasten die Rede iſt. Weberhaupt follte in "Der ge 

rihtlihen 3. W., her beflimmtern Bezeichnung wegen, dei 

Alter einer. vorzeitigen Geburt immer nad Wochen und Tagen, 
nit nach Monaten angegeben. werden. Bon den fpdtreis 

fon Geburten. Mit Reaht.vertheidige der Verf. bie Moͤt⸗ 
lihleit Der Spaͤtgeburten. Metzger and Gruner Habe 
fih erlaubt; andy diejenigen Beobachtungen gu: verwerfen, die 

von Spärgehurten bey beſtehender Ehe, zum Theil ſelbſt von 
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Aerzten an ihren eignen Gattinnen, "gemacht wurden. Ein 
ſolches Verfahren aber, das alle hHiftoriihe Glaubwürdigkeit 

vernichtet, iſt durchaus nicht zu billigen. Untergefhobene 
Beburten, Kaiſergeburten (? die Alten nannten fie 
Raiferlinge), Molen und Mißgeburten find in den fola 

genden Kapiteln abgehandelt. Die fünfte Abtheilung, 
von den vorgejhügten, verhehlten und anger 

Fchutdigten Krankheiten iſt unvolfländiger, als in Metz⸗ 
gers Spflem, und kann aus demſelben und einigen andern 

neuern Schriften noch bedeutend ergänzt werden. Zweckmaͤßig 

find in einem eignen ‚Kapitel die vorgegebenen Krank— 
heitsurfachen erörtert worden. In der fecheften Abtheilung 
find die Gemuͤthskrankheiten ausführlid abgehandelt. 

Nicht alle Krankheiten der Seele fommen in der gerichtlichen 

A W. in Betracht, „fondern nur diejenigen Formen, bey 

weichen das regelmäßige Denken entweder gänzlih, oder doch 

wenigfiens in gewiffen einzeinen Punkten völlig geſtoͤrt iſt, 
Blödfinn und Wahnfinn“ (9 475.) Dieſe Geflims 

mung ift auf jeden Fall unbefriedigend, denn das regelmäßige 

Denten wird auch durch Affecte und Leidenihaften, Trunken— 
Heit, eine Menge fomatifcher Krankheitszuſtaͤnde, Hypochondrie 

u. ſ. f. geſtoͤrt, die dennoch nicht hieher gehören. Es gehören 
aber alle frankhaften Seelenzuſtaͤnde hieher, welche die Frey 

heit der Intelligenz mit fih ſelbſt beſtimmendem Bewußtſeyn 
ftören. Sobald das Vermögen der Selbſtbeſtimmung, der 

morafifchen Freyheit zweifelhaft wird, bedarf der Richter ber. 

Hüife des Gerichtsargtes, als des vom Staat anerkannter . 
Sahverftändigen. Leber die Entfcheidung der Frage: war, 
oder ift das zu unterfuchende Individuum als freye Intelligenz 

mit Selbftbeffimmung zu betrachten, oder nicht? — geht aber 

auch die Zuftändigfeit des Arztes nicht. Alles Übrige iſt Sache 
des Richters. Alle die vom Verf. geführten Unterſuchungen 
Aber die rechtlichen Wirkungen des Bloͤdſinns, Wahnſinns und 
der Manie gehören alfo, fireng genommen, nur in die Theorie 
der Rechtswiſſenſchaft, in eine mediciniſche Rechtsgelahrtheit, 
nicht aber in die gerichtliche 4. W. Uebrigens IE der Berf. 
‚meiftens den’ Anfihiten und Grundfägen Hoffbauer’s ger 

folgt, die aber noch veche fehr einer firengen Prüfung und 
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zum Theil Berichtigung bebärfen. In einem befondbern Kay. 
if vom Nachtwandeln, vom Zorn, von der Trunfenbeit, von 

Der Schlaftrunkenheit und von der Taubſtummheit, als von 
Zufländen, die ebenfalls rechtlich in Betracht kommen können, 
Die Rede. Angehängt find einige Regeln für das Werfahren 
Der Bichter bey Unterſuchnugen über krankhafte Gemuͤthszu⸗ 

Aände, die den Zweck haben, die Akten für den beurtheilenden 
Arzt brauchbar zu mahen. Es fchließen diefen Abfchnitt die 
Kapitel won den bleibenden Schäden nach Verletzungen, von 

den Eriminalftsafen und von ben Kunſtfehlern der Medicinal⸗ 
perfonen. 

Es folgen in dem zweyten Abfchnitt die Segenflänte, 
welche mehrentheils nur an LZeihnamen gu unterfucen 
vorfonmen. Die erfie Abtheilung handelt von den Vers 

keßungen. Nimmt man aus, daß der Verf. ich fehr mit 
Mecht gegen die Annahme der Toͤdtlichkeit an und für fi, als 

eines Mittelgrades zwifchen abfolnter und zufälliger Lethalitaͤt 
eselärt, und dagegen Ploueguers Eintheilung folge, fo 
treffen alle übrigen, gegen Motzger oben aufgeſtellten, Bu 

merfungen auch den Verf, Was man befonders vermiße, if 
eine gründliche Entwicklung der Aufgaben, welche der Richter 
bey Begutachtung der Toͤdtlichkeit der Verletzungen von dem 

Gerichtsarzt beantwortet wirfen will. Ohne diefe und Dan 
legung der Beziehung, weiche das ärztliche Urtheil anf die 
Erhebung des Tharbeflandes der Toͤdtung in jedem Galle, und 
auf Die Zurehnung zur Schuld und Strafe in beſtimmten 

Fallen Kar, if eine lichtvolle und befriedigende Behanbinng 
dieſer Lehre aber gar nicht möglich, Kine folhe "wäre aber 

am fo cher zu erwarten geweſen, da der Verf. für Rechts 

gelehrte ſchrieb und ſich fo Häufig auf die Schriften der Rechts 
Schrer bezieht. 

Mit Ausnahıne der oben bezeichneten berichtigenden Abı 
weihungen iſt die gange Lehre fo ziemlich wie bey Metzger 

abgehandelt. Der $. 578. gibt zwar richtig nah Ploucguet 
die. Bedingungen an, welche individuell snothwendige Todtlich⸗ 
Beit begründen, aber der 979. $. enthaͤlt falihe Grundſaͤtze 
über zufällige Lerhalität, und in den $$. 653 — 639. finn bie 
der Individualitaͤt des Verletzten amgehörenden Verhältniſſe 

— 
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von denjenigen, die als rein zufällige Einfläffe zu betrachten 

find, nicht fireng genug abgeſondert. — Von den Er— 

ſt ickungen if im Verhaͤltniß za der Dichtigkeit und Schwie⸗ 

rigkeit des Gegenſtandes in fuͤnf gg. viel zu wenig gefägt. 

Die einzelnen Arten ber Erſtickung find nicht hinlaͤnglich erden 

tert. Von den Wergiftungen. Gift ift, nach dem Verf., 

derjenige Körper, der auch in verhaͤltnißmaͤßig kleinen Gaben - 

in oder an den menfchlichen Körper gebracht, das Leben der 

größten Gefahr ausſetzt, oder gar vertifget. Billig Hätte doch 

dieſer, wenn gleich nur relativen, Beſtimmung hinzugefuͤgt 

werden ſollen: ohne ſichtbare mechaniſche Wirkung: dent fonft 

Fünnte man eine gefchliffene Nadel, ein ſpitzes Meſſerchen, 

das ins Herz dringt, auch ein Gift nennen. Die Eintheilung 

der Gifte in thieriſche, vegetabiliſche und mineraliſche hält ber 

Verf. für die Rechtsgelehrten am beauchbarften, die nad der 

Wirkungsart hingegen paſſe nut für den Art. Im $. 658. 

finder ſich noch die falſche Behauptung: daß mit Arſenik vers 

giftete Leihen ſchnell in Fäntnig übergeben. Bekanntlich iſt 

Welpers Erfahrungsſatz: daß ſolche Leichen nicht in Säuls 

niß, fondern in pergament s oder "mumtenartige Verhaͤrtung 

übergehen : durch die Obductionen ber von der Giftmifcherin 

Urfirus vergifteten Leihen, fo wie derjenigen, welche Dr. 

Bachman ın Kulmbach obducirte, beſtaͤtigt worden. (©. 

Denkſchriften der phyſik. med. Societaͤt zu Erlangen Sb. I. 

S. go und Auguſtin Repertor. für öffentl. und gerichtl. Ur 

W. St. J. S. 27.) Bon der chemiſchen Ausmittlung der 

mineraliſchen Gifte find nur diejenigen Verſuche angegeben, 

die bey der Section angeſtellt werden ſollen. Zu der weitern 

Kenntniß der chemiſchen Pruͤfungsmethoden fehlen dem Richter 

die noͤthigen Vorkenntniſſe. Bu ruͤgen iſt beſonders, daß der - 

Verf. die Beweiskraft der verſchiedenen Merkmale gefchehener 

Vergiftung nicht ſtreng genug gewürdigt, endlich von dev Du 

urtheilung der Toͤdtlichkeit der Vergiftung gar nichts geſagt 

hat. — Die Andentungen Aber die vom Blitz, von heftigen 

Leidenfchaften, durch Hunger und Erfrierung Getoͤdteten find 

zu kurz und fluͤchtig. Unter den zweifelhaften Tobesarten find 

die Beurtheilung der Knochengerippe, Die Frage über die Prios 

zität des Todes, fo wie die Gelöflverbrennungen zufammens 
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geßekt. Endlich Mührt der Verſ. bier and) den piöglichen Tot, | 
wäßrend einss mit großer Anfirengung fortgeſetzten Beyſchlafet, 
Bey Altern Diäunern an, wowon ibm zwey Fälle vorgekommen 

feyen. An den Leichen finden ſich die Zeihen des Schlagfiuſſe. 
Sa den Abtheilungen von ben Prüäfungsmitteln bes Lebens 
teodegeſundener neugeborner Kinder ned, der Gebart und von 
den gewaltſamen Todesarten derſelben fimmt dieſes Lehrbuqh 
Kurhaus mit Metttzger's Syſtem überein. Es gelten alı 

daruͤber Die in der Kritk von Ar. 1. vorgetragenen (Erinue 
zungen. | 

Dee Buf. vn Mr. 3., Hr. Prof. Berne in Wien, 
hat ſich kant der Vorrede nur dur ürtliche in feinem Lehr 
ame begrlindete Verhaͤltaiſſe beſtimmen lafien, fein Handbuch 

dor gevichtl. A. K. jetzt ſchon heraussugeben, indem er mit 
der Zeit ein Spfiem der gefammten Staatsarzueykunde zu br 
arbeiten gedenkt. Sikora's uud Pieut’s Compendien 
fepen veraltet, die auständiihen, bey manden Bergügen,, mu 

voſlſtaͤndig, nicht auf [die Ortsverhaͤltniſſe berechnet oder zu 

koſtſpielag. Deshalb bearbeitete der Verf. die anzuzeigende 
Schrift, nahm auf Ortverhaͤltniſſe und die einbeinzifchem nenn 
Geſchbuͤcher Ruͤckſicht, benugte die befien und neueſten and 
laͤndiſchen Schriften, trug mitunger eigne Aufıhten wor und 

fuchte alles Fremdartige ans der gerichtlihen 4. W. usa 
ſcheiden. Zunaͤchſt iR dieſe Schrift als Lehrbuch Für die 
Civil⸗ und Land⸗Wandaͤrzte beym Wortrage beſtimmt. Die 
Einleitung if nicht geeignet, eine günftige Erwartung von ber 

Schrift ga erregen. Denn es find gleich in den erfien $f. die 
Begriffe vn Staatsarzneykunde und gerichtlicher Medicin gan; 
untichtig aufgekälle und verwirrt worden. Die Sr. A. 8. 
iſt laut $. 4. „ein Inbegriff von Vorfhriften, wie die Mo 
bienatperfonen, ihre Kenntniſſe und Kanftfertigkeiten, zum 

allgemeinen Geſundheitswohl des Lebens im Steate verwende 
werben koͤnnen — umd ſollten.“ Sie umfaßt die Poligey ver 
Medicin ( politia medacinae ). und bie mediciniſche Polizey 
(polikia medsva ). Die erſte ‚betrifft die Vorſchriften Aber bie 
Wiedioinafbenuten , die zweyte enthält Die Graudſaͤtze der Zeil 

kunde in Anwendaung auf das Öffentliche Leben. Die mediciniſche 
Pocizey hat nach $. 6.08d.7. bien. Zwecke, nad weiden fit 



Syſtem. Handbuch d. gerichtl. Mesuenfunbe von J. Bernt, 605 

in eben fo viel. Theile zerfällt, 2) das geſunde Leben im Staate 
zu erholten und zu befördern (Geſundheits⸗Polizey), 2) das 
Sefunde vom Kranken oder Verletzten zu unterfchelden (mes 
diciniſche Erforihungss Poligey ), 3) das Erkrankte oder Vers 
feste zu. finden ( Heilungs » Doligen). Mach $. 10. iſt es der 

Zweck ter med. Erforſchungs-Polizey zum VBehuf der Gercchs 

tigleitäpflege zu unterſuchen, ob und im welchem Grade vom 
Jemanden die gefeglihen Vorſchriften der Gefundheitss und 
Heilungs⸗Polizey übertreten worden find, und man hat fie 
deshalb von jeher die gerichtliche Argnepkunde genannt. — Auf 
dieſe Eintheilung der Staatsarzneykunde und der med. Polizey 
ſcheint fih der Verf. nicht wenig einzubilden, denn er ſagt 

($. 8.), daß dadurd die Bemuͤhung, die med. Poligey und 
die gerichtlihe A. K. von einander zu trennen, als unwiſſen⸗ 
fchaftlich verwiefen werde. Die ganze Anordnung ift aber thalls 
willkaͤrlich, theils ganz unrichtig. Bekanntlich Haben Hebens 
fireit, 5 P. Frank und viele andere die fog. Polizey dee 
Medicin als einen Theil der mebicinifchen Polizeywiſſenſchaft 

betrachtet. Indeſſen haben neuere Schriftfieller, wie Kopp 
u. a., fchon vor dem Varf., die erfie unter dem Namen der 
Medicinalordnung als einen befondern Ihe der St. A. K. 

aufgeteilt, wofür fi allerdings manches fagen läßt. Die ges 
richtliche Medicin aber als einen Theil der medicin. Poligep 
aufführen zu wollen, iſt ganz widerfinnig. Die gerichtliche 
A. W. lehrt Srundfäge der Maturwiffenihaft und Medisin 

zur Aufklaͤrung zwetfelhafter Nechtsfälle anwenden. Ihr Zweck 
iſt alſo der Rechtspflege zu dienen, wie es der Zweck der med. 

Poltzey iſt, die oͤffentliche Geſundheit zu erhalten. Die Zwecke 
und die Sphaͤren beyder find alſo weſentlich von einander vers 
ſchieden, und es kann mithin die eine nicht als ein Theil der 
indern betrachtet werden. Die gerichtliche A. W. hat auch 
nicht etwa nur ſolche Rechtsfragen aufzuhellen, welche Geſund⸗ 
jeit, Krankheit, Leben und Tod betreffen, ſondern auch andere, 
vie die Über zweifelhaftes Lebensalter, über Geſchlechtsverhaͤlt⸗ 
ıiffe u. ſ. fe Was aber hauptfächlich nicht außer Achte gelaffen 

verden darf, die beyden Doctrinen betrachten und behandeln 
wc Die Gegeftände, welche in beide einfhlagen, z. B. Ver⸗ 

Hftungen, Kran MNiten, Kindermord u. |. f. aus genz vers 
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ſchiednen Gefihespunfeen ; "die med. Peligey im wiefern dk 
dffentliche Seſendheit, des Wohl alter Staatsbürger, dw 
durch bedroht wird und dagegen zu fchügen if; Die gerichtlicht 
2. 8. in fo fern als die Rechte Einzelner dadurch wirklich 

gefährdet find. In fo fern aber beyde Doctrinen gemeinſan 

zur Erreihung wichtiger Staatszwecke dienen, hat man fir ali 
Theile der St. A. 8. aufgeſteßt. Diele enthält nach der rich 

tigern Eintheifung alfo drey Theile, namentlich Medicinalord 
mung, medicinifche Polizey und gerichtliche Medicin. Bir 
empfehlen dem Berf. dieſe Betrachtung zur reiflihen Ermäguns, 

bevor er fein Syſtem der St. A. 8. bearbeite. — Die Ein 
leitung enthält ädrigens nach Art der meiſten Altern Lehrbuͤcher 
auch die Negelm, welche die Nenern in einem eignen formelle 
Theile anfgeftellt Haben. Die Schrift ſelbſt gerfälle in rm 
Hauptſtuͤcke, in die Unterfahungen gefunder, krankhaf— 

ter und todter Zuflände.- Gegen dieſes Theilumgemoment, 
welches wir an fich weder loben, noch tadeln fönuen „ fondern 
als gleichgültig betrachten , hat aber der Verf. ſelbſt auf man 
nigfache Weile angefioßen, und bie Ciutheilung Leinesweges 

folgerecht durchgeführt, wie ſich ergeben wird. 
Erfes Haupiſtuͤck. Med gerichtliche Unter— 

ſuchungen geſunder Zuſtaände des Menſchen. L 
Abſchnitt. Ueber das Alter und die Lebensdancı. 

Daß der Verf. vier Lebensalter, Kindheit, Juͤnglinge⸗ Mas 
“ ness und Greiſenalter aufſtellt, if nicht zu tadeln, aber wik 

fürlih. Einige haben nur drey, andere acht Alter aufgefick, 
Indem fie die Unserabtheilungen als Hauptperioden mitgejaͤhlt 
Haben. In 6. 74. hätten die Kennzeihen der erſten Ton 
nach der Seburt angegeben werden follen. Die ungewoͤhnlich 
Zeugungsfähigkeit im frähern und im. höhern Alter Hat de 
Verf. Hier mit abgehandelt. IT. Abſchnitt. Ueber menid: 

liche Sefaltang und Geſchkechter. Die Migfalım 
gen find in Mißgeburten, Lngeflalten und Zwitter getheil. 
Da die legten nur Unterart der zweyten Klafie find, fo haͤtte 

die Duttermäler mögen ats dritte Klaſſe aufgeftelle werden. 

III, Abſchnitt. Weder das menſchliche Zengungt: 

vermögen. Die Unterfuhungen über Jungfeaufchaft, Net 
zucht, unmäßigen Zengungstried, unna Wollufk za) 
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maͤnnliches und weibliches Unvermoͤgen ſind in dieſem Abſchnite 
zuſammengedraͤngt. Die find im Ganzen gut und befriedigend; 
nur bemerken wir, daß unter den Zeichen der Jungfrauſchaſt 
ein weniger krauſes Schaamhaar gar nicht hätte ſollen aufges 
führe werden, daß der venerifche Zufland des männlichen 
Gliedes ($. 176.) bey einem Stuprator gang unweſentlich iſt, 
und daß die Unfähigkeit zu fängen ($. 205.) nicht weſentlich 
mit der Unfruchtbarkeit zufammenhängt, indem viele oft ges 
bärende Frauen gar feine oder zu geringe Milchſekretion haben. 
IV. Abſchnitt. Ueber Shmangerfhaft und Ges 
burt. Auch die Molen werden darin abgehandelt. Wenn der 
8. 259. die Hegel gibt: daß mafferhaltige Molen, deren 
Haͤute zwar Fruchtwafler, aber feine Frucht enthalten, fo wie 
fleifchigte Molen, die fefte Fleiſchklumpen vorftellen, ven 
Denfchlaf vorausieben: fo ift dagegen zu erinnern, daß der 
Art nur dann berechtigt iſt, gefchehenen Beyſchlaf anzunehmen, 
wenn ſich deutlihe Spuren einer menichlihen Frucht in dee 
Mota finden. V. Abſchnitt. Ueber VIE Rehtmäßigs 
keit einer Geburt Bier Zeiträume der Geburt follen 
unterfchieden werden ; der des Abortus, der Fruͤhgeburt, der 
zeitigen Geburt und der Spätgeburt. Der Verf. vertheidige 
Die Möglichkeit der Spärgeburt, fo wie die Nerfügung des 
Defterreihifhen Geſetzbuches, welches die im ıoten Monat nach 
dem Tode des Ehemannes oder nah Auflöfung der Ehe von 
der Frau gebornen Kinder unbedinge für ehelih erklärt, 
die nach dem zehnten Monate gebornen Kinder aber der 
Unterfuchung der Sachverfländigen unterwirft. Der Ausdruck 
Ueberfruchtung (superfoecundatio ) ift im G. 301. in einer 
ganz ungewöhnlichen Bedeutung gebraucht worden. Für die 
Möglichkeit der Superfoͤtation erklärt fih der Verf. nah Ex 
fahrungen mit Recht. 

Zweytes Hauptſtuck. Med. gerihtlihe Unters 
uhungen krankhafter Zuftände I Abſchnitt. 
Weber zweifelhafte Krantgeiten. Geordnet find Diele 
Hebel nad) einem rechtlihen Princip, je nachdem fie von ger 
wiffen Verpflihtungen und DObliegenheiten frey madhen, oder 
ven Verluſt gewiſſer Mechte nach fich. ziehen. Angehängte aber 
ft die Abhandlung der pſychiſchen Krankheiten, in welcher die 
Anfichten und Kintheilungen von Reil, Hin und wieder auh 
yon Hoffbauer, benust find. Ein allgemeines leitendes 
Princip, aus welchem klar hervorginge , was der Gerichtsarzt 
igentlich beantworten fol, wenn ihm der Nichter ein Gutach⸗ 
en über phyſiſche Krankheitszuſtaͤnde abfordert, vermißt man 
wich hier. IL Abſchn. Unterfuhungen firafbarer 
Befhädigungen des Körpers. Dieſe Beſchaͤdigungen 

Ze 
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find die Verletzungen und die Vergiftungen. Wende Hätten aber, 
wenn der Berf. fein Eintheilungsprinrip folgerecht angewandt 
Bätte,, nur in jo weit hier abgehandelt werden dürfen, als fie 
bleibende Beihädigungen der Sefundheir bewirken. Die Lehre 
von der Toͤdtlichkeit der Berlebungen aber, und von der De 
uetheilung der Bergiftungen nad) erfoigtem Tode, gehören nah 
der befoigten Eintheilung in das deitte Hauptſtuͤkk. Aus der 
Darftellung der Lehre von der Toͤdtlichkeit der Verletzungen 
blickt Übrigens ein rühmliches Beftreben hervor, eine dem Zwecke 
der Rechtspflege mehr enti:-"echende Beurtheilung zu geben, als 
die Altern Lehrer, aber freplich ift folches nicht völlig gelungen. 
Der Verf. fiellt fotgende Eintheilung auf. 

Die tödtlihen Verletzungen find : 
Tr — — — 8 

unbedingt toͤdtlich bedingt toͤdtlich 
(laes. absol. lethales) (laes. non absol, lethalei) 

allgem. todtl. fp-ciell toͤdtl. an ſich toͤdtliche zufällig toͤdtl. 
individuell toͤdtl. 

Bir konnen nicht bey einer genauen Prüfung dieſer Eintheilm 
verweilen. Sie ift aber eben jo wenig ale andere nene Bon 
fhläge von Wildberg, Klofe, Lucä u f. f. zur Grundlage 
einer Neform geeignei, über welche das oben bey der Anzein 
von Mebgers Spftem gefagte gilt. Webrigens find die Be 
fimmungen über die Verhältniffe, welche individuelle und die, 
weiche zufällige Toͤdtlichkeit begründen, richtiger gefchieden, als 
Sep Mepger. | 

In der Lehre von den Vergiftungen hat der Verf. dre 
Klaſſen der. Toͤdtlichkeit aufgeſtellt: unbedingt, an fich und zu 

= — 

faͤlig toͤdtliche Wergiftumgen. Dabey hat er Kopp's Vorſchlag 
die Heilbarkeit Maßſtabe anzunehmen, benutzt. Wir 
aber auch jene Eintheilung bey den Verletzungen paſſend un 
diefer Maßſtab zuläffig, was doch nicht der Fall iſt, fo könn 
fen dennoc, die Vergiftungen" nicht nad) denfelben Grundſaͤtzen, 
wie die Verletzungen, in der gerichtlihen A. W. beuerheilt 
werden, tie Sec. an andern Drten erwiefen bat. Wie wenig 
aber die Heilbarfeie einer Vergiftung zum Maßſtabe ihrer Toͤdt 
lichkeit dienen könne, geht ſchon daraus Far hervor , daß die 
Natur der Vergiftung, als einer in der Regel heimlich zuge 
fügten Beichädigung die Kunfthälfe, wenn nicht gang verhin 
dert, hoch wenigfiens lange verzögert, und daß, im Zall des 

- erfolgten Todes, Über die Heilbarkeit nur dann mit Sicherheit 
geurtheilt werden fönnte, wenn vom erften Moment der Veraifi . 
tung an alle Hälfsmittel der Kunſt vergeblich angewendet wären. 

j ¶ Der Beſchluß fbiat.) 
— — — 
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No. 39. veidelbergiſche 1815. 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Handbücher der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft von Me Bger, 
Maſius, Bernt und Klofe 

(Beſchluß der in No. 38, abgebrochenen Recenfion. ) 

—D— Hauptſtuͤck. Med. gerichtl. Unterfuhnns 
gen todter Zufände des Menſchen. Man begreift 
nicht wohl, was den Verf. bewog, die Unterſuchungen über 

‚die Lodesveranfaffungen von denen Über die Todesarten zu 
trennen. Es ift dadurch manches aus einander geriffen worden, 
was zufammen gehört. Unter den Tobdesverenlaffungen bey 
Meugebörnen iſt zuerfi vom Abortus, dann von den Prüfungs: 

. mitteln des Lebens nach der. Geburt, Die Rede. Die Unſicher⸗ 

heit ber Lungen» und Achemprobe als Beweismittel iſt gut 
Dargeftellt, indem der Verf. darin ganz Henke's Lehrbuch der 
ger. Medicin gefolgt if. Bey den gemwaltiamen Tobesarten 

Der Neugebornen fehlt audy eine hinlänglihe Berüdfichtigung 

der Zälle, wo der Tod ohne Schuld und Zuthun der Mutter 
entftanden fepn kann. Unter den Todesveranlaſſungen bey 
Erwahsnen- find die gewaltfamen Todesarten, mit Ausnahme 
der Vergiftungen und tödtlihen Verletzungen, zu kurz abges 

Handelt. Dagegen gibt der Verf. in dem Abfchnitt von den 

Uinterfuhungen der Todesarten nichts anders, als eine technis 
fche -Anweifung zu legalen Leichendffnungen. Dieſe bier ansı 

führlicher zu behandeln, mag ihn die Beſtimmung des Buches 
für die Defterreichiichen Landwwundärzte bewogen Haben. Aus 
gehängt find drey Formulare ärztlicher Gutachten, von Herrn 
Bernt abgefaßt, die von keinem befondern Intereſſe find. 

Ar. Med. R. Klofe, der Verf. von Mr. 4., hat feiner 
Schrift den Namen der gerihtlihen Phoſik gegeben. 
Sir können folches nicht billigen und Halten es für eine unfrem 

89 
4 
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Zeitalter eigne Thorheit, daB man alte allgemein angenommene 
Kunftwörter verläßt, und ſtatt deren neue. einzuführen ſucht, 

die um nichts beſſer, oft, wie namentlich hier, noch dazu um 

richtig find. Seit Reit fih die Bemerkung. entihlüpfen lief, 

daß der Name der gerihtlihen Medicin unpafiend ſey, Hat 

man VBenennungen, wie gerichtlihe Phoſik, ‚gerichtet, 

Anthropologie, Naturkunde auf Rechtspflege 

angewandt u. f. f. in die Mode bringen wollen. Sie 
werden aber bald wieder verfhmwinden. Der Name der ger 

richtlihen Medicin ift nicht nur der allgemein befannte und 

hergebrachte,, Sondern wirklich der paſſendſte. Denn es iſt weder 

mit der Kenntniß der Phyſik, noch der Anthropologie gethan, 

fondern nue die Medicin fchließe alle die Eehrfäße und Kenne 

niſſe in fih, deren der Gerichtsarzt bedarf, um alle für bie 

Rechtspflege nörhigen Aufllärungen geben zu fünnen. Ss gibt 

ja der Fälle nicht wenige, wo auch Kenntniß der praktiſchen 

Heilkunde in foro nöthig iſt, 5. B. wenn der Arzt beſtimmen 
foll: in wiefern eine Verlegung, auf die der Tod folgt, 

Eunfigerecht behandelt wurde ? ob eine Gemuͤthskrankheit, ode 

die Zuftände der Unfruchtbarkeit, der Impotenz heilbar ſeyen 

oder nicht? — Darum Ehre dem alten bekannten Namen! — 

Der Verf. arbeitete feine Schrift im Winter 181112 aus, wi 

er in der Vorrede angibt. Erſt bey der Beendigung derfelben 

erfuhr er die Erfcheinumg von A. Henke's Lehrbuch der ger. 

Medicin. Berlin ıBı2. Da er von dieſem Verf. Vorzügliches 

erwartete, ſo ließ er ſich dadurch zu einer ſtrengen Meviſior 

feiner Arbeit beſtimmen. Nur nachdem diefe vollender wer, 

- Ias er das Wert von Henke, und zwar vorfäßlich, damit 

feine Schrift nicht ihrer Eigenthümlichkeit beraubt, würd. 

Webrigens verfihere Hr. Klofe, daß er zuftieden ſeyn werde, 

wenn Sachkenner fein Wert mit nicht weniger Bepfall anfı 

nehmen mwärden, als ee dem von Henke gegollt Habe, mar 

möchte er feiner Arbeit das DVerdienft zufchreiden, mehr Lit 

und Ordnung in die verwirrte Lehre von Beurtheilung piydis 

ſcher Zuftände gebracht zu haben. (Er Habe oft eine anffallende . 

Aehnlichkeit zwifchen feiner Arbeit und der des eben genannt | 

Schriftſtellers gefunden ; indefien, wiewohl fein Werk ein Jaht 

fpäter erfcheine, habe er doch nicht eine einzige Idee, nicht 
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ejne Zeile aus jener entlehnt. Wild berg's Handbuch der 
ger. A. W. erhielt er erſt, als ſeine Schrift ſich bereits unter 
der Preſſe befand. Rec. hat durchaus keinen Grund, diefe 
Werfiherungen irgend in Zweifel zu ziehen, und bemerkt nur, 
daß die Achntichkeit zwifhen dem Syſtem des Verf. und dem 
Lehrbuch von Henke doch nicht groß fey, weder in der Zorn, 

noch in der Materie. Denn in der erften haben beyde, außer der 

Eintheilung in einen formellen und materiellen Theit, nichts mig 

einander gemein. Der Vortrag bey dem Verf geht im Ganzen 

ins Ausführliche und Breite, und zeigt nicht felten etwas Ges 

ziertes, Während er bey jenem kurz, beſtimmt, klar und eins 
fach if, mie es dem Lehrbuch geziemt. In Bezug auf die 

Materie aber folgen beyde Schrififteller in den — 
Lehren weſentlich verſchiednen Anſichten. 

Was die Anordnung in des Verf. Syſtem ‚betrifft, ſo zer⸗ 

faͤllt daſſelbe in eine Einleitung, einen formellen, einen mater 

riellen und einen techniſchen Theil der gerichtlichen Phyſik, was 
an ſich nicht zu tadeln ſeyn wuͤrde, wenn nur die Sucht zu 

ſyſtematiſtren nicht eine Vertheilung und Trennung der Gegen⸗ 

ſtaͤnde veranlaßt haͤtte, welche den Gebrauch der Schrift auf 
eine hoͤchſt unangenehme Weiſe erſchwert. 

Die Einleitung enthält, wie gewöhnlich, Beftimmung 

ber Begriffe, Bemetkungen über die Anordnung, Andeutungen 
über die Bildungsgeſchichte der ger. A. W., die Litteratur und 

Eroͤrterungen uͤber den Nutzen dieſer Doctein für Aerzte und 

Kechtegelehrte. Daß der Verf. &. 8 in ber Befragung der 
Drafel und Auguren bey den Alten, und in den Gottesurthei⸗ 

(en des Mittelalters eine lebhafte Ahndung einer gerichtlichen 

Phyſik finden will, muß jedem Unbefangenen mindeftens hoͤchſt 
fonderbar erfcheinen. Beweiſe der oben erwähnten Sucht zu 
ſyſtematiſiren, finden fih in dem Schema ©. 28 — 54. Der 
erſte oder formelle Theil der gerichtlichen Phyſit 

— 

enthaͤlt in vier Kapiteln die Regeln uͤber die Befugniß gerichtlich 
phyſik. Unterſuchungen zu veranlaſſen, vorzunehmen, über die 
Bedingungen der Gerichtlichkeit derſelben und uͤber die Rela— 

tionen des gerichtlichen Phyſi ikers. Es finden ſi ich darin manche 

treffende Bemerkungen uͤber einige Vorſchriften der k. Preußi⸗ 

ſchen Criminalordnung von 1806 und andere in Preußen noch 
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deſtehende Geſetze und Gebräuche, die auf gerichtlich medicinifche 

Unterfuhangen Bezug haben. Der zwepte oder mate— 
rielle Theil enchäte in drey Abtheilungen die LUnterfuchuns 
gen am lebenden Menfchen, an Leichnamen und die zur Schäßung 
allgemeiner Naturkraͤfte in gerichel. phyſikaliſcher Hinſicht. In 
dieſen Abtheilungen hat der Verf., verführt duch feine Nei— 

Yung zu einer recht foftematifhen Darftellung, eine Anordnung 
und Vertheilung der Materien befolgt, die fein Werk zu einem 

Rabyrineh für den Lefer macht, indem diefer dag, was er in 
andern Schriften bey einander zu finden gewohnt ift, Hier an 

drey, vier Stellen auffuhen muß. — Erfier Abſchu. Unten 
{uhungen, die das Leben in Betrachtung ziehen. 
I. Rap. Ausmittlung des Lebens an ſich. In diefem 
Kap. ift zuerft die Rede von der Ausmittlung des Lebens einer 
Frucht im Mutterleibe; von der Beurtheilung des Lebens eines 

Tange Abmwefenden ; vom Atteſt Über das Leben eines Menſchen 
ven der Michter nicht vor fih laden kann (z. ®. wenn fi 
Jemand in einer Quarantatneanftalt befände (11)), endlich 

. vom Scheintode und vom fimulirten Tode. Welche ungleid, 
artige Gegenſtaͤnde find hier zufammengezmängt! IL. Kap. 
Bon ben Unterfuhungen zur Ausmittlung des 
Alters. Der Berf. Handelt fehr ansführlih von der Ba 

ſchaffenheit und Ausbildung des Foͤtus, von der dritten Woche 

an Bis zum Ende des ıoten Mondsmonats; dann vom Alter 
des Neugebornen, des Sänglings, vom Kindes s und Knaben⸗ 

“alter, und endlih vom Alter des Erwachfenen, welches er wie 

der in acht Perioden eingerheilt willen wiſſ. Die mitgerheilte 
Charakteriftif einer jeden Periode fällt oft ins Gezierte, and 

‚ins Kleinliche, 3. ®. daß ein 4 — 6 woͤchentliches Kind immer 
‚den erfien, wie A — Pu Mlingenden, artilulirten Laut wieder 
Hole, was noch dazu nicht Überall wahr ifl. II. Kap. Bon 

der Geſundheitsbeſchaffenheit al Segenftand 

gerihfliher Unterfuhungen.’ Die verhehlten, fin 

lieten und angefchuldigten Krankheiten find wie. gewöhnlid 
aufgeführt, aber es ift auch die Rede von der VBeurtheiluns 

der Verlekungen in Bezug anf Prognofe des zu fürchtenden 
Todes, der nachbleibenden Schäden u. f. f. IV. Kap. Bon 

der Befinnmung der Lebengfähigkeit. Statt daß 
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« diefe hätte im II. Kap. oder fpäter, mo von ber Reife und 

Zeitigleit die Rede ift, erörtert werden follen, fo ift fie hier 

in einem eignen Kap. aufgeführt, damit der Verf. zugleich in 

einem befondern $. von der Lebensfähigkeit eines Kranken oder 

Verwundeten reden konnte. Webrigens vertheidigt derfelde S. 

145 (nah Schmidtmäller, der nicht genannt iſt) die 

Möglichkeit. wahrhaft frühreifer Geburten, weil zuweilen zu 

Ende der 40. Woche wirklich Überreife Kinder geboren würden, 
Zweyter Abſchnitt. Von den gerihtlihen Unters 
fuhungen, woben die Pſyche in Betrachtung ges 
zogen wird. I Rap. Bon der Unterfuhung zur 
Entfheibung wegen der Perföntichfeit. Daß 
hier von den Molen, Acephalen und fog. Katzenkoͤpfen, Doppel 
und Mißgeburten gehandelt wird, würde man. ohne das Bud 
wohl fchwerlih errasden haben. II. Kay. Bon der Uns 
terfuhung zur Ausmittlung des Zuflandes der 

Pſoche. Da der Verf. auf dieſen Theil ſeiner Schrift, laut 
der Vorrede, einen vorzäglichen Werth legt, fo war bie Ers 
wartung des Mec. ſehr geipannt, aber fie wurde nirgends wer 

niger befriedigt, ale eben hier. Um unfern Lefern eine Probe 
von dem zu ‚geben, was der Verf. leiftet, möge das Schema 
feiner Eintheilung der pſychiſchen Krankheiten und die Aushes 

bung einiger Behauptungen genügen. 
A, Gemuͤthskrankheiten. 

IL. Dartielle Bewußtloſigkeit. 

. Lähmung des Vorſtellungsvermögens. 
a) Partielle. 

a) Der Aufmerkfamfeit — Zerſtreutheit. 
8) Der Erinnerung = Gebdaͤchtnißmangel. 
y) Des Combinationsvermögens — Rn 

an Phantaſie. 

b) Allgemeine = Bilödfinn. 
2. Lähmung des Begehrungsvermögens. 

a) Partielle Tollheit. 
a) Des pofitiven — Raſerey. 
6) Des negativen — Unenthaltfamkeit. 

b) Allgemeine — Apathie. 

. De Allgem. Bewußtloſigkeit vollkommner Eretinismus. 
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B. Verruͤckungen. 
1. Partielle Geſetzloſigkeit Ber Vernunft 

partielle Verruͤcktheit. 

1. Regelwidrigkeit des Verſtandes. 
a) Partielle = Verſchrobenheit. 

a) Des Scharfſinns — Unſinn. 

6) Des Witzes — Aberwitz. 
b) Algemeine Dummheit. 

@. Negelwidrigkett der Speculation — Wahnfinn. 
a) Partielle — partiellee Wahnfinn. 

a) Der erklaͤrenden — prophetifher Wahnfinn. 
6) Der vorangehenden = erffärender Wahn 

finn. 
b) Allgemeine — allgemeiner Wahnſinn. 

II. Altgemeine Sefestfofigkeit der Vernunft 
— allgemeine Verruͤcktheit. 

Wir können nicht dabey verweilen, diefe Eintheilung zu ger 
gliedern und zu würdigen. Jeder Urtheilsfähige wird ſich ſelbſt 

Togen können, daß ſolche willkuͤhrliche Unterſcheidungen nirgends 

mehr am unrechten Drte find, als in der gerichtlihen A. W. 
Was foll man aber dazu fagen, wenn man ©. 189 Säge, 
wie folgende, lieſt? „In fofern als bloß ein gefundes Vort 

fielungsvermögen und eine gefeßmäßig verfahrende NWeruunft 
zus Erfüllung bürgerlicher Pflichten und zum Genuffe bürgen 

licher Rechte erforderlich wäre, würde dem reinen Maniacus 
die Fähigkeit jene zu leiſten und diefe auszuüben nicht abzw 
fprehen ſeyn.“ Abweſenheit der Vernunft, mithin Mangel 

des Selbſtbewußtſeyns und der Selbſtbeſtimmung ift allgemeiner 
Charakter aller pſychiſchen Krankheiten. Tollheit ben beſtehen 
der Vernunft iſt ein Unding. Wenn Pinel, Reil u. ff. 

eine Tollheit ohne Verſtandeszerruͤttung annehmen, fo ift «4 
freplich gewiß, daß Menfhen, die fcheinbar bey vöhigem 
Bewußtſehn waren, plöglih in Tollheit oder Raſerey verfielen, 
aber fie hatten Vernunft und Bewußtſeyn nicht zur Zeit de 

Anfälle, und es waren Pörperlihe Krankheitsurſachen hoͤchſt 

wahriheihlich die Urſache diefer ploͤtzlich ausbrehenden Raferen, 
wie fchon die.Anfälle der Hundswuth erweiſen können. Der 

falſchen, einfeitigen oder .nur halbwahren Säge gibt es aber 
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in diefem Abſchnitt noch mehrere Dritter Abſchnitt. 
Unterfuhungen über Geſchlecht und Geſchlechts⸗ 
verrihtungen. In zwey Kapiteln find Hermaphroditismug, 

Geſchlechsloſigkeit, männlihes Vermögen, Praͤpotenz, Jungs 

feaufhaft, weiblihe Begattungs » und Zeugungefähigkeit, less 
bifche Liebe, Sodomie, Nothzucht, Fruchtbarkeit und Unfruchts 
barkeit, Schwangerfchaft , Weberfchwängerung , Fähigkeit zum 

Sebären, fattgefundene Geburt, Abortus, Mißhandlungen 
der Hebammen und Gebnrtshelfer ausführlich und. mit Sach! 

tenntniß abgehandelt. Der Verf. führt aus feiner Erfahrung 

einige hoͤchſt merkwürdige, zum Theil an das Unglaubliche 
grängende, Thatfachen an. 3. B. ©. 22B daß er einen fi«s 

benjährigen Knaben in. Unterfuchung Hatte, der ein drey oder . 

 vierjähriges Mädchen genothzuͤchtigt und dadurch Veranlaſſung 

zu ihrem Tode gegeben, während er ein älteres Mädchen ſchon 

zwey Sjahre. früher mit niche fo tragiſchem Erfolge deponirt 
hatte. Ferner S. 2do Schwängerung durch einen gijährigen. 
Knaben, endlih ©. 300 Schwängerung einer Scheintodten. 

Vierter Abſchnitt. Unterfuhung' der Anlagen 
zum Staasbürger. Auf die ſeltſamſte Weiſe find Hier 

wiederum die Eroͤrterungen Über Legitimitaͤt der Geburt, Fruͤh⸗ 

geburten und Spätlinge, Unterfchiebung, Erfigeburt, fo dann 

über die Zuftändigkeit der eignen Verwaltung des Vermoͤgens, 

über Eheflandsfähigkeit, die Fähigkeit ein Teflament zu machen, 

endlich über die Qualification zu manchen Gewerben, Lebenss 

weifen und Strafen an einander gereibt. Sin der zweyten 
Hanptabtheilung, die von der Unterfuhung menichlicher 

Leichname handelt, lehrt das Kap. J., wie man einzelne or— 
ganifhe Theile zu beurtheilen und den Tod vom Gcheintode 
zu unterfcheiden habe. Kap. IL Unterfuhungen zur 
Ausmitttlung, 05 ein neugebornes todtes Kind - 
nach der Geburt gelebt habe. Während der Verf. alle 
gegen die Lungen s und Athemprobe neuerlich mit Recht erhos 
benen Einwürfe eingefteht, und deren Nichtigkeit gegen Metz⸗ 
ger zugibt, behauptet er doch S. 565, fonderbar genug, daß 

ſie gegen die Athemprobe nichts bewieſen! — Die beyden fols 

genden Kap. betreffen die Ausmittlung der Zeit des Todes und 
die Unterfuhung, 06 Verlegungen bey Lebzeiten oder nad dem 
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Tode zugefügt wurden. _ Kap. V. Ausmittlung der To— 
desurſache am fi. Zuerſt wird gem viertenmal von deu 
Kennzeichen der Unreife der Leibesfrüchte geredet, fodann find 
die gewaltfamen Todesarten und unter Diefen auch die Vergif⸗ 
tungen, aber in Berhaͤltniß zu ihrer Wichtigkeit viel zu tar 
abgehandelt. Der Verf. unterf&eidet narkotiſche, laͤhmende, 
ſcharſe und aͤtzende Gifte. Kap. VI. Belimmung des 
Grades der Dodtlichkeit der Berleßuangen. E— 
enthält einen Borfchlag zu einer nıuen Eintheilung, theils der 
von Wildberg, theils von Berne ähnlich, behandelt diefe 
wichtige Lehre Übrigens eben fo wenig befriedigend, wie Metz⸗ 
ger, Mafius und Berne Kay. VIE Beſtimmung 
des Antheils, den der Zufall, der Verſtorbenet 
ſelbſt oder ein dritter an der Herbeyführung eis nes gewaltfamen Todes gehabt. Etwas über Selb 
mord, mehr von den Todesarten neugeborner Kinder. Der 
Dritte Theil oder die tehnifhe.Anweifung für den 
gerihtlihen Phpſiker if, im Verhaͤltniß zu den übe gen, fehr kurz gerathen, handelt aber nicht bloß won dem Leichen: 

- Öffnungen, fondern auch von den Unterfahungen an Lebenden 
. und der Unterſuchung giftiger Subſtanzen. 

Der Lefer wird nach den gemachten Angaben ſelbſt ermefs fen können, in wie weit die vier angezeigten Schriften den zu Anfang diefer Kritik anfgeftellten Anforderungen an ein gutes 
Lehrbuch der gericht. Webicin entfprehen. Daß jede derfelben 
ſehr mefentlihe Mängel und Fehler habe, iſt dargethan won 
den, wobey Rec. die Verdienſte der Verf. keinesweges verkennt. 
Die Kritik macht in unſern Tagen mit Necht große Zorderam 
gen, aber. fie erkennt auch willig an, daß die Aufgabe ſchwer fey. 
Umfaſſende gründliche Kenntniß der gerichtl. Medicin und eben 
fo fehr der einichlagenden Rechtslehrſaͤtze, die nicht bloß hiſtoe⸗ 

tiſch, ſondern durch eigne Anwendung und Ausubung angeeig⸗ 
net iſt, weit ausgebreitete Beleſenheit und Bekanntſchaft mit der alten und neuen Litteratur, vor allem aber philoſophiſcher 
Blick, eignes Urtheil, die Gabe das Weſen einer Aufgabe 38 
erfaſſen, und die Gedanken lichtvoll, kurz und bündig dargzu⸗ 
ſtellen, ſind unerlaͤßliche Bedingungen. 

A... 6. 
— —ee, DE m 
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Die vornehmfen. Lehren ber Aſtronomie (3) deutlich dargeſtellt in 

Briefen an eine Freundin. Dritter Theil. Von H. W. Bran⸗ 
des, Profeſſor in Breslau. Mir fünf Kupfertafeln. Leipzig, bey 
G. J. Goͤſchen. 1813. 366 ©. 8. 

Auch unter dem Titel: - 
Die wichtigen Beobachtungen über die natürliche Beſchaffenheit ent⸗ 
fernter Welskörper , zuſammengeſtellt und erläutert, in einer Reihe 

von Briefen, von H. W. Brandes, uf. fe Erſter Theil. 

Die beyden erfien Theile diefes lehrreichen, gutgeſchriebe⸗ 
nen Werkes Haben wir bereits früher (Heidelb. Jahrb. vom 
Jahr ıdı2. Nr 30 und 31.) angegeigt. Auch an diefem 
beitten Theile, welcher, wie der obige zweyte Titel ſagt, das 
Wiffenswürdigfte von der phyſiſchen Beſchaffenheit entfernter 
KHimmelslörper darftellt, können wir dasjenige empfehlen, was 

wir in den beyden feähern vorzäglich ausgezeichnet haben : 
eine fließende, lebendige Schreibart, verbunden mit Deutliche 
Beit und Popularität. Die Befiger der erfien Theile werden 
daher disfen dritten nicht entbehren mögen. 

Um eine nähere Ueberſicht deffelben zu geben, durchgehen 

wir Pärglich feinen Inhalt. 1. Brief. Einleitung. ( Zweit 
und Plan der Schrift. Daß der Verf. in feiner Darſtellung 
den beyden Meiftern der Wiſſenſchaft, Herfhet und Schrös 
ter folget,. bedarf wohl kaum einer Erwähnung.) 2. und 5. 
Brief. Theorie der Fernroͤhre. (So ſehr ſich der Verf. 
auch bemuͤhet, die Gruͤnde, worauf die optiſchen Wirkungen 
dieſer wichtigen Werkzeuge beruhen, deutlich auseinander zu 
ſetzen und durch Zeichnungen noch mehr zu erlaͤutern, ſo ſind 

wie doch uͤberzeugt, daß ihn Hier nur wenige Leſer, und ſeht 
wenige Leferinnen, volllommen verfichen werden. Zweckmaͤßi⸗ 
ger fehlen eo, das Wichtigfie von der Konftruction und dem 
Gebrauche der Fernröhre bloß hiſtoriſch zu bemerken, ald dem 
ungeäbten und unvorberelteten Lefer Wirkungen erflären zu 

wollen, deren Arfachen er nicht mit Ueberzeugung einichen 
kann.) 4 Brief. Wie die Erde, vom Monde aus gefehen, 
erfcheinet. (Daß in der Befchreibung diefes Gemaͤldes Mans 

ches fehr peoblematifh erſcheinen müffe, verſtehet fih wohl 

von ſelbſt, und der Verf. ſetzt dies auch voraus.) 5. Brief. 
Abmeſſung der Berghoͤhen im Monde mie Huͤlfe der Schatten. 

* 
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(Abdzeichnung der Mayeriſchen Mondcharte. Erklaͤrung der 
Schroͤteriſchen Meſſungsmethode. Jeder aufmerkſame Leſer 

wird ſich einen Begriff von der Aufloͤſung dieſes wichtigen, 
jedem Ununterrichteten paradox ſcheinenden, Problems bilden 

koͤnnen) 6. Brief. Andere Meſſungsarten dieſer Berg⸗ 
Höhen. Abmeſſung der Cratertiefen. Beyſpiele tiefer Schluͤnde. 
(Eine Zuſammenſtellung lehrreicher und hoͤchſt amgiehender 
Wahrheiten, und [mo dieſe nicht Start finden) Wahe ſchein⸗ 
lichkeiten.) 7. Brief. Ein Sonnenaufgang, beobachtet am 

Mande eines Mondcratere. — Felfen auf dem Monde. 8. 
Brief. Beſchreibung des mare serenitatis, und allgemeine 
Bemerkungen über die fogenannten Meere. (Ein Schönes 
Gemälde diefes Heiterkeitsmeeree, welche durch beyge 
fügte Abbildung fehr am Lebendigkeit und Natürlichkeit ge 
winnt. — Zür die Warfferlofigkeit des Mondes wird unter 

andern der fehr trifiige Grund angeführt, daß wir rings um 

ihn ber gar feine, oder wenigftens keine bedeutende Duͤnſft 
oder Wolken bemerfen. — Die fogenannten Meere ode 
grauen Flächen im Monde find, nah Schröters Bermuthung, 
fruchtbare Ebenen und Theile ber alten Mondfläche, welcht 

von den Nevolutionen dieſes Körpers am wenigfien gelitten 
Baden.) 9. Brief. Eraterreihe Gegenden im Monde. Ueber 
die Entftehung der Erater, der Mallebenen u. ſ. f. (Daß 

Hier vieles Hypothetiſche mitunterlaufen muͤſſe, verficher fih 

von feld. Sind wir doc Über manche aͤhnliche Erfcheinungen 
auf uuſerer Erde fogar noch nicht im Klaren.) 10. Brief. 

Schmale Thäler auf dem Monde. — Ein Bli in die Haus 
Haltung der Mondbewohner. (Einige der merfwürbigften die 
fer Thäter werden hier, nah Schröter, befchrieben und an 

den dazugehörigen Zeichnungen noch mehr verfinnlichet. — 
Der Bli in die Haushaltung der Mondbuͤrger iſt heiter, abe 
unfiher.) 11. Brief. Vulkaniſche Nevolutionen , die fh 

noch jeßt auf dem Monde ereignen. — Ueber Steinregen. | 
( Der Verf. zeiget kurz und bändig die Moͤglich keit, dab 
der Steinregen aus dem Monde zu uns komme; erklaͤrt ſich 
aber gegen die Wahriheintichkeit diefer Hyppotheſe is 

den Worten: .„aber wenn man darauf Nückicht nimmt , dei 
ser Mond eine Kreisbewegung hat, daß alfo der geworfen 
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Körper , indem er fih vom Monde ans erhebet, diefe Seitens 
bewegung, der Mondbahn parallel, nod immer behält, fo 
findet man, daß jener Stein eine Ellipſe um die Erde bes 
fehreiben würde, und nur bey einer fehr beſtimmten 
Richtung des Wurfes gerade gegen die Erde treffen, oder 
wenigſtens in ihre Atmofphäre gerathen koͤnnte. Eine fo bes 
flimmte Richtung und Kraft des Wurfes beſchraͤnkt aber die 
Wahrſcheinlichkeit, daß unſere, gar nicht feltenen, Steinregen 
aus dem Monde herkommen ſollten, gar ſehr, und ſo wenig 
wir auch bis jetzt im Stande ſind, ihren Urſprung auf eine 
beſſere Weiſe zu erklaͤren, fo wuͤrde es doch leichtſinnig fegn, 
uns ganz bey dieſer Erklaͤrung zu beruhigen.“ ı2. Brief. 
Dampfwolten der Mondvutlane ; artmofphärifche Erfcheinungen 
auf dem Monde. 13: Brief. Dämmerung auf dem Monde. 
Höhe feiner Atmoſphaͤre. (Nah Schrdters Beobachtungen 
und Darauf gegründeten Berechnungen möchte fih die Hoͤhe 
diefer Atmofphäre kaum auf 8000 Fuß, oder 15 Meile bes 
laufen , da die Höhe der Erdatmiofphäre etwa g — 10 Meilen 
beträgt.) 14. Brief. Arendrehung des Mondes. Libratios 
nen. (Das Bekannte wird hier fehr verfiändlih und übers 
zeugend vorgetragen.) 15. Brief. Arendrehung der Sonne. 
(Eben fo.) 16. Brief. Sonnenfleden. Ereigniffe auf der 
Sonne, wodurch fie hervorgebracht werden. - (Herſchels Ver⸗ 
muthungen werden hier fehrreich zufammengeftellt.) 17. Brief. 
Verichiedene Meynungen über die Matur- der Sonnenfleden. 
18. Brief. Ueber das Zodiakallicht und die ungleiche Größe 
der Sonnenkugel. (Jenes wird aus. ber weit ausgedehnten 
Atmofphäre der Sonne abgeleitet, die etwa als felbflleuchtens - 
‚der Körper jenen ſchwachen lang verbreitet, oder auch durch 
die Sonnenſtrahlen ihre Erleuchtung erhält. — Weber die 
veränderlihe Größe des Sonnenkoͤrpers koͤmmt, neben ger 
nauen Beobachtungen, mandes ſehr SHnpothetifche vor. 19 
Brief. Verhaͤltniſſe der Abftände der Planeten von der 
Sonne. Maſſe und Dichtheit, Rotationszeit und Abplattung 
der Planeten. Unterfuhungen über den Glanz des Mondes 
und der Planeten. (Alles dieſes iſt mit vielem Fleiße gelams 
melt und mit großer Faßlichkeit vorgetragen.) 20. Brief, 
Ueber Berge und Wolfen des Merkurs. 21. Drief. Wie 
erfcheinet von ‚andern Planeten aus die Erde? Hohe Gebirge 
der Venus. 22. Brief. Wolfen und Dämmerung auf der 
Venus. Erhellte Nachtſeite derſelben. 23. Brief. Schnee, 
Wolken und Winde auf dem Mare. 24. Brief. Entdeckung 
der nier neuen Planeten. Linterfuchungen über ihre Entftehung, 
ihre Größe und Atmofphäre. (Olbers Meynung, daft diefe 
‚vier ‚Heinen Himmelskoͤrper nur Truͤmmer eines größern Planes 
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sen ſeyn koͤnnten, der ich ehemals in biefer Entfernung um 
die Sonne bewegte, und duch eine gewaltfame evolution 
gerfprengt worden wäre, bleibt, aller Einwendungen ungeady 
tet, immer eine ſehr ſinnreiche Hypotheſe. — Abweichungen 
von Herſchels und Schröͤters Meſſungen ihrer fcheinbaren 
Durämeffer und ihrer wahren Größe. Der Verf. gibt Ken 
ſcheln feinen Beyfall, nad welchem der Durchmeſſer der Ceres 
auf 36 Meilen, jener von Pallas dagegen auf 30 — 85 Mei⸗ 
en beflimmt wird. Juno ift wohl nicht größer, als Dallas; 
und Bella (deren fcheinbare Größe auch Schröter als ehr 
klein annimmt) dürfte jene nicht an Größe übertreffen. — 
Mir Sicherheit darf man wohl annehmen, daß der Dark 
meſſer eines jeden biefer vier Bleinen Planeten keine Bo Mei 
len betrage. Ihr Koͤrperinhalt ift alfo nicht Hoo von jenem 
des Mondes, und nicht Yıoooo von dem der Erde. — 
merkwürdig find die ungemein hohen Atmofphären von Ceres 
and Palas, welche wohl mehr als 100 Meilen betragen. 
Juno icheine mit weniger Dünften umgeben. Veſta zeigt ſich 
ohne Hebel.) 25. und 26. Brief. Beobachtungen über die 
GSereifen und Flecken des Jupiters. 27. Brief. Lichtwechſel 
der Jupitersmonde. Aehnlichkeit berielben mit dem Moande 
ber Erde. Ihre Größe. (Herſchels und Schroͤters feine und 
(höne Beobachtungen haben es gelehrt, - daß die vier Traban 
ven des Jupiters dieſem Hauptplaneten immer, (gleich um 
ſerm Monde gegen die Erde) die nämliche Seite zummenden. 
Auch har. man diefes an mehreren Satelliten des Saturns ber 
Rätige gefunden.) 8. Brief. Wie die Saturnbewohner 
den Ming fehen, und wie die Übrigen Erfheinungen am Him⸗ 
mel fi Ihnen zeigen. (Mit fo viel Belchrung als Wergnägen 
wird jeder Liebhaber diefen Brief kefen. Even fo auch bie 
folgenden von den fernern Merkwürdigkeiten des Garurnus 
und feines Ringes.) 29. Brief. Steeiifen des Saturns. 
Umbdeehungsperiobe. Andere Merkwürdigkeiten feiner Ober⸗ 
flaͤche 30. Brief. Ueber die Monde des Saturns. Her 
ſchels Beflimmung der Notation des Ringes. 31. and Ze 
Brief. Erfcheinungen, welche der Ming des Saturns ums 
darbietet. Genauere Disenffion der Herichelfhen und Schröter 
ſchen Beobachtungen über feine Rotation. (Ziemlich volfäus 
dig, durchaus verſtaͤndlich, und mit fehr guter. Beureheitung 
der Gründe und Gegengründe) 35. Brick. Meande des 
Uranıs. Ob Uranus einen Ring hat. 

Ans diefer Anzeige geht die Meichhaltigkeit der in dieſen 
Burke verarbeiteten Segenftände Binreihend hervor. Merbias 
den wir noch das Anziehende und Interhattende der Darſtellung 
damit, fo wird jeder Freund der Verbreitung aftremamifcher 
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Lehren mit uns den Wunſch theilen, es möchte ung der Berf. 
recht bald die Fortfegung und den Beſchluß feiner nuͤtzlichen 
Arbeit ſchenken, wozu ihm die Betrachtung der Kometen, " die 
Firfterne u. ſ. f. hinreihenden Stoff geben werden. — Drud, 
Mapier und Kupfer verdienen die befte Empfehlung. | 

1. Weimarifbed Volksfeſt, ben der Wiederkehr feined ges 
liebten Landedvaterd aud dem gemeinfamen Sampfe für Teutſch⸗ 

lands Errettung und Srepheit. Am ı. Sept. 814. Mit 3 Kupfern. 
Weimar. Landebinduflrie » Eomptoir. 30 ©. in 8. 

a. Willfommen. Weimar 1814. (Ein Cyelus von 32 Gedichteen.) 

Mit lebhaftem Vergnägen verfekten diefe Blätter aud den 
Rec. in den Nachgenuß eines würdigen, wahren Volksfeſtes. 
Hier waren’s wirklich die fhönen Künfte für Aug, Ohr und 
Seift, welche den wiederfommenden Regenten im Namen eis 
nes dankbaren Volkes ehrten; wie in 2. Me 10. es ausdruͤckt: 

„So reiht ſich Ewiges, Ihn zu empfangen, 
Der Herzen Gruß, die Kunſt, der Geiſter Lied.“ 

Und gerade das Schoͤnſte in all dieſen Ehrenbegeugungen,, der 
Geſchmack (unvergleichbar höher. ale die — ohne Seilt möglihe — 
Pracht) ehrte fo vorgäglih Ihn, weil die Mutter Amalia und 
dieſer, von geihmadvollen Männern einft geleitete, von Auss 
gezeichneten durch's Leben begleitete Sohn’ als diejenige zu vers 
ewigen find, melde jene von der Natur nicht übermäfig bes 
günftigte Gegend für fo vieles wiſſenſchaftlich und aͤſthetiſch 
vortrefflihes nun, länger als ein Halbjahrhundert hindurch zum 
freythättgen Bereiniaungsplas gemacht Haben und felbft immer, 
in den Reihen der Gebildetſten, fürfttiih voranflunden. 

„Kurz und ſSnal iR das Land, mäßig nur, mas es vermag. 
ber fo wende nach innen, fo wende nach außen die Kräfte 

Jeder; da wär’ es ein Feſt, Teutſcher mir Teurfchen zu fepn!® 

Dafür rufen auch dem Wiederkommenden nicht bloß Illumina⸗ 
tionen, wie man poligeplich fie verfügen fann, fondern Schritt - 
für Schritt bey jeder bedeutenden Stelle der Stadt finnvolle 
Verzierungen und geiflige Stimmen das Willtommen zu. 
Am erftien Eingang bezeichnete ber wuͤrdige Erbyrinz Memoriam 
reditus Celehratissimi et Indulgentissimi Patris durch die 
Inſchrift: · Carolo Augusto, Saxonum Duci, pro libertate 
Germaniae in castra vocato , periculi et gloriae socio, fau- 
sto omine ad lares reduci D. As Motto für das Ganze 
kann man die erfle, dort angebrachte teutfche Zeile nehmen: 

ı Siehe! wir fevern bed Lorbeer s heur und der Palme Der 
aͤmhlung. = 



>> Weimariſches Volksfeſt und Willkommen. 

Faſt jedes bedeutende Haus bot dann dem zu Pferd ritterlich 
einziehenden Herzog eines der in Nr: 2. zuſammengedruckten 
Billlommgedichte dar. Abends ſchloß fih das Feſt nicht mit 
bloßem Lampenfeuer, fondern ebenfalls mit bedeutſamen Licht 
fpielen. Wie finnreich gewiffe Unfichtbare ihre Myſtik in him: 
melblauer, ſternheller, ruhiger Erleuchtung ohne Flammenſchein 
darftellten, ift dev Nr ı. in einem gemahlten Kupfer gut aus 
gedrüdt. Das Palais der Herzogin Mutter ift ihnen feit Jah—⸗ 
ren eingeräumt. (Möchte doch der Hochherzigen Fürftin Geiſt, 
mödten aud Schiller und Herder, die zu fräh Entflohenen, 
dieſes Feftes der Befreyung vom Staatdı und Geiſtesdrück ſich 
haben erfreuen können!) Auch jenen, fagt &. 10, „kehrte 
in dem verehrten, Fürften der erhabene Beſchuͤtzer wieder, deffen 
geräufchlofes, thatenreiches Wirken als die befte praftifche Darı 
flellung eines nad) Veredlung und jener hoͤhern Freyheit fire 
benden Gemeinweſens ſich längft bewährte, wo jeder gern ‚une 
ſtolz — weil ihm das Rechte gern geboten wird.“ 

m naͤchſten, dem von Reizenſteiniſchen Haufe, traten, mit 
tieblihen Gruppen von Kindern, anserlefene Pflangem hervor. 
Diefe fprachen die deittungsreihen Worte: 

Die Pflanzen fämtlih, die Dir angehören, 
Sie grüßen Di entzüdt in Deinen Bauen. 
Und willſt Du fie mit neuen auch vermehren, 
Wir werden nicht dazu mit Neide fchauen. 

Jede einzelne grüßt dann in ihrem eignen Tharafter. &o fan 
der Zug an Wielands, an Schillers Hallen vorde. 
Wohl dem Drt, wo folhe Damen perenniren. Bey Wielands 
alle hieß es unter anderm: 

Hier entbot die griechiſche Camoene 
Gern die Hand dem heitern Trubadur; 

Hier vermaͤhlten der Empfindung Toͤne 
Sich dem Hauch romantiſcher Natur, — — 

Diefe Zauber, wären fie verfchwunden ? 
. Diefe Töne, waͤren fie verhatlt ? 

Nein — der Dichterweihe heilge Stunden 
Regen ſich mit ew'ger Geiſtgewalt 
‚Und — — ein liebegruͤßend Wort erſchallt: 

„Der Du frühe fchon dad. Große wollteft, 
. Wie ih Dich fo jung und -Fühn gefehn „ 

Haſt ed nun gethan, fo wie Du follteft, 
Und für und, für Alle, ward gefchebn. 

Gebe dad Geichick 
Erfi und letztes Gluͤck R 

Did Dir ſelbſt des Sriedend zu ergehn.“ 



Weimariſches Volkslied und Willlommen. 628 

Auch da 
„Wo Schil l er einſt mit ſinnigem Entzuͤcken 
. Dem Schiweftergruß der Himmtifchen gelaufcht* — 

Ertönten feife, beige Harmonieen, . 
Wie Geiftergruß aus fernen Melodieen, 
Geheimnißvoll zum heil'gen Saitenfpiel. 

Ein „patriotifches Still» Leben“ rief: 
Sep ed fhön in andern Zonen, 
Hier in Weimar will ih wohnen, 

Leben, fterben hier. 
Mit den Schatten edler Geiſter, 
In der Nähe großer Meifter, 

Weimar lob ich. mir. 

— — Wo vereinen fhönre Bande 
Zürft und Sürkin mit dem Lande g — — 

Das ernfte wird aber auch mit Scherz unterbrochen. Der rits 
terliche Herzog liebt die Jagd, ohne Deläftigung ter Unter⸗ 
thanen. Ein Knabenlied ruft ihm entgegen: 

Kommſt, Vater, Du denn von der Jagd nah Haus? waren! 
Es guckt Dir ja. oben ein Buͤſchgen heraus! Ja! Ja! 
Es ſpielt in der Sonne ſo gruͤn und auch roth. 
Das heißt wohl, der wilde Eber iſt todt — ? Saſa, Ja Ja, 

| Hurrah. 
Schön, ſchoͤn; Du bi wieder da. 

Sanft und liebevoll if Nr oB. das Lied der Sehnſucht. 
— Auch die Saale von Jena her nimmt in einem, freunds 
lich eiferfüchtigen, Zuruf an die Ihm ihren Antheil: 

Zu begrüßen den Helden, der für Germäniend Srepheit 
Nun sum drittenmal ſchon zog das entruͤſtete Schwerdt. 

„Was ſie ſchoͤnes vermoͤgen die alles verſchönenden Kuͤnſte, 
Bringen fie heiteren Muths zu dem erfreuenden Feſt. 
Was ſich regt und fuͤhlt, das regt und fuͤhlt ſich in Freude, 

Was fi freyer bewegt, eilet zu Deinem Geſtad. — — 
Du beſpuͤlſt Ihm ſein Haus, traͤnkſt ſeine Gaͤrten und wiegeſt — 
Ss mit fanftem Geraͤuſch — Ihn in erquidenden Schlaf. 

Schöner Beruf! O mögeft du ihn. noch fange erfüllen, 
Lange noch Zeugin des Gluͤcks folch eines Fürften zu fepn. 

In fo vielfachen Weifen erwies fih, was das erhebende Lied 
der Kunſtſchule Nr 26. ausipricht: 

Und diefe Künfte, die Tu, Herr, gepfleget , 
Indeß noch fern ſich dad Gemitter thürmte, 
Ta die Du väterlih im Schoos geheger, 
Wenn nah und näher die Verheerung flürmte, 
Sie fühlen ſich zu ew'gem Dank erreget, 
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Dem Helden, beffen Arm fie muthig fdirmte , 
Es Heben Farb und Meiffel, heben Lettern 
Unſterbliches Berdienft Dich au den Göttern. 

Und dies gerade ift der wahre Grund dieſes frohen, gu 
gechten Ruhmes, daß in einem Zeitgedräng, wo die Macht ſq 
fo leicht verführen ließ, alles Geiſtige, weil es nicht dem blin 

den Serrichen fröhnt, niedersuhalten, zu drüden und wo # 
möglich wäre, zum bloßen Mittel der Gewalt herabzuwuͤrdigen, 
Weimar und mehrere Sähfiihe Zärften der alten Bitte de 

‚ Erneftinifhen Käufer, im Geiſtigen ſelbſtſtaͤndige Erhaltung 

und Erhebung zu fuhen, getteuer ‚geblieben find. In dielm 

Biun gelten bier die „Worte der Zeit“ aus dem d. Liede: 

Sa, ein Bote it, der Irdiſches hält und lenkt, 
Der über den Wolfen thronet. 

Dad Schlimme wird befier ald man denft, 
Und dad Gute wird doch noch belohnet. 

Und durch der Zerflörung graufende Naht 
Bricht endlich die Sonne in ihrer Pracht. 

Der Züri, er ift Gottes Ebenbild ; 
Ihr ſollt ihm gehorchen, Ihn ehren. 

Und ſclaͤgt er in Kriegsnoth an den Schild, 
Ihhr umgebt Ihn mit topfern Gewehren. 

Der Fuͤrſt ift der Erſte in Sried und Krieg, 
Und nur mir der Treue gewinnt Ihr den Sieg. 

So ſchließt andy diefe Wolksfeftbeichreibung mit einem trefflichen 

Landſturmlied; woraus hier noch einige Stellen: | 

Den Teutſchen zieret die Kraft und der Muth, 
Er haft und verfolgt den Tyrannen. 

Sür die eignen Fürften vergießt er fein Blut, 
Den fremden jagt er von Dannen. ; 

Er ſchlaͤgt und jagt ihn über den Rhein 
Und will Herr im eignen Lande fepn. 

— Do Zrepheit? Ihr muͤßt fie durch Tapferkeit, 
Dur Thar und durch Treue bewahren; 

Wo Einer für alle den Tod nicht ſcheut, 
Da entweichen der Knechtſchaft Gefahren ; 

Wenn der Einzelne fi zum Ganzen hält, 
Um das Ganze ift ed dann ‚wohl beftellt. 

Drum fchließet euch feſt an einander at, 

Der Landeswehr wackre Gefährten! 
Gemeinſinn ziemet dem Biedermann , 

Und Lohn wird der Eintracht werden. 

Uns atle verknüpft ein heilige Band, 
Die Liebe zum Gürften und Vaterland. 

H. E. G. P. 
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